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Kap. 

Erstes  Kapitel. 

Terminologisches. 


Das  schwere  Unheil,  welches  die  immer  noch  herrschende 
Vieldeutigkeit  der  gnmdlegenden  psychologischen  Termini  stiftet, 
zeigt  kaum  ein  Kapitel  der  Psychologie  in  so  grellem  Lichte  wie 
das  der  Assoziation.  Man  braucht  wahrlich  nicht  erst  bis  auf 
die  kühnen  philosophischen  Systeme  zurückzugreifen,  welche 
Männer  wie  Hartley  und  Hume  auf  dem  Vorgang  der  Assoziation 
errichtet  haben,  um  dies  zu  erkennen.  Es  genügt,  die  ein- 
schlägigen Untersuchungen  heutiger  Forscher,  selbst  derjenigen, 
die  sich  auf  das  Experiment  stützen,  einander  gegenüber  zu 
stellen.  Man  vergleiche  etwa  die  Ausführungen  über  Asso- 
ziation in  Ebbinühaüs'  „Grundzügen  der  Psychologie"  mit  denen 
in  WuNDTs  „Grundzügen  der  physiologischen  Psychologie", 
und  man  wird  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren  können,  dafs 
beide  zwei  ganz  verschiedene  Prozesse  unter  der  nämlichen 
Überschrift  abhandeln.  Kein  Wunder,  wenn  angesichts  dieses 
terminologischen  Wirrwarrs  Wundt  zu  dem  betrübenden  Resultate 
kommt:  „So  belehrend  nun  aber  solche  Versuche  (sc.  über  die 
Assoziation)  auch  in  praktisch-psychologischer  Beziehung  sind, 
und  obgleich  sie  vielleicht  noch  einmal  als  diagnostische  Hilfs- 
mittel für  die  Kennzeichnung  der  individuellen  Bewufstseins- 
richtungen  und  der  pathologischen  Abweichungen  dieser  eine 
grofse  Rolle  spielen  werden,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dafs 
sie  sich  ihrer  ganzen  Anlage  und  Ausführung  nach  nicht  dazu 
eignen,  über  die  tieferen  psychologischen  Eigenschaften  der 
Assoziation  Aufschlüsse  zu  geben."  ^ 


'  Grandzflge  der  physiologischen  Psychologie,  V.  Aufl.,  Bd.  III,  S.  546. 
Z«itsehrift  für  Psychologie.  Erg.-Bd.  III.  1 


2  Erstes  Kapitd, 

In  der  Tat,  selbst  die  vortrefflichen  Arbeiten  Aschaffenbubgs  * 
über  rlie  Assoziation  bringen  uns  in  der  Analyse  des  Prozesses^ 
welcher  dem  Assoziationsexperiment  im  besonderen,  der  Assoziation 
und  Reproduktion  im  allgemeinen  zugrunde  liegt,  kein  nennens- 
wertes Stück  weiter.  Es  zeigt  sich  eben  wie  allerorts  so  auch 
hier,  dafs  dem  psychologischen  Experiment  zwei  verschiedene, 
zeitlich  häufig  getrennte  Aufgaben  zufallen :  Zunächst  eine  mög- 
lichst umfangreiche  Sammlung  von  Tatsachenmaterial,  und  dann 
auf  dieser  sicheren  Basis  die  psychologische  Analyse  des  dahinter 
steckenden  Vorgangs.  Es  geht  dem  Psychologen  hierin  ähnlich 
wie  dem  Mediziner,  der  auch  zunächst  einen  möglichst  genauen 
Status  aufnimmt,  um  in  ihm  die  gesicherte  Handhabe  für  eine 
richtige  Diagnose  zu  erhalten.  Und  gerade  die  Tatsachen  der 
Assoziation  mufsten  zunächst  einmal  in  ihrer  schier  endlosen 
Mannigfaltigkeit  erkannt  werden,  da  die  Schablone  der  traditio- 
nollen Vierteilung  mit  dem  Flug  der  Spekulation  sich  verbündete^ 
um  über  diese  Mannigfaltigkeit  lange  Zeit  hindurch  hinweg  zu 
täuschen.  Mit  welch'  zwingender  Gewalt  der  Einblick  in  die 
Fülle  des  Materials  den  Versuch,  in  das  innere  Wesen  des  ganzen 
Prozesses  zu  dringen,  nach  sich  zog,  zeigen  bereits  einige  Arbeiten 
über  Assoziation  aus  der  allerletzten  Zeit,  wie  die  von  Cordes,* 
Maykr  und  Orth,**  A.  Messer,*   H.  Watt,*   Th.  Ziehen*  u.   a., 

*  KxporiinentoUc  Studien  über  Assoziationen.  Kräpelin,  Psycholog^ische 
Arbeiten,  I.  Bd.,  2.  Heft;  II.  Bd.,  1.  Heft;  im  folgenden  zitiert  nach  den 
SeparntabxÜKeii.  Kine  ausführliche  ZusammensteUung  der  Assoziations- 
Utoratur  rtndot  sich  bei  t'i.AVARfei>K :  l/association  des  id^es.    Paris  1903. 

*  KxperlniontoUe  rntcrwuchungen  über  Assoziation.  Phüos,  Studien  11, 
S.  IWff. 

*  Zur  qualitativen  rnter»uohung  der  Assoziation.  Zeitschrift  für 
Dßychohniir  m.  l^ynu^i^it  thr  SinnftttH^mc  56»  S.  1  ff. 

*  KxperiuuMitoU- püvohologinohe  rntersuchungen  über  das  Denken. 
.IfvÄM»  f  ii,  yfjt,  /Vv<*At»/i»y«V  S,  S,  \  ff. 

*  Kxp<«rimt«utt>llo  Bi^hraitt«  »u   oiner  Thei^rie  dos   IHnikens.    Ebenda  4,. 

s.  awiff, 

*  nie  td<H^ua«im^»taltou  dt»«  Kiudon.  Sammlung  von  Abhandlangen  au» 
dem  Oobiett»  dor  INidaih^ntnob  ISiyohwlwgit*  und  rh>>»ioKxgie  I.  Bd^  6,  Heft 
und  lll.  Bd.»  4,  Ui^ft  iMi»  AvWitv'u  \*xu  Mi^^^i^k»  Wxrt  u.  a.  sind  erst 
publitiert  worxieu»  aU  w\\  \\\\\  doi  WiarWituuii  u^oiuet«  Materials  bei^ts 
l&ngst  iHMichAfligt  >Äar.  Auvb  t^isloutt^t  t^\\\  \\\\\>^t^\1k  M\i  lH'n^il«  w^riiegejide 
üntersuchttngt»n  iiu  fx^l^t^udou  koxui^xHf^is*»  daiV  da*  Mreftt^W  Problem 
bereit«  von  dem  gt^uauult^u  V\M*^^b«^i  «vu\|B^b<»ud  uud  *>^t^m«ii^h  be> 
handelt  wlUre;  viehiwhr  baudi^U  v«  «tcb  bav^i\£  *>u\  um  «t^lo^uUiche  Be- 
merkungen in  der  tVtUriiM\  .\bbaudluHti 


Terminologisches.  3 

die  durch  eine  ständige  Verbindung  der  objektiven  Ergebnisse 
mit  eingehender  Selbstbeobachtung  einen  wesentlichen  Fortschritt 
in  der  gewünschten  Richtung  bedeuten.  Indes  selbst  diese 
psychologisch  vertieften  Untersuchungen  kommen  noch  zu 
himmelweit  voneinander  entfernten  Schlufsfolgerungen.  Sind 
diese  doch  bei  Cordes  sehr  skeptischer  Natur,  während  Watt 
auf  Grund  von  6  Arten  eingeengter  Reproduktionen  „Beiträge  zu 
einer  Theorie  des  Denkens"  gibt.  Die  Ursache  liegt  zum  wesent- 
lichen Teil  darin,  dafs  auch  in  diesen  Arbeiten  wohl  eine  grofse 
Fülle  treffender  Einzelbeobachtungen  und  wichtiger  Ergebnisse 
geliefert,  aber  der  dem  sog.  Assoziationsexperiment  zugrunde 
liegende  Prozefs  nicht  genügend  klar  und  deutlich  definiert  wird. 
Suchen  wir  dies  nachzuholen,  so  sind  es  vor  allem  die  3  Begriffe 
Vorstellung,  Reproduktion  und  Assoziation,  die  eine 
unzweideutige  Definition  erheischen. 

Was  zunächst  den  Begriff  „Vorstellung"  anlangt,  so  sind 
auch  heute  noch  die  verschiedensten  Fassungen  desselben  im 
Umlauf.  Nach  Wundt  z.  B.  ist  „Vorstellung  jeder  als  ein 
relativ  selbständiges  Ganzes  wahrgenommener  Bewufstseinsinhalt, 
der  . . .  objektiviert  wird ,  gleichgültig  ob  ihm  ein  wirkliches 
Objekt  entspricht  oder  nicht". ^  Vorstellungen  sind  also  schon 
Verbindungen  von  Empfindungen,  z.  B.  ein  Zusammenklang 
mehrerer  Töne.  Nach  Ebbinghaus  ^  hingegen  sind  Vorstellungen 
Gebilde,  „die,  obwohl  nicht  durch  die  leiblichen  Sinnesorgane 
und  ihre  äufseren  Reize  direkt  vermittelt,  doch  dem  sinnlich 
empfundenen,  inhalthch  unverkennbar  ähnlich  sind."  Ohne 
Zweifel  trägt  die  letztere  Definition  dem  üblichen  Sprachgebrauch 
mehr  Rechnung  als  die  erstere.  Nur  legt  sie  die  Frage  nahe: 
Woher  die  unverkennbare  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Vorgestellten 
und  dem  sinnlich  Empfundenen  ?  Offenbar  weil  die  Vorstellung 
aus  der  Empfindung  stammt.  Spricht  doch  Ebbinghaus  selbst 
an  verschiedenen  Stellen  von  den  früher  dagewesenen  und 
gegenwärtig  als  Vorstellung  wiederkehrenden  Inhalten.'^  Als 
Vorstellung  sei  daher  im  folgenden  die  hinterlassene  Spur  eines 
oder  mehrerer  früherer  Empfindungserlebnisse,  die  jetzt  aus 
irgend  einem  Anlafs  ins  Bewufstsein  tritt  oder  aus  dem  latenten 


*  Grundzfige  der  Physiolog.  Psychologie,  V.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  347. 

•  GrundBöge  der  Psychologie,  I.  Aufl.,  I.  Bd.,  S.  524. 
»  Z.  B.  a.  a.  O.  8.  607. 
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Zustand  in  den  aktuellen  übergeht,  verstanden."  Wesentlich  für 
die  Vorstellung  ist  also,  dafs  sie  ein  irgendwie  geartetes  Wieder- 
aufleben eines  früheren  Vorganges  und  lediglich  dieses  ist  Sehe 
ix*h  ein  und  denselben  Gegenstand,  z,  B.  einen  Tisch  zum  wieder- 
holten Male»  so  haben  wir  es  demnach  nicht  mehr  mit  einer 
Vorstellung  als  solcher  zu  tun.  Denn  mag  die  erste  Wahr- 
nehmung sich  jetzt  auch  wieder  wirksam  zeigen  und  sich  mit 
der  gegenwärtigen  Wahrnehmung  irgendwie  verbinden,  jedenfalls 
ist  auch  letztere  vorhanden,  und  ich  habe  nicht  eine  blofse  Vor- 
stellung des  Gegenstandes.  Alle  seeHschen  Vorgänge  hinterlassen 
ja  Spuren,  so  dafs  sich  in  jede  Wahrnehmung  reproduktive 
Elemente  mischen  und  jedes  gegenw^ärtige  seelische  Erlebnis 
sich  auf  dem  Boden  früherer  erhebt,  die  Spuren  der  ^  Erfahrung^' 
in  sich  trägt;  gleichwohl  ist  eine  wiederholte  Wahrnehmung 
keine  Vorstellung.  Dagegen  ist  es  für  das  Wesen  der  letzteren 
gleichgültig,  ob  ein  einzelnes  Erlebnis  oder  eine  unbestimmte  Reihe 
ähnlicher  Erlebnisse,  die  sich  zu  einem  Ganzen  verdichteten, 
im  Bewufstsein  wieder  auftritt.  Es  gibt  also  individuelle  und 
altgemeine  Vorstellungen,  je  nachdem  z.  B.  die  Vorstellung 
TT  Tisch**  als  die  eines  bestimmten  Gegenstandes  oder  als  die  einer 
Gattung,  d.  h.  als  Niederschlag  aller  meiner  bisherigen  Tisch- 
Wahrnehmungen  in  mir  bewufst  wird/-  Gleichgültig  ist  es  auch, 
ob  ich  die  Vorstellung  absichtlich  hervorrufe,  oder  ob  sie  ohne 
bzw.  gegen  meine  Absicht  auftaucht,  ob  also  eine  willkürliche 
Rekonstruktion  oder  eine  unwillkürliche  Reproduktion  vorliegt. 
Gleichgültig  ist  es  endlich,  ob  ich  um  die  Beziehung  der  Vor- 
gtellung  zu  ihrem  Original  weiCs  oder  nicht,  ob  also  eine  Er- 
innerung ^  im  besonderen,  oder  eine  Vorstellung  im  allgemeinen 


^  Ob  die  Spur  alä  solche  nur  eine  physiologische  oder  auch  eine 
psychologische  Disposition  darstellt,  soll  bei  der  Unsicherheit,  mit  der  sich 
eine  Entscheidung  f&llen  oder  besser  eine  Behauptung  aufstellen  Hefse, 
Dicht  näher  diskutiert  werden*  Nur  darauf  sei  hingewiesen,  dafs  mit  der 
Verneinung  jeder  psychischen  »Spur  auch  der  Begriff  psychischer  Per«iiii- 
Uchkeit  und  Erfahrung^  seeüechen  Reichtams  und  Wachstums,  soweit  er 
von  der  Fülle  und  Eigenart  früherer  Erlobniöse  abhängt,  fast  allen  Sinn 
und  alle  Bedetituug  verlöre.  In  der  Art,  wie  sich  ein  jeder  in  jedem 
Au^nblick  weifs  und  neuen  Eindracken  gegenüber  verh^U,  in  dem  momen^ 
tüuen  psychiseheti  Habitus  spiolen  dies©  Erlebnieae  offenbar  eine  Rollet 
ohne  dafs  sie  die  Formen  diskreter^  klar  bewufHter  Vorstellungen  hesäfsen. 

'  8.  Ziemen  a,  a,  0.  I.,  i^.  18  ff. 

*  Diesen  Begriff  so  gefaJjit  wie  bei  Ebbihqdacs  a,  &.  0.  S.  63i. 
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vorliegt.  Entscheidend  ist  nur  die  erwähnte  Entstehungsarf  der 
Vorstellung.  Immerhin  wird  normalerweise  auch  für  das  Subjekt 
sich  die  Vorstellung  von  ihrem  Original  unterscheiden ;  es  wird  zu- 
meist auch  ein  irgendwie  geartetes  Wissen  um  diese  Entstehungs- 
weise und  ihren  Unterschied  von  der  der  Empfindungen  vor- 
handen sein,  wenn  auch  nur  in  der  negativen  Form,  dafs  ein 
äuTserer  Gegenstand  fehlt.  Diese  Eigenartigkeit  der  Vorstellung 
verlangt  aber  nicht,  dafs  überhaupt  ihre  Beziehung,  geschweige 
denn  ihre  volle  Beziehung  zu  dem  oder  zu  den  Originalen  be- 
wufst  ist.  Dagegen  ist  es  fraglich,  in  welcher  qualitativen  Be- 
ziehung die  Vorstellung  zu  ihrem  Original,  dem  Wahrnehmungs- 
erlebnis, steht.  Nach  Ebbinghaus  z.  B.  besteht  zwischen  beiden 
eine  Ähnhchkeit:  nur  ist  jene  unbeständiger  und  flüchtiger, 
lückenhafter  und  ärmer  an  unterscheidbaren  Merkmalen  als  dieses 
und  hat  etwas  „Blasses  und  Körperloses"  an  sich.  Die  Vor- 
stellungen „bilden  den  Empfindungsinhalt  ab,  aber  etwa  so  wie 
ein  Schatten  den  Körper  abbildet,  von  dem  er  geworfen  wird".^ 
Vorstellungen  wären  also  demnach  in  eigentlichem  Sinne  Er- 
innerungsbilder oder  Phantasiebilder  oder  reproduzierte 
Empfindungen.  Anders  z.  B.  Külpe,  nach  dem  die  Vorstellungen 
in  „keiner  einfachen  Beziehung"  zu  den  Wahrnehmungen  stehen 
und  nicht  sowohl  Gedächtnisbilder  als  „zentral  erregte  Empfin- 
dungen" darstellen.*  Ohne  die  Schwierigkeiten  einer  Entscheidung 
zu  verkennen,  mufs  man  schon  auf  Grund  der  Selbstbeobachtung 
sagen,  dafs  die  Charakterisierung  der  Vorstellungen  durch  Ge- 
dächtnisbilder den  Tatsachen  nicht  gerecht  wird.  Es  wäre  eine 
allzu  schematische  und  oberflächliche  Auffassung  von  der 
psychischen  und  physischen  Verarbeitung  der  Wahmehmungs- 
erlebnisse,  wollte  man  in  den  Vorstellungen  nur  mehr  oder 
minder  getreue  Kopien  oder  Abgüsse  der  letzteren  erbUcken. 
Hierzu  vereinigen  sich  viel  zu  viel  verschiedene  Wahrnehmungs- 
gebilde zu  einer  Vorstellung,  auch  hinterlassen  häufig  die  kom- 
pliziertesten Erlebnisse  z.  B.  eine  Handlung,  ein  Vortrag,  der 
Inhalt  eines  Buches  eine  relativ  einfache  Vorstellung,  ohne  d^fs 
diese  Vereinfachung  ledigüch  in  dem  Herausgreifen  eines  oder 
weniger  Bestandteile  Jenes  Erlebnisses  bestünde.  So  wenig  viel- 
mehr die  Spur,  sei  es  die   physische  oder  die   psychische,   ein 


'  Ebbinohaüs  a.  a.  0.  8.  524. 

"  Grundrifs  der  Psychologie  8.  175  ff. 
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wenn  auch  abgeblafstes  und  lückenhaftes  Abbild  ihres  Originals 
ist,  60  wenig  ist  die  Vorstellung  nur  eine  „Reproduktion''  des  zu- 
gehörigen Empfindungsinhaltes.  Es  genügt  für  das  Wesen  und 
den  Zweck  einer  Vorstellung,  dafs  sie  für  ein  früheres  Erlebnis 
eintritt,  sich  auf  dieses  bezieht,  von  ihm  als  Residuum  ihre 
Existenz  herleitet  und  es  so  ^vorsteUt";  wie  sie  dies  aber  zu- 
stande bringt,  ist  eine  andere  Frage.  Die  Möghchkeit  hierzu  ist 
keineswegs  ausschliefslich  die  inhaltliche  Ähnlichkeit  mit  dem 
früheren  Erlebnis,  sondern  eine  irgendme  geartete  Beziehung 
zu  ihm,  nicht  nur  ein  reproduktives,  sondern  auch  ein  produk- 
tives Gebilde  ganz  neuer,  eigenartiger  Natur.  Andererseits  soll 
aber  nicht  geleugnet  werden,  dafs  oft  genug  die  Vorstellungen 
in  der  Tat  nur  mehr  oder  minder  getreue,  ledighch  zentral  be* 
dingte  Wiederholungen  des  früheren  Einpfindungsinhaltes  dar- 
stellen. Dies  ist  z-  B.  der  Fall,  wenn  jemand  etwa  bei  dem 
Wort  „Lampe^'  eine  solche  vor  sich  sieht,  ohne  dafs  sie  sich  vor 
ihm  befände,  und  zwar  kann  der  Gegenstand  einer  derart  zentral 
erregten  Empfindung  eine  bestimmte  Lampe  oder  eine  Lampe 
im  allgemeinen  sein.  Anders  wenn  jemand  bei  dem  Worte 
Lampe  sich  nur  den  Sinn,  die  Bedeutung,  den  Inhalt  dieses 
Wortes  vergegenwärtigt,  wie  dies  zu  einer  durch  den  Inhalt  be- 
dingten Reaktion  z.  B,  „brennt**,  nötig  ist.  Es  braucht  nicht 
weiter  gesagt  zu  werden  und  unsere  Versuche  werden  es  zur 
Genüge  bestätigen,  dafs  die  Vorstellungen  in  beiden  Fällen  grund- 
verschieden sind,  dafs  sie  also  auch  uicht  immer  als  ,, zentral 
erregte  Empfindungen^  zu  bezeichnen  sind,  ja,  dafs  sie  nur 
selten  in  dieser  ausführlichen  Form  auftreten.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  klingt  nur  der  Sinn  des  Wortes  irgendirvie  an,  liegt 
nur  ein  nicht  weiter  zu  charakterisierendes  Wissen  um  diesen 
Sinn  und  Inhalt  vorJ  Gerade  dieser  aber  trägt  die  Bezeichnung 
„zentral  erregte  Empfindungen"  nicht  Rechnung,  vielmehr  pafst 
sie  gerade  am  ehesten  auf  jene  selteneren  Fälle,  in  denen  die 
Vorstellung  wirklich  eine  Reproduktion,  ein  Gedächtnis bild 
darstellt.  Jedenfalls  aber  sind  diese  Fälle  nur  eine  gewisse  Art 
von  Vorstellungen,  die  im  folgenden  als  „zentral  erregte  Empfin- 
dungen" bezeichnet  und  als  solche  von  den  Vorstellungen  schlecht- 

*  VgL  die  feiusinnigen  Äuefüliruiigen  Achs  über  die  rtBewuifitheit" 
(Über  die  Wiüenstatigkeit  und  das  Denken  S.  210fi.);  s*  auch  M^SBfia,  &,0. 
8.  83  ff.  und  175£E, ;  vgl  auch  Marbe  (Experlmon  teil- psycho  logische  Dnter- 
Auchüögen  über  das  Urteil,  1901)  über  die  ^Bewufst  Beins  läge''. 
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hin,  die  keine  Erregung  in  einem  bestimmten  Sinneszentrum  mit 
Sicherheit  aufweisen  und  darum  auch  keinen  Vergleich  mit  den 
von  ihnen  vorausgesetzten  Wahrnehmungserlebnissen  gestatten, 
unterschieden  werden  sollen.  Die  „zentral  erregten  Empfin- 
dungen" werden  wir  weiterhin  in  solche  des  Gesichts,  Gehörs, 
Geschmacks  usw.  trennen,  während  in  bezug  auf  die  Vor- 
stellungen schlechthin  eine  solche  Trennung  nicht  angängig  ist, 
oder  jedenfalls  keine  Einteilung  der  Vorstellungen  auf  Grund  ihrer 
Beschaffenheit,  sondern  auf  Grund  ihrer  einstigen  Ursachen  wäre.^ 
Eine  weitere  für  die  Interpretation  unserer  Versuche  nicht 
unwesentliche  Frage  ist  die:  Wie  weit  reicht  das  Gebiet  der 
Vorstellungen  ?  Wie  schon  erwähnt,  mufs  man  für  jeden  psycho- 
physischen  Vorgang  eine  Spur  annehmen.  Prinzipiell  würde 
also  aus  unserer  Definiton  folgen,  dafs  es  auch  Vorstellungen 
von  Gefühlen,  Urteilen,  Strebungen  usw.  gibt.  Unter  diesem 
Gesichtswinkel  ist  es  daher  durchaus  berechtigt,  wenn  z.  B.  Jodl 
sagt :  „alle  Arten  von  primären  Erregungen  können  reproduziert 
werden;  es  gibt  Vorstellungen  von  sinnlichen  Empfindungen,  von 
Gefühlen  und  von  Strebungen". ^  Andererseits  aber  fehlt  bei  den 
letzteren  jedes  objektive  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  dem 
primären  Erlebnis  und  seiner  Vorstellung.  Gefühle  sind  doch 
nicht  wie  die  Empfindungen  an  periphere  Erregungen  geknüpft, 
so  dafs  das  vorgestellte  Gefühl  von  dem  wirklichen  durch  das 
Fehlen  der  äufseren  Ursache  wie  eine  Vorstellung  von  ihrer 
korrespondierenden  Empfindung  sich  unterschiede.  Vielmehr 
können  ja  Gefühle  sich  ebensogut  wie  an  Wahrnehmungen  auch 
an  Vorstellungen,  Absichten,  kurz  an  jedes  psychische  Erlebnis 
anschliefsen.  Es  ist  daher  zum  mindesten  sehr  fraglich,  ob  nicht 
alle  sog.  vorgestellten  Gefühle  Vorstellungsgefühle  oder  alle  Ge- 
fühle in  der  Vorstellung  solche  durch  die  Vorstellung  sind. 
Gewifs,  das  frühere  Gefühl  ist  von  Einflufs  auf  seine  Wieder- 
holung, aber  ebenso  vollzieht  sich  die  wiederholte  Wahrnehmung 
anders  als  die  erstmalige  und  zwar  infolge  der  Tatsache  der 
Wiederholung,  aber  gleichwohl  ist  die  wiederholte  Wahrnehmung 
keine  Vorstellung.    Diese  verhält  sich  auch  nicht  zu  ihrer  Wahr- 

*  Nur  in  gewisser  Hinsicht  deckt  sich  der  Unterschied  zwischen  „Vor- 
stellnngen  schlechthin"  und  ,,zentral  erregten  Empfindungen"  mit  dem  von 
Mbssu  a.  a.  0.  8.  148 — 176  geschilderten  Unterschiede  zwischen  ,,begriff- 
llchem  und  gegenständlichem  Denken". 

*  Lehrbuch  der  Psychologie,  II.  Aufl.,  S.  90. 
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nehmung  wie  das  Bild  zum  Origioal,  während  dieses  Verhältnis 
zwischen  einem  sog,  vorgestellten  Gefühl  und  dem  wirkliehen 
Gefühl  schon  eher  vorliegt.  Zuweilen  allerdings  auch  nicht.  In 
der  Vorstellung  schlägt  ja  oft  eine  Gefühlsqualität  geradezu  in 
ihr  Gegenteil  um.  Man  erinnert  sich  oft  mit  Freuden  vergangener 
Leiden  und  Sorgen,  überstandener  Mühen  und  Qualen.  Aber 
gerade  diese  Tatsache  stützt  unsere  obigen  Bedenken  und  macht 
die  Existenz  vorgestellter  Gefühle  nicht  ninr  fraglich,  sondern 
geradezu  unmöglich.  So  unvergleichlich  auch  die  Vorstellung 
und  die  Wahrnehmung  ist,  qualitativ  geradezu  entgegengesetzt 
kann  jene  dieser  doch  nicht  sein.  Die  Vorstellung  von  weifs 
kann  nie  und  nimmer  schwarz,  die  von  rund  nie  und  nimmer 
eckig  sein.  Sonst  verlöre  der  Begriff  „Vorstellung**  allen  Sinn 
und  alle  Bedeutung.  Ebensowenig  aber  kann  die  Vorstellung 
einer  Unlust  Lust  sein.  Wenn  dieses  scheinbar  der  Fall  ist,  dann 
liegt  es  eben  daran,  dals  das  sog.  vorgestellte  Gefühl  ein  Vor- 
stellungsgefühl ist  und  die  Vorstellung  selbstredend  einen  anderen 
Gefühlston  haben  kann  als  die  zu  ihr  gehörige  Empfindung;  der 
Gefüblston  hängt  ja  keineswegs  ausschliefslich  von  seinem  intellek- 
tuellen Inhalt  ab.  Nun  wird  man  mit  Recht  einwenden,  ein 
vorgestellter  Affekt  z,  B.  über  eine  Ehren  kränkung  ist  doch  etwas 
anderes  als  das  wirkliche  Erleben  dieser  Kränkung.  Hierbei  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dafs  oft  ein  vorgestelltes  Gefühl  nur  vor- 
getäuscht wird  durch  die  Vorstellung  seiner  Veranlassung,  seines 
Gegenstandes,  semer  näheren  Umstände,  seiner  körperlichen 
Ausdrucksformen,  oder  schliefslich  durch  das  blofse  Konstatieren 
und  Wissen,  dafs  man  einmal  ein  bestimmtes  Gefülil  erlebt  hat. 
Diese  Gefühlssurrogate  spielen  nicht  nur  im  alltäglichen  Lehen, 
sondern  auch  ni  Kunst  und  Wissenschaft  eine  grofse  RoUe.  Der 
Schauspieler,  der  Dichter,  der  Maler  usw.  braucht  natürlich  nicht 
all  die  Gefühle  und  Affekte  erlebt  zu  haben,  die  er  zur  Dar- 
stellung bringt,  es  genügt,  wenn  er  ihre  Veranlassungen,  Objekte, 
Ausdrocksformen  kennt.  Aber  gerade  diese  Tatsache  spricht 
dafür,  dafs  er  auch  nur  diese,  nicht  die  Angehörigen  Gefühle 
vorstellt.  Denn  was  man  nicht  einmal,  wenigstens  in  seinen 
Elementen  wirklieh  erlebt  hat,  vermag  man  auch  nicht  vorzu- 
stellen; wer  nie  eine  Farbe  gesehen  oder  einen  Ton  gehört  hat, 
kann  sie  auch  nicht  in  der  Vorstellung  erleben.  Befindet  sich 
aber  im  Bewufstsein  mehr  als  die  Vorstellung  des  Inhalts,  Aus- 
drucks usw.,  klingt  auch  das  zugehörige  Gefühl  selbst  an,  wie 
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(lies  z.  B.  fast  ausnahmslos  bei  den  fiktiven  Gefühlen  des  sich 
selbst  beobachtenden  Psychologen,  aber  auch  zumeist  bei  den 
emotionellen  Prozessen,  die  der  Künstler  darstellt,  der  Fall  ist, 
dann  sind  diese  Gefühle  auch  wirklich  vorhanden,  dann  handelt 
es  sich  um  Vorstellungsgefühle,  nicht  um  vorgestellte  Gefühle. 
Ein  solch  künstlich  erzeugter  Affekt,  z.  B.  Zorn,  unterscheidet 
sich  ja  der  Intensität,  vielleicht  auch  der  Qualität  nach  von  einem 
wirklich  erlebten  —  daher  die  Verwendbarkeit  des  ersteren  zum 
Gegenstande  der  Selbstbeobachtung  —  aber  auf  diese  Unter- 
schiede läfst  sich  nicht  die  Trennung  eines  Erlebnisses  und  seiner 
Vorstellung  stützen,  solche  Unterschiede  kommen  auch  in  den 
wirklich  erlebten  Gefühlen  und  Affekten  vor.  Und  so  soll  im 
folgenden  der  Begriff  der  „Vorstellung"  auf  die  wieder  bewufst 
gewordenen^  Spuren  früherer  Empfindungen  oder  Wahr- 
nehmungen beschränkt  sein.  Wie  wir  sehen  werden,  treten  im 
Verlauf  unserer  Versuche  nicht  selten  Gefühle  auf.  Wären  diese 
als  Vorstellungen  anzusprechen,  so  wäre  ja  mit  ihrem  Auftreten 
der  von  uns  aufgestellten  Aufgabe  genügt;  nach  dem  Voran- 
gehenden ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  eine  Reproduktion  und 
Assoziation  von  „Vorstellungen"  liegt  dann  noch  nicht  vor,  viel- 
mehr haben  wir  in  den  auftretenden  Gefühlen  nur  Begleit- 
erscheinungen mit  oder  ohne  wesentliche  Bedeutung  für  den 
Ablauf  des  Versuchs  zu  erblicken.^  —  Aus  dem  Gesagten  folgt 
auch,  dafs  es  keine  Vorstellungen  von  Vorstellungen  usw.  in 
infinitum  geben  kann.  Allerdings  auch  die  Vorstellungen  hinter- 
lassen Spuren,  die  bei  Gelegenheit  wieder  zur  voll  bewufsten 
Vorstellung  werden  können.  Aber,  dann  handelt  es  sich  um 
eine  wiederholte  Vorstellung.-*  Das  einzig  sichere  Unterscheidungs- 
merkmal zwischen  wirklichem  Erlebnis  und  seiner  Vorstellung, 
das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  äufseren  Verursachung  oder 

'  Bei  der  Annahme  psychischer  Spuren  würde  es  sich  darum  handeln, 
dafs  diese  einen  höheren  Bewufstseinsgrad  erhielten  und  so  als  ein  mehr 
oder  minder  scharf  umrissener,  klarer  und  deutlicher  Bewufstseinsinhalt 
auftreten. 

'  Anders  natürlich,  wenn  das  Gefühl  zu  seiner  Benennung  führt«  sich 
in  einem  Werturteil  ftufsert  wie  z.  B.  „schrecklich,  angenehm  usw.",  dann 
war  natürlich  mit  der  Benennung  der  Aufgabe  genügt. 

'  Die  Gründe,  die  Ebbinghaüs  (a.  a.  0.  S.  ö30)  für  die  Annahme 
„stellvertretender"  Vorstellungen  anführt,  sind  nicht  stichhaltig,  da  die  von 
ihm  genannten  Eigenschaften  der  letzteren  sich  auch  schon  bei  den 
primären  Vorstellungen  finden  können  und  häufig  genug  auch  finden. 
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peripheren  Erreg^g  fehlt  auch  hier.  Nur  auf  eine  sichere 
Unterscheidung  zwischen  der  Welt  der  Wahrnehmungen  imd  der 
der  Vorstellungen  kommt  es  an,  innerhalb  der  nur  zentral  er< 
regten  Vorgiinge  verliert  eine  solche  Unterscheidung  ihre  Be- 
deutung oder  erhält  einen  ganz  anderen  Sinn. 

Von  der  Vorstellung  sei  unterschieden  die  Koproduktion 
als  der  ProzeJs,  durch  den  ein  früheres  Erlebnis  wieder  auftritt, 
gleichsam  aus  der  Latenz  zur  Aktualität  emporgehoben  wird. 
Vorstellung  und  Reproduktion  verhalten  eich  also  wie  Vor- 
gestelltes und  Vorstellen.  Allerdings  drücken  wir  mit  dem  Wort 
„Empündung"  den  Prozefs  wie  den  Inhalt,  das  Empfinden  wie 
das  Empfundene  zugleich  aus,  und  vom  Standpunkt  der  Ak- 
tualitätstheorie vielleicht  mit  einem  gewissen  Recht.  Aber  da 
zuweilen,  z.  B.  beim  Sichhesinnen  oder  dem,  was  icb  oben  als 
Rekonstruktion  bezeichnete,  das  Vorstellen  ©in  deutlich  wahr- 
nehmbai*er  Vorgang  ist,  der  nicht  sogleich  zum  Ziele  führt,  das 
Wiederhervortreten  sich  vielmehr  der  Zeit  nach  deutlich  gegen 
daa  Wiederhervorgetretene  abgrenzt,  so  ist  hier  auch  eine 
terminologische  Trennung  ratsam.  Die  Reproduktion  ist  ja  nicht 
immer  ein  so  unmerklicher  Vorgang  wie  die  Vorstellung  des 
Sinnes  bei  dem  Anhören  oder  Sehen  des  zugehörigen  Wortes, 
Die  einzahlen  Arten,  in  denen  sich  die  Reproduktion  abspielen 
kann,  werden  wir  weiter  unten  betrachten.  Hier  sei  nur  er- 
wähnt,  dafs  sie  ausgehen  kann  von  jedem  hehebigen  seelisehen 
Vorgang,  so  dafs  sowohl  eine  Empfindung,  wie  eine  Vorstellung, 
wie  ein  Gefühl,  wie  ein  Streben,  wie  auch  eme  Kombination 
zweier  oder  mehrerer  dieser  Vorgänge  reproduzierend  wirken 
kann.  Besinne  ich  mich  z.  B.  auf  ein  Wort  oder  einen  Namen, 
dann  reicht  die  blofse  Vorstellung  des  Bezeichneten  nicht  aus, 
um  das  Zeichen  zu  reproduzieren,  sondern  sie  mufs  sich  hierzu 
mit  einem  unangenehmen  Gefühl,  mit  einem  Suchen  oder 
Streben  verbinden;  ja  selbst  dieser  komplexe  Zustand  führt  oft 
noch  nicht  zum  Ziel,  sondern  bedarf  noch  einer  Reihe  anderer 
Hilfen,  indem  das  Erstrebte  sich  z.  B.  erst  allmählich  auf  dem 
Umwege  zahlreicher  ihm  mehr  oder  minder  ähnlicher  Vor- 
stellungen oder  durch  Nennung  etwa  des  Anfangsbuchstabens, 
bzw,  durch  den  Anblick  des  Gegenstandes  oder  der  Pei-son,  der 
der  gesuchte  Name  zukommt,  also  durch  den  Hinzutritt  von 
Empfindungen  einstellt.  Kann  somit  das  reproduzierende  Glied 
verschiedene   Grade   der   Kompliziertheit   annehmen,    so   erhebt 


Terminologisches.  H 

sich  andererseits  die  Frage,  ob  es  bei  jeder  Reproduktion  er- 
forderlich ist,  oder  ob  Vorstellungen  auch  „frei  steigen"  können, 
also  nicht  von  einem  anderen  Erlebnis  gehoben  zu  werden 
brauchen,  sondern  von  sich  aus,  spontan  ins  Bewulstsein 
treten  können.  In  dem  Sinne,  dafs  eine  Vorstellung  ganz  un- 
verursacht  bewufst  werden,  „einfallen"  sollte,  ist  natürlich  die 
Frage  indiskutabel.  Und  so  ist  die  Theorie  „freisteigender"  Vor- 
stellungen nur  in  der  Form  ernst  zu  nehmen,  dafs  einer  Vor- 
stellung, oder  richtiger  der  Spur  eines  seelischen  Erlebnisses  eine 
Perseverationstendenz  innewohne,  die,  unter  Umständen,  für  sich 
allein  genügt,  um  als  Vorstellung  wieder  ins  Bewufstsein  zu 
treten.  So  stellen  Müllee-Pilzecker  auf  Grund  ihrer  Gedächtnis- 
versuche unter  Hinzuziehung  des  Phänomens  der  Wiederholungs- 
empfindungen, der  Halluzinationen,  der  motorischen  Einstellung, 
der  pathologischen  Perseverationen  bei  zerebraler  Erschöpfung  usw. 
folgende  Sätze  auf:  „Jede  Vorstellung  besitzt  nach  ihrem  Auf- 
treten im  Bewufstsein  eine  Perseverationstendenz,  d.  h.  eine  im 
allgemeinen  schnell  abklingende  Tendenz,  frei  ins  Bewulstsein 
zu  steigen.  Diese  Tendenz  ist  um  so  stärker,  je  intensiver  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Vorstellung  gerichtet  war,  und  steigert 
sich,  wenn  die  betreffende  Vorstellung  oder  Vorstellungsreihe 
eich  sehr  bald  wiederholt.  Bei  häufiger  Wiederholung  kommt  es 
leicht  vor,  dafs  die  betreffende  Vorstellung  oder  Vorstellungsfolge 
lediglich  infolge  ihrer  Perseverationstendenz  zu  solchen  Zeit- 
punkten in  das  Bewufstsein  tritt,  wo  die  anderweiten  dasselbe 
bestürmenden  Faktoren  nicht  von  besonderer  Stärke  und  Nach- 
haltigkeit sind."^  Nach  dieser  Annahme  verlangt  also  nicht 
jede  Reproduktion  ein  reproduzierendes  Glied.  Andererseits 
&llen  aber  auch  nicht  Vorstellungen  unverursacht  ins  Bewufst- 
sein ein,  sondern  nur  auf  Grund  ihrer  Perseverationstendenz. 
Die  Existenz  der  letzteren,  d.  h.  die  Tendenz  dagewesener  see- 
lischer Vorgänge  zum  freien  Steigen  fordern  ohne  Zweifel  die 
Tatsachen.  Die  Reihe  von  Erfahrungen,  die  Müllek-Pilzecker 
anführen,  läfst  sich  vielleicht  noch  vergröfsem.  Nicht  nur 
Sinneseindrücke,  die  „mehrere  Stunden"  ^  sondern  Tage,  ja 
Jahre  zurückliegen,  scheinen  zuweilen  spontan  zu  steigen,  selbst 


^  MüLLBB-PazscKEB.   Exper.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gedächtnis.   Zeit- 
kkrift  f,  Psychol  u,  Fhysiol  d,  Sinne8org.  Erg.-Bd.  I,  S.  58. 
*  MüLLBB-PazBCKXB  a.  a.  0.  8.  59,  Anm.  1. 
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wenn  es  sich  iitn  recht  nebensächliche  und  gleichgültige  Erleb- 
nisse handelt.  Und  so  rechtfertigt  sich  vielleicht  sogar  die  An- 
nahme, dafs  jedem  Erlebnis  eine  gewisse  Perseverationstendenss 
innewohnt,  die  in  den  von  Müller- Pilzecker  erwähnten  Fällen 
nur  einen  besonders  hohen  Grad  besitzt  und  besonders  günstige 
Umstünde  für  ihre  Wirksamkeit  vorfindet*  Gleichwohl  ist  es 
unwahrscheinlich»  dafs  diese  Ferseverationstendenz  allein  zuweilen 
die  ausreichende  Erklärung  für  das  Auftreten  von  Vorstellungen 
abgibt.  Es  wäre  schon  sehr  merkwürdig,  wenn  ein  negativer 
Umstand,  wie  es  das  blofse  Fehlen  von  Hemmungen  ist,  für 
den  Übergang  einer  Spur  gleichsam  aus  dem  Zustande  der 
Latenz  in  den  der  Aktualität  genügen  würde.  V^or  allem  aber, 
wie  soll  man  sich  einen  derartig  hemmungsfreien  Zustand  vor- 
stellen?  Das  Seelenleben,  zumal  das  entwickelte,  hat  doch  nach 
dieser  Auffassung  in  jedem  Augenblicke  sehr  viele  Reproduktions- 
tenden^en  in  sich.  Es  wäre  demnach  ein  sehr  merkwürdiger 
Zufall,  wenn  all  diese  Gegenins tanzen  einmal  unwirksam  blieben, 
und  nur  eine  einzige  Reproduktionstendenz  in  Aktion  träte. 
Und  so  heben  MCller  -  Pilzecker  -  selbst  sehr  treftend  hervor, 
wie  viele  Ref)roduktionstendenzen,  neben  den  perseverierenden 
die  assoziativen,  das  enge  Bewufstsein  in  jedem  Augenblicke 
bestürmen,  und  verlangen  dementsprechend  selbst  in  den  an- 
geführten Fällen  für  die  Wirksamkeit  der  Perseverationstendenzen, 
dafs  die  anderweitigen,  das  Bewufslsein  einnehmenden  Faktoren, 
nur  ,, nicht  von  besonderer  Stärke  und  Nachhaltigkeit  sind'*. 
Auch  sie  lehnen  also  die  Möglichkeit,  dafs  nur  eine  einzige  Re- 
produktionstendenz sich  in  einem  Momente  geltend  machen 
könne,  ab.  Und  gerade  die  Fälle,  in  denen  bei  den  Mülleb- 
PiLZECKEEschen  Gedächtnisversuchen  die  Wirksamkeit  der  Per- 
severationstendenz  so  klar  hervortrat,  schliefsen  eine  derartige 
Möglichkeit  aus.  Steht  doch  bei  all  diesen  Versuchen  nach  dem 
Trefferverfahren  die  vorgezeigte  Silbe  mit  ihren  intentionellen 
und  ihren  Nebenassoziationen  im  Vordergrunde  des  Bewufst- 
aeins.  '^  Es  sind  also  stets  genug  Momente  vorhanden,  die  als 
assoziative  Reproduktionstendenzen  neben  den  perseveri  er  enden 


'  Beruht  ja  doch  die  Bpur,  die  ein  paychlsches  Erlebnis  aIh  VorAua- 
»et£ung  für  »eine  Vorstellung  hinterläTet,  in  gewissem  Sinne  auf  einer 
Pereey  erat]  o  niten  d  en  t. 

'  a.  Ä   O.  S.  271. 

•  a.  a.  O.  B.  64,  Änm.  2. 
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vorhanden  sind.  Und  so  ziehen  Müllek- Pilzecker  auch  die 
Grenze  zwischen  normaler  Perseveration  und  pathologischer 
Zwangsvorstellung  in  folgenden  Worten:  „Wo  lediglich  starke 
Perseveration  besteht,  sind  die  Vorstellungen,  die  sich  dem  Be- 
wnTstsein  aufdrängen,  stets  solche  Vorstellungen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit der  betreffenden  Person  in  der  letztvergangenen 
Zeit  aus  begreiflichen  Gründen  in  höherem  Grade  beschäftigt 
haben.  Dagegen  sind  wir  berechtigt,  den  Fall  als  einen  patho- 
logischen anzusehen,  wenn  eine  ganz  unmotivierte  Vorstellung 
das  Bewufstsein  immer  wieder  heimsucht.*'  ^  Was  anderes  will 
dies  aber  besagen,  als  dafs  bei  normaler  Perseveration  die 
scheinbar  freisteigende  Vorstellung  durch  sehr  viele  Fäden  mit 
dem  durch  die  intensive  Beschäftigung  geschaffenen  Folge- 
zustand des  Gesamtbewufstseins  verbunden  ist.  Wie  wenig  von 
diesem  Gresamtbewufstsein  die  perseverierende  Vorstellung  zu 
trennen  ist,  s^ßigt  ja  gerade  das  schnelle  Abklingen  der  Per- 
severationstendenz.  Mindestens  zum  Teil  ist  dieses  bedingt  durch 
das  aUmähUche  Schwinden  jener  Folgezustände,  und  durch  die 
damit  verbundene  fortschreitende  Veränderung  des  Gesamt- 
bewufstseins. Während  also  Ebbinghaus  das  seltene  Auftreten 
von  freisteigenden  Vorstellungen  als  das  Bedenkliche  hinstellt, 
scheint  mir  umgekehrt  die  auch  nur  einmalige  ausschliefsliche 
Wirksamkeit  einer  einzigen  Reproduktionstendenz,  nämlich  der 
perseverierenden,  mit  der  auch  von  Müller-Pilzecker  vertretenen 
Auffassung  vom  Vorstellungsverlauf  unvereinbar;  selbst  bei 
pathologischen  Zwangsvorstellungen  dürfte  dies  nicht  der  Fall 
sein.  Vielmehr  werden  wir  sagen  müssen,  dafs  zu  den  per- 
severierenden Reproduktionstendenzen  stets  assoziative  hinzu- 
treten. Gewifs  können  diese  von  geringer  Stärke  oder  von  so 
hochgradiger  Kompliziertheit  sein,  dafs  die  einzelnen  Bestand- 
teile unbewufst,  oder,  wenn  man  will,  nur  sehr  dunkel  bewufst 
sind,  wodurch  der  Schein  freisteigender  Vorstellungen  leicht  er- 
weckt wird.-  Ist  doch  schon  jede  Reproduktion  ein  so  ver- 
wickelter Prozefs,  dafs  nur  ein  Bruchteil  der  sie  bedingenden 
Faktoren   voll    bewufst  wird   und  empirisch   eruierbar  ist;    und 


»  a.  a.  0.  S.  78 

*  Auch  Ebbinohaüs  a.  a.  0.  8.  658  zieht  zur  Erklärung  des  Scheins 
von  freisteigenden  Vorstellungen  das  Wirken  unbewufst  gebliebener 
Zwischenglieder  an.  Ob  deshalb  „mittelbare  Reproduktionen^  vorliegen, 
wie  Ebbimohacs  annimmt,  soll  später  untersucht  werden. 


14  Erstes  Kapitel 

zwar  gilt  dies  ganz  vornehmlich  in  bezug  auf  die  assoziativen 
Momente.  Und  verstehe  ich  die  Ausführungen  Mülleb-Pilzeckeks 
recht,  dann  behaupten  sie  nur,  dafs  die  assoziativen  Faktoren 
nicht  allein  den  Vorstellungsverlauf  bestimmen,  sondern  neben 
ihnen  auch  die  Perseverationstendenzen  in  Betracht  kommen, 
und  zwar  oft  in  so  hohem  Grade,  dafs  jene  in  ihrer  Bedeutung 
zurücktreten,  aber  nie  gänzlich  fehlen.  Nur  so  ist  es  zu  er- 
klären, dafs,  nach  Müller -Pilzecker,  die  habituellen  Aushilfe- 
silben besonders  leicht  genannt  wurden,  wenn  sie  in  einem 
Vokale  oder  in  sonstiger  Hinsicht  mit  der  richtigen  überein- 
stimmten * ;  dafs  bei  den  falschen,  aber  reihenrichtigen  Silben  die 
Nebenassoziation  eine  grofse  Rolle  spielte^;  dafs  die  gestifteten 
Assoziationen  stärker  sind,  wenn  die  Perseverationstendenzen 
nicht  durch  nachgeschickte  anderweitige  Beschäftigung  aus- 
gelöscht, oder  in  ihrer  Wirksamkeit  behindert  werden^;  dafs  die 
perseverierenden  Silben  nicht  immer  unverändert  wiederkehren*; 
dafs  bei  einer  Verbindung  einer  Vorstellung  mit  zwei  anderen, 
die  jüngere  unter  den  letzteren  zunächst  reproduziert  wird,  selbst 
wenn  sie  die  geringere  Assoziationsstärke  besitzt^;  dafs  endlich 
junge  Assoziationen  kürzere  Reproduktions-  und  Lesezeiten 
liefern  als  ältere.*  Das  sind  die  Belege,  welche  Mülleb-Pilzeckeb 
auf  Grund  ihrer  Versuche  für  die  Wirksamkeit  der  Perseverations- 
tendenzen her  beibringen.  In  all  diesen  Fällen  wirken  aber  diese 
mit  den  assoziativen  Faktoren  zusammen.  Nur  dieses  Zu- 
sammenwirken macht  es  verständlich,  wenn  Müller -Pilzeckee 
sagen :  „auch  solche  Silben  oder  Silbenfolgen  die  M.  in  der  dem 
Lesen  der  betreffenden  Reihe  unmittelbar  nachfolgenden  Zeit 
nicht  ins  Bewufstsein  gekommen  sind,  können  ihm  nach  Stunden 
plötzlich  einfallen,  sobald  irgend  welche,  im  Gespräch  gefallene 
Wörter  oder  zufäUige  Wahrnehmungen  an  sie  erinnern  können".' 
Hier  wird  ausdrücküch  die  assoziative  Reproduktionstendenz 
durch  zufäUig  gefallene  Wörter  oder  Wahrnehmungen  neben  den 
Perseverationstendenzen  zugestanden.  Wie  sehr  solche  assoziative 
Faktoren  selbst  bei  offenkundiger  Perseveration  hinzutreten, 
zeigen  übrigens  auch  unsere  Versuche.    So  reagierte  eine  Ver- 


»  a.  a.  0.  S.  62.  «  a.  a.  0.  8.  66. 

»  a.  a.  0.  S.  68.  *  a.  a.  0.  S.  69. 

»  a.  a.  0.  S.  76.  «  a.  a.  0.  S.  67—68 

'  a.  a.  0.  8.  70. 
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Suchsperson  an  einem  Tage  13  mal  mit  „grofs",  so  dafs  schon 
auf  Grund  der  Selbstbeobachtung  eine  geradezu  lästige  Per- 
severation vorlag,  aber  betrachten  wir  die  Reizworte,  welche  in 
dieser  Weise  beantwortet  wurden,  so  waren  es  folgende:  Be- 
lohnung, Wille,  Stadt,  Elend,  Palast,  Not,  Zimmer,  Wohltat, 
Grehim,  Meer,  Furcht,  Schrecken,  schwarz.  Man  sieht,  nur  im 
letzten  Falle  war  eine  sinnlose  Reaktion  vorhanden,  während  in 
allen  anderen  zu  den  perseverierenden  auch  assoziative  Tendenzen 
hinzutraten  und  so  eine  sinnvolle  Reaktion  herbeiführten.  Und 
dies  gilt  allgemein.  Die  Anzahl  der  sinnlosen  Reaktionen  auf 
Grund  der  Perseveration  ist  verschwindend  klein,  nicht  nur  in 
der  Gesamtzahl  unserer  Versuche,  sondern  selbst  in  den  speziellen 
Fällen,  in  welchen  die  Perseveration  eine  grofse  Rolle  spielt. 
Und  selbst  bei  derartig  sinnlosen  Reaktionen  fehlt  bei  näherem 
Zusehen  nicht  jedes  assoziative  Moment.  Betrachten  wir  darauf- 
hin die  erwähnte  Assoziation  „schwarz -grofs".  Selbst  wenn  daa 
Reizwort  nicht  beachtet  wurde  —  die  Versuchsperson  gab  bei 
der  Assoziation  „schwarz-grofs"  spontan  Zerstreutheit  an  — ,  so 
wirkte  es  doch  jedenfalls  reizauslösend,  und  war  insofern  für 
die  Reproduktion  der  Antwort  nötig.  Sodann  aber  zeigt  sich,^ 
wie  wir  noch  sehen  werden,  die  grammatische  Form  des 
Reizwortes  von  bedeutendem  EinfluTs  auf  die  Antwort.  Endlich 
hat  der  Umstand,  dafs  unmittelbar  vorher  schon  zweimal  mit 
„grofs"  reagiert  wurde,  einen  eigenartigen  Gesamtbewufstseins- 
zustand  geschaffen,  der  wohl  an  der  Hebung  der  Vorstellung 
^grofs"  zum  dritten  Male  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  nicht 
unbeteiligt  war.  Wie  wenig  in  der  Tat  die  blofse  Perseveration 
die  Reaktion  erklären  kann,  zeigt  eine  andere  Perseverations- 
form,  die  in  unseren  Versuchen  sehr  häufig  hervortrat,  nämlich 
nicht  die  eines  bestimmten  Wortes,  sondern  nur  die  einer  be- 
stimmten Assoziationsart,  z.  B.  nach  dem  Gegensatz  oder  nach 
Klangähnlichkeit.  Hier  fällt  ja  die  jedesmalige  Antwort  trotz. 
der  Perseveration  anders  aus,  und  zwar  infolge  des  Wechsels 
der  Reizworte.*  Bei  aller  Wichtigkeit,  die  demnach  der  Per- 
severationstendenz  zukommt,  mufs  sie  sich  jedoch  mit  der  asso- 
ziativen Reproduktionstendenz  verbinden,  um  zur  Reproduktion 
zu  führen.  Es  gilt  somit  der  Satz:  Jede  Reproduktion  verlangt 
ein  reproduzierendes  und  ein  reproduziertes  Glied.    Vornehmlich 


>  Das  Nähere  s.  im  Kap.  XIV. 
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trifft  dies  EU  bei  den  sog.  Aesoziationsexperimenten,  in  deueo 
eine  Vorstellung,  ein  Wort  oder  BiM  den  Ausgangspunkt  für 
die  Reproduktion  darstellt.  Dieser  Satz  i&t  von  fundamentaler 
Bedeutung,  denn  er  besagt,  dafc  alle  Reproduktion  eine  Asso- 
ziation voraussetzt.  Hierrait  kommen  wir  also  zu  dem  letzten 
der  obengenannten  Begriffe,  deren  Definition  die  Vorbedingung 
dieser  Untersuchung  ist. 

Da  Assoziation  an  und  für  sich  nur  Verbindung  oder  Ver- 
gesellschaftung bedeutet,  so  kann  man  diesen  Begriff  atd'  die 
verschiedensten  seelischen  Vorgänge  anwenden.  Man  kann 
darunter  jede  Verknüpfung  eeehscher  Erscheinungen  verstehen. 
In  diesem  Sinne  wäre  es  eine  Assoziation,  wenn  man  gleichzeitig 
Äwei  oder  mehrere  Gegenstände  hrAw  Personen  erblickt,  oder 
wenn  der  Wahmebmung  eines  Objektes  die  eines  anderen  folgt. 
Dort  wären  Wahrnehmungen  simultan,  hier  sukzessiv  miteinander 
verbunden.  Ja,  berückatichtigt  man  die  Komplexität  jeder  eiuEelnen 
Wahrnehmung,  z.  B.  die  einer  Blurne,  wie  sie  sich  aus  Farben-, 
Form-,  Geruchsempfindungen  etc.  zueammensetzt,  so  ist  schon 
öine  jede  einzelne  Wahrnehmung  eine  simultane  Assoziation  von 
Empfindungen.  Aber  auch  die  Verbinilung  von  Empfin<lungen 
mit  reproduktiven  Elementen,  oder  Gefühlen  oder  Strehungen 
wäre  demnach  bereits  eine  Assoziation.  Dem  Instvollen  Anblicke 
eines  Gemäldes  läge  ebensogut  eine  Assoziation  zugrunde  wie 
dem  Lesen  eines  Textes,  welches  nachgewiesen ermafsen  nur 
durcli  eine  Verbindung  von  wahrgenommenen  und  rejiroduzierten 
Elementen  zustande  kommt  Das  nämliche  ist  der  Fall,  wenn 
eine  Vorstellung  mit  einem  Gefühl,  oder  einem  Willensmoment, 
oder  wenn  Vorstellungen,  bzw.  Gefühle,  bzw.  Willensmomente 
untereinander  sich  verbinden.  Es  läge  somit  nicht  nur  eine 
Assoziation  vor,  wenn  der  Gedanke  an  die  Heimat  allmählich 
all"  die  Personen,  Dinge  und  Vorgänge  ins  Bewufstsein  treten 
läfst,  lue  uns  in  der  Heimat  entgegentraten,  sondern  schon  dieser 
Gedanke  für  sich  allein  wäre  eine  Assoziation,  wenn  er  lust-  oder 
unlustvoll  ist.  Kurz,  da  jeder  momentane  BewurstseinsÄUStand 
nicht  ein  einfaches,  sondern  ein  mannigfach  kompliziertes  Gebilde 
ist,  da  ©ine  einsselne  Empfindung  oder  ein  einzelnes  Gefühl  als 
isoliertes  Erlebnis  höchstens  ein  Produkt  der  Abstraktion  ist,  so 
gibt  es  keinen  seelischen  Vorgang  ohne  Assoziation,  Diestt 
Anschauung  ungefähr  liegt  der  Definition  zugrunde,  welche 
WuKnT  unserem  Begriffe  gibt.     Ist  doch  nach  ihm  Assoziation 
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eine  psychische  Verbindting,  ja  die  psychische  Verbindung,  inso- 
fern die  sogenannte  apperzeptive  Verbindung  die  Assoziation 
ToranssetEt  und  sich  in  diese  zerlegen  läfst,  also  nur  eine  Ver- 
bindung höherer  Ordnung  ist.^  Psychische  Verbindungen  sind 
aber  nach  WuNnr  „alle  diejenigen  Bewufstseinsvorgänge ,  die 
rieh,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  unter  der  Zuhilfenahme  experi- 
menteller Variierung  der  Umstände,  als  zusammengesetzt  aus 
mehreren  Bestandteilen  erweisen.  Dabei  können  solche  Bestand- 
teile selbst  wieder  zusammengesetzt  sein,  bis  schliefslich  als  die 
Faktoren  der  einfachsten  Verbindungen  die  nicht  weiter  zerleg- 
baren psychischen  Elemente,  die  reinen  Empfindungen  und  ein- 
fallen Gefühle  zurückbleiben."*  Dementsprechend  liegt  also  nach 
Wüinrr  eine  Assoziation  yor,  wenn  die  Obertöne  eines  Klanges 
zur  Klangfarbe,  mehrere  Einzelgefühle  zu  einem  Totalgefühl 
„verschmelzen";  oder  wenn  zwischen  den  wahrgenommenen  rohen 
Pinsristrichen  einer  Theaterdekoration  und  gewissen  reproduktiven 
Elementen  eine  y,Assimilation"  eintritt,  und  so  das  Bild  einer 
wirklichen  Landschaft  in  der  vollen  Naturtreue  entsteht;  oder 
„wenn  sich  mit  dem  Gesichtsbild  eines  Körpers  undeutliche  Emp- 
findungen seiner  Härte  und  Schwere",  mit  dem  Anblick  einer 
sdimerzhaften  Verletzung  ein  Schmerzgefühl  verbindet  oder 
„kompliziert".  Von  diesen  „simultanen"  Assoziationen,  insofern 
die  assoziierten  Elemente  sich  zu  einem  einzigen  simultanen 
Ganzen  verbinden,  sind  jene  Fälle,  in  denen  ein  seelischer  Vor- 
gang eine  Vorstellung  nach  sich  zieht,  nur  durch  die  Sukzession 
▼erschieden.  Ja,  „sukzessive  Erinnerungsassoziationen"  sind  nach 
WuKDT  nur  GrenzfäUe,  von  denen  zahlreiche  Übergänge  zu  den 
simultanen  Verbindungsformen  hinüberführen ;  auch  gehen  diese 
zumeist  in  jene  mit  ein.  Nach  anderen  wiederum  ist  die  Asso- 
ziation ein  Vorgang  von  viel  geringerem  Umfang.  So  sagt 
Obth:  „Wir  selbst  verstehen  unter  Assoziation  das  Hervorrufen 
von  Bewufstseinstatsachen  durch  andere."'     Hier  bedeutet  also 


*  WuBrDT,  Grandzage  der  Phys.  Psych.  III.  8.  525:  „Hiernach  sind  die 
Apperseptionsverbindnngen  in  analogem  Sinne  Prozesse  höherer  Stufe 
gefesfiber  den  Assosiatioiien,  wie  diese  selbst  gegenttber  den  Empfindungen 
and  einfachen  Oefflhlen.  Jede  Apperzeptionsverbindung  lälst  sich  in  Asso- 
ziationen zerlegen.** 

*  a.  a.  O.  S.  518.    Bd.  III. 

*  Kritik  der  Assoziationseinteilungen.  ZeiUckr,  f.  pädag.  F9ychologie  Z, 
a.  104. 

Z«ilMfarift  für  Pqreliologie.   Erg.-Bd.  HI.  2 
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Assoziation  das  Dämliche  wie  in  nnserem  Sinne  Reproduktion. 
Nach  EBBl^'GHAUB  ist  die  Assoziation  überhaupt  nicht  unmittelbar 
zu  beobachten;  „Es  Hegt  zweifellos  sehr  nahe,  die  wechselseitige 
Reproduktion  seeliBcher  Gebilde,  die  früher  zusammen  erlebt 
wurden,  dadurch  zu  erklären,  dafs  diese  Gebilde  in  eine  enger» 
Verbindung  getreten,  und  nun  innerlich  so  miteinander  ver^ 
knüpft  ßeien,  dafs  eins  immer  das  andere  nach  sich  ziehen  müsse* 
Diese  gedachte  Verbindung  wird  Assoziation  genannt» 
und  seelische  Gebilde  heifsen  also  assoziiert,  wenn  sie  früher 
einmal  zusammen  bewiifst  w^aren,  und  die  Annahme  gerecht- 
fertigt erscheint,  dafs  sie  einander  unter  geeigneten  Umständen 
reproduzieren  werden/'^  Die  Assoziation  dokumentiert  sich 
demnach  nur  durch  die  Reproduktion,  indem  sie  diese  ermöglicht» 
den  Grund  für  sie  abgibt,  Sie  ist  eine  durch  das  Zosammensein 
seelischer  Gebilde  gewirkte  Folgeerscheinung  oder  Kraft,  die 
stets  latent  bleibt  und  nur  in  ihrer  Folgeerscheinung,  in  der 
Reproduktion»  von  ihrer  Existenz  Kunde  gibt.  Es  verhÄlt  sieb 
mit  der  Assoziation  etwa  wie  mit  der  Spur,  die  ebenfalls  erst 
durch  die  Reproduktion  psychisch  aktuell  oder  so  aktuell  gemacht 
werden  muls,  dafs  mr  um  ihre  Existenz  überhaupt  oder  ala 
bestimmte  Vorstellung  wnssen.  Die  Assoziation  ist  der  hypo- 
thetisch angenommene  Grund,  warum  ein  jetziges  seelisches^i 
Erlebnis  eine  Spur  aus  dem  Zustande  der  Latenz  in  den  der 
Aktualität  heben  kann.  Dementsprechend  definiert  Ebben GHAra 
das  Assoziationsgesetz :  „Wenn  beliebige  seelische  Gebilde  einmal 
gleichzeitig  oder  in  naher  Aufeinanderfolge  daö  Bewufs^tsein 
erfüllt  haben,  so  ruft  hinterher  die  Wiederkehr  einiger  Glieder 
des  früheren  Erlebnisses  Vorstellungen  auch  der  übrigen  Glieder 
hervor,  ohne  dafs  für  sie  die  ursprünglichen  Ursachen  gegeben 
zu  sein  brauchen."  ^  Wie  er  mit  Recht  hervorhebt^  ist  dieses 
Gesetz  eigenüich  ein  Rei>roduktionsgesetz,  Nach  dieser  Definition 
ist  die  Assoziation  nicht  mehr  ein  Grund  dafür,  dafa  eine  Emp- 
findimg mit  einer  anderen  zusammen  im  Bewufstßem  auftritt; 
dagegen  müfste  eine  Assoziation  vorliegen,  gleichviel  ob  eine 
EmpHndung,  oder  Vorstellung,  oder  ein  Gefühl  oder  dgh  das. 
reproduzierende  GUed  ist,  sobald  es  nur  einmal  mit  dem  repro- 
duzierten   zusammen    im    Bewnfstsein    vorhanden    war.     Indes. 


*  Omndzüge  der  Psychologie,    1,  8.  608, 
»  Ä.  ft.  0.  S.  607. 
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gibt  Ebbinghaus  selbst  zu,  dafs  häufig  das  reproduzierende  GKed 
nur  ähnlich  oder  teilweise  identisch  mit  jenem  Erlebnisse  ist, 
das  mit  dem  reproduzierten  zusammen  einst  im  Bewufstsein 
war:  „Die  Auslösung  reproduzierter  Vorstellungen  bei  blofser 
AhnUchkeit  der  AusgangsgUeder,  oder  durch  Substitution  ähnlicher 
Ausgangsglieder,  wie  man  sagen  kann,  mufs  also  als  eine  ur- 
sprüngUche  und  nicht  weiter  ableitbare  Tatsache  anerkannt 
werden."^  Inwieweit  diese  Erweiterung  des  sogenannten  Asso- 
ziationsgesetzes  nötig,  berechtigt  und  ausreichend  ist,  ebenso  ob 
es  überhaupt  Assoziationsgesetze  bzw.  Reproduktionsgesetze  gibt, 
soll  später  imtersucht  werden.  Für  die  uns  hier  beschäftigende 
Definition  ist  sie  nur  von  sekundärer  Bedeutung,  da  sie  weniger 
das  Wesen  als  die  Arten  und  die  Ursache  der  Assoziation  betrifft. 
Immer  handelt  es  sich  um  die  hypothetische  Ursache  für  die 
Reproduktion  eines  seelischen  Gebildes  durch  ein  anderes,  gleich- 
viel ob  diese  Ursache  wiederum  ihre  Ursache  oder  Bedingung 
hat  in  der  direkten  oder  erst  durch  Ähnlichkeit  vermittelten, 
früheren  simultanen  Bewufstheit.  Wie  man  sieht,  weicht  diese 
Definition  von  der  WuNDTschen  weit  ab.  Welcher  von  beiden, 
—  die  OBTHsche  kommt  ja  wohl  kaum  in  Betracht  —  man  den 
Vorzug  gibt,  ist  eine  Zweckmäfsigkeitsfrage.  Ohne  Zweifel  haben 
all*  die  Vorgänge,  welche  Wundt  als  assoziative  bezeichnet,  etwas 
Gemeinsames:  Die  seelische  Verbindung.  Andererseits  aber 
greift  diese  Verbindung  stets  und  überall  Platz,  wie  ja  gerade 
Wundt  nachdrücklichst  betont.  Ein  isoliertes  seelisches  Element 
macht  nie  unser  Erleben  aus.  Die  Assoziation  reicht  also  dem- 
nach so  weit  wie  das  Seelische.  Eine  Definition,  die  einen  der- 
artig allumfassenden  Umfang  einem  Begriffe  zuerkennt,  ist  offen- 
bar praktisch  nicht  sehr  brauchbar;  abgesehen  davon,  dafs  auf 
diesem  Wege  die  Assoziation  wieder  ihre  universelle  Bedeutung 
erhält,  wie  in  der  gerade  von  Wundt  bekämpften  Assoziations- 
j)sychologie.  Hierzu  kommt  femer,  dafs  der  eigenartige,  scharf 
umgrenzte  und  klar  zutage  liegende  Tatbestand :  die  Reproduktion 
eines  seelischen  Gebildes  durch  ein  anderes,  seine  spezielle  Er- 
klärung oder  Ursache  verlangt,  und  diese  Ursache  seit  vielen 
Jahrhunderten  traditionell  als  Assoziation  bezeichnet  wird. 
SchUefslich  ist  für  unsere  Untersuchung  im  besonderen,  da  sie 
sich   auf   Reproduktionsversuche   stützt,    die    engere   Definition 


a.  a.  O.  8.  609. 
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geradezu  eia  Erfordernis,  sollen  mcht  Unterschiede  verwigcht 
und  hiermit  die  Analyse  erschwert  werden.  Wir  wollen  aiso  im 
folgenden,  unter  Vermeidung  der  von  Ebbikghaus  angegebenen 
Begründung,  mit  Assoziation  die  Ursache  für  die  Beproduktion 
eines  Ei'lebnisflea  durch  ein  anderes  bezeichnen.  Wo  demnach 
keine  Reproduktion  vorliegt,  fehlt  auch  der  Hinweis  auf  eine 
Assoziation.  Übertragen  wir  diese  Detinition  auf  das  sogenannte 
ABsoziatioDsexperiment,  so  liegt  ein  solches  eigentEch  schon  vor, 
wenn  ein  zugerufenes  oder  gezeigtes  Wort  die  Vorstellung  des 
zugehörigen  Inhalts  reproduziert.  Denn  wie  wii*  sahen,  kann 
das  Reproduzierende  jedes  !)eliebige  seelische  Erlebnis,  aiso  auch 
eine  Gehörs-  oder  Gesichtsempfindung  sein.  Indes  vollzieht  sicli 
diese  Reproduktion  des  Bezeichneten  durch  das  Zeichen  zumeist 
£U  schnell,  zwangsartig  und  eindeutig,  als  dals  sich  für  die  Varia^ 
bilitat  ein  genügender  Spielraum,  und  für  die  psychologische 
Analyse  ein  reicher  Ertrag  erg&be.  Hierzu  kommt  femer 
als  ein  I>esouders  wichtiges  Moment  die  Unmöglichkeit  der  ob- 
jektiven  KoutJoUei  da  ja  tiur  die  Selbstbeohachtung  darüber 
entacbeiden  kann,  ob,  und  in  welchem  Umfange  der  Sinn  des 
Reizwortes  vorgesteUt  wurde:  eine  Zeilmessung  des  ganzen  Vor- 
ganges ist  natüi'iich  ebenfalls  ausgeschlossen.  Darum  stellt  man 
hei  den  sogenannten  Assoziations  versuchen  allgemein  die  Aufgabe, 
dale  eine  andere  als  die  dem  Reizworte  zugehörige  Vorstellung 
reproduziert  wird,  und  durch  Benennung  dieser  2.  l^orstellung 
die  Erfüllung  der  Aufgabe  sich  auch  objektiv  zu  erkennen  giW. 
Das  sogenannte  Aaeoziationsexpenment  kann  also  eine  ganze 
Biihe  von  Reproduktionen  in  sich  schlieraen:  die  der  Wortv^or- 
tirihing  des  Reizwortes,  so  dais  dieses  erkannt  wird;  seiner  Be- 
deutung, so  dafs  es  verstanden  oder  inhaltlich  interpretiert  wird; 
des  Inhaltes  der  ReaktionsTorstellung,  des  zugehörigen  Wortes 
imd  seiner  Sprecbbewegungen.  Hierzu  können  aber  noch  zentral 
erregte  Empündungen,  Gefühle,  Indi?iduaüsierungen  als  Neben - 
erscheinuiigen  treten;  ja  zuweilen  schieben  sich  auch  noch 
ttKidere  Varstelhmgen  zwischen  die  Beiz-  und  ReaktionsTorstellung. 
Dm  Nfth^e  mufs  jedoch  dem  folgenden  überlassen  werden,  in- 
dem auch  insbesondere  unteisuebt  werden  soll,  ob  die  Repro- 
des  dem  Reizwoite  zugehörigen  Sinnes  oder  des  Be- 
BD  zum  Zeichen  stets  vorhanden  ist. 
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Die  Versuche  rühren  aus  den  Jahren  1900—1903  her.  Die 
verwendeten  Apparate  waren  die  bei  den  sogenannten  Assoziations- 
experimenten  üblichen :  HiPPsches  Chronoskop ,  CATTELLscher 
Schalltrichter,^  PoHLscher  Stromwender  und  elektroraagnetischer 
Stromunterbrecher.'  Beim  Zuruf  der  Reizworte  (akustisches 
Verfahren)  kam  nur  ein  Stromkreis  in  Anwendung,  indem  der 
vertikale  Hebel  und  der  an  ihm  befindliche  Anker  des  Unter- 
brechers beim  Zuruf  des  Beizwortes  mit  dem  rechten  Zeigefinger 
an  die  Elektromagneten  angedrückt  und  so  der  Strom  geschlossen 
wurde.*  Die  hierzu  nötige  Fingerbewegung  war  bei  dem  geringen 
Abstände  zwischen  den  Spulen  und  dem  Anker  eine  ganz  gering- 
fügige. Trotzdem  bedurfte  sie  einer  gewissen  Einübung.  Denn 
zunächst  war  es  erforderlich,  dafs  der  Zeigefinger  auf  den 
unteren  Teil  und  nicht  auf  die  Mitte  des  Hebels  drückte,  da  im 
letzteren  Falle  der  Hebel  gebogen  und  der  Anker  von  den 
Elektromagneten  eher  entfernt  als  ihnen  genähert  wurde.  Vor 
allem  aber  muTste  eine  Koinzidenz  von  Andrücken  des  Ankers 
und  Zuruf  des  Reizwortes  erzielt  werden.  Dafs  dies  in  aus- 
reichend exakter  Weise  möglich  ist,  zeigte  schon  die  Selbst- 
beobachtung: durch  denselben  motorischen  Impuls  kommen  schon 
nach  den  ersten  Versuchen  die  Sprech-  und  Fingerbewegungen 
zustande.  Aber  auch  einen  objektiven  Nachweis  versuchte  ich. 
Zu   diesem  Zwecke   wurden   an   2   Herren    einfache   Reaktions- 


/ 


'  Er  besaÜB  auf  Anordnung  des  Herrn  Prof.  Meumann  ein  dünnes 
Kupferblech  an  Stelle  der  Lammledermembran;  im  übrigen  s.  Wuitot: 
Gnmdzüge  der  PhysioL  Psychol.  V.  Aufl.  Bd.  III.  S.  403  und  Watt: 
a.  a.  O.  S.  291. 

•  Abbildung  und  Beschreibung  s.  Wündt  a.  a.  0.    III.    S.  403. 

'  Die  Führung  der  Drähte  über  das  Relais  entsprach  natürlich  diesem 
Zwecke. 


SS 


Ziccit€9  Eapittl 


versuche  ausgeführt,  bei  denen  die  Verenchspersou  das  ihr  zu- 
gerufene Woi-t  io  den  Schalltrichter  hineinsprach.  Beim  Zuruf 
des  Reizwortes  wurde  der  Anker  an  die  Spulen  das  eine  Mai  in 
der  oben  angegebenen  Weise  manuell  angedrückt,  das  andere 
Mal  durch  Scbliefsung  eines  2,  Stromkreises,  in  den  nur  der 
Unterbrecher  und  ein  yon  dem  Versuchsleiter  benutzter  Lippen- 
bzw, Zahnschlüssel  eingeechaltet  war,  elektromagnetisch  angezogen; 
die  Schliefsung  dieses  2.  Stromkreises  erfolgte  also  durch  den 
Zm^uf  bzw>  den  mit  ihm  verbundenen  Kontakt  im  Lippen- 
schlüBseh  Ich  gebe  die  Resultate  an,  getrennt  für  die  ein-  und 
zweisilbigen  Worte,  und  berechnete  sowohl  das  arithmetische  Mittel 
(a.  M.)  rait  der  zugehörigen  mittleren  Variation  (m,  V,),  als  den 
Zentralwert  (Z.)  bzw:  wahrscheinlichen  Mittelwert.*  Es  ergaben 
sich  folgende  Werte  in  a. 


'\            Einsilbige  Beizworte 
Ver&iicliö-                              1 
petBoa    1       Anechlag       flLippenschUiseel 

Zweisilbige  Beizworte 
Anschlag       tippenschlüswel 

a,M,  m.V, 

Z.  |.a.M.!m.V,     Z, 

Ä.M.^m.V.|   Z.    a,M.  m,V. 

Z. 

1. 

471 

51 

46B    466 

58 

467  '  511 

81 

607    539 

63 

542 

n. 

428 

67 

413    471 

78 

471  ^  493 

10& 

480  f  488 

dl 

470 

I+IL 

455 

60 

450     468 

68 

471 

1  Ö04 

90 

496  j 

513 

85 

51« 

Die  Reaktionszeiten  sind  also  bei  den  einsilbigen  wie  bei 
den  zweisilbigen  Reizworten  bald  beim  Ansehlag  bald  beim 
Lippenschlüssel  etwas  kürzer,  die  Differenzen  sind  aber  überhaupt 
relative  gering.  Wichtiger  jedoch  für  unsere  Frage  ist  das  Ver- 
halten der  m.  V.  Denn  wenn  Anschlag  und  Zuruf  nicht  in 
genügender  Simultaneitilt  erfolgt  wären,  dann  müfsten  offenbar 
die  m.  V,  beim  Anschlag  stets  viel  gröfser  als  beim  Lippen- 
Schlüssel  sein.  Die  Differenzen  sind  aber  überhaupt  wieder 
gering  und  vor  allem  ist  die  m.  V.  nur  für  zweisilbige  Worte 
grolser,-  dagegen  für  einsilbige  Worte  sogar  kleiner  beim  An- 
schlag als  beim  LippenschlüsseL  Somit  dürften  alle  Bedenken 
gegen  die  manuelle  Herbeifithrung  des  Stromschlusses  beseitigt 
BeiOj  ^umal  da  es  sich  bei  unseren  Experimenten  um  verhältnis- 


1  a.  ZmuEv  a,  a,  0.    IL    H.  IL 

^  Offenbar  infolge  der  verBchied#aeii  Lage  des  Akjsentee,  mit  dem  eioh 
ja  der  Anschlag  verbindet,  bei  mehrsilbigen  Worten. 
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mäfsig  sehr  lange  Zeiten  handelt.  Andererseits  hatte  die  Methode 
des  Anschlages  den  sehr  grofsen  Vorteil,  dafs  der  Versuchsleiter 
ohne  jede  Armatur  seines  Mundes  klar  und  deutUch  das  Reiz- 
wort aussprechen  konnte  —  eine  der  ersten  Hauptbedingungen 
für  den  glatten  Ablauf  des  Experimentes.  Auch  konnte  die 
Versuchsperson  unbehindert  die  Lippenbewegungen  des  Versuchs- 
leiters beobachten ;  auch  dies  erwies  sich  von  solcher  Bedeutung, 
da&  der  Versuchsleiter  sein,  der  Versuchsperson  zugewendetes 
Gesicht  stets  etwas  seitlich  vom  Chronoskop  hielt.  ^  —  Die  Strom- 
öffnung erfolgte  am  Schalltrichter.  Das  Hineinsprechen  in  diesen 
mufiste  bei  jeder  Versuchsperson  zuerst  etwas  eingeübt  werden. 
Die  Einstellung  der  Schraube  an  ihm  war  nicht  so  fein,  dafs 
schon  jede  Bewegung  im  Zimmer  oder  der  leiseste  Hauch  der 
Versuchsperson  den  Kontakt  beseitigte.  Vielmehr  wurde  die 
Versuchsperson  angehalten,  möghchst  laut  und  deutUch  zu 
sprechen.  Trotzdem  gingen  mehrere  Versuche  in  bezug  auf  die 
Zeitmessung  teils  durch  die  Beschaffenheit  mancher  Reaktions- 
worte (z.  B.  süfs,  Liebe),  auf  die  der  Trichter  nur  sehr  schwer 
ansprach,  teils  durch  das  Verhalten  der  Versuchsperson  verloren. 
Denn  ob  alles  gut  funktionierte,  kontrollierte  der  Versuchsleiter 
stets  durch  genaue  Beobachtung  der  Zeigerbewegung  während 
jeder  Reaktion.^  Fiel  eine  Zeit  aus,  dann  wurde  das  zugehörige 
Reizwort  nicht  etwa  späterhin  nochmals  gegeben,  sondern  die 
Reaktion  und  Selbstbeobachtung  genau  so  wie  sonst  protokolliert, 
da  ja  die  Zeitmessung  nur  eines  der  Probleme,  die  wir  uns 
stellten,  ausmachte.  —  Bei  den  Kindern  erfolgte  die  Zeitmessung 
mit  der  Viertel-  bzw.  Fünftelsekundenuhr.* 

In  einem  Teile  der  Versuche  wurden  die  Reizworte  den 
Versuchspersonen  nicht  zugerufen,  sondern  gezeigt  (optisches 
Verfahren).  Hierbei  befand  sich  die  Versuchsperson  mit  dem 
Schalltrichter  in  einem  aus  Holzleisten  und  grauem  Karton  her- 
gestellten Kasten,  in  dessen  vorderer  Wand  in  Kopfhöhe  der 
sitzenden  Versuchsperson  ein  rechteckiger  Ausschnitt  angebracht 


*  über  die  sonstigen  Fehlerquellen  bei  Anwendung  von  Lippen- 
«chlflsseln  s.  Ziehen  a.  a.  0.   II.   S.  22  ff. 

«  Ebenso  Watt  a.  a.  0.  S.  293,  vgl.  dagegen  Ziehen  a.  a.  0.  S.  6  oder 
gar  S.  8. 

•  Die  Beschreibung  der  ersteren  gibt  Mecmann  (Über  Assoziations- 
experimente mit  Beeinflussung  der  Reproduktionszeit.  Arch.  f.  d.  ges» 
F$ychol  9.    S.  128j. 
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war;  letzterer  war  von  aursen  mit  einer  niedrigeD  Holzech  achtel 
tiberdacht,  deren  Längeseiteu  mit  einer  Führung  für  einsn 
hölzernen  Schieber  versehen  waren;  auf  dem  Schieber,  einem 
dünnen  Brettchen  mit  einer  Querleiste  an  dem  einen  Ende,  war 
das  ReiÄWort  stets  an  einer  bestimmten  St-elle  befestigt,  so  dafs  es 
sich  immer  vor  dem  Aussclinitte  im  Karton  befand.  Die  ganze 
Überdachung  des  Änsschnittes  war  also  ein  sog,  Tuschkasten, 
dessen  Deckel  dem  Innern  der  Dunkelkammer  zugewandt  wor- 
über dem  Ausschnitt  hing  in  der  letzteren  ein  kleines  elektrisches 
Glühlämpchen,  auch  war  in  seiner  Nahe  der  Karton  mit  einer 
Nadel  durchlodit  worden,  um  so  eine  Fi:xationsmarke  zu  erhalten. 
Der  Zugang  zn  der  Kammer,  die  ich  im  Züricher  Psychologischen 
Laboratorium  vorfand,  und  die  meines  Wissens  nach  den  An- 
gaben des  Herrn  Prof.  Meuma>ek  konstruiert  wurde,  war  mit 
schwarzem  Stoffe  verhängt.  Auf  diese  Weise  herrschte  in  ihr 
zwar  nicht  völlige  Dunkelheit»  aber  doch  eine  solche,  dals  die 
Versuchsperson  beim  besten  Willen  das  Reizwort  nicht  lesen 
konnte»  bevor  das  Lämpchen  erglühte.  Letzteres  erfolgte  aller- 
dings nicht  momentan;  diese  Fehlerquelle  war  aber  eine  kon* 
staute  und  von  stets  gleidier  Gröfse.*  Die  Verständigung  mit 
der  Versuchsper&DU  während  des  Protokolls  war  leicht  mögUcIi, 
nötigenfalls  wurde  während  des  letzteren  der  Vorbang  zurück- 
geschoben. Bei  all*  diesen  optischen  Vorl'ührungeu  des  Reiz- 
wortes kamen  2  Stromkreise  zur  Anwendung;  in  den  einen  war 
Uhr  und  Schalltrichter,  in  den  anderen  das  Lämpchen  ein- 
geschaltet; beide  führten  aber  über  den  Stromunterbrecher,  nur 
der  letztere  mit  Umgehung  der  Elektromagneten ;  auf  diese  Weise 
war  die  Einrichtung  getroffen,  dals  durch  das  Andrücken  des 
Ankers  beide  Ströme  gleichzeitig  geschlossen  und  durch  das 
Ilineiusprechen  in  den  Trichter  beide  gleichzeitig  unterbrochen 
wurden.  Lnmerhin  war  das  optische  Verfaljren  viel  zeitraubender 
als  das  akustische;  es  kam  daher  nur  bei  3  Versuchspersonen 
Eur  Anwendung,  um  den  Einflufs  in  der  Art  der  Vorführung  der 
Reizworte  zu  ermitteln.  Ist  doch  nach  Cordes-  das  optische 
Verfahren  dem  akustischen  unbedingt  vorzuziehen.  Auch  unsere 
Versuchspersonen  rühmten  zum  Teil  die  bessere  Konzentrations- 


^  BekanntUeli  ist  auch  der  AcHSChe  Karten wech^i  1er  uicht  frei   von 
Fehlem;  s,  Wbrtheiäer:  Experimentelle  Unterouehutigeii  «ar  TalbosUnd^- 
^  dlftguoätik.    Ach,  f.  «l  yis.  F9ydiol.  41,    S*  71, 
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möglichkeit  in  dem  Eaaten.  Wie  jedoch  das  Folgende  zeigen 
wild,  stimmt  dies  nicht  mit  den  Ergebnissen  überein  und  ver. 
dient  das  akustische  Verfahren,  vor  allem  w^en  seiner  Einfache 
heit,  den  Vorzt^  Hier  jedoch  seien  nur  die  Resultate  einiger 
einfacher  Reaktionsyersache,  die  an  einer  Versuchsperson  in  der 
oben  angegebenen  Weise,  aber  diesmal  bei  optischer  xmd 
aknstischw  Vorführung  der  in  den  Trichter  zu  rufenden  ein- 
und  mehrsilbigen  Worte  ausgeführt  wurden,  mitgeteilt 


Akostiflchefl  Ver- 
fahren 

Optisches  Ver- 
fahren 


603  o 
906  a 


97  a 
94  a 


580  a 
902a 


Assoziations-  1 
versuche 


a.M. 


1212(7 
1583  a 


Z. 


I  Assoziation  — 
einfache 
Reaktion 
a.M.         Z. 


1166(7 
1620(7 


675  o 


586  o 
618  (7 


Wie  die  letzten  beiden  Kolumnen  zeigen,  nimmt  also,  im  Gegen- 
satz zur  Annahme  Coedes',  die  Reproduktion*  bei  dem  optischen 
Verfahren  sowohl  dem  a.  M.  wie  dem  Z.  nach  etwas  mehr  Zeit 
in  Anspruch  als  bei  dem  akustischen.  Der  Grund  liegt  wahr- 
scheinlich darin,  dafs  die  Assoziation  zwischen  dem  Hören  eines 
laut  gesprochenen  Wortes  und  seiner  lauten  Beantwortung  eine 
innigere,  im  Alltagrieben  mehr  geübte  ist  als  die  zwischen  dem 
stillen  Lesen'  und  der  lauten  Beantwortung. 

Jeder  Versuch  wurde  ungefähr  2  Sek.  vorher  durch  „Jetzt" 
signalisiert.  Allen  Versuchen  gingen  einige  Vorversuche  voran^ 
Eme  Sitzung  dauerte  durchschnittlich  1  Std.  An  ein  und  der- 
selben Versuchsperson'  vmrde  immer  zu  derselben  Tageszeit 
gearbeitet,  dagegen  war  diese  nicht  bei  allen  Versuchspersonen 
die  nämUche;  auch  der  Abstand  zwischen  2  Sitzungen  variierte. 
Ebenso  war  die  Reihenfolge  der  Reizworte  nicht  für  alle  Versuchs- 
personen stets  die  nämliche.  Die  der  Versuchsperson  erteilte 
Instruktion  ging  bei  den  freien  Reproduktionen  dahin,  das 
erste  auf  das  Reizwort  hin  einfallende  Wort  in  den  Trichter  hinein- 


'  AUerdings  wird  die  wahre  Daner  der  Reproduktion  nicht  durch  die 
in  den  letzten  beiden  obigen  Kolumnen  vorgenommene  Substraktion  ge- 
wonnen (8,  Zaama  a.  a.  O.  II.  S.  14  ff.),  aber  dies  gilt  ja  in  gleicher  Weise 
▼om  optischen  wie  aknatiachen  Verfahren. 

'  Ein  inneres  Mitsprechen  war  übrigens  beim  optischen  Verfahren 
Bicht  nntenagt. 
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zuruien  imd  dann  all  die  Vorgänge,  die  sie  an  sich  während 
des  Versuchs  beobachtete,  zu  Protokoll  zu  gebeu.^  In  der  erstenJ 
Zeit  mufsten  diese  Selbstbeobachtungeangaben  noch  durch  mehrere' 
Fragen  ergänzt  werden.  Letztere  nahmen  immer  mehr  ab  und 
konnten  bald  in  Wegfall  kommen,  Selbst  bei  den  Kindern  war 
dies  der  FalL  Nach  der  Reaktion  genügte  ein  „Nun''  des  Ver- 
ßuchsleiters,  der  abgesehen  von  den  an  ihm  selbst  angestellten 
Versuchen  stets  der  Verf.  war,  und  das  Kind  erzählte  spontan, 
wie  es  vom  Reizwort  zum  Reaktionswort  kam  bzw.  warum  eaj 
letzteres  antwortete^-  Zuweilen  mu&te  allerdings  auch  die  Mutter' 
oder  ErzieherLn  um  Auskunft  gebeten  werden*  Die  ProtokoUierung 
der  Angaben  der  Versuchsperson  übernalim  der  Versuchsleiter, 
da  die  Niederschrift  durch  die  Versuchsperson  die  Aufmerk- 
samkeit der  letzteren  zu  sehr  abgelenkt  hatte >  Die  Instruktion, 
so  „rasch  wie  möglich"  zu  antworten,  wurde  nicht  erteilt,  dagegen 
wirkte  die  Versuchsanordnung  durch  das  Chronoskop  und  den 
Schalltrichter  als  beschleunigendes  Moment,  Dieses  wurde  auch 
nicht  etwa  durch  die  „Instruktion  B/*  Meümakns^  unwirksam  ge- 
macht, da,  wie  Meumakn  mit  Recht  betont,*  durch  die  Instruktion  B- 
die  Zeitaufnahme  ihren  messenden  Charakter  verliert.  Es  handelt 
sich  also,  um  einen  Terminus  aus  der  einfachen  Reaktion  hinüber- 
zunehmen, um  eine  „natürliche*'  Reaktions weise,  ^  die  aber  nicht 
durch  ein  Schwanken  zwischen  den  beiden  Instruktionsweisen 
Meumanns,  gondern  durch  eine  Mitte  zwischen  beiden  oder  eine 
Kombination  beider  hervorging. 

Bei  den  eingeengten  Reproduktionen  hatte  die  Versuchs- 
person den  Auftrag,  die  Antwort  nur  in  einer  bestimmten  Form 
der  assoziativen  Beziehung  zu  geben.  Letztere  wurde  ihr  stets 
vor  der  Versuchsreihe  an  einigen  Beispielen  klar  gemacht,    Sonst 


^  Über  die  Arten,  wie  die  Angabeti  der  SelbstbeobBClilttiig  hei  sulehen 
Experimetiton  ssuetande  kommen  vgl.  ]Vii£3SE&  a»  a.  0.  6.  11  ff. 

*  B*  auch  S^LEHMj«  a.  a,  O,  1.  S.  10. 
'  Dia»e  lautete;  „Reproduzieren  Sie  nichi  eUer,  bis  Hi©  die  Bedeutung 

(den  Sinn)  des  Reizwortes  genau  erfafai  haben  und  sicher  sind,  dafs  die 
Reproduktion  an  diese  anknüpft j  nehmen  3ie  sieb  so  viel  Zeit«  als  Sie  dasu 
nötig  haben,  und  Termeiden  Sie  HaBt  und  innere  Spannung/  (MEUMiins 
a*  a,  O.  S,  128.)  Wie  man  siebte  ist  dies  ja  eine  Instruktion  nicht  mehr 
für  freje,  sondern  nur  inhalthch  bedingte  Reproduktionen, 

*  a.  a.  O.  a  126. 

*  e.  Wmm:  Gruad«ag©  der  FhysioL  Psych.    \\  Aufl.    m,    S.  418  ff. 
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glichen  die  eingeengten  Reproduktionen  den  freien  in  bezug 
auf  Protokoll  etc. 

Die  Reizworte  waren  stets  bereits  vor  Beginn  der  Sitzung  in 
ihrer  Reihenfolge  festgelegt,  und  zwar  imter  dem  Gesichtswinkel 
einer  möglichsten  Abwechslung  in  Bedeutung  und  lautlicher  Form. 

Die  Versuche  an  den  Erwachsenen  fanden  im  Psychologischen 
Laboratiorium,  und  zwar  die  an  den  Gebildeten  in  Zürich,  die  an 
den  Ungebildeten,  mit  Rücksicht  auf  die  mangelnde  Vertrautheit 
des  Versuchsleiters  mit  dem  schweizerischen  Dialekt,  in  Berlin, 
und  die  an  den  Kindern  in  deren  elterlichem  Hause  statt. 

Was  die  Reiz  Worte  im  einzelnen  anlangt,  so  waren  sie  im 
allgemeinen  sehr  naheliegend,  selbst  für  die  Kinder,  und  lehnten 
gich  im  grofsen  und  ganzen  an  das  SoMMSBsche  Schema^  an. 
Nur  wurden  die  Anordnungen  etwas  geändert  und  die  Anzahl 
der  Worte  einer  jeden  Gruppe  bedeutend  vermehrt;  auch  kamen 
einzelne  neue  Gruppen,  vor  allem  die  Verba  im  Infinitiv  hinzu. 
Auf  diese  Weise  kamen  folgende  Gruppen  zur  Anwendung: 

I.  188  Adjektiva:  Es  bezeichneten  von  ihnen:  21  Licht  und 
Farben  z.  B.  hell,  blau;  22  Ausdehnung  und  Form  z.  B.  breit, 
rund;  23  Tastempfindungen*  z.  B.  rauh,  fest;  16  Bewegung  z.  B. 
schnell;  17  Temperatur  z.  B.  kalt;  7  Geruch  z.  B.  duftig; 
15  Geschmack  z.  B.  süfs;  23  Gehör  z.  B.  laut;  21  Organempfin- 
dungen z.  B.  durstig;  23  Bewertungen  z.  B.  schön,  gut. 

n.  200  Konkreta:  Es  bezeichneten  von  ihnen:  21  Pflanzen 
oder  deren  Teile  z.  B.  Laub,  Rübe,  Wurzel;  22  Tiere  z.  B.  Schaf, 
Fliege;  22  Körperteile  z.  B.  Auge,  Kopf;  30  Möbel  und 
Wirtechaftsgegenstände  z.  B.  Tisch,  Krug;  24  Haus-  und  Stadt- 
teile z.  B.  Tür,  Brücke;  29  Weltteile  oder  unbelebte  Natur- 
körper z.  B.  Erde,  Mond,  Flufs;  19  Verwandtschaftsgrade  z.  B. 
Enkel)  Vater;  22  Berufsarten  und  Stände  z.  B.  Richter,  Fürst; 
11  Speisen  und  Getränke  z.  B.  Wein,  Fleisch. 

III.  147  Abstrakta:  Es  drückten  aus:  15  Unlusterreger 
z.  B.   Ejrankheit;    21   UnlustafEekte *    z.  B.   Furcht,    Schmerz; 


'  Lehrbuch  der  psychopathologischen  Untersuchungsmethoden  S.  B41  ü. 
M.  Auch  Wbbschnkb:  Eine  experimentelle  Studie  über  die  Assoziation  in 
einem  Falle  von  Idiotie.    Aüg.  Zeitschrift  für  Psychiatrie  etc.  57,  S.  241  ff. 

*  Auch  die  Qualitäten  der  inneren  Tastempfindungen  sind  dieser 
Chmppe  zugesellt 

*  Das  Wort  ,,Aifekt'^  schliefst  hier  auch  die  einfachen  GefühUvorgänge 
mit  ein. 


28  ^^^^^^       Zweii^  Eapitd. 

24  Lusterreger  z.  K  Wohltat,  Tugend;  8  Lustaffekte  z.  B. 
Wonne,  Liebe;  29  Willensvorgange  ^  z.  B.  Trieb,  Gebot,  Ent- 
schlufs,  Absicht;  30  Intellektuelle  Erscheinungen  z.  B.  Einsicht, 
Begriff,  Gedächtnis;  14  Soziale  Beziehungen  z.  B.  Recht,  Staat; 
6  Interjektionen  z.  B*  Pfui. 

IV.  141  Verba  im  Infinitiv,"  A.  64  Intransitiva:  Es 
bezeichneten:  13  Vegetative  Vorgänge  z.  ß.  wachsen,  atmen; 
20  Ruhe  und  Bewegung  z.  B,  stehen,  laufen;  10  Vorgänge 
in  der  leblosen  Natur  z.  B.  donnern,  regnen;  15  Affekt- 
äufserungen  z.  B*  stöhnen,  lachen;  6  WillensäufBemngen  z*  B* 
handeln,  streben. 

B.  77  Transitiva:  Es  bezeichneten:  12  Schädliche  odef 
nützliche  Tätigkeiten  z,  B.  bauen,  heilen,  töten;  15  Technische  und 
intellektuelle  Arbeiten^  wie  sie  namentlich  in  der  Schule  geübt 
werden  z.  B.  singen,  malen,  lernen,  wissen,  sehen;  26  H ansuche 
Verrichtungen  z.  B,  waschen,  kochen;  11  Affektäufaennigan 
z,  B,  lieben,  achten;  13  Orlsveränderungen  z.  B.  schicken,  holen, 

Erwälmt  sei  schliefslich  noch,  dafs  beim  optischen  Ver* 
fahren  sämtliche  Reizworte  mit  einem  grofsen  Anfangsbuchstaben 
begannen,  damit  so  die  Versuchsperson  nicht  bereits  an  einem 
äufseren  Merkmale  die  grammatische  Form  des  Reizwortes 
erkenne. 

Als  Versuchspersonen  stellten  sich  mir  zur  Verfügung 
3  Dozenten  der  Philosophie,  7  Studenten  und  5  Studentinnen; 
unter  den  letzteren  waren  2  Ausländerinnen,  von  denen  aber 
nur  eine  die  deutsche  Sprache  nicht  völlig  beherrschte,  während 
sie  der  anderen^  der  Tochter  eines  Deutschen,  schon  in  der 
Kinflheit  geläutig  war.  Neben  diesen  15  „gebildeten*^  Versuchs- 
personen, wie  ich  sie  im  folgenden  kurz  benennen  will,  kamen 
3  Männer  und  2  Mädchen  in  Betracht,  the  eine  deutsche  Gemeinde- 
schule besucht  hatten  und  dem  arbeitenden  Stande  angehörten; 
de  sollen  im  folgenden  kurz  als  ,,  ungebildete"  Versuchspersonen 
bezeichnet  w^erden.  Da  nämlich  unsere  sog.  Bildung  eine  vor- 
wiegenden intellektuelle  ist,  so  vermutete  ich,  dafs  sie  auf  die 


^  Wil]e  itn  weiteeteu  Sinne  gefaist,  also  anch  das  Instinkt-  and  Trieb* 
leben  io  eich  öchliefeend, 

'  Die  Emteiiung  der  Verba  erhebt  noch  weniger  Anspruch  auf  Einwand^ 
freiheit  als  die  der  andereQ  Kiaaeen  von  Reizworten;  selbst  die  Unt#r- 
f»cheidnng  zwischen  tTranaitiya  and  IntranaitivA  ist  oft  nicht  durchführbar 
t.  B.  bei  weiden. 


Die  Vemichsanordnung.  29 

Vorgänge  der  Reproduktion  und  Assoziation,  die  ja  ebenfalls 
vorwiegend  int^ektueller  Natur  sind,  nicht  ohne  Einflufs  sein 
w^den.^  Darum  begnügte  ich  mich  nicht  mit  Versuchspersonen 
höherer  Bildung.  Das  Folgende  wird  zur  Genüge  den  Beweis 
dafür  bringen,  dafs  diese  Erweiterung  des  Kreises  der  Ver- 
suchspersonen von  grolsem  Vorteile  war.  Das  nämUche  gilt 
von  der  Auswahl  männlicher  und  weiblicher  Versuchspersonen. 
Endlich  experimentierte  ich  noch  an  2  Knaben  von  3%  und 
5'/^  Jahren;  gerade  dieses  aufserordentlich  jugendliche  Alter 
erwies  sich  zum  Studium  mancher  Seiten  unseres  Problems  als 
sehr  geeignet  und  kann  ich  nur  bedauern,  dafs  ich  nicht  noch 
mehr  vorschulpflichtige  Kinder  heranziehen  konnte,  nachdem 
Ziehsn'  an  einer  grofsen  Anzahl  schulpflichtiger  Kinder  (von 
8—14  Jahren)  ähnliche  Versuche  angestellt  hat.  Das  Alter  meiner 
erwachsenen  Versuchspersonen  lag  übrigens  zwischen  18  und 
etwa  40  Jahren.  Von  jeder  Versuchsperson  nahm  ich  einen 
kurzen  Lebenslauf  und  Bildimgsgang  zu  Protokoll. 

Die  Zahl  und  Art  der  an  den  einzelnen  Personen  angestellten 
Versuche  war  nun  folgende: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  30.) 

Zu  diesen  an  jeder  Versuchsperson  einzeln  angestellten  Ver- 
suchen kommen  noch  einige  „Massenversuche",  die  bei  Gelegen- 
heit ihrer  Heranziehung  kurz  besprocheu  werden  sollen. 

Die  Sammlung  dieses  umfangreichen  Materials  war  mir  nur 
möglidi  durch  hochgespannte  Anforderungen  an  die  Zeit,  Geduld 
und  Ausdauer  der  Versuchspersonen,  wie  auch  durch  das  freund- 
liche Entgegenkommen  der  verehrten  Leiter  des  Psychologischen 
Laboratoriums  in  Berlin  und  Zürich.  AU'  diesen  Herren  und 
Damen  schulde  ich  meinen  verbindUchsten  Dank. 

Die  Betrachtung  der  Resultate  gliedert  sich  von  selbst  in 
8  Teäe.  Zoerst  seien  die  freien  Reproduktionen  und  Assoziationen 
bei  nur  einmal  gegebenen  Reizworten,  dann  die  bei  wiederholten 
Beizworten  und  schliefslich  die  eingeengten  Reproduktionen  be- 
faaadetk. 


^  Fand  man  doch  schon  früher  gelegentlich,  daij  die  Bildungs-  und 
lUwiflhiftigni^gaart  ebenso  wie  das  Geschlecht  und  Alter  von  Einflufs  auf 
die  Awodation  ist.    Vgl.  z.  B.  Wunot  a.  a.  0.  III.  S.  569  und  Flba«:  Note 
les  temps  d'association. 
•a.  a.  O. 
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Zweites  Eaj^tel. 


VeTsuchspereonen ' 

Ft 

Reprodt 

auf 
einmaUge 
Betzworte 

II 

-g          - 

eie 

iktione 

3 

0)  o 

O  H 

5 

auf  einnloee 
Silbou 

Einget 

Repn 

tioi 

t  \ 

engte 
>duk- 
len 

•s 
l 

L  Herr  Prof.  Msümann 

280 

38Ö 

143 

2,         p        Dr.    KlBL&CHEB 

26S 

1807 

3.      „      Bind.  phü.  Pfarrer  Bobinz 

190 

3 

4.      „         „         „     Lehrer  Rot  ach 

236 

12 

5.         „             „             „        DiENITBACH 

316 

13 

6,         „             „             „        31AMBL0K 

453 

925 

771 

7,       „          „          „      Paükel 

259 

bm 

a         „             ^             ,        ZmGLEH 

322 

1     ^^ 

1 

9>         r,             ^             „        ENG£LSF£Ea£B 

278 

8 

10.  Der  Verfasser 

144 

193 

11.  Frau  Dr.  Bloch 

141 

299 

9 

133 

e96 

548 

12.  Frl.  Btud.  phil.  KATJf^CHBa 

143 

270 

6 

693  1   228 

13.  Fran    „         „      REtBBKfKT- 

113 

61 

4 

1      88 

n 

14.  FrL      „         „      PopovA 

449 

825 

860 

15,       „           ,t             *>        ElSSNBEHO 

21S 

9 

16,  Herr  Güeffboy  (Stuben maler) 

67 

1 

, 

17.      ^,     GtTZHACH  (Hauadieiier) 

185 

8 

SO 

la      „      ScaxiDT     (           „          ) 

fi03 

,    12Ö 

.    llfi 

19.  Frl.  Itzkowski  (Diene tnkädchen) 

487 

1      10 

litt 

20.     „    Papke        (             „             ) 

497 

100 

111 

21.   BjBGfBlED  BlOOH 

1    322 

52 

1 

22.  Webn^  8ceoLK3i 

;    304 

49 

', 

Bnmma: 

1  6162 

1   6^ 

3338 

276 

4673 

868 

Die  Anzahl  der  in  einer  Sitzung  von  etwa  1  Std.  angestellten  Versuche 
variierte  nach  Person  und  Umständen;  im  Durchschnitt  war  sie  40—50. 


*  Adjektiva,  Konkreta  und  Abstrakta  wurden  allen  Versuchspersonen, 
Verba  dagegen  nur  den  Versuchspersonen  3,  4,  5,  8,  9,  15,  18,  19,  20,  21 
und  22  als  Reizworte  gegeben.  Die  Fälle,  welche  zu  keiner  Reaktion 
fahrten,  sind  in  obiger  Zusammenstellung  nicht  mit  aufgeführt.  Endlich 
sei  erwähnt,  dafs  die  wenigen  freien  Reproduktionen  auf  wiederholte  Reiz- 
worte, welche  bei  manchen  Versuchspersonen  vorkamen,  nur  durch  irrtüm- 
liche Wiederholung  entstanden. 


I.  Teil. 


Yersnche  bei  freier  Reproduktion  und  nur 
einmal  gegebenen  Beizworten. 
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Erster  Abschnitt. 

Ergebnisse  ohne  Benutzung  der  Selbstbeobachtung. 
(Quantitative  AnalTse.) 

Drittes  Kapitel. 

Der  Einllufls  Ton  Form  und  Inhalt  des  Beizwortes  auf  die 

Reaktionszeit, 


An  den  Beginn  setze  ich  einige  Ergebnisse,*  die  ohne  Zu- 
hilfenahme der  Selbstbeobachtung,  auf  rein  statistischem  Wege 
oder,  wenn  man  einen  üblich  gewordenen  Ausdruck  akzeptieren 
will,  durch  quantitative  Analyse  gewonnen  sind.  Hierzu  gehört 
in  erster  Reihe  die  Abhängigkeit  der  Reaktionszeit  von  ver- 
schiedenen objektiven  und  subjektiven  Faktoren,  wobei  ich  unter 
Reaktionszeit  die  ganze  Dauer  von  dem  Beginn  der  Exposition 
des  Reizwortes  bis  zum  Hineinrufen  des  Reaktionswortes  in  den 
Schalltrichter  verstehe.     Cordes   will    allerdings    „die   üblichen 


^  Sie  sind  zum  gröfsten  Teile  bereits  dem  ersten  Eongrefs  für  experi- 
menteUe  Psychologie  zn  Giefsen  (April  1904)  mitgeteilt  worden.  Viele  von 
ihn«n  finden  ihre  Bestätigung  durch  die  Versuche  Junos  (Über  das  Ver- 
halten der  Beaktionszeit  beim  Assoziationsexperimente,  Leipzig  1905).  Ich 
darf  wohl  sagen  »»Bestätigung",  da  der  JüNOschen  Publikation  voranging 
der  KongreÜB,  der  Bericht  über  denselben  an  verschiedenen  Stellen  und 
vor  aUem  eine  Wiederholung  meines  Giefsener  Referates  in  einem  Züricher 
Verein;  diesem  Vortrag,  in  dem  ich  meine  Tabellen  wie  in  Giefsen  aus* 
fahrlieh  an  die  Tafel  schrieb,  und  den  ich  im  S.-S.  1904  hielt,  wohnte  auch 
JiTVG  bei,  unter  eingehender  Teilnahme  an  der  sich  anschliefsenden  Dis- 
knaaion.  Wenn  Juno  trotzdem  in  seiner  Arbeit  mit  keinem  Worte  auf 
meine  Mitteilungen  hinweist,  so  rührt  dies  wohl  daher^  daüs  die  ausführ- 
liclM  Publikation  der  letzteren  noch  nicht  erfolgt  war.  Auf  die  JuNoschen 
Seenlteie  über  die  ,,zu  lange  Reaktionszeit*'  (a.  a.  0.  S.  14  fr.)  haben  jedoch 
dieee  Bemerkungen  keinerlei  Bezug. 

SettMkrift  fttr  PKychologie.  Erg.-Bd.  in.  3 
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Messungen  von  Assoziationszeiten  verdächtigen".^  Der  Verzicht 
auf  eine  genaue  oder  gar  jede  Zeitmessung  ermögUcht  allerdings 
eine  sehr  willkommene  Vereinfachung  der  Versuchsanordnung 
und  vor  allem  der  Verarbeitung  des  Materials.  Selbst  der  kundige 
Leser  macht  sich  vielleicht  keine  vollkommen  adäquate  VorsteUung 
von  den  Mühen,  welche  die  rechnerische  Verarbeitung  so  vieler 
vierstelliger  Zahlen,  wie  sie  unser  Versuchsmaterial  enthält,  mit 
sich  bringt,  zumal  wenn  diese  Verarbeitimg  durch  den  Wechsel 
der  Gesichtspunkte  zu  wiederholten  Malen  vorgenommen  werden 
mufs.  Leider  aber,  oder  vom  Standpunkte  der  Forschung  er- 
freulicherweise sind  die  sog.  Assoziationszeiten  nicht  so  wertlos, 
wie  CoBDEs  meint.  Das  haben  zur  Genüge  zahlreiche  neuere 
Arbeiten,  wie  z.  B.  die  von  Thumb  und  Marbe,*  Mayer  und 
Orth,*  Watt,*  Messer,*  Ziehen*  und  vor  allem  von  Jqnö  '  und 
Wertheimer®  erwiesen.  Welche  Fülle  von  interessanten  Ergeb- 
nissen die  vorliegende  Untersuchung  gerade  den  Zeitmessungen 
entnimmt,  wird  das  Folgende  zeigen.  Und  so  halte  ich  die 
Reaktionszeiten  für  ein  so  feines  Reagens,  ein  auch  für  die 
qualitative  Analyse  unentbehrliches  Hilfsmittel,  dafs  der  Verzicht 
auf  ihre  Bestimmung  zugleich  der  Verzicht  auf  einen  der  wich- 
tigsten und  ergiebigsten  Bestandteile  des  Reproduktions-  und 
Assoziationsexperimentes  bedeutet.  Wir  werden  daher  bei  keinem 
der  uns  beschäftigenden  Probleme  das  Verhalten  der  Reaktions- 
zeiten aufser  acht  lassen.  Insofern  ist  eine  Trennung  zwischen 
einer  quantitativen  und  qualitativen  Analyse  unmöglich.  Vorerst 
aber  soll  dieses  Verhalten  der  Reaktionszeiten  den  alleinigen 
Gegenstand  unserer  Betrachtung  bilden,  und  zwar  unter  Berech- 
nung des  arithmetischen  Mittels  (a.  M.),  dem  zuweilen  noch  die 
mittlere  Variation  (m.  V.)  und  der  Zentralwert  (Z.)  zugefügt 
werden  soll.  Die  Ermittlung  anderer  Werte,  wie  sie  z.  B.  Ziehen  • 
vornahm,  erwies  sich  als  unnötig,  da  bei  der  grofsen  Anzahl  von 
zugrundeliegenden  Einzelbeobachtungen  extreme  Zeiten  keinen 
nennbaren  Einflufs  auszuüben  vermochten.  Ja  selbst  von  der 
Berechnung  der  m.  V.  und  des  Z.  wurde  oft  Abstand  genommen, 
da  die  Mühe,  welche  sie  bei  jeder  neuen  Kombination  schon  ver- 

»  a.  a.  0.  S.  55. 

»  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  psychologischen  Grundlagen 
der  sprachlichen  Analogiebildung,  Leipzig  1901. 

»  a.  a.  O.  *  a.  a.  0.  *  a.  a.  O.  •  a.  a.  O.  '  a.  a.  O* 

»  a.  a.  0.  »  a.a.O.  II.,  S.  11  £f. 
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rechneter  Einzelwerte  verursachte/  in  gar  keinem  Verhältnis 
zn  ihrem  Nutzen  stand.  A.  M.  und  Z.  führten,  offenbar  dank 
der  grofsen  Versuchszahl,  fast  immer  zu  denselben  Resultaten, 
und  differierten  höchstens  in  dem  ohnehin  nebensächlichen 
quantitativen  Betrage  einer  zu  konstatierenden  Erscheinung. 

Vereinigt  man  nun  alle  freien  Reproduktionen  auf 
einmal  gegebene  Reizworte,  so  beträgt  die  Reaktionszeit  im  a.  M. 
bei  den  akustischen  Versuchen  1972  <t,  bei  den  optischen  (nur 
an  gebildeten  Frauen)  1986  a. 

Berücksichtigt  man  jedoch  die  Qualität  des  Reiz- 
wortes, dann  erweist  sich  diese  von  nicht  unbedeutendem 
Einflüsse,  wie  folgende  Tabelle  von  a.  M.  in  a  zeigt. 


Verfaliren  • 

Reiz  Worte : 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta          Verba 

akustisch  (aUe  Vp.) 

akustisch  * 

optisch 

2027 
2384 
2064 

1984 
2282 
1881 

2130 
2448 
2048 

1600 

Alle  3  Reihen  stimmen  darin  überein,  dafs  die  Konkreta 
eine  kürzere  Zeit  bedingen,  als  die  Adjektiva  und 
Abstrakta.  Allerdings  hat  es  nach  Obigen  den  Anschein,  als  ob 
die  Verba  die  kürzeste  Zeit  erforderten;  wie  wir  jedoch  sehen 
werden,  ist  dieses  Resultat  nur  dadurch  vorgetäuscht,  dafs  an  den 
Verba  Kinder  und  Ungebildete  nur  mit  sehr  wenigen  Fällen  beteiligt 
sind.  —  Was  endlich  das  Verhältnis  der  Adjektiva  zu  den  Ab- 
strakta anlangt,  so  läfst  das  akustische  Verfahren  keinen  Zweifel 
daran,  dafs  bei  jenen  die  Reaktionszeit  kürzer  als  bei  diesen  ist, 
nur  beim  optischen  Verfahren  ist  das  umgekehrte  Verhältnis 
angedeutet;  wie  sich  später  zeigen  wird,  gilt  letzteres  nur  für  eine 
Versuchsperson,'  auch  wirkte  vielleicht  der  Beginn  der  Adjektiva 
mit  einem  grofsen  Buchstaben  verzögernd :  jedenfalls  ist  die  An- 
zahl der  optischen  Versuche  gegenüber  den  akustischen  zu  gering. 


'  Das  a.  M.  zusammenfassender  Gruppen  war  dagegen  bequem  durch 
Addition  kleinerer  Fraktionen  zu  berechnen. 

*  In  dieser  Reihe  sind  nur  diejenigen  Versuchspersonen  in  Betracht 
gezogen,  bei  denen  auch  die  Verba  als  Reizworte  dienten. 

'  Diese  ist  bezeichnenderweise  im  abstrakten  Denken  sehr  geübt. 

3* 
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die  Differenz  bei  jeüen  zu  unbedeutend,  um  an  dem  Resultate  zu 
rütteln,  dafs  im  allgememen  die  Adjektiva  in  kürzerer 
Zeit  zur  Reaktion  führen  als  die  Äbstrakta;  gerade 
dieses  Resultat  wird  sich  im  folgenden  als  ein  besonders  ge- 
sichertes und  aus  mancherlei  Tatsachen  erklärliches  *  erweisen. 
Verfolgen  wir  aber  noch  näher  den  Einflura,  welchen  der 
Inhalt  des  Reizwortes  ausübt,  so  erhalten  wir  für  liie  Adjek- 
tiva folgende  Reihe  zunehmender  Reaktionszeiten  im  a.  M  bei 
akustischem  Verfahren^  und  Zusammenfassung  aller  Versuchs- 
personen : 


Adjektiva  ak  Eeizworte: 

1 
1 

s 

1 

Aus- 
dehnung 
und  Form 

1 

1 

il 

^1 

u 

1709  <f 

1788^ 

1916  ff 

1933  t> 

1051  ü 

2071  ^ 

2083«! 

2208  o 

8242  ü 

^^  <r 

Hiernach  bedingt  der  höchste  Sinn,  der  des  Gesichts,  die 
kürzeste  Zeit;  auch  die  Eigenschaften  der  Bewegung,  welche  ja 
ebenfalls  Tornehmlich  Objekt  der  Gesichts  Wahrnehmung  ist, 
reihen  sich  unmittelbar  an  die  des  Licht-  und  Farbensinnes  an/* 
Ebenso  hefsen  «eh  „ÄUBdebnung  und  Form**  dem  Gesichts* 
ginn  zuordnen,  indes  spielen  ja  hier  auch  die  Tastempfindungen 
bereits  eine  entscheidende  Rolle;  vielleicht  rührt  es  daher,  dafs 
sie  nicht  an  3.,  sondern  erst  an  4,  Stelle  stehen.  Auffälliger  ist 
daa  Verhalten  des  nächst  höheren  Sinnes»  des  Gehörs ;  er  bedingt 
die  längste  Reaktionszeit ;  soweit  ich  sehe^  kann  der  Grund  ledig- 
lich darin  Hegeu^  dais  die  Gehörsqualitäten  nm^  in  wenigen  ge- 
läufigen Worten  zum  Ausdruck  kommen,  und  eine  genügende  An- 
zahl von  Reizworten  nur  durch  Hinznnahme  von  Partizipieni  die 


'  Der  fol^etiden  qualitativen  Analyse  ist  es  auch  sonst  vorl»ehaltenT 
die  Gründe  für  die  hier  zunächs^t  konstatierten  Einflüase  auf  die  Reaktions 
seit  herbetzubringen, 

*  Falb  nicht  eine  AbweichnnK  anedracklich  vertnerkt  ist,  beziehen 
sich  die  Zeiten  immer  auf  das  Akustische  Verfahren. 

"  Interessante  Eintelheiten  bnerhalb  der  ßevelehntiGfen  von  Farben 
und  HeUigkeiten  gnden  «ich  bei  Zishek  ».  a.  O,  IL,  E.  78  fr. 


i 
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obenein  zum  Teil  noch  wenig  geläufig  sind,  wie  z.  B.  krachend, 
donnernd,  zu  erreichen  war.  Relativ  schnell  führen  die  QuaUtäten 
der  Temperatur  zur  Reaktion,  während  die  des  Tastsinns  merk- 
lich langsamer,  aber  etwas  schneller  als  die  des  Geruchs  be- 
antwortet wurden ;  offenbar  bedingt  die  Beimischung  der  inneren 
Tastempfindungen  die  Verzögerung.  Die  Stellung  der  Organ- 
empfindungen an  vorletzter  Stelle  ist  begreiflich,  da  sie  bereite 
eine  innige  Beziehung  zu  den  Gefühlen  haben.  Nur  wenig  kürzer 
ist  daher  die  Zeit  bei  den  „Bewertungen^.  Im  allgemeinen  be- 
sagt also  obige  TabeUe,  dafs  bei  adjektivischen  Reiz- 
worten die  Reaktionszeit  um  so  länger  ist,  einem  je 
,,niedrigeren"  oder  „subjektiveren"  Sinne  sie  ent- 
nommen oder  je  gefühlsbetonter*  sie  sind. 

Reiht  man  auch  die  Konkreta  nach  dem  Prinzipe  zunehmen- 
der Reaktionszeiten  an,  so  erhält  man  folgende  Tabelle  von  a.  M. : 

Konkreta  als  Reizworte:* 


s 

S4 

- 

^ 

•o 

'U  0 

o 

s  ^ 

'S  a 

E3 

-a 

a 

0-5 

S£ 

£s 

S 

£ 

S's 

•sa 

«s 

^ 

II 

H 

> 

11 

1 

imß  a 

190&  a 

1921  (F 

1^1   rf 

l%b  ff 

1968*1 

wm  0 

22dS  & 

Die  Differenzen  sind  hier  im  allgemeinen  gering,  nur  die 
Körperteile^  haben  eine  abnorm  hohe  Reaktions- 
zeit, vielleicht  wiederum  weil  sie  die  subjektivsten  und  am 
meisten  gefühlsbetonten  Reizworte  unter  den  benutzten  Konkreta 
darstellten.  Dieser  Annahme  entspricht  es,  dafs  die  leblosen 
Gegenstände,  mit  Ausnahme  der  Haus-  und  Stadtteile',  eine 
kürzere  Zeit  erforderten  als  die  lebendigen  Körper,  und  unter  den 
letzteren  wiederum  die  menschlich -persönUchen  Bezeichnungen 
(„Verwandtschaft",  „Beruf  und  Stand")  erst  später  zur  Reaktion 
führten  als  die  pflanzlichen  und  tierischen. 

Der  Inhalt  abstrakter  Reizworte  erweist  sich  in  fol- 
gender Weise  von  Einflufs: 


»  8.  Kap.  XI,  §  3. 

*  Von  der  Gruppe  „Speisen  und  Getränke**  ist  hier  Abstand  genommen, 
da  sie  nur  bei  Ungebildeten  und  Kindern  zur  Anwendung  kam. 

'  Einen  Grund  für  diese  Ausnahme  vermag  ich  nicht  zu  finden. 
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Abstrakta  als  Reizworte: 

II 

C3 

Soziale 

Ein- 

richtungen 

Intellekt 

1 

1 

1 

^1 
11 

1 

5 

Reaktions- 
zeit (a.  M.): 

2028  o 

2069  o 

2062  c 

2090  a 

2112  a 

2182  a 

2246  a 

3415  a 

Hier  treten  uns  wieder  viel  deutlichere  Differenzen  entgegen. 
Vielleicht  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Abstrakta  in  der  Tat 
mehr  als  die  einzelnen  Eonkreta  in  bezug  auf  die  Geschwindig- 
keit der  Reproduktion ;  vielleicht  aber  auch  hegt  der  Grund  darin, 
dafs  die  Einteilung  der  Abstrakta  wie  die  der  Adjektiva  auf 
einem  besser  fundierten,  psychologisch  gesicherten  Prinzip  be- 
ruht als  die  der  Konkreta.  Jedenfalls  besagt  obige  Tabelle  zu- 
nächst wiederum  in  Übereinstimmung  mit  den  beiden  voran- 
gehenden, dafs  die  indifferenten,  mehr  intellektuellen 
Inhalte  schneller  zur  Reaktion  führen,  als  die  emo- 
tionellen. Daraufhin  deutet  die  Tatsache,  dafs  die  Unlust-  wie 
Lusterreger  eine  kürzere  Zeit  bedingen,  als  die  Bezeichnungen 
für  Lust-  wie  Unlustaffekte  und  Willensvorgänge,  ferner  auch  die 
relativ  schnelle  Reaktion  bei  den  „sozialen  Einrichtungen"  und 
„intellektuellen  Prozessen".  Zweitens  entnehmen  wir  obiger 
Tabelle  das  Ergebnis,  dafs  unlustbetonte  Inhalte  eine 
kürzere  Zeit  bedingen  als  lustvolle.  Das  gegenteilige 
Verhalten  werden  wir  später  ^  bei  den  den  Reproduktionsvorgang 
begleitenden  Gefühlen  konstatieren  müssen.  Und  so  dürfte  der 
Grund  für  die  hier  beobachtete  Erscheinung  nicht  sowohl  in  dem 
durch  den  Inhalt  des  Reizwortes  geweckten  Gefühle,  als  vielmehr 
darin  hegen,  dafs  wir  weit  mehr  Bezeichnungen  für  unlusterregende 
Gegenstände  und  für  unlustbetonte  Gefühlszustände  haben,  als 
für  Lusterreger  und  Lustaffekte.  Wie  wir  sehen  werden,  be- 
harren ja  die  Versuchspersonen  zumeist  in  dem  vom  Reizwort 
angeregten  Vorstellungskreise.  Drittens  erkennen  wir,  dafs  die 
Reizworte  aus  dem  Willensgebiete  allerdings 
längere  Zeit  bedingen  als  die  Gegenstände  von 
Gefühlen  und  die  intellektuellen  Inhalte,  aber  eine 
kürzere  als  die  Affekte  beiderlei  Richtung.  In- 
wieweit diese  Tatsache  für  den  Unterschied  wie  auch  für  die 
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enge  Beziehung  zwischen  Wille  und  Gefühl  spricht,  wage  ich 
jedoch  nicht  zu  erörtern.  Die  „Interjektionen"  endlich  nehmen 
den  2.  Platz  in  obiger  Tabelle  ein.  Hierbei  ist  aber  zu  berück- 
sichtigen, dafs  sie  bei  den  Kindern  nicht  zur  Anwendung  kamen, 
so  dafs  ihr  angeführter  allgemeiner  Durchschnittswert  noch  etwas 
zu  hoch  ißt.  Es  sind  offenbar  die  Interjektionen  nicht  mit  den 
abstrakten  Reizworten  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  und  sie  wurden 
ihnen  nur  im  Anschlufs  an  das  SoMMEBsche  Schema  zugezählt. 
Wenden  wir  uns  schliefshch  noch  den  Verb a  zu,  so  betrug 
das  a.  M.  bei  den  Transitiva  1622  a,  bei  den  Intransitiva  1334  a. 
Hiemach  würden  jene  eine  viel  längere  Zeit  verlangen  als  diese. 
Man  sollte  eher  das  Gegenteil  erwarten,  da  die  Transitiva  auf 
Grand  ihrer  Bedeutung  eine  Ergänzung  geradezu  verfangen, 
während  bei  den  Intransitiva  dies  nicht  der  Fall  ist.  Wie  wir 
jedoch  im  folgenden  sehen  werden,  ist  dieses  Ergebnis  auch  nur 
dadurch  vorgetäuscht,  dafs  an  den  Transitiva  die  Kinder  und 
Ungebildeten  mit  einem  viel  gröfseren  Prozentsatz  beteiligt  sind, 
als  an  den  Intransitiva.  Vergleichen  wir  daher  vielmehr  die 
einzelnen  Arten  der  Transitiva  wie  der  Intransitiva  miteinander, 
so  ergibt  sich  zunächst  für  jene  folgendes: 

Transitive  Verba  als  Reizworte: 


! 

Affekt- 
änfserungen 

Orte- 
verände- 
rungen 

Nützliche 
oder  schädl. 
Tätigkeiten 

Schulfächer 

Häusliche 

Be- 
tätigungen 

Reaktions- 

«eit  (a.  M.): 

1410  a 

1433  o 

1598  o 

1666  a 

1751  a 

Im  Gegensatze  zu  den  bisherigen  Ergebnissen  führen  hier 
die  Grefühlsbezeichnungen  am  schnellsten,  die  in  Schule  und 
Haus  geübten  Fertigkeiten  am  langsamsten  zur  Reaktion.  Eine 
Erklärung  dieser  auffälligen  Erscheinung  vermag  ich  nicht  zu 
geben.  Auch  der  Einflufs  des  Inhaltes  der  Intransitiva  bietet 
der  Deutung  Schwierigkeiten;  er  ist  aus  folgender  Tabelle  er- 
sichtlich : 

Intransitive  Verba  als  Reizworte : 


[Vorgänge  in 
der  leblosen 
I      Natur 


Ruhe  und 
Bewegung 


Affekt- 
äufserungen 


Vegetative 
Prozesse 


Willens. 
Vorgänge 


Reaktions-  i 

leit  (a.  M.): 


1245  a 


1294  a 


1336  o  1439  a 


1448  a 
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Wie  in  der  vorletzten  Tabelle  die  Ortsverändenmgen,  stehen 
hier  die  Bezeichnungen  von  Ruhe  und  Bewegung  an  der  2.  Stelle, 
bedingen  also  eine  relativ  kurze  Zeit.  Mit  unseren  früheren  Er- 
gebnissen stimmt  es  auch  überein,  dafs  die  Vorgänge  in  der 
leblosen  Natur  schneller  zur  Reaktion  führten  als  die  vegetativen 
Prozesse.  Dagegen  bedingen  die  Ausdrücke  für  Affekte  immer 
noch  eine  verhältnismäfsig  kurze  Zeit  und,  im  (xegensatze  zu  den 
Ergebnissen  bei  den  Abstrakta,  eine  kürzere  Zeit  als  Vorgänge 
aus  dem  Willensgebiete.  Wie  jedoch  bereits  erwähnt,  fehlt  für 
die  Einteilung  der  Verba  eine  gesicherte  Grundlage.  Auch 
kommt  vieUeicht  bei  ihnen  der  Einflufs  des  subjektiven  Faktors, 
wie  er  im  (Geschlecht,  Alter  und  Bildung  vorliegt,  zur  besonderen 
Geltung.^ 

>  8.  Kap.  VI. 
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Die  Lftnge  des  Beiz-  und  Beaktionswortes. 


§  1.    Die  Häufigkeitsverhältnisse. 

Nicht  ohne  Einflufs  ist  auch  die  Länge  des  Reiz  -  und 
Reaktionswortes.  Seine  Ermittlung  ist  schon  von  methodo- 
logischem ^  Gesichtspunkte  geboten,  insofern  sie  für  die  geeignete 
Auswahl  der  Reizworte  einige  gesicherte  Anhaltspunkte  hefert. 
Unsere  Reizworte  waren  in  43  ^/^  einsilbig,  in  50  %  zweisilbig 
und  in  7  7o  mehr  als  zweisilbig,*  während  die  Reaktionsworte  in 
49  •  0  ^üiö»  ^^  42  %  zwei  und  in  9  %  mehr  als  zwei  Silben  ent- 
hielten.' Es  sind  also  in  der  Reaktion  die  mehr  als  zweisilbigen, 
namentiich  aber  die  einsilbigen  Worte  auf  Kosten  der  zweisilbigen 
bevorzugt;  letzteres  wahrscheinlich  zum  Teil  infolge  des  Be- 
strebens, schnell  zu  reagieren.  Aber  auch  von  anderen  Faktoren 
hängt  die  Länge  des  gewählten  Reaktionswortes  ab.  So  in  erster 
Reihe  von  der  Länge  des  Reizwortes,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung zeigt: 


Reizworte: 

Eeaktionsworte : 

Einsilbig         |        Zweisilbig 

Mehr 
als  zweisilbig 

EinsUbig 

Zweisilbig 

Mebr  als  zweisilbig 

68% 

88% 

ö% 

43% 
48% 
10% 

34% 
43% 
24% 

Einsilbige  Reizworte  führen  also  in  mehr  als  der  Hälfte  ihrer 
Fälle  zu  einsilbigen  Reaktionen  und  nur  in  5  7o  zu  solchen  von 
mehr  als  2  Silben;  auf  zweisilbige  Reizworte  wird  relativ  am 

'  Nach  AscHAFFENBUBO  (a.  a.  O.  I.,  S.  91)  sind  die  zweisilbigen  Keizworte 
fQr  die  Zeitmessung  zuverlässiger  als  die  einsilbigen. 

*  Die  mehr  als  zweisilbigen  Worte  waren  mit  wenigen  Ausnahmen 
dreisilbig. 

•  Die  Fälle  mit  Verba  als  Reizworten,  die  ja  nie  einsilbig  waren,  sind 
bei  diesen  Betrachtungen  nicht  mit  berücksichtigt. 
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häufigsten  mit  zweisilbigen  und  am  seltensten  mit  mehr  als  zwei- 
silbigen Worten  geantwortet,  die  letzteren  Fälle  sind  aber  hier 
schon  doppelt  so  zahlreich  vertreten,  wie  bei  einsilbigen  Reiz- 
worten; noch  weitaus  öfter  wird  mit  Worten  von  mehr  als 
2  Silben  reagiert,  wenn  auch  die  Reizworte  mehr  als  2  Silben 
enthalten,  imd  zwar  kommt  dies  auf  Kosten  sowohl  der  ein-  wie 
der  zweisilbigen  Reaktionen  zustande,  immerhin  zeigt  sich  die 
Länge  des  Reizwortes  auch  hierbei  noch  insofern  von  Einflufs, 
als  die  zweisilbigen  Reaktionen  in  gröfserer  Zahl  als  die  ein- 
silbigen auftreten.  Je  länger  also  das  Reizwort  ist,  um 
so  länger  fällt  auch  das  Reaktionswort  aus. 

Wie  daher  ein  Vergleich  der  Werte  einer  jeden  Horizontal- 
reihe miteinander  zeigt,  wird  mit  einer  Silbe  am  häufigsten  auf 
einsilbige,  mit  2  Silben  auf  zweisilbige  und  mit  mehr  als  2  Silben 
auf  mehr  als  zweisilbige  Reizworte  reagiert.  Wir  werden  später 
bei  den  sog.  symmetrischen  Fällen  sehen,  wie  Reiz-  und  Reaktions- 
worte eine  Tendenz  zur  Übereinstimmung  in  der  grammati- 
schen Form  und  im  Vorstellungsgebiet  haben:  hier  erkennen 
wir,  dafs  auch  in  quantitativer  Beziehung  die  Länge  des  Reiz- 
wortes bestimmend  auf  die  des  Reaktionswortes  wirkt.  Es  wäre 
daher  zweckmäfsiger  diese  Fälle  als  symmetrische  und  jene  etwa 
als  homologe  zu  bezeichnen;  um  jedoch  die  bereits  vorhandene 
Terminologie  nicht  noch  mehr  zu  verwirren,  wurde  diese  Um- 
wandlung des  Begriffs  „symmetrische  Assoziation"  nicht  vor- 
genommen. 

DasB  auch  die  Qualität  des  Reizwortes  auf  die  Länge 
des  Reaktionswortes  von  Einflufs  ist,  geht  aus  folgender 
Tabelle  hervor: 


' 

Reizworte : 

'         Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

1 
Anzahl  der  Silben :  1     1 

2 

mehr 
als  2 

1 
1     ,     2 

mehr 
als  2 

1 

Imehr 

2     1  als  2 

1 

Reaktionsworte :    54  \ 
Reizworte:        147% 

40  0^ 
49% 

7% 
4% 

50o/o    43% 
47%    52% 

77o 
1% 

41% 
33% 

45»/, 
48  »/o 

15»/. 
19% 

Da  wir  soeben  sahen,  dafs  die  Länge  des  Reizwortes  auf 
die  des  Reaktionswortes  von  Einflufs  ist,  und  das  prozentuale 
Verhältnis  der  verschiedenen  Wortlängen  zueinander  von  einer 
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Klasse  von  Reizworten  zur  anderen  wechselte  —  es  gibt  eben 
mehr  einsilbige  Adjektiva  als  Abstrakta  — ,  so  enthält  obige 
Tabelle  in  der  letzten  Horizontalreihe  auch  noch  die  Länge  der 
Reizworte  für  jede  der  3  Gruppen.  Es  zeigt  sich  nun,  dafs  auf 
Adjektiva  am  häufigsten  mit  einsilbigen  und  am 
seltensten  mit  mehr  als  zweisilbigen  Worten  reagiert  wurde, 
während  die  Reizworte  hier  am  häufigsten  2  Silben  umfafsten; 
es  besteht  also  eine  Vorliebe  zu  den  einsilbigen  Reaktionen  auf 
Kosten  der  zweisilbigen;  ja  in  gewissem  Sinne  werden  letzteren 
sogar  die  mehr  als  zweisilbigen  Reaktionen  bevorzugt,  insofern 
wenigstens  die  Reaktionsworte  häufiger  als  die  Reizworte  mehr 
als  2  Silben  enthielten.  Noch  deutlicher  tritt  die  letztere  Er- 
scheinung bei  den  Konkreta  hervor,  ohne  dafs  jedoch  etwa  hier 
die  Reaktionen  mit  mehr  als  2  Silben  zahlreicher  aufträten  als  bei 
den  Adjektiva;  dagegen  wird  auf  Konkreta  seltener  als 
auf  Adjektiva  mit  einsilbigen  Worten  geantwortet, 
während  die  Reizworte  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied 
aufwiesen;  die  zweisilbigen  Reaktionen  sind  bei  den  Konkreta 
wie  bei  den  Adjektiva  seltener  als  die  gleichlangen  Reizworte, 
und  zwar  um  denselben  Betrag,  aber  bei  den  Konkreta 
häufiger  als  bei  den  Adjektiva,  wobei  jedoch  zu  bedenken 
ist,  daüs  dies  auch  bei  den  Reizworten,  und  zwar  wiederum  in 
demselben  Betrage,  der  FaU  war.  Die  Abstrakta  endlich 
weisen  am  häufigsten  zweisilbige  Reaktionen  auf, 
aber  immer  noch  weniger  als  Reizworte  gleicher  Länge ;  die  ein- 
silbigen Reaktionen  sind  hier  allerdings  noch  seltener  als  bei 
den  Konkreta,  übertreffen  aber  die  Anzahl  einsilbiger  Reizworte 
sogar  noch  etwas  mehr,  als  dies  bei  den  Adjektiva  der  Fall  war, 
während  die  mehr  als  zweisilbigen  Antworten  hier  doppelt  so 
häufig  wie  bei  den  Adjektiva  und  Konkreta  auftraten,  aber,  im 
Unterschiede  von  diesen,  seltener  als  die  abstrakten  Reizworte 
von  mehr  als  2  Silben.  Es  ergibt  sich  somit :  Die  oben  erwähnte 
Bevorzugung  einsilbiger  Antworten  tritt  ohne  Rücksicht  auf  die 
Länge  der  Reizworte  nur  bei  den  Adjektiva  und  Konkreta,  und 
zwar  bei  jenen  stärker  als  bei  diesen  hervor;  in  Beziehung  zur 
Länge  der  Reizworte  zeigt  sich  diese  Bevorzugung  durchgängig, 
aber  am  stärksten  gerade  bei  den  Abstrakta  und  am  wenigsten 
bei  den  Konkreta.  Mit  2  Silben  wird  am  häufigsten  auf  Ab- 
strakta und  am  seltensten  auf  Adjektiva  geantwortet;  sie  sind 
stets  seltener  als  die  gleichlangen  Reizworte,  nur  ist  diese  Diffe- 
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renz  bei  den  Ädjektiva  und  Konkreta  weitaus  grölser  als  bei 
den  Abstrakta.  Mit  mehr  als  2  Silben  wird  bei  allen  Reizworten 
am  seltensten,  auf  Abstrakta  aber  häutiger  als  auf  Ädjektiva 
und  Konkreta  reagiert;  gleichwohl  aber  sind  diese  Reaktionen 
gerade  bei  den  Abstrakta  seltener  als  die  gleichlangen  Reizworte, 
bei  den  Ädjektiva  und  Konkreta  dagegen  häutiger,  und  zwar  ist 
diese  Differenz  bei  den  letzteren  stärker  als  bei  den  ersteren  aus- 
gebildet.  Im  allgemeinen  begünstigen  also  die  Ädjektiva  am 
meisten  und  die  Abstrakta  am  wenigsten  die  kurzen  Reaktionsworte, 
Von  nur  geringem  Eiuflufs  ist  der  subjektive  Faktor, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt; 

Verfinchipersoneii : 


Gebildete 

Ungebildete 

Anzahl  der  Silban: 

1 

2 

mehr  als 
2 

1 

2 

metir  als 
2 

He&ktioiie  Worte : 

Reijeworte : 

42». 

i2% 

9«/, 

60«/. 
42  «/o 

42  04 
60% 

97, 

Mötmer 

Frauen 

Kinder 

AuzaM  der  Silben : 

1 

mehr 
2       als  2 

1          2 

mehr 
als  2 

l 

2 

mehr 

Reaktioniworte : 
Eeia  Worte :       1 

m% 

i2% 

40%  !io% 

49%  43% 
41%  51% 

8% 
8% 

37% 
51% 

51% 

46% 

12% 

4% 

Ein  Unterschied  zwischen  Gebildeten  und  Ungebildeten  liegt 
überhaupt  nicht  vor;  die  Miinner  gebrauchen  an  und  für  sich 
wie  auch  im  Verhältnis  Äur  Länge  des  Reizwortes  etwas  seltener 
Reaktions Worte  von  2  und  etwas  häufiger  solche  von  mehr  als 
2  Silben  als  die  Frauen,  Deutlich  ausgeprägt  ist  nur  der  EinfluTs 
des  Alters,  insofern  die  Kinder  im  Gegensatze  zu  den  Er- 
wachsenen weitaus  weniger  einsilbige  Reaktionsworte  gebrauchten, 
als  ihnen  Reizworte  gleicher  Länge  geboten  wiu'den,  wahrend  in 
bezug  auf  die  mehrsilbigen  Reaktionsworte  das  Gegenteil  gilt 
Es  reagierten  also  die  Kinder  am  häufigsten  mit 
zweisilbigen  Worten,  alle  Erw^achsenen  dagegen  mit 
einsilbigen  Worten,  obgleich  jenen  relativ  mehr  einsilbige 
Reizworte  gegeben  wurden  als  diesen.  Dieser  Einflufs  des  Alters, 
der  iich  auch  darin  kundgab,  dafs  die  Kinder  öfter  als  die  Er- 
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wachsenen  mit  mehr  als  einem  Worte  antworteten,  stimmt  zu 
d«m  oben  konstatierten  EinfloTs  der  Qualität  des  Reizwortes.  Die 
beiden  letzten  Tabellen  legen  also  den  Satz  nahe:  Je  schwieriger 
die  Reaktion  ist,  sei  es  infolge  der  Qualität  des 
Reizwortes,  sei  es  infolge  der  Eigenart  der  Ver- 
suchsperson, um  so  seltener  tritt  die  einsilbige 
Reaktion  auf. 


§  2.    Die  Zeitverhältnisse. 

Betrachten  wir  noch  die  Beeinflussung  der  Zeit  durch  die 
Länge  des  Reiz-  bzw.  Reaktionswortes,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Reaktionszeiten  in  o  (a.  M.): 


Verfahren : 

Akustisch 

Optisch 

Anzahl  der  Silben : 

1 

2 

mehr  als 
2 

1 

2 

mehr  als 
2 

Reizworte : 
Reaktions  Worte: 

1993 
1934 

2048 
2076 

2251 
2427 

1915 
2016 

1983 
1871 

2483 
2677 

Je  länger  also  das  Reiz-  oder  Reaktiouswort  ist, 
um  so  länger  wird  die  Reaktionszeit.  ^  Wie  femer  obige 
Tabelle  zeigt,  wächst  die  Verlängerung  der  Reaktions- 
zeit in  höherem  Grade  mit  der  des  Reaktionswortes 
als  mit  der  des  Reizwortes.  Auch  beim  optischen  Verfahren 
erfolgte  die  Antwort  um  so  schneller,  je  kürzer  das  Reiz-  oder  Re- 
aktionswort war;  nur  die  zweisilbigen  Reaktionsworte  benötigten 
eine  kürzere  Zeit  als  die  einsilbigen ;  einen  Grund  für  diese  Aus- 
nahme kann  ich  nicht  entdecken,  sie  stellt  wahrscheinlich  nur  eine 
infolge  der  geringen  Anzahl  von  Versuchen  noch  nicht  ausgegHchene 
Znfftlli^eit  dar.  Von  gröfserem  Interesse  ist  die  Tatsache,  dafs 
die  Differenz  zwischen  den  Reaktionszeiten  auf  zwei-  und  ein- 
sflbige  Reizworte  im  optischen  Verfahren  nicht  sonderlich  gröfser 
ak  im  akustischen  ist ;  erst  das  Lesen  von  mehr  als  zweisilbigen 
Worten  bedingt  eine  merkliche  Verlängerung  des  ganzen  Pro- 
zesses; dieses  Resultat  entspricht  vollkommen  den  bekannten 
Ergebnissen  über  Lesezeiten  und  Umfang  der  Aufmerksamkeit 
(Cattsll,  £rdmann-Dodg£,  Zeitleb,  Messmer). 

*  Das  nämliche  ergeben  die  Tabellen  AsoHAFFENBUBas  (a.  a.  0.  I,  8.  67 
und  78)  in  besag  auf  den  EinfluIiB  der  Länge  des  Reizwortes. 
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Ein  Einflufs  der  Qualität  der  Versuchsperson  oder  des  In- 
halts der  Reizworte  auf  die  Abhängigkeit  der  Zeit  von  der  Länge 
des  Reiz-  bzw.  Reaktionswortes  tritt  nicht  hervor;  vielmehr 
wächst  bei  allen  Klassen  von  Versuchspersonen  und  Reizworten 
die  Zeit  mit  der  Länge  des  Reiz-  bzw.  Reaktionswortes.  Ich 
nehme  daher  von  der  Mitteilung  der  entsprechenden  TabeUen 
Abstand.  Dagegen  zeigt  sich  die  Zeit  auch  abhängig  von  der 
Übereinstimmung  oder  Divergenz  der  Reiz-  und 
Reaktionsworte  in  bezug  auf  die  Länge,  wie  folgende 
Werte  erweisen: 

Reaktionszeiten  in  o  (a.  M.). 


Silbenzahl  der 
Reaktionsworte : 

Silbenzahl  der  Reizworte: 

1 

1 

2 

mehr  als  2 

1 

2                    . 

mehr  als  2            , 

1848 
2110 
2705 

1998 
2038 
2329 

2240 
2220 
2314 

Vergleicht  man  die  3  Zahlen  jeder  Horizontalreihe  miteinander, 
so  ist  in  der  ersten  Horizontalreihe  die  1.,  in  der  zweiten  die  2. 
und  in  der  dritten  die  3.  Zahl  die  kleinste.  Mit  einer  Silbe 
wird  also  am  schnellsten  auf  einsilbige,  mit  2  Silben 
auf  zweisilbige  und  mit  mehr  als  2  Silben  auf  mehr 
als  zweisilbige  Reizworte  reagiert;  oder:  Je  gröfser 
die  Übereinstimmung  zwischen  Reiz-  und  Reaktions- 
worten in  bezug  auf  die  Länge  ist,  um  so  schneller  er- 
folgt die  Reaktion.  Dementsprechend  wachsen  in  der  1.  Vertikal- 
reihe die  Zahlen  von  oben  nach  unten,  während  in  der  2.  Vertikal- 
reihe die  mittlere  Zahl  die  kürzeste  ist;  letzteres  ist  allerdings 
auch  in  der  3.  Vertikalreihe  der  Fall,  während  wir  hier  eine 
stetige  Abnahme  der  Zeiten  von  oben  nach  unten  erwarten 
sollten ;  es  erweist  sich  eben  auch  hier  die  Länge  des  Reaktions- 
wortes von  gröfserem  Einflufs  auf  die  Zeit  als  die  Länge  des 
Reizwortes.  Es  steht  also  diese  Tabelle  in  vollkommener  Harmonie 
mit  der  obigen  korrespondierenden  über  die  Häufigkeitsverhält- 
nisse.^  Ebenso  werden  wir  im  folgenden  sehen,  dafs  die  Zeit  in 
den  symmetrischen  Fällen  stets  kürzer  ist  als  in  den  asymme- 
trischen. 

»  8.  S.  41. 
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Fünftes  Kapitel. 

IHe  Abhängigkeit  der  Beaktionszeit  Ton  der  Eigenart  des 

Beagenten. 


Neben  dem  objektiven  Faktor,  wie  er  im  Inhalte  und  in  der 
Länge  des  Reiz-  bzw.  Reaktionswortes  ^  vorliegt,  kommt  für  die 
Reaktionszeit  auch  das  subjektive  Moment,  die  Qualität 
der  Versuchsperson,  nicht  unwesentUch  in  Betracht.  Ja» 
wie  bereits  öfter  angedeutet,  sind  die  aUgemeinen  Durchschnitts- 
werte, unter  Abstraktion  von  diesem  subjektiv  bedingten  Ein- 
flüsse, nur  von  sehr  problematischer,  oberflächlich  orientierender 
Bedeutung.  Wir  versuchen  daher  zu  bestimmen,  inwieweit  die 
Reaktionszeit  abhängt  zunächst  von  Bildung,  Geschlecht 
und  Alter  und  weiterhin  von  der  einzelnen  Individualität. 

Vereuchspereonen : 


!    Gebildete 

Ungebildete 

Männer 
1543  o 

Frauen 
2248  o 

Kinder 

Reaktions- 
leit  (a.  M.): 

1437  a 

2Ö62  a    ' 

3348  a 

y 


Es  reagierten  also  die  Gebildeten  schneller  als 
die  Ungebildeten,  die  Männer  schneller  als  die 
Frauen,  und  die  Erwachsenen  schneller  als  die 
Kinder.  Dieser  Einflufs  von  Geschlecht  und  Bildung  tritt  auch 
bei  folgender  Anordnung  hervor: 

Versuchspersonen : 


Gebüdete                 j 

Ungebildete 

M&nner 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Reaktion8zeit(a.M.): 

1337  o 

1707  o 

1 

2266  o 

2791  o 

'  In  wie  weit  der  Inhalt  des  Reaktionswortes  die  Zeit  beeinflufst,  er- 
gibt sich  aus  dem  Kap.  VII. 


y 
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Für  die  Erklärung  dieses  Einflusses  von  Geschlecht^  Alter 
und  Bildung  wird  die  qualitative  Analyse  mancherlei  herbei- 
bringen.  lUer  sei  nur  erwähnt,  dafa  obige  Zahlen  Verhältnisse 
«fienbsr  damit  zusamrnenhäDgen,  dafs  unsere  sog,  Bildung,  wie 
sie  namentlich  in  Schule  und  Universität  erzielt  wird,  vornehm- 
lich eine  solche  des  Verstandes,  des  Gedächtnisses  ist  und  daher 
der  Reproduktion  in  besonders  hohem  Grade  zugute  kommt 
Darum  die  Überlegenheit  der  Gebildeten  über  die  Ungebildeten, 
aber  auch  der  Männer  über  die  Frauen;  wird  ja  doch  zuge- 
etandenennafsen  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  auf  die  intellek- 
tuelle Ausl>ildung  nicht  ein  eolches  Schwergewicht  gelegt  wie  bei 
dem  männlichen.  Aber  auch  die  lange  Reaktionszeit  der  Kinder 
findet  in  der  noch  sehr  geringen  Ausbildung  des  Intellekts  seinen 
Grund,  wozu  allerdings  auch  noch  der  Mangel  au  Erfahrung 
kommt,*  Ob  aber  die  schnelle  Reaktion  nur  eine  Folge  der 
grörseren  Übung  und  damit  der  gröfseren  Leichtigkeit  in  der 
Lösung  der  gestellten  Aufgabe  ist,  oder  auch  mit  einer  Mechani- 
sierung, Verarmung  und  Veräufserlicbung  des  ganzen  Repro- 
duktionsprozesses einhergeht,  so  dafs  sie  in  gewissem  Sinne  „tiefer^ 
als  die  längere  Reaktion  steht,  ist  eine  weitere  Frage,  deren 
Beantwortung  erst  im  iblgenden  gegeben  werden  kann.  Hier 
aei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  der  soeben  konstatierte 
Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  natürlich  nur  ein 
durchschnittlicher  ist.  Berechnet  man  uäralich  die  Reaktionszeit 
für  eine  jede  einzelne  Versuchsperson  getrennt^*  so  er- 
hält  man  folgende  Reihe  zmiehm ender  Zeiten. 


Vp,: 

I 

n 

in 

IV 

V 

VI 

VII 

Vlll 

a.  M, 

lom 

1166 

1172 

iid3 

i2ua 

1212 

12i9 

1261 

BÜdüng  ': 

1    a 

G. 

a 

G. 

Q. 

G. 

G. 

a 

Geeclilecht* 
oder  Alter: 

M. 

Fr. 

H. 

M, 

M. 

Ff. 

M. 

M. 

'  0.  ZiBBEic    (ü.  a.  O.    IL}    B.  50 £f.),   der   f»ad,   „dü£n   die  Äseozintfona- 
geschwindigkeit  Jahr  für  Jahr  nicht  ünweBentlich  wtchst*'* 

•  Die  Verba  sind  nicht  mit  eiiigeTeclmet,  da  aie  nicht  bei  allen  Vtr- 
aachspergoneu  zwr  Änwetidung  kamen- 

■  G.  =  Gebildet,  U.  «  Ungebildet, 

*  M,  ==  Mann,  Fr.  =  Frau,  K.  =  Kind. 
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Vp. 

XI 

X 

XI 

XII 

XIII 

XIV 

XV 

a.  M. 

1262 

1307 

1514 

1583 

1728 

1952 

2016 

Bildung : 

G. 

G. 

G. 

G. 

ü. 

G. 

U. 

Geschlecht  od.  Alter: 

M. 

M. 

M.    . 

Fr. 

M. 

Fr. 

M. 

Vp.                   1  XVI 

XVII 

XVIII 

XIX 

XX 

XXI 

XXII 

a.  M.                    2083 

2127 

2444 

2772 

2791 

2975 

4122 

Bildung:                    G. 

G. 

ü. 

ü. 

U. 

K. 

Geschlecht  od.  Alter:        Fr. 

M. 

M. 

Fr. 

Fr. 

K. 

Die  beiden  Kinder  nehmen  also  in  der  Tat  die  beiden  letzten 
und  die  beiden  ungebildeten  Frauen  die  beiden  benachbarten 
Stellen  ein,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  das  Kind  von  3% 
Jahren  bedeutend  schneller  als  das  von  5^4  Jahren  reagierte. 
Von  den  3  ungebildeten  Männern  reagierten  aber  2  in  relativ 
kurzer  Zeit;  an  einem  unter  diesen  (XIII)  wurden  allerdings 
nur  wenige  Versuche  angestellt,  da  er  bald  wegblieb.  Auch 
unter  den  gebildeten  Frauen  reagierten  2  (II  und  VI)  Verhältnis- 
mäfsig  schnell,  andererseits  ist  die  Zeit  bei  einem  gebildeten 
Manne  (X VII)  eine  imverhältnismäfsig  lange ;  gerade  die  letztere 
Ausnahme  ist  insofern  von  Interesse,  als  dieser  Herr  die  einzige 
meiner  Versuchspersonen  war,  die  ich  im  Verdacht  hatte,  dafs  sie 
in  einer  gewissen,  vielleicht  unwillkürlichen,  Sucht  nach  Originalität 
der  Aufforderung,  die  erste  sich  einstellende  Antwort  zugeben, 
nicht  stets  nachkam ;  man  sieht  wiederum,  von  welcher  Bedeutung 
die  Zeitmessung  bei  derartigen  Versuchen  ist.  Im  übrigen  tritt 
auch  in  der  obigen  Tabelle  der  erwähnte  Einflufs  von  Geschlecht, 
Alter  und  Bildung  in  unzweideutiger  Weise  hervor. 
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Sechstes  Kapitel. 

Die  Reaktionszeit  in  gleichzeitiger  Abhängigkeit  Ton  dem 
Reizworte  nnd  dem  Reagenten. 


Sehen  wir  jedoch  nunmehr  zu,  inwieweit  dieser  subjektive 
Einflufs  von  dem  Inhalte  des  Reizwortes  abhängt,  so  erhalten 
wir  zunächst  folgende  Tabelle^  von  a.  M. : 


Alle  Versuchspersonen. 

Reizworte  : 

Gebildete 

Un- 
gebildete, 

Männer 

Frauen 

Kinder  U.-G. 

1 

Fr.-M. 

Ü.-K. 

Adjektiva 
Konkreta 

Abstrakta ! 

1 

1450  o 
1404  o 
1586  o 

2560  o 
2346  a 
2866  o 

1561  o 
1481  o 
1762  a 

2271  a 

2168  o 
2403  a 

3636  o 
3219  a 
3735  o 

1110  o 

942  a 

1280  o 

710  o 
687  o 
641  a 

1076  a 
873  a 
869  o 

Der  subjektive  Einflufs  tritt  also  in  erwähntem  Sinne  bei 
allen  3  Klassen  von  Reizworten  deutlich  hervor.  Wie 
die  letzten  3  Kolumnen  zeigen,  ist  stets  die  Bildung  von 
grölstem  und  das  Geschlecht  von  geringstem  Ein- 
flüsse. Vergleicht  man  auch  die  3  Zahlen  einer  jeden 
dieser  3  Kolumnen  miteinander,  so  erweist  sich  der  Einflufs 
der  Bildung  am  gröfsten  bei  den  Abstrakta  und  am 
kleinsten  bei  den  Konkreta  —  ein  Ergebnis,  das  sich  aus 
dem  Wesen  einer  vorwiegend  intellektuellen  Bildung  voll  und 
ganz  erklärt.  Anders  steht  es  bei  dem  Einflüsse  des  Alters,  der 
am  wenigsten  bei  den  Abstrakta  und  am  stärksten 
bei  den  Adjektiva  hervortritt.  Das  nämliche  ist  der  Fall 
bei  dem  Einflüsse  des  Geschlechts,  der  sich  aber  im  allgemeinen 
in  bezug  auf  seine  Gröfse  vom  Inhalte  des  Reizwortes  wenig  ab- 


^  Von  den  Verba  ist  vorläufig  abgesehen  worden,  weil  sie  nicht  bei 
allen  Versuchspersonen  zur  Verwendung  kamen. 
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h&ngig  zeigt.  Dieser  Satz  erfährt  jedoch  einige  Änderung,  wenn 
wir  den  Einflufs  des  Geschlechts  für  die  Gebildeten  und  Un- 
gebildeten gesondert  betrachten: 

Versuchspersonen . 


Reizworte : 

Gebildete 

Ungebildete 

Männer 

Frauen 

Fr.— M. 

Männer 

Frauen 

Fr.-M. 

Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta 

1335  a 
1294  o 
1465  o 

1712  o 
1673  a 
1880  o 

377  a 
379  a 
415  o 

2199  a 
2007  o 
2717  a 

2808  o 
2603  a 
2993  a 

609  a 
596  a 
276  a 

Durchgehend  reagierten  also  die  Frauen  länger 
als  die  Männer,  aber  der  Unterschied  tritt  beiden  Un- 
gebildeten in  höherem  Grade  als  bei  den  Gebildeten 
hervor.  Nur  bei  den  Abstrakta  ist  das  Gegenteil  der 
Fall.  Bei  diesen  ist  also  der  Geschlechtseinflufs 
unter  den  Gebildeten  am  gröfsten,  unter  den  Un- 
gebildeten am  geringsten.  Es  tritt  demnach  der  Unter- 
schied in  der  intellektuellen  Bildung  im  Vergleich  der  beiden 
Geschlechter  bei  den  Gebildeten  schärfer  hervor  als  bei  den 
Ungebildeten :  unter  den  Ungebildeten  machen  die  Abstrakta  schon 
den  Männern  eine  so  grofse  Schwierigkeit,^  dafs  diese  bei  den 
Frauen  sich  nur  noch  um  ein  verhältnismäfsig  Geringes  steigert. 
Diese  hochgradige  Fremdheit  der  Abstrakta  für  alle  Ungebildeten 
erklärt  wohl  auch  die  Tatsache,  dafs  die  Verzögerung  der  kind- 
lichen Reaktion  bei  den  Abstrakta  am  geringsten  hervortritt. 
Der  Unterschied  zwischen  Adjektiva  und  Konkreta  ist  dagegen 
auf  die  Gröfse  des  Geschlechtseinflusses  von  keinem  bemerkens- 
werten Einflufs,  und  zwar  weder  bei  den  Gebildeten  noch 
bei  den  Ungebildeten,  während  wir  sahen,  dafs  der  Alters- 
einflufs  sich  viel  deutlicher  bei  den  Adjektiva  als 
bei  den  Konkreta  geltend  macht.  Dies  deutet  darauf 
hin,  dafs  die  Adjektiva  für  die  Kinder  noch  einen  relativ  hohen 
Grad  von  Abstraktheit  und  Fremdheit  haben,  während  sie  den 


'  Dies  beweist  der  Vergleich  der  Werte  für  ungebildete  Männer  mit 
denen  für  gebildete  Frauen ;  erhält  man  doch  dann  für  Adjektiva  und  Kon- 
kreta eine  Differenz  von  nur  ca.  400  a,  für  die  Abstrakta  dagegen  eine 
solche  von  Ober  800  a. 

4* 
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Ungebildeten  bereits  durch  die  gröfsere  Erfahrung  geläufiger  sind. 
Auf  Grund  der  letzten  beiden  Tabellen  kommen  wir  somit  zu 
folgenden  bemerkenswerten  Ergebnissen.  Der  Einflufs  des 
Bildungsunterschiedes  ist  gröfser  als  der  des  Ge- 
schlechts- und  Altersunterschiedes,  und  ist  um  so 
stärker  ausgebildet,  je  abstrakter  der  Inhalt  des 
Reizwortes  ist.  Der  Einflufs  des  Geschlechts  ist 
schwächer  als  der  des  Alters,  bei  den  Ungebildeten 
gröfser  als  bei  den  Gebildeten,  und  für  jene  am 
geringsten,  fürdiese  amgröfsten  bei  den  Abstrakta. 
Es  hat  demnach  den  Anschein,  als  ob  der  Einflufs  des  Geschlechts 
sich  bei  den  Gebildeten  mehr  als  bei  den  Ungebildeten  auf  einen 
solchen  des  intellektuellen  Bildungsunterschiedes  zurückführen 
liefse.  Dies  entspricht  ja  auch  den  wirklichen  Verhältnissen,  insofern 
die  Bevorzugung  des  männUchen  Geschlechts  vor  dem  weiblichen 
in  bezug  auf  die  Verstandesbildung  unter  den  gebildeten  Ständen 
in  höherem  Grade  geübt  wird  als  unter  den  ungebildeten  Ständen. 
Der  Einflufs  des  Alters  endlich  ist  am  stärksten  bei 
den  Adjektiva  ausgeprägt,  die  für  die  Kinder  noch 
durch  die  Eigenart  der  Unselbständigkeit,  der  ün- 
dinglichkeit  in  die  Nähe  der  Abstrakta  rücken, 
während  in  bezug  auf  letztere  selbst  die  ungebildeten 
Männer  sich  noch  in  einem  gleichsam  infantilen 
Stadium  befinden.  Im  übrigen  zeigen  uns  die  letzten  beiden 
Tabellen  noch  eine  sehr  schöne,  ausnahmslose  Bestätigung  der 
schon  erwähnten  Tatsache,  dafs  auf  die  Abstrakta  am  langsamsten 
und  auf  die  Konkreta  am  schnellsten  reagiert  wird.  —  Suchen  wir 
auch  die  Stellung  der  Verba  zu  präzisieren,  so  erhalten  wir  unter 
Berücksichtigung  nur  derjenigen  Versuchspersonen,  an  denen 
auch  diese  Reizworte  zur  Anwendung  kamen,  folgende  Zusammen- 
stellung : 


Versuchspersonen  mit  Verba  als  Reizworten. 

Reizworte : 

Gebildete 

I' 
Ungebildete '     Männer 

,1 

Frauen 

Kinder 

Adjektiva 

1140  a 

2647  o      1       1642  a 

2614  a 

3636  o 

Eonkreta 

1175  a 

2442  a      ' 

1547  a 

2420  o 

3219  a 

Abstrakta 

1310  o 

2994  o 

1872  a 

2734  a 

3735  o 

Verba 

1237  a 

2592  a 

1274  o 

1939  a 

2460  a 
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Bei  Gebildeten  bedingt  also  die  Reaktion  auf  Verba  eine 
längere  Zeit  als  die  auf  Adjektiva  oder  Konkreta,  dagegen  eine 
längere  als  die  auf  Abstrakta.  Anders  bei  den  Kindern.  Diese 
reagieren  auf  Verba  weitaus  am  schnellsten  unter 
allen  4  Klassen  von  Reizworten,  ja  sogar  schneller 
als  die  Ungebildeten,  so  dafs  wir  hier  den  einzigen  Aus- 
nahmefall von  unseren  obigen  Ergebnissen  in  bezug  auf  den 
subjektiven  Einflufs  haben.  Es  ist  dies  eine  bemerkenswerte 
Erscheinung.  Kindern  sind  Verba  die  am  nächsten  gelegenen 
Reizworte,  während  sie  für  die  Gebildeten  zu  den  am  fernsten 
gelegenen  gehören  und  gleich  hinter  den  Abstrakta  kommen. 
Dies  hängt  wohl  damit  zusammen,  dafs  die  Veränderungen,  Vor- 
gänge, Handlungen  usw.  dem  Kinde  besonders  in  die  Augen 
fallen,  sein  Interesse  vornehmlich  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
kindliche  Bevorzugung  der  Verba  wirkt  auch  noch  im  Ungebildeten 
nach.  Allerdings  Hegen  sie  ihm  bereits  femer  als  die  Konkreta, 
aber  immer  noch  näher  als  die  Adjektiva.  Bei  den  Männern 
und  Frauen  tritt  die  Stellung  der  Verba  nicht  in  richtigem  Sinne 
hervor,  da  an  den  Gebildeten  viel  mehr  Verba  zur  Anwendung 
kamen  als  bei  den  Ungebildeten.  Trennt  man  daher  die  Ge- 
schlechter bei  den  Gebildeten  und  Ungebildeten,  dann  erhält 
man  folgende  Werte: 

Versuchspersonen  mit  Verba  als  Reizworten. 


1 

ll.Ai  y  \irnrt  A  * 

Gebildete              \ 

Ungebildete 

Männer 

Frauen     | 

Männer 

Frauen 

Adjektiva 
Konkreta 

1148  0 

1097  a 

2346  0 

2808  a 

1181  0 

1138  a 

2134  0 

2603  0 

Abstrakta 

1313  a 

1268  0 

2995  a 

2993  0 

Verba 

1236  0 

1241  a 

1929  0 

2936  <; 

Diese  Werte  leiden  bereits  unter  einer  zu  starken  Fraktio- 
nierung ;  sind  doch  hier  die  gebildeten  Frauen  und  die  ungebildeten 
Männer  nur  noch  mit  je  einer  Versuchsperson  vertreten.  Und  &o 
schlägt  bei  den  Gebildeten,  abgesehen  von  den  Verba,  der  Ge- 
schlechtseinflufs  sogar  in  sein  Gegenteil  um  und  schwindet  bei 
den  Ungebildeten  für  die  Abstrakta.  Immerhin  zeigt  diese  Tabelle, 
dafs  die  Verba  bei  den  Gebildeten  beiderlei  Geschlechts  langsamer 
als  die  Adjektiva  und  Konkreta  und  nur  schneller  als  die  Abstrakta 
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zur  Reaktion  führen ;  das  nämliche  ist  sogar  auch  bei  den  beiden 
ungebildeten  Frauen  der  Fall,  und  nur  von  dem  einen  ungebildeten 
Manne  wurden  die  Verba  wie  von  den  Kindern  am  schnellsten 
beantwortet.  Indes  für  ein  gesichertes  Ergebnis  liegen  hier 
Versuche  an  zu  wenigen  Personen  zugrunde.  Und  so  werden  wir 
uns  damit  begnügen  müssen,  dafs  ein  eindeutiger  EinfluTs  des 
Geschlechts  auf  die  Stellung  der  Verba  aus  unseren  Versuchen 
nicht  abzuleiten  ist.  Dagegen  ist  es  sicher,  dafs  sie  den  Kindern 
am  nächsten,  den  Gebildeten  nicht  viel  weniger  fem  als  die 
Abstrakta  imd  den  Ungebildeten  „durchschnittlich"  femer  als  die 
Konkreta  imd  näher  als  die  Abstrakta  und  Adjektiva  hegen.  Ob 
mm  eine  Klasse  von  Reizworten,  z.  B.  die  Verba,  durch  Alter 
und  Bildung  weiter  abgerückt,  oder  eine  andere,  z.  B.  Adjektiva, 
näher  gebracht,  geläufiger  gemacht  wird,  ist  nicht  schwer  zu 
entscheiden.  Nach*  unseren  obigen  Tabellen  ist  die  letztere  An- 
nahme die  einzig  mögliche.  Wenigstens  sehen  wir,  dafs  die 
Differenzen  in  den  Zeiten,  wie  sie  durch  die  Verschiedenheit  der 
Reizworte  bedingt  sind,  mit  Alter  und  Bildung  an  Gröfse  ab- 
nehmen, und  dafs  die  Zeiten  durchweg  bei  den  Gebildeten  kürzer 
als  bei  den  Ungebildeten,  und  bei  diesen,  abgesehen  von  den 
Verba,  kürzer  als  bei  den  Kindern  bleiben.  Die  Verba  werden 
also  nicht  etwa  mit  Zunahme  von  Alter  oder  Bildung  fremder; 
im  Gegenteil,  auch  sie  werden  vertrauter,  aber  letzteres  tritt  in 
noch  höherem  Grade  bei  den  anderen  Klassen  von  Reizworten 
ein.  Das  gleiche  gilt  natürlich  vom  Einflufs  des  Geschlechts.  — 
Die  letzten  beiden  Tabellen  zeigen  uns  aber  noch  eine  interessante 
Tatsache.  Wir  hatten  früher  konstatiert,  dafs  die  Konkreta  am 
schnellsten,  schneller  als  die  Adjektiva  von  allen  Versuchspersonen, 
auch  von  den  Gebildeten  beantwortet  werden;  nach  den  letzten 
beiden  Tabellen  reagieren  aber  die  Gebildeten  auf  Adjektiva 
am  schnellsten.*  Die  gröfsere  Geläufigkeit  der  Konkreta  als 
der  Adjektiva  ist  also  für  die  Gebildeten  nur  ein  „durch- 
schnittliches" Ergebnis,  das  nicht  frei  von  individuellen  Aus- 
nahmen   ist.     Und    diese    Ausnalimen    sind    wiederum    von    Be- 

*  Ohne  Zweifel  kommt  hierbei  die  häutige  Beantwortung  der  Adjektiva 
nach  dem  OegtMiHatie  in  Betracht.  Worin  aber  überhaupt  die  Geläufigkeit 
oder  Vertrautheit  eine«  Wortes  liegt,  ist  schwer  in  erschöpfender  Weise 
lu  eruieren;  einige  Momente  wird  das  Folgende  erbringen,  auch  die  Ach- 
schen  Ausführungen  über  das  Wesen  der  Bewufstheit  (a.  a,  O.  S.  210 ff.) 
kommen  hierbei  in  Betracht. 
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deutung  für  die  Änderung,  welche  die  intellektuelle  Bildung  in 
unserer  Stellungnahme  zu  den  Reizworten  erzeugt.  Wie  wir 
sahen,  befinden  sieh  bei  den  Kindern  die  Adjektiva  noch  in 
unmittelbarer  Nähe  zu  den  Abstrakta,  den  Ungebildeten  sind  sie 
noch  fremder  als  die  Verba;  manchen  Gebildeten  aber  sind  sie 
die  nächstgelegenen  Reizworte  geworden.  Nach  alledem  müssen 
wir  auf  Grund  der  Reaktionszeiten  sagen:  Die  Abstrakta 
bleiben  allen  Versuchspersonen  die  am  fernsten  ge- 
legenen; die  Verba  liegen  den  Kindern  am  nächsten, 
verlieren  diese  Eigenart  immer  mehr  mit  Zunahme 
vonBildung  und  Alter,  sodafs  sie  bei  den  Gebildeten 
gleich  hinter  den  Abstrakta  kommen^;  genau  um- 
gekehrt verhält  es  sich  mit  den  Adjektiva,  die  bei 
den  Kindern  noch  die  gröfste  Verwandtschaft  mit 
den  Abstrakta  haben,  um  bei  den  im  abstrakten 
Denken  besonders  geschulten  Gebildeten  die  nächst- 
gelegenen Reizworte  zu  werden;  die  Konkreta  end- 
lich sind  bei  den  letzteren  und  bei  den  Kindern 
die  zweit-,  bei  den  Ungebildeten  die  geläufigsten 
Reizworte,  sie  werden  also  bei  den  Ungebildeten 
nicht  mehr  von  den  Verba  und  noch  nicht  von  den 
Adjektiva  überflügelt,  oder  sie  gewinnen  an  Ver- 
trautheit durch  das  Alter  mehr  als  die  Verba,  aber 
durch  die  Bildung  weniger  als  die  Adjektiva.  Ordnet 
man  demnach  die  Reizworte  nach  abnehmender  Geläufigkeit  oder 
wachsender  Reaktionszeit,  dann  ist  die  typische  Reihenfolge  für 
das  Kind:  Verba,  Konkreta,  Adjektiva  und  Abstrakta;  für  den 
Ungebildeten:  Konkreta,  Verba,  Adjektiva  und  Abstrakta;  für 
den  Gebildeten:  Adjektiva,  Konkreta,  Verba  und  Abstrakta.  Diese 
Sätze  beanspruchen  jedoch,  wie  schon  wiederholt  betont  wurde, 
nur  eine  typische,  nicht  individuelle  Gültigkeit.  Um  nun  auch 
ein  Bild  von  den  hier  obwaltenden  individuellen  Differenzen 
zu  geben,  setze  ich  noch  die  Reaktionszeiten  jeder  einzelnen 
Versuchsperson  für  jede  der  4  Klassen  von  Reizworten  hin,  und 
zwar  sowohl  dem  arithmetischen  Mittel  wie  dem  Zentralwerte 
nach: 


*  Vgl.  auch  Wuhdt:  Völkerpsychologie  IL  Aufl.,  Bd.  I,  Teil  I,  8.  556 
und  594,  Teil  II,  S.  315  u.  507. 
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Heben  wir  der  besseren  Übersicht  wegen  aus  dieser  Tabelle 
für  jede  Gruppe  von  Versuchspersonen  und  Ellasse  von  Reiz- 
Worten  die  längsten  (Max.)  und  kürzesten  (Min.)  Werte  heraus, 
so  zeigt  sich  folgendes: 


'   Die   nämliche   Versuchsperson   ist  in   den  verschiedenen  Tabellen 
durch  verschiedene  Ziffern  bezeichnet. 
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Vergleicht  man  einen  jeden  Min.-Wert  mit  dem  zugehörigen 
Max.-Wert,  so  gewinnt  man  einen  Einblick  in  die  Breite  der 
individuellen  Schwankungen.  Ferner  erkennt  man  aus  dieser 
Zusammenstellung,  dafs  die  Min.-  wie  die  Max.-Werte  fast  durch- 
gehend am  kürzesten  sind  bei  den  gebildeten  Männern,  schon 
etwas  länger  bei  den  gebildeten  Frauen,  merklich  länger  bei  den 
ungebildeten  Männern,  noch  länger  bei  den  ungebildeten  Frauen 
und  am  längsten  bei  den  Kindern :  die  Ausnahmen  bestehen  nur 
darin,  dafs  der  Min.-  wie  der  Max.-Wert  der  Kinder  kleiner  ist 
als  der  der  ungebildeten  Frauen  bei  den  Verba,  und  zwar  sowohl 
dem  a.  M.  wie  dem  Z.  nach,  das  gleiche  ist  der  Fall  in  bezug 
auf  den  minimalen  Z.-Wert  bei  den  Konkreta;  endlich  sind  die 
maximalen  a.  M.- Werte  für  die  Konkreta  und  Abstrakta  bei  den 
gebildeten  Frauen  kleiner  als  bei  den  gebildeten  Männern. 

Die  Z.- Werte  gehen  fast  immer  den  a.  M.- Werten  parallel, 
so  dafs  diejenige  Versuchsperson,  welche  dort  den  kleinsten  oder 
geringsten  Wert  auf  sich  vereint  hat,  es  auch  hier  tut;  aber 
auch  einige  Ausnahmen  kommen  vor. 


»  G.  =  Gebildet,  U.  =  Ungebildet,  M.  «  Mann,  Fr.  =  Frau,  K.  =  Kind. 
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Auch  unsere  früheren  Ergebnisse  in  bezug  auf  die  Abhängigkeit  des 
subjektiven  Einflusses  von  dem  Inhalt  der  Reizworte  findet  durch  die  vor- 
letzte Tabelle  im  grofsen  und  ganzen  ihre  Bestätigung.  Denn  ordnen  wir 
wiederum  die  Reizworte  nach  zunehmender  Reaktionszeit,  so  ist  dem  a.  M. 
nach  beim  akustischen  Verfahren  die  Reihenfolge :  Adjektiva,  Konkreta  und 
Abstrakta,  v^Krirklicht  bei  7  unter  den  10  gebildeten  Männern  (I,  II,  III, 
IV,  VI,  VII  und  X),  bei  2  unter  den  5  gebildeten  Frauen  (XI  und  XIII)  und 
bei  einem  unter  den  3  ungebildeten  Männern  (XVI).  Hiernach  ergibt  sich 
also,  dafs  auch  in  bezug  auf  das  Verhalten  zu  den  Adjektiva  der  so  häufig 
von  uns  bereits  konstatierte  Satz  gilt:  Männer  verhalten  sich  zu  Frauen 
ähnlich  wie  Gebildete  zu  Ungebildeten.  Die  Reihenfolge:  Konkreta,  Adjek- 
tiva und  Abstrakta,  findet  sich  bei  2  gebildeten  Männern  (V  und  VIII),  bei 
3  gebildeten  Frauen  (XII,  XIV  und  XV),  bei  2  ungebildeten  Männern  (XVII 
und  XVIII),  bei  beiden  ungebildeten  Frauen  und  bei  beiden  Kindern. 
Die  Verba  bedingen  bei  4  unter  5  gebildeten  Männern  (I,  II,  III  und  IV) 
und  bei  der  einen  gebildeten  Frau  eine  kürzere  Zeit  als  die  Abstrakta,  aber 
eine  längere  als  die  Konkreta  und  Adjektiva,  ja  bei  einem  gebildeten 
Manne  (V)  und  einer  ungebildeten  Frau  (XX)  sogar  die  längste  Zeit,  um- 
gekehrt die  kürzeste  Zeit  bei  dem  einen  ungebildeten  Mamme  (XVIII),  bei 
einer  ungebildeten  Frau  (XIX)  und  bei  beiden  Kindern.  Bei  optischer  Vor- 
führung des  Reizwortes  gilt  die  Reihenfolge:  Konkreta,  Adjektiva  und  Ab- 
strakta, bei  2  unter  den  3  gebildeten  Frauen  (XII  und  XV),  während  sich 
bei  der  3.,  einer  im  abstrakten  Denken  sehr  geübten  Versuchsperson  (XIII), 
die  merkwürdige  Reihenfolge:  Abstrakta,  Konkreta  und  Adjektiva  findet. 
Nur  etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Z.- Werten.  Beim  akustischen 
Verfahren  ist  hier  die  Reihenfolge :  Adjektiva,  Konkreta  und  Abstrakta,  nur 
vertreten  bei  4  unter  den  10  gebildeten  Männern  (IV,  VI,  VII  und  X),  bei 

2  unter   den   5   gebildeten  Frauen   (XI   und   XII),   bei   einem   unter   den 

3  ungebildeten  Männern  (XVI);  die  Reihenfolge:  Konkreta,  Adjektiva  und 
Abstrakta,  bei  4  gebildeten  Männern  (I,  II,  III  und  VIII),  bei  2  gebildeten 
Frauen  (XIV  und  XV),  bei  2  ungebildeten  Männern  (XVII  und  XVIII), 
bei  den  beiden  ungebildeten  Frauen  und  bei  den  beiden  Kindern;  die 
Reihenfolge:  Abstrakta,  Konkreta ^  und  Adjektiva,  bei  einem  gebildeten 
Manne  (V);  die  Reihenfolge:  Konkreta,  Abstrakta  und  Adjektiva,  auch  bei 
einem  gebildeten  Manne  (IX)  endlich  die  Reihenfolge:  Adjektiva,  Ab- 
strakta und  Konkreta,  bei  einer  gebildeten  Frau  (XIII).  Die  Verba  wurden 
langsamer  als  die  Adjektiva  und  Konkreta,  aber  schneller  als  die  Abstrakta 
beantwortet  von  3  unter  den  5  gebildeten  Männern  (I,  II  und  III)  und  der 
gebildeten  Frau  (XI),  langsamer  als  Abstrakta  und  Konkreta,  aber  schneller 
als  Adjektiva  von  einem  gebildeten  Manne  (V),  am  langsamsten  unter  allen 

4  Klassen  von  Reizworten  von  einem  gebildeten  Manne  (IV)  und  einer 
ungebildeten  Frau  (XX),  am  schnellsten  von  dem  ungebildeten  Manne  (XVIII) 
und  den  beiden  Kindern,  endlich  schneller  als  die  Konkreta  und  langsamer 
als  die  Adjektiva  und  Abstrakta  von  der  2.  ungebildeten  Frau  (XIX).  Beim 
optischen  Verfahren  findet  sich  die  Reihenfolge:  Konkreta,  Adjektiva  und 


^  Der  Unterschied  zwischen  Abstrakta  und  Konkreta  beträgt  nur  1  a. 
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Abstrakta,  wieder  bei  2  gebildeten  Frauen  (XU  und  XV),  und  die  Reihen- 
folge :  Abstrakta,  Konkreta  und  Adjektiva,  bei  der  3.  gebildeten  Frau  (XIII). 
Wie  man  sieht,  werden  also  unsere  früheren  Ergebnisse  aus  den  Durch- 
schnittswerten im  grofsen  und  ganzen  auch  durch  diese  gesonderte  Be- 
trachtongaweise  jeder  einzelnen  Versuchsperson  bestätigt. 

Gehen  wir  jedoch  noch  weiter  der  Abhängigkeit  d9^  subjektiven 
Faktors  von  dem  Inhalte  des  Reizwortes  nach,  so  ergeben  sich  für  die 
verschiedenen  Unterabteilungen  der  Adjektiva  folgende  a.  M.  in  o: 

Adjektiva  als  Reizworte. 
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Alle  Versuchspersonen  reagierten  also  auf  Bezeichnungen  von  „Licht 
und  Farben"  am  schnellsten,  nur  von  den  Kindern  wurden  die  „Bewegungen" 
bezeichnenderweise  in  der  kürzesten  Zeit  beantwortet;  diese  Ausnahme 
stimmt  wieder  vollkommen  zu  unserem  früheren  Ergebnis,  dafs  die  Kinder 
am  schnellsten  auf  Verba  reagieren  und  auf  Veränderungen,  Bewegungen, 
Vorgänge  etc.  besonders  aufmerksam  sind ;  es  ist  geradezu  frappierend,  wie 
sehr  die  Reaktionszeit  auf  tiie  „Bewegung"  aus  dem  Rahmen  der  kindlichen 
Reaktionszeiten  auf  Adjektiva  herausfällt.  Die  Reizworte  aus  dem  Gehörs* 
sinne  bedingen  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde  eine  verhältnismäfsig 
lange  Zeit  bei  allen  Versuchspersonen  (bei  den  Gebildeten  und  Männern 
die  längste,  bei  den  Ungebildeten  die  dritt-,  bei  den  Kindern  die  viert-  und 
bei  den  Frauen  die  fünftlängste  Zeit).  Im  übrigen  ist  bemerkenswert,  dafs 
die  Bewertungen  bei  den  Gebildeten  eine  mittlere,  bei  den  Ungebildeten 
nnd  Kindern  dagegen  die  längste  bzw.  zweitlängste  Zeit  beanspruchten; 
aaffilllig  lange  Zeiten  gehören  bei  den  Kindern  zu  den  Worten  aus  dem 
Tast-  und  Gesichtssinn  (Licht  und  Farben,  Ausdehnung  und  Form),  und 
auffällig  kurze  zu  denen  des  Geschmacks  und  Geruchs,  so  dafs  die  Kinder 
im  allgemeinen  auf  die  Worte  aus  den  höheren  d.  h.  intellektuellen  Sinnen 
langsamer  reagieren   als   auf  die   aus  den   niedrigeren   Sinnen.     Sonstige 
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Tataacheu  l&s&«n  eich  obiger  Tabelle  kaum  mit  Sicherheit  entnebmen, 
tiRinetitlich  tritt  kern  eindeutiger  Geichlecbtseinflufei  hervor,  auch  nicht 
bei  Trennung  der  Geschlechter  innerlmlb  der  Gebildeten  wie  Ungebildeten 
(g,  die  letzten  5  Kolumnen);  ja  im  let?.teren  Falle  machen  eich  offenbar 
bereite  durch  die  weilgetriebene  Fraktionienmg  unauBgeglicbene  Zufällig- 
keiten geltend.  Nur  so  kann  ich  mir  erklären,  dafa  die  gebildeten  Frauen 
£UT  Beantwortung  der  „Bewegung"  beim  akustischen  Verfahren  die  längste 
Zeit  gebrauchen,  während  eie  f^ieh  im  optischen  Verfahren  hierin  von  den 
gebildeten  Männern  nicht  unterscheiden;  andererseite  gebrauchen  sie  bei 
den  „Organempfindtingen**  im  akiisti sehen  Verfahren  wie  die  gebildeten 
Männer  die  drittlängste  Zeit,  im  optiachen  Verfahren  dagegen  die  Eweit- 
kürzeste  Zeit  (nur  B  o  mehr  als  hei  „Licht  und  Farben'*).  Bei  den  un- 
gebildeten  Mannern  t^Wi  die  Ähnlichkeit  mit  den  Kindern  in  hezug  auf 
die  schnelle  Beantwortung  der  „Bewegungen"  mxd  langsame  Beantwortung 
der  „Bewertung'*  auf,  letztere  ist  allerdingö  noch  stärker  ausgesprochen 
bei  dBn  ungebildeten  Frauen,  welche  auch  durcb  die  verhaltnlsmäfsig 
schnelle  Beantwortung  der  niederen  Sinne  {Geschmack  und  OeruchJ  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  Kindern  verraten.  Auf  nähere  Einzelheiten  jedoch 
einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  Nnch  weniger  angebracht  wäre  en,  für 
jede  einzelne  VersuchsperBon  die  Werte  gesondert  nach  diesen  LTnter- 
abteilungen  der  Adjekti^a  mitzuteilen;  wir  erhielten  nur  ein  unüberseh- 
bares  Wirrwarr  von  Zeiten,  die  eich  doch  auf  zu  wenig  Einzelbeobaehtüngen 
stützten.  Dagegen  dtirfte  eine  Zusammenstellung  der  Differenzen 
Äwiachen  den  Werten  je  2  benachbarter  Kolumnen  in  obiger  Tabelle 
eiaigee  zur  besseren  Kenntnis  der  Änderungen,  welche  der  subjektive 
EinfluTs  durcb  den  Inhalt  des  Reizwortes  erfährt,  beitragen: 


Adjektiva  als  Eeizworte. 


u,— a 

Fr,— M. 

K— ü,  1 

G.  Ft.^Q.  M, 

ü.  Fr,-Ü.  M. 

0 

a 

0 

Ö 

a 

Ausdehnung  u*  Form 

83B 

632 

1389 

366 

650 

Bewegung 

856 

M9 

—  384 

6:^6 

953 

Lieht  und  Farben 

863 

473 

1169 

2m 

209 

Uescbmaek 

912 

544 

549 

461 

2m 

Temperatur 

1063 

825 

615 

370 

1017 

Organempfindungen 

1091 

808 

r2»i 

390 

726 

Ciehör 

1141   : 

331 

1035 

225 

1105 

Tastsian 

1277 

778 

1510 

635 

Geruch 

1353 

793 

4B2 

253 

—  125 

Bewertung 

1580 

at9 

lim 

40S 

1 

952 

Auch   hiernach   ist   im   allgemeinen   der   Einflufs   des   Bild^ngsut 
fichiedes  am  stärksten,  der  des  Gesclilecbtsuntcrschiedes  am  sehwächston.. 
Jener  kommt  bei  den  höheren  Sinnen  weniger  als  bei  den  niedereUr  und: 
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mm  meisten  bei  den  Bewertungen  zum  Ausdruck.  Das  gleiche  gilt  übrigens 
anch  von  dem  Geschlechtsein flufs,  ja  hier  macht  sich  auch  die  Zugehörig- 
keit  des  Gehörs  zu  den  höheren  Sinnen  bemerkbar,  nur  wird  die  Differenz 
bei  den  »Bewertungen"  noch  etwas  übertroffen  von  der  bei  der  „Bewegung". 
I>er  Einflnls  des  Altersunterschiedes  schlägt  bei  der  „Bewegung^  in  sein 
Gegenteil  um  und  ist  im  allgemeinen  bei  den  niederen  Sinnen  weniger 
scharf  ausgebildet  als  bei  den  höheren.  Endlich  ist  der  Geschlechtsunter- 
schied im  allgemeinen  von  gröfserem  Einflüsse  bei  den  Ungebildeten  als 
bei  den  Gebildeten.'  Diese  Tatsachen  legen  die  Vermutung  nahe,  dafs 
Geschlechts-  und  Bildungsunterschied  um  so  mehr  in  Be- 
tracht kommen,  je  gefühlsbetonter  der  Inhalt  eines  adjek- 
tivischen Reizwortes  ist,  während  der  Altersunterschied 
sich  mehrdarin  zeigt, dafs  die  sog.  Verstandessinne,  offenbar 
durch  die  mangelhafte  Erfahrung,  denKindern  noch  nicht  so 
geläufig  sind  wie  den  Erwachsenen,  bei  jenen  noch  nicht  so 
sehr  intellektualisiert  sind,  dafs  sie  sich  von  den  niederen 
Sinnen  so  scharf  abheben  wie  bei  den  Erwachsenen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Konkreta  zu,  so  ergeben  sich  folgende 
a.  M.  in  a: 

Konkreta  als  Reizworte. 


Verwand  tschaft 

Leblose  Naturk*1rper 

Wirts  ch  ftf  tsifegenstän  de 

Haus-  und  Stadtteile 

Pflanzen 

Tiere 

Körperteile 

Beruf  und  Stand 

Speisen  und  Getränke 


1314 


1338  |2221jl392 
1357  '2217  1445 
1380  'g325't523 
1382  '210l'u42 
1414  ■:S48o''U41 
1490  '2596^5:^3 
1575  3291*  1527 
(1512)' 2127 'I678i2397;|2422l(1612y 


20493286  1239 
2039  262d' 


2073'3450" 
1927'360ö'|  1299 
2362jl2850  1279 
2480;444o!  1390 
2232;ia358i  1362 


2466  2735 


1527'  1915 

1579'  1770  1862  2485 

154l|l843'! 


I 


J. 


1924  2409 

15Si;i61Ö'2139'2486 

'    I 
1556. J867  1822  2354 

1792  1776I' 1975  2847 

1890  3199 

2084  2463 

1694  2397 


I 

1716'2078 
2034  2044, 


Der  Vergleich  der  ersten  heiden  Kolumnen  ergibt  als  die  merkwürdigste 
Tatsache,  dafs  die  „Verwandtschaft"   bei  den  Gebildeten  am  schnellsten, 


'  Eigentümlicherweise  tritt  der  Einflufs  des  Geschlechtsunterschiedes 
beim  „Gehör"  unter  den  Gebildeten  am  wenigsten  und  unter  den  Ungebildeten 
am  meisten  hervor,  das  Gegenteil  ist  beim  „Geschmack**  der  Fall;  beim 
„Geruch"  reagierten  die  ungebildeten  Frauen  sogar  schneller  als  die  unge- 
bildeten M&nner. 

*  Nur  eine  Beobachtung. 
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bei  den  Ungebildeten  am  langsamsten  zur  Reaktion  führte;  andererseits 
wurden  „Pflanzen"  von  diesen  am  schnellsten  und  von  jenen  verhältnis- 
mäfsig  spät  beantwortet;  auch  in  bezug  auf  ,yBeruf  und  Stand"  tritt  eine 
Divergenz  hervor,  insofern  sie  bei  den  Gebildeten  die  längste,  bei  den 
Ungebildeten  eine  mittlere  Dauer  beanspruchten.  All  diese  Differenzen 
auf  einen  einheitlichen  Gesichtspunkt  zu  bringen,  ist  mir  nicht  möglich. 
Von  Interesse  ist  ferner,  dafs  „Speisen  und  Getränke"  von  den  Erwachsenen 
am  langsamsten,  von  den  Kindern  am  schnellsten,  femer  dafs  „Tiere"  von 
den  letzteren  weitaus  schneller  als  „Pflanzen"  beantwortet  wurden.  Hervor- 
gehoben sei  auch,  dafs  auf  Wirtschaftsgegenstände  Kinder  und  Frauen 
verhältnismäfsig  schnell,  Männer  dagegen  nach  einer  mittleren  Dauer  ant- 
worteten. Sonst  fällt  in  bezug  auf  den  Unterschied  zwischen  Männern  und 
Frauen  noch  auf,  dafs  jene  auf  leblose  Naturkörper,  diese  auf  Pflanzen  am 
schnellsten  reagierten.  Allen  Klassen  von  Versuchspersonen  ist  die  späte 
Reaktion  auf  menschliche  Körperteile  gemeinsam.  Schliefslich  wurde  in  obiger 
Tabelle  (die  letzten  ö  Kolumnen]  wiederum  die  Trennung  der  Geschlechter 
für  Gebildete  und  Ungebildete  gesondert  vorgenommen,  um  zu  sehen,  ob 
der  GeschlechtseinfluTs  vielleicht  vom  Bildungsgrade  abhängt,  oder  ob  jener 
durch  die  Zusammenfassung  von  Gebildeten  und  Ungebildeten  verwischt 
bzw.  durch  das  numerische  Übergewicht  der  Versuche  an  Gebildeten  über 
die  an  Ungebildeten,  das  ja  allerdings  bei  beiden  Geschlechtern  vorhanden  ist, 
vorgetäuscht  ist.  Aber  auch  diese  gesteigerte  Fraktionierung  bestätigt  nur 
die  soeben  angegebenen  Erscheinungen.  Bestimmen  wir  wiederum  aus  der 
letzten  Tabelle  die  Gröfse  des  subjektiven  Einflusses  bei  jeder  Gruppe 
von  Konkreta,  so  erhalten  wir  folgende  Werte  in  s: 


KonSVeta  als  Reizworte. 


■1 
U.-G. 

1 

Fr.-M. 

K.-U. 

G.Fr.— G.M. 

ü.  Fr.- U.M. 

Pflanzen                         ' 

719 

485 

1505 

257 

532 

Beruf  und  Stand         ! 

724 

705 

1059 

672 

369 

Wirtschaftsgegenstd.  i 

860 

'    584 

408 

258 

485 

Leblose  Naturkörper  ^ 

883 

657 

1065 

340 

623 

Haus-  und  Stadtteile  i 

945 

550 

1125 

267 

347 

Tiere 

1066 

921 

370 

513 

872 

Körperteile                   | 

1106 

947 

1844 

326 

1309 

Verwandtschaft            , 

1344 

628 

563 

371 

269 

Speisen  und  Getränke ' 

715 

295 

703 

Der  erwähnte  Einflufs  von  Bildung,  Geschlecht  und  Alter  erleidet 
also  niemals  eine  Ausnahme.  Im  grofsen  und  ganzen  ist  der  Bildungs- 
unterschied von  gröfserer  Bedeutung  als  der  Geschlechtsunterschied;  nur 
wenn  jener  bereits  einen  sehr  grofsen  Einflufs  ausübt,  kommt  dieser  in 
geringerem  Grade  in  Betracht  (s.  Tiere,  Körperteile  und  Verwandtschaft). 
Im    Unterschiede    von    den    Adjektiva    ist    der   Einflufs    des 
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Altersanterschiedes  hier  noch  gröfser  als  der  des  Bildungs- 
unterschiedes  (Ausnahmen :  Wirtschaftsgegenstände,  Tiere  und  Verwandt- 
schaft). Der  Grand  liegt  offenbar  darin,  dafs,  wie  erwähnt,  die  Adjektiva 
mit  Zunahme  der  Bildung  immer  mehr  ihren  abstrakten  Charakter  ver- 
lieren und  manchen  Gebildeten  sogar  geläufiger  werden  als  die  Konkreta, 
während  letztere  den  Ungebildeten  am  nächsten  liegen.  Die  Zunahme  an 
Erfmhrnng  bedingt  also  eine  gröfsere  Vertrautheit  mit  den  Konkreta,  der 
Fortschritt  im  abstrakten  Denken  kommt  mehr  den  Adjektiva  zugute.  Wie 
bei  den  Adjektiva  tritt  der  Geschlechtsunterschied  bei  den  Ungebildeten 
stärker  als  bei  den  Gebildeten  hervor.  Ein  Vergleich  der  Zahlen  einer 
jeden  Kolumne  miteinander  zeigt  mit  Sicherheit  nur  die  Tatsache,  dafs  bei 
den  „Körperteilen"  der  subjektive  Einflufs  immer  am  stärksten  ausgeprägt 
ist,  während  er,  abgesehen  vom  Alterseinflufs,  bei  den  „Pflanzen"  am 
wenigsten  sich  geltend  macht. 

Die  gleiche  Behandlung  der  Abstrakta  führt  zunächst  zu  folgender 
Tabelle  von  a.  M.  in  a. 


Abstrakta  als  Reizworte. 


» 

Gebildete 

Ungebildete 

1 
Frauen        1 

Kinder 
Männer 

ebilde 
Fra 

j 

OD 

..'S 

te 
uen 

•s 

00 

o 

Un- 

•  gebildete 

1  S      g 
1  ^      Ä 

Interjektionen 

1512  3290 

1759 

2448'  —  Il343 

1798  —  i  3285  1  3292 

Cnlusterreger 

1525  2681 

1631 

2193 ;  3686  1384 

1794 

1801  2605  1  2730 

Intellekt 

1530  2815 

1748 

2217  4000  ll  1418 

1796 

2261  1 2863  ■  2779 

Soz.  Einrichtungen 

i  1562  •  2793 

1717 

2389^13760  1430 

1968 

1838  2674  1  2888 

Lasterreger 

1571 1 3088 

1805 

2488  j  2874 ,1434 

1881 

2143  2941  3221 

Unlustaffekte 

1613  1  2777 

'1809 

2484 

4080  1520 

1882  1791  ,'2494  ,3006 

Lustaffekte 

1625  2686  1930 

2071 

3914;  1613 

1652 

2019,2827  2556 

Wille 

1 

1677 

3011 

1785 

2630 

^938  1566 

1961 

2308 

2527  1  3467 

Die  erste  Kolumne  zeigt,  dafs  die  intellektuellen  Inhalte  schneller  zur 
Reaktion  führen,  als  die  emotionellen  und  voluntionellen,  und  die  unlust- 
betonten schneller  als  die  lustbetonten.*  Dieser  Satz  trifft  bei  den  Un- 
^bildeten  nicht  mehr  ganz  zu.  Diese  reagieren  vielmehr  auf  die  Affekt- 
bezeichnangen  beiderlei  Art  schneller  als  auf  „Intellekt,  „soziale  Ein- 
richtungen" und  „Lusterreger **; '  auch  beantworteten  sie  allerdings  die 
^Unlusterreger"   schneller  als   die   „Lusterreger **,  aber  die   „Unlustaffekte" 


»  B.  8.  38. 

*  Wie  aas  den  letzten  beiden  Kolumnen  hervorgeht,  gilt  dies  fflr  die 
angebildeten  Männer  nur  für  die  Unlust-  und  für  die  ungebildeten  Frauen 
nar  für  die  Lastaffekte. 
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langsamer  als  die  Lustaffekte.  Worauf  die  letztere  Abweichung  beruht/ 
ist  mir  nicht  erklärlich,  die  erstere  aber  deutet  auf  die  geringere  Vertraut- 
heit der  Ungebildeten  mit  intellektuellen  Inhalten  hin.  Herrorgehoben  sei 
noch,  dafti  die  Interjektionen  von  den  Gebildeten  am  schnellsten,  von  den 
Ungebildeten  am  langsamsten  beantwortet  wurden.  Der  Vergleich  der 
3.  und  4.  Kolumne  ergibt  als  bemerkenswert,  dafs  die  „Lustaffekte"  von 
Männern  am  langsamsten,  von  Frauen  am  schnellsten  beantwortet  wurden, 
und  dafs  auf  den  „Willen"  jene  relativ  schnell,  diese  am  spätesten  reagierten. 
Die  erstere  Tatsache  zeigt  wieder  eine  Übereinstimmung  zwischen  Geschlechts- 
und Bildungseinflufs  und  ist  vielleicht  von  typischer  Bedeutung;  die  letztere 
Tatsache  erweist  sich  nach  den  letzten  Kolumnen  nur  für  die  Ungebildeten 
von  Gültigkeit.  Bei  den  Kindern  endlich  fällt,  wie  bei  den  Ungebildeten, 
die  lange  Zeit  beim  „Intellekt"  auf,  und  die  schnellere  Reaktion  auf  die 
„Lusterreger"  als  auf  die  „Unlusterreger",  auf  die  „Lustaffekte"  als  auf  die 
„Unlustaffekte".  Die  Bevorzugung  der  Lust  vor  der  Unlust  eignet 
also  Kindern  und  Frauen,  während  bei  den  Männern  das 
Gegenteil  der  Fall  ist.  Auch  der  „Wille"  bedingt  bei  Kindern  wie 
bei  Frauen  eine  relativ  lange  Zeit.  DieGröfse  des  subjektiven  Einflusses 
ist  aus  folgender  Zusammenstellung  der  Differenzen  in  a  ersichtlich: 

Abstrakta  als  Reizworte. 


'    U.— G. 

Fr.-M. 

K.-U. 

G.Fr.-G.M. 

U.  Fr.— U.M. 

Lustaffekte                    '' 

1061 

141 

1228 

39 

-271 

Unlusterreger               ' 

1156 

562 

1005 

410 

125 

Unlustaffekte                ! 

1164 

675 

1303 

362 

512 

Soziale  Einrichtungen 

1231 

672 

967 

538 

214 

Intellekt                        j 

1285 

469 

1185 

378 

-  84 

Wille                             I 

1334 

845 

929 

395 

910 

Lusterreger                   1 

1517 

683 

—  214 

447 

280 

Interjektionen 

1778 

689 

455 

7 

Ein  Vergleich  der  einzelnen  Kolumnen  miteinander  führt  zu  dem 
interessanten  Ergebnis,  dafs  bei  den  Abstrakta  der  Einflufs  der 
Bildung  weitaus  am  stärksten,  der  des  Geschlechts  am  ge- 
ringsten ist,  und  dafs  dieser  bei  den  Gebildeten  viel  stärker 
ausgesprochen  ist  als  bei  den  Ungebildeten;  ja  bei  den  letzteren 
schlägt  er  sogar  zweimal  („Lustaffekte"  und  „Intellekt")  in  sein  Gegenteil 
um.  Es  treten  also  hier  wieder  ähnliche  Verhältnisse  auf  wie  bei  den 
Adjektiva,  was  auch  für  die  abstrakte  Natur  der  letzteren  spricht.  Im 
Unterschiede  von  den  Adjektiva  tritt  aber  der  Geschlechtseinflufs  hier  bei 


*  Nach  den  letzten  beiden  Kolumnen  trifft  sie  nur  in  bezug  auf  die 
ungebildeten  Frauen  zu. 
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den  Gebildeten  stärker  hervor  als  bei  den  Ungebildeten.  Diese  Tatsache 
ist  von  Interesse,  da  sie  offenbar  darin  begründet  ist,  dafs  die  Verschieden- 
heit in  der  Verstandesbildung  der  beiden  Geschlechter  viel  stärker  in  den 
höheren  als  in  den  niederen  (Gemeinde-)Schulen  hervortritt^,  und  diese 
Verschiedenheit  anscheinend  auch  nicht  durch  den  für  beide  Geschlechter 
gemeinsamen  Universitätsunterricht  wett  gemacht  wird.  Ein  Vergleich  der 
einzelnen  Werte  einer  jeden  Kolumne  miteinander  führt  zu  keinen  neuen 
Einsichten.  Den  obigen  Ausführungen  entsprechend  ist  der  Geschlechts- 
einflnfs  bei  den  Lustaffekten  am  geringsten,  beim  „Willen'^  am  gröfsten; 
letzteres  gilt  aber  nur  von  den  Ungebildeten.  Der  Einflufs  des  Alters  ist 
bei  den  Affekten  beiderlei  Art  am  stärksten  ausgebildet,  aber  auch  beim 
yyintellekt"  recht  bedeutend,  während  auf  „Lusterreger"  die  Kinder  sogar 
schneller  als  die  Ungebildeten  reagierten. 

Was  endlich  den  Inhalt  der  Verba  anlangt,  so  äuTsert  sich  der  Unter- 
schied zwischen  Transitiva  und  Litransitiva  in  folgender  Weise: 

Verba  als  Reizworte. 


S3 

3   1 

Ge 

Un^     1 

S 

S 

t 

1 

1 

1 

bilc 

ä 

Lete 

0 

1 

ffebi] 

tdete 

1 

D 
1 

D 

1 

0 

^ 

S 

i£ 

d 

p 

Transitivii 

1 

1233 

2600 

12812180 

2472 

12321188 

1        11        1 
1815  2991  ;i367  906 

-128 

-44 

117« 

Intransitiva 

1242 

249^. 

1250 

148Ö 

2ö5a 

1339 

1261 

2253 

2665 

1252 

226 

356 

22 

412 

Unserer  Annahme  entsprechend  bedingen  Intransitiva 
tatsächlich  eine  längere  Reaktionszeit  als  Transitiva,  nur 
bei  den  ungebildeten  Frauen  tritt  das  Gegenteil  hervor.'  Wie  die  letzten 
5  Kolumnen  zeigen,  ist  der  EinfluTs  der  Bildung  bei  Ibeiden  Arten  von 
Verba  weitaus  am  gröfsten,  der  des  Geschlechts  bei  den  Intransitiva  und 
der  des  Alters  bei  den  Transitiva  am  kleinsten;  ja,  unseren  früheren  Aus- 
führungen entsprechend,  reagieren  auf  letztere  die  Kinder  sogar  schneller 
als  die  Erwachsenen.  Von  Interesse  ist  aber  immerhin,  dafs  diese  gröfsere 
Vertrautheit  der  Kinder  mit  den  Verba  nur  für  die  Transitiva  gilt,  wobei 
allerdings  zu  beachten  ist,  dafs  dem  Durchschnittswerte  für  die  Intransitiva 
nnr  8  Einzelversuche  zugrunde  liegen.  Der  Einflufs  des  Geschlechts  tritt 
hier  wieder  bei  den  Ungebildeten  viel  stärker  hervor  als  bei  den  Gebildeten 


'  Ja  gerade  beim  „Intellekt^*  schlägt  bei  den  Ungebildeten  der  Ge- 
schlechtseinflufs  sogar  in  sein  Gregenteil  um. 

*  Dafs  auch  in  der  8.  und  4.  Kolumne  das  Gegenteil  hervortritt,  liegt 
nur  daran,  daüs  die  weitaus  meisten  Verba,  welche  den  Ungebildeten  (wie 
auch  den  Kindern)  geboten  wurden,  Transitiva  waren;  nur  12  zeit- 
messende  Einzelbeobachtungen  über  Intransitiva  liegen  an  den  Ungebildeten 
Tor,  so  dafs  auch  der  Ausnahme  der  ungebildeten  Frauen  keine  allzu  grofse 
Bedeutung  zukommt. 
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—  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daÜB  den  Verba  ein  weitaus  mehr  konkreter 
als  abstrakter  Charakter  zukommt  Hervorgehoben  sei  endlich  noch,  daCs 
auf  die  Transitiva  unter  den  Gebildeten  die  Männer  sogar  langsamer  als 
die  Frauen  reagierten.  Allerdings  sind  letztere  hier  nur  in  einer  Person 
vertreten.  Nimmt  man  aber  die  Tatsache  hinzu,  dafs  auch  die  Kinder  auf 
die  Transitiva  schneller  antworteten  als  die  Ungebildeten,  so  ist  die  An- 
nahme nahe  gelegt,  dafs  die  konkrete  Natur  der  Verba  in  höherem  Grade 
von  den  Transitiva  als  von  den  Intransitiva  gilt. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Inhalte   der  Transitiva,  so  erhalten 
wir  folgende  a.  M.  in  o, 

Transitiva  als  Reizworte. 


S 

1 

1 

d 

1 

s 

1 

Gebt 

1    . 

J 

Idete 

g 

Un- 
gebildete 

1  i 
1  1 

Schulfächer 

1193 

2299 

1257  2086 

2497 

1196 

1176]  1676  2631 

Ortsveränderungen 

1226 

2883 

1260 

1862 

2400 

1233 

1190 

1904 

3373 

XN  UbZiicne  ocierBcnauiicne 
Tätigkeiten 

1233 

3100 

1305 

2500 

1825 

1233 

1235 

2192 

3554 

Häusliche  Betätigungen 

1242 

2649   1296 

2360 

2748 

1240 

1256  1787 

3057 

Affektäufserungen 

1287 

2393 

1285 

1851 

2200 

1268 

1448 

1862 

2659 

Als  bemerkenswert  tritt  hier  zunächst  die  Tatsache  entgegen,  dafs 
auf  „Affektäufserungen''  die  Gebildeten  am  langsamsten,  die  Ungebildeten 
relativ  schnell  antworteten ;  das  Gegenteil  gilt  von  den  Ortsveränderungen, 
die  unter  den  benutzten  Verba  wohl  die  „indifferentesten"  waren,  am 
meisten  sich  nur  an  den  Intellekt  wandten.  Auch  die  Frauen  beantworteten 
die  „Affektäufserungen'^  verhältnismäfsig  schneller  als  die  Männer;  wie 
jedoch  die  letzten  Kolumnen  zeigen,  macht  sich  dieser  Geschlechtseinflufs 
nur  bei  den  Ungebildeten  geltend.  Als  Alterseinflufs  wäre  hervorzuheben, 
dafs  die  vorschulpflichtigen  Kinder  auf  „Affektäufserungen''  und  „nützliche 
oder  schädliche  Tätigkeiten"  relativ  schnell,  auf  „Schulfächer"  d.  h.  also 
auf  Betätigungen,  die  in  der  Schule  geObt  werden,  relativ  langsam  reagieren. 
AU*  diese  Resultate  erklären  sich  entweder  von  selbst,  wie  z.  B.  das  zuletzt 
genannte,  oder  bestätigen  nur  frühere  Ergebnisse.  Werfen  wir  daher  noch 
einen  Blick  auf  die  Gröfsenverhältnisse,  so  ergeben  sich  folgende  Diffe- 
renzen in  a. 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  67.) 

Der  Einflufs  des  Altersunterschiedes  ist  also  hier  am  geringsten,  ja 
in  der  gröfseren  Anzahl  der  Fälle  reagierten  die  Kinder  schneller  als  die 
Ungebildeten;  der  Einflufs  der  Bildung  ist  durchgehend  grOfser  als  der  dee 
G^chlechts;  ja  letzterer  tritt  eigentlich  nur  bei  den  Ungebildeten  hervor» 
wobei  allerdings  wieder  zu  beachten  ist,  dafs  nur  eine  gebildete  Dame 


Die  Beaktionszeit  in  gletchzeitiger  Abhängigkeit  von  dem  Reizworte  etc.     67 
Transitiva  als  Reizworte. 


1 
U.-G. 

Fr.-M. 

K.-U. 

G.Fr.-G.M. 

ü.  Fr.— Ü.M. 

AffektftaCBeningexi 

1106 

566 

—  193 

180 

797 

SeholfiLcher 

1    1106 

829 

198 

—  20 

955 

Häusliche  Betätigungen 

1407 

1064 

99 

16 

1270 

OrtsTeränderungen 

1657 

602 

-483 

-43 

1469 

XQtsüche  oder  schädliche 

nü^eiten 

1867 

1195 

—  1275 

2 

1362 

hier  in  Betracht  kommt,  und  diese  unter  allen  meinen  weiblichen  Versuchs- 
personen den  weiblichen  Reaktionstyp  am  wenigsten  zum  Ausdruck  brachte. 
Das  Verhältnis  der  einzelnen  Werte  zueinander  ist  im  allgemeinen  in  jeder 
der  obigen  Kolumne  das  nämliche;  nur  bei  den  „indifferenten"  Ortsver- 
ändemngen  ist  der  BildungseinfluTs  relativ  grofs,  der  Geschlechtseinflufs 
relativ  klein.  Die  gleiche  Behandlung  der  Intransitiva  führt  zunächst 
zu  folgender  Tabelle  von  a.  M.  in  a, 

Intransitiva  als  Reizworte. 


5 

t 

u 

o 

1 

1 

u 

3 

Gebi 

d 

Idete 

g 

1 

ü 

gebi 

u 
o 

a 

Idete 

a 

1 

Ruhe  und  Bewegung 

1182  •  2631 

1204 

1548 

2200 

1167 

1273 

2874 

2509 

Vegetative  Prozesse 

1244 

2601 

1263 

1744 

4300 

1235 

1301 

1906 

3295 

Vorgänge  in  der  leblosen 

Natur 

1245 

— 

1252 

1201 

— 

1252 

1201 

— 

— 

AfPektäuTserungen 

1270 

1869 

1280 

1348 

2700 

1271 

1262 

1707 

2031 

WUlensvorgänge 

1448 

1472 

1222 

— 

1472 

1222 

— 

— 

Wie  die  ersten  beiden  Kolumnen  zeigen,  äufsert  sich  der  Bildungs- 
einflufs  auch  hier  darin,  dafs  von  den  Gebildeten  die  Affektäufserungen 
(und  Willensvorgänge)  am  langsamsten,  die  indifferenten  „Ruhe  und  Be* 
wegung*'  am  schnellsten  beantwortet  werden,  während  bei  den  Ungebildeten 
das  entgegengesetzte  Verhältnis  hervortritt.  Wie  Gebildete  zu  Ungebildeten 
verhalten  sich  Männer  zu  Frauen;  auch  zeigt  sich  darin  ein  EinfluTs  des 
Geschlechtsunterschiedes,  dafs  Frauen  auf  die  „vegetativen  Prozesse'^  sehr 
langsam,  Männer  relativ  schnell  reagierten.  Auch  die  Kinder  finden  auf 
die  „vegetativen  Prozesse^  sehr  schwer,  aber  merkwürdigerweise  auf  „Ruhe 
und  Bewegung*'  verhältnismäfsig  schnell  eine  Antwort.  Auf  eine  nähere 
Diskussion  dieser  Ergebnisse  wollen  wir  uns  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 

5* 
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zu  geringe  Anzahl  von  Versuchen  mit  Intransitiva  bei  den  Ungebildeten 
und  Kindern  nicht  einlassen,  sondern  nur  noch  die  Gröfse  des  subjektiven 
Einflusses  aus  der  letzten  Tabelle  in  o  berechnen: 


Intransitiva  als  Verba. 


U.-G. 

Fr.-M. 
—  250 

K.— U. 

G.Fr.-G.M. 

Ü.Fr.— U.M. 

Willensvorgänge 

— 

— 

—  250 

— 

Vorgänge  in  der  leb- 

losen Natur 

— 

-  51 

— 

—  51 

— 

Affektäufserungen 

!       599 

68 

831 

—  9 

324 

Vegetative  Prozesse 

1     1367 

481 

1699 

66 

1389 

Ruhe  und  Bewegung 

,     1449 

344 

—  431 

106 

—  365 

Der  Bildungseinflufs  ist  auch  hier  am  stärksten,  der  Geschlechts- 
einflufs  am  geringsten  ausgebildet;  wie  jedoch  die  letzte  Kolumne  zeigt, 
ist  auch  dieser  bei  den  Ungebildeten  von  nicht  unbeträchtlicher  GröDse. 
Alters-  wie  Geschlechtsein flufs  schlagen  auch  hier  häufig  in  ihr  Gregen- 
teil um.  Entsprechend  den  Ergebnissen  aus  der  vorletzten  Tabelle,  tritt 
der  EinfluTs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  bei  den  „Affektäurserungen" 
verhältnismälsig  wenig,  bei  den  vegetativen  Prozessen  stark  hervor. 
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Symmetrische  Assoziationen. 


§  1.    Häufigkeitsverhältnisse. 

1.  Einselyersaehe. 

Neben  der  Eigenart  des  Reizwortes  und  der  Versuchsperson 
kommt  auch  die  des  Reaktionswortes  in  Betracht,  und  zwar 
weniger  in  ihrer  absoluten  Form  als  in  ihrer  Beziehung  zu  der 
des  Reizwortes.  Es  ist  ja  schon  wiederholt  beobachtet  worden, 
daC3  die  grammatische  Form  des  Reizwortes  von  Einflufs  ist  auf 
die  des  Reaktionswortes.  ^  Nennen  wir  mit  Wertheimeb*  die 
Übereinstimmungen  des  Reiz-  und  Reaktionswortes  in  bezug  auf 
die  grammatische  Form  symmetrische  und  die  Divergenzen 
asymmetrische  Fälle,  so  fanden  sich  jene  in  53,91  ®/o,  diese  in 
46,09  7o  ftllör  Versuche.  Dieses  Übergewicht  der  symmetrischen 
FäUe,  oder  wie  man  auch  sagen  kann,  diese  induzierende  Wirkung 
der  grammatischen  Form  des  Reizwortes  hängt  aber  in  ihrer 
Stärke  von  der  näheren  Beschaffenheit  der  grammatischen  Form 
ab,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


Alle                           Versuchspersonen 

Versuchspersonen     |    mit  Verba  als  Reizworten 

Reizworte: 

«8 

S 

S     1 

o8 

S 

5 

*-M 

2 

•3 

s 

tÖ 

S 

-Ä 

M 

M 

M 

M 

M 

M 

S 

O 

fl 

■5 

a> 

o 

q 

^ 

ao 

> 

•f 

O 

< 

Symmetrische  FäUe 

48,63% 

66,09  »/o 

49,48  •/. 

J48,79o/o 

54.41% 

65,76  O/o 

48,76  7o 

'  Bei  der  grammatischen  Form  soll  im  folgenden  auch  der  Unterschied 
zwischen  Konkreta  und  Abstrakta  berücksichtigt  werden. 

*  a.  a.  O.  S.  83,  s.  auch  Jung-Riklin,  Diagnostische  Assoziationsstudien« 
J(mmal  für  Psychologie  u.  Neurologie  8,  S.  81  und  Thumb-Maabe  a.  a.  O.  S.  49» 
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Am  hHuügsten  treten  also  S}"imiietrische  FäUe  auf  bei  den 
KonkretÄ,  am  seltensten  bei  den  Abetrakta,  endlich  häufiger  bei 
den  Adjektiva  als  bei  den  ^''e^ba,  Diese  Keibenfolge  besagt 
also  unter  Berücksichtigung  unserer  früheren  Ergebnisae:  Die 
grammatische  Übereiustimmung  von  Reiaj-  und 
Reaktionswort  ist  um  so  stärker,  je  geläufiger 
jenes  ist  oder  um  so  schneller  es  zur  Antwort  führt 
Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Erscheinungen  er^ 
klärt  sich  von  selbst. 

Nicht  minder  wichtig  für  die  Anzahl  der  symmetrischen 
Fälle  ist  die  Qualität  der  Versuchspersonen,  auf  die 
folgende  Tabelle  Rücksicht  nimmt: 


I 
1 


TS 
D 


0 

TS 
3 


GebUfleto 


«3 


Ungebildete 


G 


13 
9* 


Sypme 


imetr. 


^,63% 


48.01  ■»Z« 


60,15  % 


öl,öl% 


a2,3S7« 


61.01% 


^7,41% 


56,^% 


41.37% 


Diese  Zahlen  besagen,  dafs  die  symmetrischen  Fälle  häufiger 
bei  Gebildeten  als  bei  Ungebildeten,  bei  Männern  als  bei  Frauen* 
und  am  seltensten  bei  Kindern  auftreten;  dieser  EinfluTs  des 
Geschlechts  tritt  bei  Gebildeten  wie  bei  Ungebildeten  auf,  aber 
bei  den  letzteren  in  stärkerem  Grade  als  bei  den  ersteren.  Auch 
dieses  Ergebnis  steht  in  vollstem  Einklänge  mit  unseren  früheren 
Ergebnissen  in  be^ng  auf  die  Beeinflussung  der  Reaktionszeit 
durch  den  subjektiven  Faktor,  so  dafs  wir  den  Satz  aufstellen 
können:  Symmetrische  Fälle  treten  um  so  häufiger 
auf,  je  schneller  eine  Gruppe  von  Versuchspersonen 
reagiert,  oder  je  geläufiger  ihr  der  Reproduktions- 
prozefs  ist  Sowohl  die  Eigenart  des  Reizwortes  wie  derVer- 
sfuchsperson  legt  also  die  Annahme  nahe,  dafs  die  induzierende 
Wirkung,  welche  die  grammatische  Form  des  Reizwortes  auf  die 
des  Reaktionswortes  ausübt»  mit  der  Kürze  der  Reaktionszeit  oder 

'  Diese  RoaulUte  eiiid  genau  eiitgegengeBetzt  deneu  vou  JüKO-RoojTr 
a.  ft.  0*,  Bd-  IV,  S,  31  u.  44,  Sie  selbst  fügen  aber  hinsur  „Unsere  Unter- 
BuchungBrnelliode  ist  offenbar  eine  viel  zu  grobe,  um  derart  feine  Differenzen 
ÄUfiuflnden,"    Stellten  sie  doch  300  Versuche   in  einer  Sitzung  &n  (&.  a*  0. 

Bd.  B,  iii,  s*  mi 
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Geläufigkeit  der  Reproduktion  zunimmt,  also  als  ein  Übungs- 
phänomen anzusprechen  ist.  Um  auch  einen  Einblick  in  die 
Gröf  se  des  Einflusses,  welchen  der  subjektive  Faktor  auf  die  An- 
zahl der  sjTnmetrischen  Fälle  hat,  zu  gewinnen,  leiten  wir  aus 
der  letzten  Tabelle  wieder  die  zugehörigen  Differenzen  ab. 


G.-U. 


M.— Fr. 


U.— K.       G.M.— G.Fr. 


Ü.M.-Ü.Fr. 


Sjmmetr. 
F&Ue 


11,620/0" 


8,64  0/, 


15,68  0/, 


3,600/, 


15,58  0/, 


Der  Unterschied  im  Alter  tritt  also  am  stärksten,  der  im 
Geschlecht  am  wenigsten,  und  letzterer  bei  den  Ungebildeten  viel 
stärker  als  bei  den  Gebildeten  hervor. 

Betrachten  wir  noch  den  subjektiven  Einflufs  für  jede 
Klasse  von  Reizworten  getrennt,  dann  erhalten  wir 
folgende  Prozentzahlen  ^ : 


Symmetrische  FäUe  (alle 

Versuchspersonen). 

1 

1 

0 

Gebi 
S 

dete 

•  r^ 

'S 

a 

Ss 

a 

0 

1 

1 

0 

£ 

u 

3 

1 

Adjektiva 

54,07 

43,79 

61,65 

39,40 

22,68 

61,85 

44,22 

Konkreta 

68,46 

64,51 

68,71 

65,56 

50,51 

67,71 

69,5 

Abstrakta 

56,85 

37,75 

55,96 

46,79 

10,09 

59,94 

53,3 

Ungeh 
t-i 

s 
ä 

»ildete 

0 
0 

G.-ü. 

1 

1 

d 
1 

17,63 

—  1,79 

6,64 

Ü.M.-U.Fr. 

Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta 

61,02 
71,76 
41,92 

30,99 
59,15 
34,41 

10,28 

3,95 

19,12 

22,25 
3,15 
9,18 

21,11 

14 

27,66 

30,03 

12,61 

7,51 

*  Die  Zahlen  der  asymmetrischen  Fälle  sind  ja  ohne  weiteres  durch 
Subtraktion  von  100  zu  ersehen.  Selbstverständlich  sind  die  Prozentzahlen 
durch  Beziehung  der  beobachteten  symmetrischen  Fälle  z.  B.  bei  den 
Adjektiva  der  Gebildeten  zur  Gesamtzahl  der  adjektivischen  Reizworte  bei 
den  Gebildeten  gewonnen.  Analoges  gilt  von  allen  prozentualen  Berech- 
nungen in  dieser  Arbeit. 
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Durchgehend  fähren  demnach  die  Konkreta  am  häufigsten 
und  die  Abstrakta  am  seltensten  zu  symmetrischen  Fällen,  nur 
bei  den  Frauen  sind  die  Fälle :  Adjektiva — Adjektiva,  seltener  als 
die:  Abstrakta — Abstrakta,  und  zwar  bei  den  gebildeten  wie  bei 
ungebildeten  Frauen,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  ein  Einflufs 
des  Gesehlechtsunterschiedes  wahrscheinlich  ist.  Der  G  r  ö  f  s  e  nach 
ist  der  subjektive  Faktor  bei  den  Konkreta  am  geringsten,  nur 
unter  den  Ungebildeten  tritt  der  Geschlechtseinflufs  bei  den  Ab- 
strakta am  wenigsten  hervor;  dagegen  ist  der  Bildungs-  imd 
Alterseinflufs  bei  den  Adjektiva  kleiner  als  bei  den  Abstrakta, 
der  Geschlechtseinflufs  bei  jenen  gröfser  als  bei  diesen.  Es 
scheint  somit,  als  ob  Frauen  eine  gröfsere  Abneigung  gegen 
adjektivische  Reaktionsworte  hätten,  als  Männer.  Ob  dem  so  ist, 
soll  das  Folgende  zeigen.  Hier  sei  nur  noch  hervorgehoben,  dafs 
im  Zusammenhange  hiermit  bei  Konkreta  und  Abstrakta  der 
Alterseinflufs  am  stärksten  und  der  Geschlechtseinflufs  am  wenig- 
sten sich  geltend  macht,  während  bei  den  Adjektiva  der  Ge- 
schlechtseinflufs am  meisten  und  der  Bildungseinflufs  am  wenigsten 
hervortritt;  den  Geschlechtseinflufs  endlich  zeigen  bei  den  Ad- 
jektiva und  Konkreta  die  Ungebildeten,  bei  den  Abstrakta  die 
Grebildeten  in  höherem  Grade ;  letzteres  ist  aus  unseren  früheren 
Ausführungen  über  die  Beziehung  zwischen  Abstrakta  und  Ge- 
schlechtsunterschied, einerseits  unter  den  Gebildeten,  andererseits 
unter  den  Ungebildeten  ohne  weiteres  begreiflich. 

Um  auch  die  Verba  zum  Vergleich  heranziehen  zu 
können,  seien  in  der  folgenden  Tabelle  von  Prozentzahlen  nur 
diejenigen  Versuchspersonen  berücksichtigt,  bei  denen  auch 
Verba  als  Reizworte  dienten: 


Symmetrische 

Fälle. 

S 

S 

^ 

GebUdete 

1 

1 

9 

1 

g 

2 

änner 

s 

0 

s 

o 

^ 

^ 

Adjektiva 

77 

43,79 

69,67 

49,42 

22,68 

73,75 

97,56 

Eonkreta 

80,06 

64,51 

75,09 

63,46 

50,51 

77,85 

98 

Abstrakta 

77,49 

37,75 

62,56 

42,81 

10,09 

78,52 

88,89 

Verba 

57,35 

25,4 

48,56 

64,24 

12,31 

51,67 

90 
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Ungebildete 

Ä 

Ä 

Ut 

o 

0 
1 

1 

1 

1 

1 

ä 

1 

1 

1 

1 

1 

a 

^ 

d 

P 

Adjektiva 

61,02 

30,99 

33,21 

20,25 

21,11 

-23,81 

30,03 

Konkreta 

71,76 

59,15 

15,54 

11,63 

14 

—  20,15 

12,61 

Abstrakta 

41,92 

34,41 

39,74 

19,75 

27,66 

—  10,37 

7,51 

Verba 

— 

25,4 

31,95 

—  15,68 

13,09 

-38,33 

—  25,4 

Hiernach  erfolgten  auf  Verba  weitaus  am  seltensten  symme- 
trische Fälle  ;^  nur  bei  Kindern,  deren  Vorliebe  für  Verba  wir 
ja  schon  kennen  lernten,  und  bei  der  einen  gebildeten  Dame 
stellten  sie  sich  auf  Abstrakta  in  noch  geringerer  Zahl  ein.  Von 
Interesse  ist  auch,  dafs  die  gebildeten  Männer  hier  auf  die 
Abstrakta  häufiger  in  symmetrischer  Form  reagierten,  nicht  nur 
als  auf  Adjektiva,  sondern  sogar  als  auf  Konkreta;  es  ist  dies 
ein  Hinweis  darauf,  wie  vertraut  die  Abstrakta  den  gebildeten 
Männern  werden  können.  Erwähnt  sei  auch,  dafs  hier  unter 
den  Gebildeten  die  Frauen  durchgehend  häufiger  als  die  Männer 
symmetrische  Fälle  aufweisen;  dürfen  wir  nun  auch  dieser  Er- 
scheinui^  keine  besondere  Bedeutung  beimessen,  da  jene  hier 
nur  in  einer  Person  vertreten  sind,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dafs 
bei  den  Verba  das  gleiche  auch  unter  den  Ungebildeten  der  Fall 
ist.  Es  scheint  somit,  als  ob  die  Männer  besonders  selten  mit 
Verba  antworten.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  der  Altersunterschied 
bei  den  Verba  am  wenigsten  ausgeprägt.  Schhefslich  sei  noch 
bemerkt,  dafs  in  dieser  Tabelle,  in  teilweisem  Gegensatz  zu  der 
vorigen,  durchgehend  der  Bildungseinflufs  am  stärksten  und  der 
Geschlechtseinflufs  am  schwächsten  ausgeprägt  ist. 

Ob  die  Art  der  Vorführung  des  Reizwortes  von  Ein- 
flufs  ist,  erfordert  hier  deshalb  eine  spezielle  Untersuchung, 
weil  die  Adjektiva  beim  optischen  Verfahren  mit  grofsem  An- 
fangsbuchstaben begannen.  Wie  weit  dies  etwa  von  Bedeutung 
war,  zeigt  folgende  Zusammenstellung  über  die  Versuche  an  den 
3  Frauen,  bei  denen  auch  das  optische  Verfahren  zur  An- 
wendung kam: 


Ebenso  nach  Jutiq-Riklin  a.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  60;  s.  auch  Jünq  a.  a.  0. 


8.  10. 
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Symmetrische  FttUe. 

1 
Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakte 

2 

Optisches  Verfahren 
Akustisches  Verfahren 

45,9  % 
52,31»/, 

65.5  % 
67.86  •,; 

61,187. 
67,81 7o 

63.74  7o 
66,037, 

Bei  Zusammenfassung  aller  3  Klassen  von  Reizworten  (I) 
ist  also  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Vor- 
führungsarten der  Reizworte,  ^  es  treten  die  symmetrischen  Fälle 
beim  akustischen  Verfahren  etwas  häufiger  auf.  Sondert  man 
aber  die  Werte  für  jede  Klasse  von  Reizworten,  dann  führen 
die  Konkreta  beim  optischen,  die  Abstrakta  und  die  Adjektiva 
beim  akustischen  Verfahren  öfter  zu  symmetrischen  Fällen. 
Es  war  also  vielleicht  der  Beginn  der  Adjektiva  mit  grofsen  Buch- 
staben von  einem  gewissen  Einflufs ;  aber  auch  die  optische  Vor- 
führung an  imd  für  sich  scheint  der  symmetrischen  Reaktion 
auf  die  schwierigen  abstrakten  Reizworte,  zu  denen  ja  auch  in 
gewissem  Sinne  die  Adjektiva  gehören,  ungünstig  der  auf  die 
Konkreta  günstig  zu  sein.  Es  ist  dies  ebenfalls  ein  Zeichen  dafür, 
dafs  die  optische  Vorführung  des  Reizwortes  den  Reproduktions- 
prozefs  unnötig  erschwert. 

Wenden  wir  uns  noch  den  asymmetrischen  Fällen  zu, 
so  enthielten  bei  ihnen  die  Reaktionen  folgende  Wortklassen  in 
Prozentzahlen : 

Asymmetrische  Fälle. 


Reaktion: 

> 

S 

O 

1 

1 

Gebi 

d 

Idete 

a 

1 

üng€ 

d 
d 

)bUd. 

1 

Konkreta 

39 

40 

34 

37 

39 

47 

38 

42 

32 

36 

Adjektiva 

24 

28 

24 

29 

24 

5,6 

29 

27 

31 

20 

Abstrakta 

15 

19 

10 

16 

16 

6,1 

18 

20 

11 

10 

Verba 

17 

9 

22 

13 

14 

39 

10 

8 

20 

23 

Pronomina 

1 

0,8 

3 

1,3 

2 

0,5 

1 

— 

1 

4 

Adverbia 

4 

3 

6 

3 

5 

1,4 

3 

3 

5 

6 

Sinnlose  Wörter 

0,4 

0,6 

— 

0,6 

0,2 

0,5 

1 

0,3 

— 

— 

Zahlwörter 

0,03 

— 

0,1 

— 

0,1 

— 

— 

— 

— 

0,2 

'  s.  Watt:   Über  Assoziationsreaktionon,   die   auf  optische  Beizworte 
erfolgen.    Zeitschr.  f.  Psychol.  36,  S.  425. 
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Fast  durchgehend  finden  sich  also  die  Konkreta  am  häufig- 
sten/ schon  seltener  die  AdjektiTa,  denen  sich  die  Verba,  weiter- 
hin die  Abstrakta  und  schliefslich  die  anderen  Wortklassen,  von 
denen  aber  nur  die  Adverbia  in  noch  nennenswerter  Zahl  ver- 
treten sind,  anreihen.  Diese  Reihenfolge  entspricht  der  früher 
auf  Grund  der  Reaktionszeiten  gewonnenen  Skala  für  die  Geläufig- 
keit der  Reizworte.  Je  schneller  also  eine  Klasse  von 
Reizworten  zur  Reaktion  führt,  um  so  häufiger  dient 
si^  auch  in  asymmetrischen  Fällen  zur  Antwort, 
oder  je  geläufiger  eine  Wortklasse  sich  alsReizwort 
zeigt,  um  so  geläufiger  ist  sie  auch  als  Reaktions- 
wort. Als  Einflufs  der  Bildung  zeigt  ein  Vergleich  der  2.  und 
3.  Kolumne,  dafs,  mit  Ausnahme  der  Verba,  alle  Wortklassen^ 
bei  Gebildeten  häufiger  als  bei  Ungebildeten  vorkommen,  nament- 
Uch  deutlich  tritt  dies  bei  den  Abstrakta  hervor,  so  dafs  diese 
von  den  Ungebildeten  bedeutend  seltener  als  die  Verba  gebraucht 
werden.  Auch  dies  stimmt  vollkommen  zu  unserer  früheren 
Charakterisierung  der  einzelnen  Wortklassen  und  deren  Beziehung 
zum  Bildungsunterschied.  Das  nämUche  ist  der  Fall,  wenn  bei 
den  Frauen  die  Konkreta  und  Verba,  bei  den  Männern  die 
Adjektiva  häufiger  vertreten  sind.  Indes  ist  hierbei  zu  bemerken, 
dafs  dieser  Geschlechtseinflufs  durchgehend  nur  in  bezug  auf  die 
Konkreta  und  Adjektiva  gilt,  während  die  gebildeten  Frauen  die 
Abstrakta  häufiger  und  die  Verba  sogar  seltener  als  die  Männer 
verwendeten.  Der  Alterseinflufs  äufsert  sich  darin,  dafs  Kinder 
Konkreta  und  Verba  sehr  häufig,  verhältnismäfsig  letztere  noch 
häufiger  als  erstere,  Abstrakta  und  Adjektiva  sehr  selten  ge- 
brauchen. Auch  dieses  Ergebnis  bestätigt  in  nur  wünschenswerter 
Deutlichkeit  unsere  früheren  Ausführungen  über  die  Stellung 
der  Kinder  zu  den  einzelnen  Wortklassen. 

Sehen  wir  schliefsHch  noch  zu,  ob  auch  die  Qualität  des 
Reizwortes  auf  die  in  den  asymmetrischen  Fällen  gewählte 
Wortklasse  von  Einflufs  ist.   Hierüber  belehrt  uns  folgende  Tabelle 


'  Auch  Kbabpelim  (Experimentelle  Stadien  über  Assoziationen.  Amt- 
licher Bericht  der  56.  Vorsammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Freiburg  1883)  und  Abchaffxnbüro  a.  a.  0.  I,  S.  82  u.  83  fanden  die  Bevor- 
SDgung  der  Substantiva,  ohne  jedoch  die  Trennung  in  Konkreta  und  Ab- 
strakta vorzunehmen.    Vgl.  auch  Jono  a.  a.  0.  S.  10. 

*  Wir  beschranken  uns  auf  die  Betrachtung  der  Adjektiva,  Konkreta, 
Abstrakta  und  Verba. 
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von  Prozentzahlen,  in  der  die  asymmetrischen  Fälle  jeder  Klasse 
von  Reizworten  nach  ihren  grammatischen  Formen  getrennt  sind : 

Asymmetrische  Beaktionen : 


Reizworte : 

Adjektiva 

"l   ' 
1 

1 

-< 

1 

i 

e 

1 
1 

Sä 

r 

Adjektiva 

— 

62,4 

23,5 

9.1 

3,1 

1.4 

0,5 

— 

^00 

Konkreta 

43.4 

— 

18,2 

34,4 

1,9 

1.4 

0,8 

100,1 

Abstrakta 

39,4 

33,4 

— 

18,8 

6,8 

1,3 

0,2 

0,1 

100 

Verba 

16.5 

65 

15 

— 

2 

2,6 

100 

Diese  Tabelle  fordert  zum  Vergleich  der  Zahlen  sowohl  in 
horizontaler  wie  in  vertikaler  Richtung  heraus.  Es  zeigt  sich 
dann  zunächst,  dafs  auf  Adjektiva  am  häufigsten  mit  Konkreta 
und  am  seltensten  mit  Verba  reagiert  wird  (1.  Horizontalreihe); 
ebenso  werden  Adjektiva  am  häufigsten  auf  Konkreta  und  am 
seltensten  auf  Verba  geantwortet  (1.  Kolumne);  während  jedoch 
die  Fälle  Adjektiva— Konkreta  zahlreicher  sind,  als  die  umge- 
kehrten (Konkreta— Adjektiva),  ist  das  Gegenteil  bei  den  Fällen 
Adjektiva — Abstrakta  und  Adjektiva— Verba  verwirkUcht;  man 
geht  also  öfter  den  Weg  von  der  Eigenschaft  zum  Ding  als  den 
umgekehrten,  während  zur  Beantwortung  einer  Eigenschaft  mit 
einem  Abstraktum  oder  gar  einem  Vorgang  weniger  Anlafs  vor- 
liegt, als  zur  Reaktion  mit  einer  Eigenschaft  auf  ein  Abstraktum 
oder  Verbum.  Konkreta  werden  am  häufigsten  mit  Adjektiva  und 
am  seltensten  mit  Abstrakta  beantwortet  (2.  Horizontalreihe), 
dagegen  sind  Konkreta  etwas  häufiger  die  Antwort  auf  Verba 
als  auf  Adjektiva  und  wieder  am  seltensten  die  auf  Abstrakta 
(2.  Kolumne).  Diese  Verhältnisse  sind  insofern  auffällig,  als 
Konkreta  und  Abstrakta  die  substantivische  Form  gemeinsam 
haben  und  doch  sich  am  wenigsten  gegenseitig  anziehen;  für 
die  Charakterisierung  der  Symmetrie  reicht  also  die  Berück- 
sichtigung der  substantivischen  Form  nicht  aus,  vielmehr  liegt  ihr 
eine  gewisse  Gemeinsamkeit  des  Inhalts  zugrunde  und  gerade 
letztere  fehlt  bei  der  Paarung  von  Konkreta  und  Abstrakta. 
Schon  Ziehen^  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Unterscheidung 
von  homosensoriellen  und  heterosensoriellen  Assoziationen  hin, 


»  a.  a.  0.  I,  S.  20. 
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dieser  Unterschied  scheint  mir  aber  nur  ein  Spezialfall  eines 
umfassenderen  zu  sein :  es  kommt  im  allgemeinen  darauf 
an,  ob  die  Versuchsperson  mit  ihrer  Antwort  im 
Vorstellungsgebiet  des  Reizwortes  bleibt  oder 
nicht ^;  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  grün  mit  blau  be- 
antwortet wird,  stellt  sich  die  Assoziation  Löwe— Tiger  oder 
Armut — Elend  ein ;  da  nun  die  Versuchsperson  zumeist  mit  ihrer 
Reaktion  in  dem  Vorstellungsgebiete  des  Reizwortes  bleibt,  treten 
symmetrische  Fälle  so  häufig  auf;  allerdings  die  Gemeinsam- 
keit der  grammatischen  Form  kommt  für  diese  ebenfalls  in 
Betracht,  aber,  wie  die  Fälle  mit  Verbindung  von  Abstrakta  und 
Eonkreta  zeigen,  erst  in  2.  Linie.  Im  übrigen  zeigt  der  Ver- 
gleich der  2.  Horizontalreihe  und  2.  Kolumne,  dafs  sowohl  die 
Fälle  Konkreta— Abstrakta,  wie  die:  Konkreta— Verba  weniger 
zahlreich  sind  als  die  umgekehrten,  weil  die  Konkreta  auch  in 
den  asynmietrischen  Fällen  bei  der  Reaktion  bevorzugt  sind. 
Nur  auf  abstrakte  Reizworte  (3.  Horizontalreihe)  wird  am  häufig- 
sten mit  Adjektiva  und  am  seltensten  mit  Verba  reagiert,  es 
zeigt  sich  also  auch  hier  die  schon  wiederholt  betonte  enge  . 
Beziehung  zwischen  Adjektiva  und  Abstrakta.  Diese 
tritt  auch  hervor  bei  den  Reaktionen  mit  Abstrakta, 
welche  sich  am  häufigsten  auf  Adjektiva  und  eben- 
falls am  seltensten  auf  Verba  einstellen  (3.  Kolumne). 
Dagegen  werden  die  Verba  wieder  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  Konkreta  und  ungefähr  gleich  oft  mit  Adjektiva  wie  mit 
Abstrakta  beantwortet  (4.  Horizontalreihe).  Auch  mit  Verba 
wird  am  häufigsten  auf  Konkreta,  aber  merklich  seltener  auf 
Adjektiva  als  auf  Abstrakta  reagiert  (4.  Kolumne).  Die  Fälle 
Abstrakta — Verba  endlich  sind  etwas  zahlreicher  als  die  um- 
gekehrten (Verba — Abstrakta).  Fafst  man  all'  diese  Tatsachen 
zusammen,  so  erweist  sich  die  Häufigkeit  in  der  Ver- 
bindung zweier  verschiedener  Wortklassen  davon 
abhängig,  ob  die  eine  der  beiden  Klassen  das 
Reiz-  oder  Reaktionswort  darstellt.  Die  Ergebnisse 
der  vorigen  Tabelle  erfahren  insofern  eine  Modifikation,  als  auf 
Adjektiva  am  seltensten  mit  Verba,  und  auf  Abstrakta  häufiger 
mit  Adjektiva  als  mit  Konkreta  geantwortet  wird. 

^  Diesem  GeBicbtspunkt  trägt  übrigens  die  ZisHENSche  Klassifikation 
in  voUfltem  MaCse  Bechnung,  s.  auch  Ziehen  a.  a.  0.  I,  S.  52  und  Wundt, 
Völkerpsychologie  II.  Aufl.,  Bd.  I,  Teil  I,  S.  563. 
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Dafs  jedoch  auch  hier  der  subjektive  Faktor  nicht  ohne  Ein- 
flufs  ist,  zeigt  folgende  Tabelle  von  Prozentzahlen. 

Asymmetrische  Reaktionen : 


Reiz- 
Worte: 

Vp. 

Adjektlva 

Eonkreta  Abstrakta 

Verba 

Varia» 

jr 

08 

G.M. 

60 

31 

5 

4 

100 

> 

G.Fr. 

66 

29 

3 

2 

100 

U.M. 

60 

19 

15 

5 

99 

5 

ü.  Fr. 

58 

14 

17 

11 

100 

K. 

— 

69 

11 

15 

5 

100 

G.M. 

50 

— 

20 

24 

6 

100 

S 

g 

G.Fr. 

57 

— 

30 

11 

2 

100 

U.M. 

41 

— 

16 

39 

4 

100 

0 

U.  Fr. 

48 

— 

14 

33 

4 

99 

K. 

11 

— 

6 

80 

3 

100 

S 
-3 

G.M.   i 

49 

30 

_ 

14 

7 

100 

G.Fr. 

42 

38 

— 

12 

8 

100 

S  } 

ao 

U.M. 

55 

17 

— 

19 

10 

101 

X5 

< 

U.Fr. 

27 

28 

— 

29 

16 

100 

K. 

3 

64 

— 

32 

"~~ 

99 

G.M. 

" 

60 

20 

— 

3 

100 

1 

G.Fr. 
U.M. 

44 
15 

54 
70 

2 

9 

— 

6 

100 
100 

> 

U.Fr. 

11 

62 

11 

— 

17 

101 

K. 

9 

88 

4 

— 

— 

101 

Auf  adjektivische  Reizworte  wurde  am  häufigsten  mit  Konkreta 
und  am  seltensten  mit  Verba  (abgesehen  von  den  Varia)  reagiert,  nur  die 
ungebildeten  Frauen  und  die  Kinder  benutzten  die  Abstrakta  seltener  als 
die  Verba;  aber  auch  die  ungebildeten  Männer  antworteten  häufiger  mit 
Verba  und  seltener  mit  Abstrakta  als  die  Gebildeten  beiderlei  Geschlechts ; 
ein  eindeutiger  Einflufs  des  Geschlechts  ist  dagegen  höchstens  insofern 
vorhanden,  als  Frauen  seltener  als  Männer  mit  Abstrakta  reagierten;  am 
seltensten  ist  dies  bei  Kindern  der  Fall.  Diese  Bevorzugung  der  Verba 
durch  Kinder  und  Ungebildete,  ebenso  wie  diese  seltene  Reaktion  mit  Ab- 
strakta durch  Frauen,  Ungebildete  und  Kinder  entspricht  durchaus  unseren 
früheren  Betrachtungen  über  diese  beiden  Wortklassen  und  ihre  Beziehung 
zum  Geschlechts-,  Alters-  und  Bildungseinflufs.    Auf  Konkreta  als  Reiz- 


'  Unter  dieser  Bezeichnung  sind  alle  Reaktionen,  die  nicht  Adjektivs, 
Konkreta,  Abstrakta  oder  Verba  waren,  zusammengefaHst. 
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▼orte  wnrde  am  häufigsten  mit  Adjektiva,  nur  von  den  Kindern  mit  Verba, 
und  von  allen  Versuchsperfionen,  mit  Ausnahme  der  gebildeten  Frauen, 
hftufiger  mit  Verba  als  mit  Abstrakta  reagiert;  die  Verba  werden  wieder 
häufiger  von  Ungebildeten  als  von  Gebildeten  und  am  häufigsten  von 
Kindern,  dagegen  auffftUigerweise  von  Frauen  seltener  als  von  Männern 
gebraucht;  das  umgekehrte  Verhältnis  stellt  sich  bei  den  Abstrakta  und 
Adjektivs  ein,  nur  die  ungebildeten  Frauen  gebrauchen  letztere  seltener 
ila  die  ungebildeten  Männer.  Auf  Abstrakta  antworten  Gebildete  beider 
lei  Geschlechts  am  häufigsten  mit  Adjektiva  und  am  seltensten  mit  Verba, 
Ungebildete  beiderlei  Geschlechts  dagegen  öfter  mit  Verba  als  mit  Konkreta, 
mit  Adjektiva  ungebildete  Männer  am  häufigsten  und  ungebildete  Frauen  am 
seltensten;  auch  die  Kinder  benutzten  die  Adjektiva  am  seltensten,  aber 
die  Verba  seltener  als  die  Konkreta ;  im  übrigen  werden  hier,  entsprechend 
unseren  frtlheren  Ergebnissen,  Adjektiva  von  Frauen  seltener  als  von 
Männern^  von  Ungebildeten  seltener  als  von  Gebildeten  (nur  die  ungebildeten 
Männer  bedienten  sich  sehr  häufig  der  Adjektiva)  benutzt;  genau  das  ent- 
gegengesetzte gilt  von  den  Verba  (nur  die  gebildeten  Frauen  wandten  sie 
wie  bei  den  anderen  Reizworten  am  seltensten  an);  die  Konkreta  endlich, 
iIbo  die  Verbindungen  2  Substantiva  finden  sich  häufiger  bei  Gebildeten 
tls  bei  Ungebildeten,  aber  weitaus  am  häufigsten  bei  Kindern,  und  bei 
Frauen  häufiger  als  bei  Männern.  Verba  zogen  am  häufigsten  Konkreta 
nach  sich,  ferner  häufiger  Adjektiva  als  Abstrakta;  nur  bei  den  ge- 
bildeten Männern  sind  die  Adjektiva  am  seltensten  und  bei  den  un- 
gebildeten Frauen  ebenso  oft  wie  die  Abstrakta  vertreten.  Alle  diese  Er- 
scheinungen erklären  sich  auf  Grund  unserer  früheren  Ergebnisse  von 
selbet' 

2.  Massenversache. 
Gehen  wir  dazu  über,  auf  all'  die  bei  den  symmetrischen 
and  asymmetrischen  Fällen  ermittelten  Tatsachen  hin  6  Massen- 
versuche* zu  betrachten.  Ich  stellte  diese  in  6  verschiedenen 
Jahren  in  meinem  Kurs  für  experimentelle  Psychologie  derart 
an,  dals  ich  je  5  Adjektiva,  Konkreta,  Abstrakta  und  Verba  (im 
Infinitiv)  in  bunter  Reihenfolge  den  Studierenden  laut  und 
deutlich  zurief,  damit  sie  jedes  Reizwort  mit  dem  ersten  ihnen 
einfallenden  Worte  schriftlich  beantworteten;  zur  Vermeidung 
von    Irrtümern    schrieb    ich   jedes   Reizwort    unmittelbar   nach 


*  Air  diese  Ergebnisse  differieren  wieder  von  denen  bei  Jung-Riklin 
a.  a.  O.  Bd.  IV,  8.  60;  nur  die  allgemeine  Bevorzugung  der  Konkreta  als 
Reaktionen,  namentlich  auf  Verba,  findet  sich  auch  bei  diesen  Forschern. 

'  Wie  alle  Massen  versuche  sind  natürlich  auch  diese  grober  Art;  aber 
einerseita  benutze  ich  sie  ausschliefslich  für  quantitative  Untersuchungen, 
andererseits  auch  für  diese  nur  zur  Kontrolle  der  aus  den  £inzelversuchen 
abgeleiteten  Ergebnisse. 
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seinem  Zuruf  auch  an  die  Tafel,  um  es  vor  dem  nächsten 
Versuch  wieder  wegzulöschen ;  die  Reizworte  folgten  einander 
ziemlich  schnell,  um,  mit  Rücksicht  auf  das  Fehlen  von  Angaben 
der  Selbstbeobachtung,  die  Reaktion  mit  einem  anderen  als  dem 
zuerst  eingefallenen  Worte  nach  Möglichkeit  auszuschliefeen ;  ja 
in  einigen  wenigen  Fällen  fanden  einige  Versuchspersonen  nicht 
schnell  genug  eine  Antwort;  demselben  Zwecke  diente  die  Ein- 
richtung, dafs  die  Versuchsperson  jeden  Versuch  auf  ihrem 
Zettel  vor  dem  Zuruf  des  zugehörigen  Reizwortes  fortlaufend 
numerierte  und  neben  die  Ziffer  nur  das  Reaktionswort  ohne 
das  Reizwort  schrieb,  letzteres  ersah  der  Versuchsleiter  aus  seinem 
Zettel,  der  die  Reizworte  in  der  benutzten  Reihenfolge  enthielt. 
Das  Auditorium  bestand  aus  Damen  und  Herren,  die  alle  einen 
ziemlich  gleichen  Bildungsgrad  hatten,  aber  zum  Teil  Ausländer 
waren;  letzteren  wurde  der  Gebrauch  ihrer  Muttersprache  bei 
der  Reaktion  gestattet,  um  nach  Beendigung  der  Versuche  die 
deutsche  Übersetzung  hinzuzufügen.  Auf  diese  Weise  wurde  im 
ganzen  an  73  Damen  imd  136  Herren  experimentiert,  von  jenen 
rühren  1391,  von  diesen  2658  Reaktionen  her,  so  dafs  also  im 
ganzen  4049  Versuche  zur  Verfügung  stehen. 

Die  symmetrischen  Fälle  waren  wiederum  zahlreicher  als 
die  asymmetrischen,  da  jene  53,82  ®/o  betrugen,  so  dafs  hier  trotz 
der  zahlreicheren  Versuchspersonen  sich  fast  genau  dieselben 
Zahlenverhältnisse  wie  bei  den  Einzelversuchen  ergaben. 

Auch  hier  war  die  Form  des  Reizwortes  auf  die  Anzahl 
der  symmetrischen  Fälle  von  Einflufs: 


Reiz  Worte : 

Konkreta 

Adjektiva 

Abstrakta 

Verba 

Symmetrische  Fälle  in  % 

;       69,83 

56,10 

64,68 

34,42 

Diese  Reihenfolge  unterscheidet  sich  von  der  oben*  für  die 
Gebildeten  angegebenen  nur  dadurch,  dafs  hier  Abstrakta  etwas 
seltener  als  Adjektiva  zu  symmetrischen  Fällen  führen,  während 
sich  oben  das  Gegenteil  ergab ;  diese  Divergenz  ist  wohl  dadurch 


»  8.  71  u.  72. 
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ZU  erklären,  dafs  die  bei  den  Massenversuchen  verwendeten 
Adjektiva  aulserdrdentlich  geläufige,  z.  B.  warm,  schön,  waren, 
die  sehr  leicht  zur  Reaktion  nach  dem  Gegensatz  führten. 

Die  Männer  lieferten  58,9  ^/o  und  die  Frauen  56,02  7o  sym- 
metrische  Fälle,  so  dafs  diese  also,  wie  oben,^  bei  ersteren 
häufiger  als  bei  letzteren  auftraten.  Je  nach  der  Klasse  des 
Reizwortes  machte  sich  der  Geschlech  tseinf  lu  fs  in 
folgender  Weise  geltend: 

Reizworte  bei  symmetrischen  Fällen: 


Versuchspersonen : 


Männer 
Fraaen 


Adjektiva 


Konkreta 


Abstrakta 


57,640/0 
63,16«/o 


72,69  o/o 
64,39o/o 


57,84  o/o 
48,70o/o 


Verba 


32,730/0 
37,68  0/0 


Die  Reihenfolge  der  letzten  Tabelle  findet  sich  also  bei 
beiden  (jeschlechtem,  mit  der  einen  Ausnahme,  dafs  bei  den 
Mftnnem  kein  nennenswerter  Unterschied  zwischen  Adjektiva  und 
Abstrakta  hervortritt.  Durchgängig  reagieren  Männer  öfter  als 
Frauen  in  symmetrischer  Form,  nur  bei  Verba  tritt  das  Gegen- 
teil ein;  das  nämliche  war  oben*  der  Fall,  nur  lieferten  dort 
unter  den  Gebildeten  die  Frauen  auf  Konkreta  mehr  symme- 
trische Fälle  als  die  Männer. 

Die  asymmetrischen  Reaktionen  setzten  sich  prozentualiter 
aus  folgenden  Wortklassen  zusammen: 

Asymmetrische  Reaktionsworte : 


Vereuchs- 
personen : 

'                    1 

1  Konkreta  |  Adjektiva 

Abstrakta 

Verba 

Varia» 

Alle 

Männer 

Fraaen 

46,42 
,      49,20 

i       41,56 

ii 

22,51 
21,45 
24,38 

19,25 
20,18 
17,62 

9,47 

7,65 

12,63 

2,35 
1,51 
3,82 

'  8.  70. 

'  8.  71;  die  Tabelle  auf  S.  72  eignet  sich  nicht  zum  Vergleich,  da  bei 
ihr  nur  eine  gebildete  Frau  in  Betracht  kam. 
'  Fronomina  und  Adverbia. 
Ztitwkrifl  Ar  P^chologie.  Erg.-Bd.  III.  6 
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Auch  diese  Reihenfolge  der  einzelnen  Wortklassen  deckt  sich 
mit  der  oben  ^  aus  den  Einzelversuchen  abgeleiteten.  Der  Einflufs 
des  Geschlechts  dagegen  in  bezug  auf  die  Häufigkeit  jeder 
einzelnen  Wortklasse  ist  hier  durchgängig  entgegengesetzt  dem 
obigen.  Der  Grimd  für  diese  Differenz  ist  mir  nicht  recht 
ersichtlich;  beachtenswert  ist  jedoch,  dafs  es  unseren  bisherigen 
Ergebnissen  durchaus  entspricht,  wenn  nach  dieser  Tabelle  die 
Frauen  öfter  als  die  Männer  mit  Verba  reagieren,  während  in 
bezug  auf  die  Abstrakta  das  Gegenteil  der  Fall  ist. 

Von  der  Form  des  Reizwortes  erweist  sich  endlich  die 
Häufigkeit  der  einzelnen  Wortklassen  in  folgender  Weise  ab- 
hängig: 

Asymmetrische  Reaktionsworte  in  ®/o: 


Alle  Vereuchö 

1 

Mftnner 

1 

Fl 

ratien 

perBonen 

Reisworte: 

ES 

3 

Z     % 

1  1 

1    "^ 

S  1  S 
2     ü 

i^  1 

1 

es 
1 

^   ,-g 

M 

jri 

U 

^-       £s 

^ 

M 

b 

^ 

H 

Im      '     ^ 

(P 

^ 

^1» 

®    1   ^ 

1     9 

ö 

s 

«    l  es       o 

§ 

-M 

a    .  a 

'O 

o 

X3 

>   >\-^ 

J 

s 

>  >':s' 

s 

>  > 

< 

^ 

5 

<    ii  < 

M 

<  ■      '    M 

'X  ;  ^ 

Adjektivs 

-^ 

70,6 

17,9    9,2 

2,3 



74,9 

17 

7,1 

M 

._ 

63,a 

idfi 

12,9 

4,5 

Konkreta 

50 

—  ' 

39,5  15,6 

2 

j«,7 

-    34.4 

14.9 

1,1 

50,4 

— 

%9fi 

16,8 

3,8 

Abstrakta 

38,7 

40 

«    17,1 

1,» 

39,7 

43,7,^ 

15,9 

0.8! 

37,1 

34,8 

— 

84,7 

3,4 

Verba 

13,8 

54 

21ß 

3 

;i2,i 

56,5 

28^9 

— 

2,4 

17,2 

55 

2%1 

— 

*.2 

Bei  „allen  Versuchspersonen"  zeigt  fast  jede  Horizontalreihe 
dieselbe  Reihenfolge  der  Häufigkeitswerte  wie  bei  den  Einzel- 
versuchen, ^  auch  ist  diese  Reihenfolge  hier  wie  dort  unabhängig 
vom  Geschlechtsunterschiede;  nur  auf  Konkreta  reagierten  oben 
die  gebildeten  Männer  häufiger  mit  Verba  als  mit  Abstrakta^ 
auch  diese  Ausnahme  kommt  hier  in  Wegfall;  ferner  reagierten 
die  Männer  auf  Abstrakta  dort  häufiger  mit  Adjektiva  als  mit 
Konkreta,  während  hier  das  Gegenteil  hervortritt.'*  Anders  da- 
gegen steht  es  wieder  mit  dem  Geschlechtseinflufs,  soweit  er  sich 
im  Vergleich  je  zweier  entsprechender  Häufigkeitswerte,  z.  B.  für 
Adjektiva— Konkreta,  kundgibt ;  er  ist  hier,  aus  mir  unerklärlichem 


»  S.  74. 

*  Vgl.  auf  S.  78  die  Reihen  für  gebildete  Versuchspersonen. 

'  Dafs  die  gebildeten  Frauen  auf  Verba  oben  häufiger  mit  Adjektiva 
als  mit  Abstrakta  reagierten,  während  hier  das  Gegenteil  hervortritt,  kommt 
weniger  in  Betracht,  da  es  sich  oben  nur  um  eine  gebildete  Frau  handelte. 
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Grunde,  dem  oben  konstatierten  entgegengesetzt,  mit  Ausnahme 
der  Fälle:  Konkreta— Adjektive,  Konkreta — Verba,  Abstrakta — 
Adjektiva,  Verba— Adjektiva  und  Verba— Konkreta. 

§  2.    Die  Zeitverhältnisse. 
Kehren    wir  jedoch   zu   den   Einzel  versuchen    zurück   und 
betrachten  die  Abhängigkeit  der  Reaktionszeit  von  der  Symmetrie 
bzw.  Asymmetrie  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort,  so  erhalten 
wir  folgende  Werte: 

Reaktionszeiten  in  a: 


a.  M. 

z. 

Reaktionsworte: 

Reaktionsworte : 

Reizworte  : 

08 
> 

< 

1 

o 
)4 

Abstrakta 
Verba 

.5 

1 

08 

> 

1 

1 

d 

s 

'S 

< 

1 

OS 

1 

Adjektiva 

1564 

2384  2378 

2819 

2699 

1299 

2046 

1890 

2538 

2243 

Konkreta 

1816 

1953 

1950 

2194 

2324 

1622 

1567 

1640 

1800 

1624 

Abstrakta 

2120 

2617 

1798 

2606 

2298 

1841 

2000 

1457 

2000 

1883 

Verba 

1667 

1715 

1501 

1268 

2395 

1534 

1400 

1322 

1158 

1799 

Die  Z.-Werte  sind  infolge  zahlreicher  extrem  langer  Zeiten 
durchgehend  kürzer  als  die  a.  M.;^  aber  fast  ausnahmslos 
herrschen  hier  wie  dort  die  nämlichen  Verhältnisse  zwischen 
den  einzelnen  Zahlen  derselben  Horizontalreihe.  Die  Zeit  ist 
ferner  in  den  symmetrischen  Fällen  (fettgedruckte 
Zahlen)  stets  kürzer  als  in  den  asymmetrischen, 
sobald  es  sich  bei  beiden  um  dieselbe  Klasse 
von  Reizworten  handelt;  nur  die  Konkreta  machen 
im  a.  M.  eine  Ausnahme,  die  aber  ebenfalls  in  den  Z.- Werten 
schwindet.  Dagegen  ist  in  den  asymmetrischen  Fällen  die  Zeit 
nicht  etwa  um  so  kürzer,  je  häufiger  eine  bestimmte  Wortklasse 
zur  Reaktion  benutzt  wird,  wie  ein  Vergleich  dieser  Tabelle  mit 
der  auf  S.  74  zeigt.  Man  könnte  den  Grund  hierfür  darin 
suchen,  dafs  die  Häufigkeit,  in  der  mit  einer  Wortklasse  geant- 
wortet wurde,  verschiedene  Grade  annimmt,  je  nach  der  Eigen- 
art der  Versuchsperson.  Ich  setze  daher  obige  Werte  auch  noch 
getrennt  für  die  einzelnen  Klassen  von  Versuchspersonen  hin: 


8.  Mbsseb  a.  a.  0.  S.  45.* 


6* 
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Reaktionszeiten  in  a  (a. 

M.) 

1; 

Reaktionsworte : 

^"^^^^  Personen 

i 

es 

>• 

M 

1 

M 

a 
o 

1 

< 

es 

1 

es 

1 

Methode: 

,  G.  M. 

1187 

1534 

1658 

1986 

1273 

Akostisch 

?   ' 

1  G.  Fr. 

1431 

2043 

2015 

1635 

1836 

fi 

i ' 

i  U.  M. 

2026 

2365 

2477 

2568 

2193 

n 

^ 

!  ü.  Fr. 

2414 

2787 

3284 

3189 

3103 

n 

^  K. 

2706 

3516 

4678 

3478 

5240 

n 

,  i  G.  M. 

1248 

1050 

1433 

1427 

1483 

n 

1 

M 

0 

i|  G.  Fr. 

1786 

1001 

2004 

1170 

1959 

n 

'i  U.  M. 

1873 

1006 

2148 

2038 

2596 

n 

t^ 

,  U.  Fr. 

2501 

2670 

2432 

2518 

2733 

n 

^  K. 

2827 

3605 

2686 

2444 

4943 

n 

,  i|  G.  M. 

1467 

1702 

1403 

1570 

1276 

n 

S 

;j  G.  Fr. 

2178 

1973 

1730 

1842 

1930 

»» 

J 

i  U.  M. 

2910 

2788 

2463 

2863 

2509 

n 

^ 

'  U.  Fr. 

3188 

3124 

2648 

3015 

3115 

fi 

^  K. 

2700 

3963 

4046 

2986 

5200 

" 

.  G.  M. 

1391 

1243 

1313 

1164 

1575 

ft 

^ 

1  G.  Fr. 

1693 

1317 

1045 

1232 

— 

n 

'S 

1  ü.  M. 

1668 

2006 

1678 

— 

— 

n 

> 

ü.  Fr. 

2873 

2779 

3007 

2672 

3873 

n 

\'  K. 

2320 

2479 

1800 

2533 

— 

n 

1' 
Adjektiva  !  G.  Fr. 

Konkreta  Ü  G.  Fr. 

1072 

2130 

2053 

2352 



Optisch 

2055 

1616 

1805 

2068 

2097 

» 

Abstrakta 

{  G.  Fr. 

11 

2345 

2086 

1660 

2137 

1934 

n 

DaTs  die  symmetrischen  Fälle  eine  kürzere  Zeit  bedingen 
als  die  asymmetrischen,  tritt  auch  hier  hervor,  indem  die  fett- 
gedruckte Zahl  in  den  meisten  Fällen  die  kleinste  in  jeder 
Horizontalreihe  darstellt.  Bei  den  adjektivischen  Reiz  Worten  ist 
dies  ausnahmslos  der  Fall ;  bei  den  abstrakten  machen  bemerkens- 
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werterweise  nur  die  Kinder  eine  Ausnahme,  die  ja  auch  nur 
den  zehnten  Teil  aller  abstrakten  Reizworte  mit  Abstrakta  beant- 
worteten.^ Nicht  viel  häufiger  reagierten  sie  auf  Verba  mit 
Verba,  diese  Fälle  bedingen  daher  bei  ihnen  die  längste  Zeit 
unter  allen  Fällen  mit  Verba  als  Reizworten;  aber  auch  die 
gebildeten  Frauen  brauchen  in  den  Fällen  Verba— Verba  eine 
längere  Zeit  als  in  den :  Verba — Abstrakta,  wobei  jedoch  wieder  zu 
berücksichtigen  ist,  dafs  Verba  nur  einer  gebildeten  Frau  als 
Beizworte  geboten  wurden.  Wichtiger  sind  die  Ausnahmen  bei 
den  Konkreta  als  Reizworten,  die  ja  bei  allen  Versuchspersonen 
am  häufigsten  zur  symmetrischen  Reaktion  führten.^  Trotzdem 
erfolgten  hier  die  symmetrischen  Reaktionen  bei  den  Ungebildeten 
(beiderlei  Geschlechts)  und  namentlich  bei  den  Kindern  keines- 
wegs in  der  kürzesten  Zeit;  die  Kombination  zweier  Konkreta 
bereitet  diesen  Versuchspersonen  offenbar  trotz  ihrer  Häufig- 
keit einige  Schwierigkeit.*  —  Was  endlich  das  Verhältnis  der  Zeiten 
asymmetrischer  Fälle  zueinander  betrifft,  so  zeigt  ein  Vergleich 
mit  der  entsprechenden  Häufigkeitstabelle  (S.  78),  dafs  bei  den 
gebildeten  Männern  allerdings  die  Zeit  um  so  kürzer  ist,  je 
häufiger  eine  bestimmte  Wortklasse  zur  Reaktion  benutzt  wurde, 
nur  die  Fälle  mit  „Varia**,  die  ja  sehr  selten  vorkamen,  weisen 
zuweilen  eine  zu  kurze  Zeit  auf,  während  andererseits  die  Kombi- 
nationen von  Konkreta  und  Abstrakta  zu  lange  dauerten.  Noch 
zahlreicher  sind  die  Ausnahmen  bei  den  anderen  Versuchspersonen, 
so  deSs  jedenfalls  neben  dem  Häufigkeitsgrade  auch  die  Form 
des  Reaktionswortes,  die  durch  die  spezielle  Art  der  Asymmetrie 
bedingte  assoziative  Beziehung  u.  a.  in  Betracht  kommt.  Ohne 
uns  jedoch  auf  die  Betrachtung  all'  der  einzelnen  Ausnahmen 
einzulassen,  wollen  wir  uns  jetzt  vielmehr  dem  Einfiufs  der  Häufig- 
keit einer  bestimmten  Assoziation  auf  die  Zeit  zuwenden. 


»  8.  8  71. 

'  Auch  die  gebildeten  Frauen  reagierten  im  akustischen  Verfahren 
auf  Konkreta  schneller  mit  Verba  als  mit  Konkreta,  aber  jenem  Werte 
liegen  nur  2  Einzelbeobachtungen  zugrunde;  von  gröfserer  Bedeutung  ist 
tchon,  daÜB  beim  optischen  Verfahren  die  Konkreta  um  einige  a  schneller 
mit  Abstrakta,  als  mit  Konkreta  beantwortet  wurden. 
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Die  Beantwortniig  eines  Beizwortes  durch  dan  Tiäniiiclie 
ReaktloBswort  hei  vergeh iedenen  Tersuchspersonen. 


§  1,    Abhängigkeit  von  Reizwort  und  Reagent* 

K  ElnzelTerfliichep 

Dem  Einflüsse  der  Häufigkeit  einer  bestiinmten  Eigenart 
der  Reproduktion  und  Assoziation  auf  die  Zeit  eind  wir  bereits 
wiederholt  begegnet  und  werden  wir  noch  öfter  im  folgenden 
begegnen.  Er  läfßt  sich  jedoch  vielleicht  ain  reinsten  ermittehi, 
wenn  wir  nach  dem  Vorschlage  von  Thubib  und  Mahbe*  die 
Häufigkeit  an  der  Anzahl  der  Versuchspersonen  messen,  welche 
mit  dem  nämlichen  Worte  auf  ein  bestimmtes  Reizwort  reagierten. 
Allerdings  selbst  dann  können  dahinter  verschiedene  Repro- 
duktionsweisen und  verschiedene  assoziative  Beziehungen  stecken, 
wie  das  Folgende  noch  zur  Genüge  erweisen  wird.  Immerhin 
ist  ihre  Zahl  doch  im  Verhältnis  zu  der  aufserordentlicben 
Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  freien  Reproduktion  so 
beschränkt,  dafs  in  der  Tat  die  Anzahl  der  Personen,  bei  denen 
sich  das  nä^mliche  Wortpaar  findet^  noch  am  ehesten  den  Ein- 
fluls  der  Geläufigkeit  der  assoziativen  Beziehung  zum  Ausdruck 
bringt  Diese  Anzahl  ist  zimächst  von  der  Qualität  des  Reiz- 
wortes abhängig,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  in  der  auf  Grund 
unseres  Materials  berechnet  ist,  wie  viel  verschiedene  Reaktions- 
worte 100  Personen  auf  ein  und  dasselbe  Reizwort  geben  würden, 
oder  wie  hoch  der  Differenzierungsgrad  in  den  Beantwortungen 
desselben  Reizwortes  durch  verschiedene  Versuchspersonen  iatr 

*  a,  a,  O.  8.  22  fi,  fi.  auch  äschaffei^buho  h.  a.  O,  I.  S.  84  ff.  umi  Bocii- 

pon:  Contribution  k  1'^  tu  de  de  rindividualit^  dans  lea  aseociationa  verbales. 
Philm.  Siudkn  t%  B,  49  ff. 

■  Die  Berechnung  erfolgte  in  der  Weiee,  dafe  für  jedes  Reizwort  die 
Antahl  der  verechledeneti  Antworten  beBtimmt  und  dann  deren  mit  100 
multiplijtierte  Summe  dwrch  die  Äiiaabl  der  in  Betracht  gDÄOgenen  Verancho 
dividiert  wurde.    Für  aUe  Versuche  ergab  aich  auf  dieee  Weiae  der  Wert 
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Ich  will  ihn  kurz  den  „individuellen  Differenzierungs- 
grad der  Reaktion"  bezeichnen: 


Reizworte :                      Adjektiva 

Konkreta 

Verba 

Abstrakta 

Individueller  Differenzieriings- 
grad  der  Reaktion 

65,73% 

67,64o/o 

76,480/,. 

78,570/, 

Je  ferner  also  das  Reizwort  liegt,  oder  je 
schwieriger  die  Aufgabe  infolge  des  Inhaltes  des 
Reizwortes  ist,  um  so  mehr  verschiedene  Antworten 
werden  von  einer  Reihe  Personen  darauf  gegeben. 
Dieses  Resultat  könnte  befremdlich  erscheinen.  Man  sollte 
erwarten,  dafs  ein  geläufiges,  naheliegendes  Reizwort  zu  mehr 
verschiedenen  Antworten  führt,  als  ein  fernliegendes.  Ja,  in  der 
Anzahl  der  Assoziationen,  welche  eine  Vorstellung  eingegangen 
ist,  dürfte  man  nicht  ohne  Recht  den  Grund  und  das  Mais  für 
die  Vertrautheit,  Geläufigkeit  eines  Reizwortes  erblicken.  Je 
mehr  Reproduktionstendenzen  von  einer  Vorstellung  ausstrahlen, 
um  so  näher  liegt  diese,  um  so  bekannter  ist  sie,  um  so  schneller 
führt  sie  zur  Reproduktion.  Und  handelt  es  sich  hier  auch 
um  die  Bestimmung  der  mehrfachen  Reproduktionstendenzen, 
welche  in  verschiedenen  Personen  von  dem  gemeinschaftlichen 
Anfangsgliede  ausstrahlen,  so  ist  doch  wohl  der  Schlufs  berechtigt, 
dafs,  je  mehr  verschiedene  Antworten  eine  Reihe  von  Personen 
auf  dasselbe  Reproduktionsmotiv  gibt,  um  so  mehr  Antworten 
kann  dieses  auch  in  einer  und  derselben  Person  auslösen.^  Indes, 
so  berechtigt  auch  diese  Auffassung  ist,  sie  erschöpft  offenbar 
noch  nicht  das  Wesen  der  Vertrautheit  eines  Reizwortes  und 
seiner  so  bedingten  schnellen  Beantwortung.  Vielmehr  gehört 
hierzu  neben  der  Anzahl  auch  die  Stärke  der  Reproduktions- 
tendenzen. Je  öfter  eine  bestimmte  Reproduktionstendenz  sich 
geltend  gemacht,  verwirklicht  hat,  um  so  geläufiger  und  ver- 
trauter wird  auch  die  Vorstellung,  von  der  sie  ausging,  und  um 
80  schneller  stellt  sich  die  Vorstellung  ein,  zu  der  sie  hinführt. 
Die  Reihe  der  mögUchen  verschiedenen  Antworten   dürfte  also 

'  Den  empirischen  Beweis  fOr  die  Kichtigkeit  dieses  Satzes  werden  in 
der  Tat  die  Versuche  mit  Wiederholung  des  Reizwortes  bei  einer  und  der- 
selben Person  erbringen. 
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bei  den  geläufigen  Reizworten  gröfser  als  bei  den  ungeläufigen 
sein,  aber  die  der  wirklichen  verschiedenen  Antworten  ist  bei 
jenen  kleiner  als  bei  diesen,  weil  bei  jenen  gewisse  Antworten 
schon  häufig  gegeben  wurden,  einen  hohen  Grad  von  Einübung, 
Bereitschaft  haben,  so  dafs  sie  vor  den  anderen  ein  bedeutendes 
Übergewicht  gewinnen,  während  von  den  ungeläufigen,  fern- 
liegenden Reizworten  relativ  wenige  Reproduktionstendenzen 
ausgehen,  und  diese  in  bezug  auf  die  Stärke  einander  mehr  oder 
minder  das  Gleichgewicht  halten.  Das  Wesen  der  Geläufigkeit 
oder  Vertrautheit  so  fassend,  verstehen  wir  obige  Tabelle  ohne 
alle  Schwierigkeiten.  Sie  bringt  die  Tatsache  zum  Ausdruck, 
dafs  bei  Adjektiva  und  Konkreta,  als  Reizworten, 
gewisse  Antworten  bevorzugt,  durch  die  Erfahrung 
besonders  nahe  gelegt  und  so  in  hoher  Bereitschaft 
befindlich  sind,  oder,  wenn  man  lieber  will,  ge- 
wisse Assoziationsbahnen  besonders  häufig  aus- 
gefahren und  ausgeschliffen  sind,  so  dafs  sie  von 
vielen  Personen  benutzt  werden,  während  bei  den 
Verba  und  Abstrakta,  als  Reizworten,  eine  solche 
Ausschleifung  gewisser  Bahnen,  eine  solche  ein- 
seitige Einübung  fehlt,  so  dafs  die  verschiedenen 
Personen  weniger  konform  antworten.  Je  schwieriger 
eine  Aufgabe  wird,  um  so  mehr  kommt  die  Individualität  zur 
Geltung.  Steigt  ja  auch  in  der  Körperwelt  der  Grad  der  Diffe- 
renzierung mit  dem  der  Komplizierung,  mit  der  Stufe  der  Ent- 
wicklung. Und  bei  näherer  Betrachtung  werden  wir  sagen 
müssen,  dafs  für  die  Geschwindigkeit  der  Reproduktion,  die  ja 
bisher  fast  ausschliefsUch  als  Mafs  für  die  Vertrautheit  des 
Reproduktionsmotivs  diente,  nur  die  Einübimg  und  Stärke 
gewisser  Reproduktionstendenzen  in  Betracht  kommt,  während 
mit  der  Anzahl  der  überhaupt  vorhandenen  Reproduktions- 
tendenzen, die  von  einer  Vorstellung  ausgehen,  die  Reaktions- 
zeit wächst.  Denn  wie  wir  später  sehen  werden,  ist  die  Zeit 
bei  mehrfachen  Reproduktionen  infolge  der  hierbei  nötigen  Aus- 
wahl bedeutend  gröfser  als  bei  einfachen  Reproduktionen. 
Andererseits  werden  wir  aber  auch  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
kennen, dafs  in  der  Tat  Konkreta  und  Adjektiva  häufiger  zu 
mehrfachen  Reproduktionen  führen  als  Abstrakta.^ 

Gehen  wir  indes  dem  Einfiusse  des  Inhaltes  des  Reizwortes 

'  8.  Kap.  XIII. 
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auf  die  individuelle  Differenzierung  der  Reaktion  noch  näher  nach, 
80  ergibt  sich  zunächst  in  bezug  auf  die  adjektivischen  Reiz- 
worte folgendes: 

Adjektiva  als  Reizworte: 


Inhalt  der  Beizworte: 


Individ.  Differenzierangsgrad 
der  Reaktion: 


3Ä 


64,1  % 


■§1 


67,04  •/. 


a> 


a> 


58,89% 


M 
08 


60 

Q 
P 

pq 


60,87%   65,14  7o 


Inhalt  der  Reizworte: 


Individ.  Differenziemngsgrad 
der  Reaktion: 


tsinn 

i 

1 

1    ' 

.2 

^  © 

o 

68,72«/. 

69,15% 

74,65% 

75,98  o/o 

buB 

O  Cu 

a 

9 


76,19  % 


Vergleicht  man  diese  Tabelle  mit  der  entsprechenden,  oben  ^ 
für  die  Zeiten  angegebenen,  so  ergibt  sich  eine  fast  durchgehende 
Cbereinstimmung;  nur  die  „Ausdehnung  und  Form"  nimmt  hier 
die  2.,  dort  die  4.,  die  „Bewegung"  hier  die  5.,  dort  die  2.,  end- 
lieh das  „Gehör"  hier  die  9.,  dort  die  10.  Stelle  ein.  Auch  diese 
Tabelle  besagt  also,  dafs  je  schneller  ein  Reizwort  zur  Reaktion 
führt,  um  so  mehr  stimmen  die  Versuchspersonen  in  seiner  Be- 
antwortung überein.  Das  nämliche  gilt  von  den  Konkreta  als 
Reizworten : 

Konkreta  als  Reizworte: 


Inhalt  der 
R«i2  Worte: 


n 

cd 


-SS 


0» 


I  *w  3 

PQ    . 

P 


h  Wh 


kl 
■o 


IndlTidueller 
Differen- 

der  Reaktion :  \ 


1,47%  6139% 


61,69% 


68,63% 


69,7% 


71% 


76,05% 


77,59% 


Die  Abweichungen  dieser  Skala  von  der  obigen'  in  bezug 
auf  die  Reaktionszeiten  bestehen  nur  darin,  dafs  „Verwandtschaft" 


8.  36. 


«  8.  S.  37. 
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und  „Wirtschaftsgegenstände"  ihre  Plätze  miteinander  austauschen, 
und  die  „leblosen  Naturkörper"  hier  hinter,  dort  vor  den  „Pflanzen" 
zu  stehen  kommen ;  die  letzteren  beiden  Gruppen  von  Reizworten 
zeigen  obenein  hier  wie  dort  keine  nennenswerten  Differenzen 
voneinander.  Etwas  zahlreicher  sind  schon  die  Divergenzen  bei 
den  abstrakten  Reizworten: 


Abstrakta  als  Keizworte: 


1 

Inhalt  der     ' 

Reizworte :     ' 

1 

Unlust- 
erreger 

Inter- 
jektionen 

Unlust- 
affekte 

Lusterreger 

1 

S 

CD 

Soziale  Ein- 
richtungen 

1 

Individueller  i 

Differen- 
zierungsgrad 
der  Reaktion:  ' 

71,35  o^ 

71,43% 

75,34% 

76,79«/, 

78,61  % 

80,18  o^ 

82,32  0/, 

84,38% 

Diese  Anordnung  unterscheidet  sich  von  der  obigen^  in 
bezug  auf  die  Reaktionszeit  vor  allem  darin,  dafs  die  „sozialen 
Einrichtungen"  hier  den  7.,  dort  den  3.  Platz  und  umgekehrt 
die  „Unlustaffekte"  hier  den  3.,  dort  den  7.  Platz  einnehmen; 
ferner  steht  hier  der  „Intellekt"  unmittelbar  hinter,  dort  unmittel- 
bar vor  den  „Lusterregem",  endlich  befindet  sich  der  „Wille" 
hier  an  8.,  dort  schon  an  6.  Stelle.  Unter  den  Verba  weisen 
entsprechend  den  Zeiten  ^  die  Transitiva  einen  individuellen 
Differenzierungsgrad  von  81,99  %,  die  Intransitiva  einen  solchen 
von  nur  73,75  ®/o  auf.  Die  Spezialisierung  der  Transitiva 
führt  zu  folgender  Tabelle: 


Transitive  Verba  als  Reizworte: 


Inhalt  der  Reizworte: 


Indiv.  Differenzierungsgrad 
der  Reaktion 


Bemerkenswert    ist    hier  vor    allem,    dafs    die    „Ortsver 
änderungen"    die    verhältnismäfsig    weitaus    am    meisten    ver- 


8.  s.  38. 


«  8.  S.  39. 
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Bchiedenen  Antworten  auf  das  nämliche  Reizwort  aufweisen, 
während  sie  in  der  obigen  Zeitskala  ^  die  2.  Stelle  einnahmen ; 
weniger  Beachtung  verdient  der  Umstand,  dafs  die  „Affekt- 
äulserangen^  und  „nützlichen  oder  schädlichen  Betätigungen" 
hier  in  Vergleich  mit  der  Anordnung  nach  der  Reaktionsdauer 
ihre  Stellen  miteinander  austauschten,  zumal  da  diese  beiden 
Gruppen  von  Reizworten  sich  in  bezug  auf  den  individuellen 
Differenzierungsgrad  der  Reaktion  nur  wenig  voneinander  unter- 
scheiden. Was  endlich  die  Intransitiva  anlangt,  so  führen 
sie  zu  folgender  Tabelle: 


Intransitive  Verba  als  Reizworte: 


Inhalt  der  Reizwortes 


o 

i^ 


II    äs 


Ind.  Di^erenslernngegrad 
der  Reaktion: 


68,75  % 


11M% 


d   o 

^    a    u 

P  pO    ^ 

13}      /Zi      'A 

£«^  ^ 

>  13 


75,47  % 


11M% 


82,61 "/, 


Auch  hier  ist  nur  die  eine  Tatsache  bemerkenswert,  dafs  die 
^vegetativen  Prozesse"  die  gröfste  Übereinstimmung  in  den  Ant- 
worten der  verschiedenen  Versuchspersonen  zeigen,  während  sie 
in  der  Zeitskala  den  4.,  also  den  vorletzten  Platz  einnehmen ;  - 
sonst  haben  nur  noch  „Ruhe  und  Bewegung"  mit  den  „Vor- 
gängen in  der  leblosen  Natur"  ihren  Platz  miteinander  aus- 
gewechselt. Nach  alle  dem  dürfte  der  Satz,  dafs  eine  Mehrheit 
von  Personen  um  so  weniger  verschiedene  Antworten  auf  ein  Reiz- 
wort gibt,  je  schneller  dieses  auf  Grund  seines  Inhalts  zur  Reaktion 
führt,  oder  je  geläufiger  und  vertrauter  es  ist,  zur  Genüge 
gesichert  sein,  und  für  die  Richtigkeit  unserer  darauf  gestützten, 
obigen  Charakterisierung  der  Vertrautheit  oder  Geläufigkeit  der 
empirische  Nachweis  in  möglichster  Detaillierung  erbracht  sein. 

Eine  vielleicht  noch  gröfsere  Beachtung  verdient  die  Ab- 
hängigkeit des  individuellen  Differenzierungsgrades  von  Alter, 
Geschlecht  und  Bildungsgrad  der  Personen.  Zu  ihrer 
Ermittlung  schlug  ich  zunächst  folgendes  Verfahren  ein.  Jede 
Antwort  wurde  durch  einen  Bruch  bewertet,  dessen  Zähler  stets 
1  war,  imd  dessen  Nenner  die  Anzahl  der  Personen,  welche  die- 


>  s.  S.  39 


«  8.  S.  39. 
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selbe  Antwort  auf  das  nämliche  Reizwort  erteilten,  angab.  Auf 
„Hell"    z.  B.   antworteten   von   den   22  Personen   17    „dunkel", 

2  „Sonne"  und  je  eine   „weifs",   „Zimmer",   „Tag";  die  letzten 

3  Antworten  wurden  demnach  mit  je  1,  die  beiden  Antworten 
„Sonne"  mit  je  0,5  und  die  17  Antworten  „dunkel"  mit  je  Vi? 
oder  0,059  in  Rechnung  gebracht.  Für  jede  Versuchsperson 
wurde  nun  dann  die  Summe  all'  der  Quotienten,  auf  die  ihre 
Antworten  zurückgeführt  waren,  gebildet,  mit  100  multipliziert^ 
und  durch  die  Anzahl  der  an  ihr  angestellten  Versuche  dividiert. 
Je  gröfser  dieser  Quotient  ausfiel,  um  so  weniger  stimmten  die  in 
ihm  ausgedrückten  Antworten  mit  denen  der  anderen  Versuchs- 
personen überein  oder  ein  um  so  individuelleres  Grepräge  hatten 
sie.  Fassen  wir  wiederum  die  Personen  zu  Gruppen  gleichen 
Alters  oder  Geschlechts  oder  Bildungsgrades  zusammen,  so  er- 
halten wir  folgende  Quotienten: 

Versuchspersonen : 


Gebildete 


o 


Ungebildete 


o 

I 


Individueller 
Differenzierungsgrad     67,12169,02  69,29  ;  77,44 
der  Keaktion:  I  '  1 


o 

2 
3 

O 


82,07  67,84 


S 
o 

2 
S 


73,93, 67,68 


s 


72,11 


Die  Antworten  der  Gebildeten  sind  also  weniger 
individuell  gefärbt  als  die  der  Ungebildeten;  die 
der  Männer  weniger  als  die  der  Frauen,  und  zwar 
sowohl  unter  den  Gebildeten  wie  unter  den  Unge- 
bildeten, nur  macht  sich  der  Geschlechtsunterschied 
bei  diesen  mehr  geltend  als  bei  jenen;  die  Antworten 
der  Kinder  endlich  sind  die  wenigst  üblichen  oder 
am  meisten  individuell  gefärbt.  Auch  diese  Werte 
stimmen  vollständig  zu  unseren  Ergebnissen  in  bezug  auf  die  Re- 
aktionszeiten, soweit  diese  von  der  Eigenart  der  Versuchspersonen 
abhängen.*^  Je  längere  Zeit  also  eine  Person  auf  Grund  ihres 
Alters,  Geschlechts  oder  Bildungsgrades  zur  Reaktion  braucht, 
um  so  weniger  stimmt  sie  in  ihren  Antworten  mit  denen  der 


*  Nur  zur  Vermeidung  von  Mitteilungen  blofser  Dezimalstellen. 
«  s.  S.  47  ff. 
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anderen  Personen  überein.  Oder  auch  umgekehrt:  Je  seltener 
die  Antworten  einer  Person  auf  Grund  ihres  Alters,  Geschlechts 
oder  Bildungsgrades  mit  denen  der  anderen  Personen  überein- 
stimmen, um  so  langsamer  reagiert  sie.  Da  nun  die  Reaktion 
jedesmal  die  zuerst  eingefallene  war,  so  besagt  dieser  Satz  nichts 
anderes,  als:  Je  schwieriger  einer  Person  die  Erfüllung  der 
Acd^be  wird,  um  so  weniger  stimmt  ihre  Antwort  mit  denen 
der  anderen  überein,  ebenso  wie  letzteres  der  Fall  ist,  je 
schwieriger  die  Erfüllung  der  Aufgabe  infolge  des  Inhalts  des 
Reizwortes  ist.  Auch  der  Grund  ist  in  beiden  Fällen  der  näm- 
liche. Auch  hier  werden  wir  daran  denken  müssen,  dafs  bei 
Ungebildeten  weniger  als  bei  Gebildeten,  bei  Frauen  weniger  als 
bei  Männern  und  bei  Kindern  weniger  als  bei  Erwachsenen  die 
üniformierung  durch  die  Schulbildung,  die  Ausschleifung  gewisser 
Assoziationsbahnen,  die  Einübung  und  Bereitstellung  gewisser 
bestimmter  Reaktionen  auf  bestimmte  Reizworte  Platz  gegriffen 
hat^  Und  hierin  liegt  ja  auch  zum  grofsen  Teile  das  Wesen 
der  mehr  oder  minder  grofsen  Schwierigkeit  der  Reaktion  je 
nach  der  Eigenart  der  Versuchsperson.  —  Dafs  übrigens  der 
erwähnte  Einflufs  von  Alter,  Geschlecht  und  Bildung  bei  allen 
Gruppen  von  Reizworten  hervortritt,  zeigt  folgende  Tabelle: 


Individueller  Differenzierungsgrad  der  Reaktion: 


Reisworte: 

i   Gebi 

Idete     Ungel] 

i     1 

ildete 

d 

1 

3 

S 

i 

61,21 

1 

d 
=??  .- 

70,44 

Männer 

Frauen 

Adjektiva 

58,64 

64,5 

66,49 

73,53 

84,27 

60,65    67,75 

KonkreU        ' 

62,03 

66,52 

64,89 

76,07 

76,3 

64,08 

71,37 

62,94    70,18 

Abstrakta 

74,51 

77,68 

78,29 

83,28 

93,6 

75,78 

81,03 

75,37  1  79,65 

Verba 

76,47 

69,78 

69,4 

83,46 

83,39 

75,53 

78,53 

76,1 

75,02 

EJine  Ausnahme  machen  nur  bei  den  Verba  die  gebildeten 
Frauen^  d.  h.  die  eine  gebildete  Frau,  der  auch  Verba  als  Reiz- 
worte geboten  wurden.    Im  übrigen  zeigt   sich  der  oben  kon- 


'  Dies  hat  aber  nichts  mit  einer  qualitativen  Verflachung  der  Reaktion, 
wie  sie  Juno-Biklik  für  die  Gebildeten  im  Vergleich  mit  den  Ungebildeten 
a.  a.  O.  Bd.  IV,  S.  31  charakterisiert,  zu  tun. 
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statierte  Emflufs  des  subjektiven  Faktors  durchgebeud.  Ebenso 
zeigt  sich  hier  bei  Betrachtung  der  Vertikab-eihen  die  erwälmte 
Abhängigkeit  des  individuellen  Differenziemngsgrades  der  Re- 
aktion von  der  Qualitilt  des  Reizwortes  bei  allen  Versuchspersonen, 
nur  für  die  Verba  ist  er  bei  den  gebildeten  Männern  und  un- 
gebildeten Frauen  gröfser  als  für  die  Abstxakta,^  Endlich  geht 
aus  dieser  Tabelle  noch  hervor:  Je  schwieriger  oder  ferner- 
liegend das  Reizwort  ist,  und  je  gröfser  dadurch 
bereits  der  individuelle  Diff erenzierungßgrad  ist, 
um  so  weniger  wird  letzterer  auch  noch  von  dem 
Unterschiede  in  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  be- 
einflufst;  wenigstens  macht  sich  in  obiger  Tabelle  dieser 
Unterschied  am  wenigsten  unter  allen  Reiz  wort  en  bei  den  Ab- 
strakta  geltend.  Auch  diese  Tatsache  stützt  unsere  früheren 
Ausführungen*  Je  weniger  eben  infolge  der  Qualität  des  ßeiB- 
wortes  bestimmte  Antworten  eingeübt,  vorbereitet,  bestimmte 
Assoziationsbahnen  bevorzugt  sind,  um  so  weniger  kann  sich 
auch  nach  die  individuelle  Verschiedenheit  in  bezug  auf  die  Ein- 
übung bestimmter  Antworten  geltend  macheu. 

An  dieser  Verrechnungsweise  unseres  Materials  zur  Ermitt- 
lung des  Einflusses  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  auf  den 
individuellen  DiftereuKierungsgrad  der  Reaktion  liefse  sich  jedoch 
mit  Recht  die  Nichtl>erücksichtigung  der  Anzahl  von  Versuchs- 
personen» welchen  dasselbe  Reizwort  gegeben  wurde,  aussetzen. 
Kam  doch  nicht  jedes  unserer  Reixworte  bei  allen  Versuchs- 
personen zur  Anwendung,  Trotzdem  brachten  wir  stets  den 
Grad  der  Ühereinstimmung  in  den  Beantwortungen  eines 
Reaktionswortes  gleichmäfsig  durch  die  Anzahl  der  Personen» 
welche  dieselbe  Antw*ort  auf  ein  Reizwoi-t  gaben,  zum  Ausdruck; 
eine  Antwort,  in  der  also  z,  B.  5  Personen  übereinstimmten,  galt 
als  Vüi  gleichviel,  oh  das  zugehörige  Reizwort  10  oder  20  Personen 
gegeben  wurde.  Dies  ist  offenbar  ein  Fehler.  Denn  es  ist  klar, 
dafs  mit  der  Anzahl  der  reagierenden  Personen  auch  der  Grad 
der  Übereinstimmung  in  den  Beantwortungen  wächst.  Dafs  dem 
so  ist,   beweisen   in  der  Tat  unsere  Versuche.    Berechnet   man 


*  Diese  Tabelle  verdient  vor  der  auf  S.  87  aiigegebetien  nofh  dadurch 
deu  Vorzug,  daJe  sie  nicht  blofe  die  Anzahl  der  Terschiedenen  Aut Worten« 
sondern  aach  die  Anzahl  der  verBchiedeatn  Personen,  welche  die  nämliche 
Antwort  piben,  «Iho  auch  den  jeweiligen  Grad  der  ÜbereioflÜmmang  mit 

in  Rechnung  briugt. 
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n&mlich  die  Anzahl  der  verschiedenen  Antworten  auf  ein  Reiz- 
wort, indem  man  eine  Fraktionierung  nach  der  Anzahl  der 
reagierenden  Versuchspersonen  vornimmt,  dann  erhält  man 
folgende  Werte: 


Anzahl 
der  reagierenden  Vp. 

22 

21 

20 

19 

18 

17 

16 

15 

14 

13  '    12 

Verschiedene  Antworten 
auf  ein  Reizwort  in  %  ^ 

49,15162,93 

61,9 

68,98 

58,8 

69,85 

66,61 

70 

70,04 

71,15  70,99 

Anzahl 
der  reagierenden  Vp. 


11 


10 


Verschiedene  Antworten 
auf  ein  Beizwort  in  7o 


.i         t 
73,1174,1 


79,2  72,14  80,95  76,97  80,27 


90,83  81,59 


91,18 


Während  somit  von  22  Versuchspersonen  durchschnittlich  nur 
49,15  7i.»  d.  h.  kaum  11  verschiedene  Antworten  auf  ein  Reizwort 
gegeben  wurden,  reagierten  10  Personen  mit  74,1  7oi  also  Df^it  mehr 
als  7  verschiedenen  Worten  auf  ein  Reizwort.  Die  Überein- 
stimmung nimmt  also  tatsächlich  mit  der  Anzahl  der  Personen 
ru,  so  dafs  wir  den  individuellen  Differenzierungsgrad  bei  Reiz- 
worten mit  wenigen  Versuchspersonen  in  unseren  obigen  Berech- 
nmigen  zu  hoch  veranschlagten.  Wenn  unter  3  Reagenten  2  die- 
selbe Antwort  auf  ein  Reizwort  geben,  dann  wäre  dies  nicht  auch 
dann  der  Fall,  wenn  dieses  Reizwort  100  Personen  geboten  würde. 
Je  mehr  Personen  reagieren,  desto  mehr  geben  auch  die  nämliche 
Antwort.  Allerdings  je  mehr  Reagenten,  desto  mehr  verschiedene 
Antworten,  aber  selbst  die  mögUche  Anzahl  der  letzteren  ist  doch 
begrenzt.  Da  nun  manche  unserer  Reizworte  gerade  mit  Rück- 
acht auf  die  Jugend  oder  den  geringen  Bildungsgrad  nicht  bei 
allen  Versuchspersonen  zur  Anwendung  kamen,  so  fällt  vielleicht 
diese  Abhängigkeit  des  Übereinstimmungsgrades  von  der  Anzahl 
der  Reagenten  besonders  schwer  ins  Gewicht.^   Andererseits  zeigt 

^  Ea  wurde  also  die  Anzahl  der  verschiedenen  Antworten  für  jedes 
Reizwort  bestimmt  und  ihre  Summe  für  Reizworte  an  einer  gleichen  An- 
lahl  von  Versachspersonen  gebildet,  um  mit  100  multipliziert  und  durch  die 
Zahl  aller  bei  der  betreffenden  Summe  beteiligten  Einzelfälle  dividiert  zu 
werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  diesem  Kapitel  die  gleichen 
Antworten  auf  verschiedene  Reizworte  als  verschiedene  Reaktionen  gelten. 

•  Weniger  kommt  dies  in  Betracht  bei  der  Abhängigkeit  des  indivi- 
doellen  Differenzierungsgrades  von  der  Form  des  Reizwortes,  da  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Anzahl  der  Reagenten  bei  allen  Klassen  von  Reizworton, 
mit  Ausnahme  des  Yerba,  durchschnittlich  ungefähr  die  nämliche  war. 
Im  flbrigen  tragen  ja  auch  ihr  die  folgenden  Tabellen  Rechnung. 
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aber  unsere  letzte  Zusammenstellung,  dafs  diese  Abhängigkeit 
nicht  etwa  eine  solche  der  einfachen  direkten  Proportionalität 
ist,  sonst  müfste  ja  z.  B.  der  Wert  bei  5  Personen  das  Doppelte 
des  bei  10,  das  Dreifache  des  bei  15  und  das  Vierfache  des  bei 
20  Versuchspersonen  ausmachen.  Wollte  man  also  den  indi- 
viduellen Differenzierungsgrad  einer  Reaktion  durch  einen  Bruch 
ausdrücken,  der  wiederum  zum  Nenner  die  Anzahl  der  dieselbe 
Antwort  gebenden  Versuchspersonen  hat,  zum  Zähler  aber  nicht 
mehi'  gleichmäfsig  1,  sondern  die  Anzahl  der  Versuchspersonen, 
denen  das  zugehörige  Reizwort  geboten  wurde,  dann  fiele  um- 
gekehrt der  individuelle  Differenzienmgsgrad  für  die  Reizworte 
mit  wenigen  Versuchspersonen  zu  gering  aus.  Wenn  unter 
3  Versuchspersonen  2  dieselbe  Antwort  geben,  dann  würden 
unter  30  Versuchspersonen  nicht  auch  20  mit  dieser  Antwort 
reagieren.  Je  mehr  Versuchspersonen,  desto  mehr  verschiedene 
Antworten  auf  ein  Reizwort.  Wie  die  Verschiedenheit,  so  hat  auch 
die  Übereinstimmung  ihre  Grenzen,  so  dafs  weder  die  eine,  noch 
die  andere  proportional  mit  der  Anzahl  der  Versuchspersonen 
wächst ;  der  individuelle  Differenzierungsgrad  einer  Reaktion  auf 
Reizworte   mit    wenigen    Versuchspersonen    fällt    also    in    dem 

Quotienten  -,  wobei  g  die  Anzahl  der  die  betreffende  Antwort 
erteilenden  Personen  angibt,  zu  hoch,  und  in  dem  Quotienten 
-,  wobei  n  die  Anzahl  aller  Reagenten  auf  das  betreffende  Reiz- 
wort darstellt,  zu  niedrig  aus.  Nach  dem  letzten  Quotienten 
erhielte  ja  eine  Antwort,  die  von  einer  unter  2  Versuchspersonen 

herrührt,  nur  denselben  Differenzierungsgrad  |:r-|  wie  eine  Ant- 
wort, die  von  50  unter  100  Personen  gegeben  würde  (-^77);  nach 

unserer  letzten  Zusammenstellung  hat  aber  jene  Antwort  nicht 
die  Chancen,  50  %  Personen  auf  sich  zu  vereinigen.  Andererseits 
gibt  es  kein  Gesetz  für  die  Abhängigkeit  des  Übereinstimmungs- 
grades einer  Reaktion  von  der  Anzahl  der  Reagenten,  und  auch 
obige  Zusammenstellung  bietet  hierfür  keine  Unterlage.  Ich 
nahm  daher  die  Berechnung  des  individuellen  Differenzierungs- 
grades auch  noch  durch  den  Quotienten  -  vor.  Denn  wenn  auch 
dieser  die  nämlichen  Einflüsse  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung 
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zeigt  wie  der  Quotient  -,  dann  sind  diese  Einflüsse  aufser  allem 
Zweifel  vorhanden.  Es  ergaben  sich  nun  folgende  Werte,  bei 
denen  die  Summe  der  Werte  von  —  für  jede  Gruppe  von  Ver- 
suehspersonen  durch  die  Anzahl  der  Summanden  dividiert  wurde: 


Versuchspersonen : 

• 

Gebildete  1  Ungebildete 

S 

1^ 

« 

nö 

9 

fl 

s 

B 

V 

PN 

1 

0 

1 

'S 

3 
1 

1 

1 

1 

IndlYidueller 

Differenzierungsgrad 

8,5 

8,7 

8,69 

8,92 

10,02 

8,58 

8,82 

8,64 

8,78 

der  Reaktion 

Auch  hier  ergibt  sich  also,  dafs  der  individuelle  Differen- 
zierungsgrad einer  Reaktion  bei  gebildeten  Männern  am  ge- 
ringsten, bei  Kindern  am  gröfsten  ist,  dafs  er  bei  den  Antworten 
der  Gebildeten  kleiner  als  bei  denen  der  Gebildeten,  bei  denen 
der  Männer  geringer  als  bei  denen  der  Frauen  ist. 

Schliefslich  führte  ich  noch  eine  Berechnung  aus,  bei  der 
ich  mich  auf  jene  Reiz  werte  beschränkte,  welche  10  meiner  Ver- 
suchspersonen,  und  zwar  je  2  Gebildeten  und  Ungebildeten 
beiderlei  Geschlechts  und  den  2  Kindern,  geboten  wurden;  diese 
10  Versuchspersonen  waren  stets  die  nämlichen,  und  der  Grad 
der  Übereinstimmung  wurde  jetzt  bei  jedem  Reizwort  einfach 
durch  die  Zahl  der  dieselbe  Antwort  abgebenden  Personen  be- 
stimmt. Die  Summe  der  so  erhaltenen  Werte  für  die  einzelnen 
Reaktionen  dividiert  durch  die  Anzahl  der  Summanden,  die  hier 
für  jede  der  10  Versuchspersonen  dieselbe  ist,  zeigt  nun  folgende 
Abhängigkeit  von  Geschlecht,  Alter  und  Büdung: 


Versuchspersonen : 

Geh 

1 

1 

tu 

a 

f 

In 

1^ 
Ol 

•2 

S 

TS 

1 

£3 

5 

c 
a 

da 

S 

1 

9  "3 

BS 

Individueller 

Über  ei  ns  ti  m  ro  u  ngsgr  ad 

2,U 

2,32 

2,32 

2,11 

M 

2,33 

2,24  2,S8 

2,24 

2,1L 

der  Reaktion 
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Auch  hier  tritt  also  der  erwähnte  Einflufs  von  Geschlecht, 
Alter  und  Bildung  durchgehend  hervor,  und  zwar  ist  der  des  Alters 
am  stärksten  und*der  des  Geschlechts  am  schwächsten.  Dieser 
Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  tritt  trotz  der  nur 
relativ  wenigen  zugrunde  liegenden  Einzelfälle^  sogar  auch  bei 
gesonderter  Berechnung  des  individuellen  Übereinstimmung»- 
^ades  für  jede  Klasse  von  Reizworten  hervor,  wie  folgende 
Tabelle  zeigt: 


Individueller  Übereinstimmungsgrad  der  Reaktion: 

Reizworte : 

1  Gebildete 

1 

Un- 
gebildete 

Männer 

Frauen 

Kinder 

Allgem. 
Durch- 
schnitt 

Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta« 

3,24 
2,28 
1,71 

2,85 
2,36 
1,70 

3,15 
2,38 
1,66 

2,94 
2,27 
1,76 

1,39 

1,6 

1,2 

2,71 
1,95 
1,6 

Nur  bei  den  Konkreta  tritt  der  Einflufs  der  Bildung  und 
bei  den  Abstrakta  der  Einflufs  des  Geschlechts  nicht  in  dem  er* 
wähnten  Sinne  hervor.  Wie  femer  die  Vertikalreihen  zeigen,  ist 
die  Übereinstimmung  auch  hier  durchgehend  am  gröfsten  bei 
den  Adjektiva  und  am  geringsten  bei  den  Abstrakta;  auch  tritt 
der  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  wieder  bei  jenen 
am  stärksten  und  bei  diesen  am  schwächsten  hervor. 


2.  MassMiTersaelie. 
Um  jedoch  unseren  Ergebnissen  eine  noch  breitere  empirisch» 
Grundlage  zu  geben,  betrachten  wir  auch  noch  die  schon  er- 
wähnten Massenversuche  auf  den  individuellen  Differenzierung^- 
grad  der  Reaktion  hin.  Handelt  es  sich  ja  hierbei  um  Tatsachen,, 
die  von  der  Selbstbeobachtung  wenig  abhängen.  Um  die  letzte,, 
am  ehesten  noch  einwandfreie  Berechnxmg  vorzunehmen,  fafste 
ich  immer  diejenigen  Reizworte  zusammen,  welche  von  einer 
gleichen    Anzahl  Versuchspersonen    beantwortet   wurden.     Auf 


^  Der  eine  ungebildete  Mann  war  nur  während  einiger  Sitzungen  als 
Ver8uchsi>er80n  zu  erlangen. 

*  Verbä  konnten  nicht  mit  herangezogen  werden,  da  sie  nicht  Jeder 
Unter  den  10  ausgewählten  Personen  als  Reizworte  geboten  wurden. 
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diese  Weise  entstanden  3  Gruppen :  In  der  einen  wurden  18  Reiz- 
worte (je  5  Adjektiva  und  Verba  und  je  4  Konkreta  und  Ab- 
strakta)  von  40  Frauen  und  68  Männern,  in  der  zweiten  23  Reiz- 
worte (je  5  Adjektiva  und  Verba,  7  Konkreta  und  6  Abstrakta) 
von  21  Frauen  und  45  Männern,  in  der  dritten  19  Reizworte 
(je  5  Adjektiva,  Abstrakta  und  Verba  und  4  Konkreta)  von 
8  Frauen  und  24  Männern  beantwortet ;  ein  abstraktes  Reizwort, 
auf  welches  21  Frauen  und  22  Männer  reagierten,  blieb  noch 
zurück.  Die  Abhängigkeit  von  der  Qualität  des  Reizwortes, 
in  der  oben^  angegebenen  Weise  berechnet,  zeigt  nun  folgende 
Tabelle: 

Individueller  Difterenzierungsgrad  der  Beaktion: 


Ansahl  der  Reagenten:     Adjektiva 


Konkreta 


Abstrakta 


Verba 


40  Fnraen  +  66  Mftnner 

21        ,,        +46        , 

«        .       +24        « 

21        „       +22        „ 


31,73% 
38,78% 
63,47% 


33,87% 
42,39% 
66,18% 


60,12% 
51,4% 

70,21% 
40% 


39,81% 
46,99% 
61,87  7o 


Es  ergibt  sich  also  in  allen  3  Gruppen  dieselbe  Reihenfolge 
wie  bei  den  Einzelversuchen,  nur  in  der  kleinsten,  nämlich  in 
der  3.,  ist  die  Anzahl  der  verschiedenen  Reaktionen  auf  ein 
Verbum  durchschnittlich  geringer  als  auf  ein  Konkretum.  Ver- 
gleicht man  die  Zahlen  einer  jeden  Vertikalreihe  miteinander, 
so  fällt  die  hochgradige  Verschiedenheit  auf.  Sie  kann  ja  zum 
Teil  auf  der  Eigenart  der  Reizworte  beruhen.  Diese  waren  aber 
durchgehend  sehr  naheUegender  Natur,  z.  B.  schnell,  Hand, 
Sdilaf,  geben.  Vielmehr  kommt  vor  allem  die  Anzahl  der 
Reagenten  in  Betracht.  Wie  wir  ja  schon  oben  sahen,  wächst 
die  Ansahl  der  verschiedenen  Reaktionen  auf  ein  Reizwort  auch 
nicht  annähernd  proportional  mit  der  Vermehrung  der  Reagenten. 
Dementsprechend  ist  auch  die  prozentuale  Anzahl  der  verschie- 
denen Reaktionen  am  geringsten  in  der  gröfsten  und  am  gröfsten 
in  der  kleinsten  Gruppe. 

Auch  der  Einflufs  des  Geschlechts  tritt  in  den  Massen- 
versuchen in  nämUchem  Sinne  wie  in  den  Einzelversuchen  her- 
vor, wie  folgende  Tabelle*  zeigt: 


*  a.  8.  86. 


■  Über  ihre  Berechnungsweise  s.  S.  97. 

7» 


100 


Achtes  Kapitel, 
Individueller  Übereinstimmungograd  einer  Beaktion: 


Zahl  der  Reagenten: 


Männer 


40  Frauen  +  68  Mftnner 
21        n       +46        „ 

8        „       +24        „ 
21        n       +22        „ 


13,65 

10,96 

3,67 

6,69 


Frauen 


12,97 
9,68 
3,61 
5.71 


Nur  in  der  3.  Gruppe  mit  den  wenigsten  Reagenten  zeigt 
die  Antwort  einer  Frau  einen  etwas  gröfseren  Übereinstimmungs- 
grad als  die  eines  Mannes.  Im  übrigen  sind  die  Differenzen 
gering,  da  ja  nach  unseren  früheren  Ergebnissen  der  Geschlechts- 
unterschied, namentlich  bei  gebildeten  Versuchspersonen,  hier 
am  wenigsten  unter  den  subjektiven  Faktoren  in  Betracht  kommt. 
Ebenso  stimmt  es  mit  unseren  früheren  Ausführungen  überein, 
dafs  der  Übereinstimmungsgrad  mit  der  Anzahl  der  Reagenten 
wächst:  je  zahlreicher  letztere  sind,  um  so  häufiger  kehrt  die 
nämliche  Antwort  wieder. 

Der  Vollständigkeit  wegen  setze  ich  auch  noch  die  Werte 
getrennt  für  jede  Klasse  von  Reizworten  hin: 

Individueller  Übereinstimmungsgrad  einer  Beaktion: 


Zahl  der  Reagenten: 


Männer 


Frauen 


es 
> 


s  ' 

5    ! 

©         »3 

M           « 

M            i3 

C                 QQ 

o      '      ^ 

W     1     < 

18,32 

5,08 

11,69 

5,39 

3,8 

2,5 

6,59 

1     g    ' 

s 

S    ' 

ce       1      -r!       1         IB 

M             CS 

1 

1 

bstra 
Verb 

1     < 

^ 

<  i 

10,49 

17,48 

16,93 

6,32    10,55 

11,72  j  13,94 

10,12 

4,12 

11,27 

3,57  1  5 

2,15 

2,39 

3,61 

1 

6,71 

40  Frauen  +  68  Männer  |l  19,82 

21        „       +45        „  '16,57 

8        „       +24        „  3,94 

21        „       +22        „  i' 


Auch  bei  dieser  fraktionierten  Verrechnung  unseres  Materials 
tritt  also  der  erwähnte  Einflufs  des  Geschlechtsunterschiedes  her- 
vor; nur  die  Abstrakta  und  Verba  in  der  1.,  die  Adjektiva  und 
Verba  in  der  3.  Gruppe  zeigen  ihn  nicht.  Von  Interesse  ist,  dafs 
er  sich  auch  in  der  2.  Gruppe  bei  den  Verba  nur  in  geringem 
Grade  bemerkbar  macht.     Vielleicht  kommt   die  Tatsache  mit 
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in  Betracht,  dafs  Verba  Frauen  vertrauter  als  Männern  sind. 
Jedenfalls  müssen  wir  auf  die  Ergebnisse  der  Massenversuche 
bei  Verba  als  Reizworten  um  so  mehr  Gewicht  legen,  als  in  den 
Einzelversuchen  nur  an  einer  unter  den  gebildeten  Frauen 
Verba  zu  Reiz  werten  benutzt  wurden. 

§  2.    Einflufs  auf  die  Reaktionszeit. 

Von  dem  individuellen  Übereinstimmungsgrade  einer  Reaktion 
auf  ein  Reizwort  hängt  aber  auch  die  Länge  der  Reaktionszeit 
ab.  Schon  Thümb  und  Mabbe  ^  fanden,  dafs  mit  der  Häufigkeit 
einer  Antwort  auch  die  Schnelligkeit  der  Reaktion  wächst.  Auch 
unsere  Versuche  bestätigen  diesen  Satz,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt.  In  dieser  sind  die  Zeiten  für  all'  diejenigen  Reaktionen 
immer  zu  einem  a.  M.  bzw.  Zentralwerte  zusammengefafst, 
die  prozentualiter  denselben  Grad  der  individuellen  Über- 
einstimmung haben;  unter  der  Übereinstimmung  von  50% 
wurden  also  z.  B.  jene  Reaktionen  zusammengefafst  die  von  ll 
unter  22,  von  10  imter  20,  von  9  unter  18,  von  8  unter  16  Per- 
sonen usw.  gegeben  wurden.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich 
folgende  Werte  in  o: 


Individueller  Über- 
einstimmangsgrad 
einer  Reaktion  bis 

10% 

20o/o 

30o/o 

40% 

50% 

60% 

70% 

80% 

90% 

100% 

a.  M. 

Zentralwert 

2229 

1848 

2021 
1686 

1827 
1475 

1498 
1289 

1616 
1318 

1403 
1217 

1350 
1165 

1330 
1135 

1457 
1135 

1254 
1124 

Wie  diese  Tabelle  zeigt,  ist  in  der  Tat  die  Zeit  um  so 
kürzer,  je  mehr  Personen  die  nämliche  Antwort  auf  ein  Reiz- 
wort erteilten ;  nur  zwischen  40  und  50  %  Übereinstimmung  bei 
beiden  Werten  und  zwischen  80  und  90%  Übereinstimmung  in 
dem  a.  M.  wächst  die  Zeit.  Der  Grund  für  diese  Ausnahmen 
ist  aber  lediglich  die  abnorm  grofse  (zwischen  40  und  50  %  Über- 
einstimmung) und  abnorm  kleine  (zwischen  80  und  90%  Über- 
einstimmung) Anzahl  von  Einzelfällen,  welche  dem  Mittelwerte- 
zugrunde  hegen.    Diese  Verschiedenheit  in  der  Anzahl  der  verfüg- 


>  a.  a.  O.  S.  45  £f.,  s.  auch  Watt  a.  a.  O.  Archiv  f.  ges.  Psychol  S.  350  ff. 
und  Zeitsdlr.  f,  Psychol  S.  429. 
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.baren  Einzelfälle,  femer  aber  auoh  der  Fehler  in  der  Gleichsetzung 
von  nur  prozentualiter  gleichen  Übereinstimmungsgraden,  endlich 
die  Zusammenfassung  von  Fällen,  die  in  bezug  auf  den  sub- 
jektiven Faktor,  die  Qualität  des  Reizwortes,  die  Symmetrie  der 
Reaktion  usw.  verschieden  sind,  unter  einem  prozentualen  Über- 
einstimmungsgrad, machen  es  unmöglich,  unseren  Satz  noch 
weiter  zu  verfolgen.  Wenigstens  bestimmte  ich  die  Zeit  auch  für 
jeden  prozentualen  individuellen  Übereinstimmungsgrad,  so  weit 
er  in  imseren  Versuchen  vorkam,  erhielt  aber  ein  ziemlich  buntes 
Gemisch  von  Zahlen.  Auch  eine  Fraktionierung  nach  der 
Qualität  des  Reizwortes  oder  ausschliefsliche  Berücksichtigung 
der  symmetrischen  Fälle  änderte  hieran  nur  wenig.  Wir  be- 
gnügen uns  also  damit,  unseren  Satz  im  grofsen  und  ganzen 
durch  obige  Tabelle  bestätigt  zu  haben.  Seine  Erklärung  hegt 
offenbar  darin,  dafs,  je  mehr  Personen  in  bezug  auf  eine  be- 
stimmte Beantwortung  eines  Reizwortes  übereinstimmen,  in  um 
po  gröfserer  Bereitschaft  liegt  diese. 

So  erweist  sich  die  Reaktionszeit  schon  auf  Grund  der 
rein  quantitativen  Analyse  von  den  mannigfachsten  Faktoren 
abhängig,  deren  Zahl  aber  durch  die  folgende  qualitative  Analyse 
noch  ins  Unermefsliche  gesteigert  wird.  Über  die  Bedeutungs- 
losigkeit eines  absoluten  Mittelwertes  verlohnt  sich  also  nicht, 
auch  nur  ein  Wort  zu  verhören.^ 


^  s.  die  trefflichen  Ausführungen  Ziehens  a.  a.  O.  II.  S.  55—66. 
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Zweiter  Abschnitt. 

fivebnisse  bei  Barüekedohtigung  der  Selbstbeobachtung. 
(Qualitative  Analyse.) 

Neuntes  Kapitel. 

Die  Aufbssnng  des  Beizwortes. 


§  1.    Die  sinnliche  Auffassung. 

In  Eonsequenz  der  rein  logischen  Betrachtungsweise,  welche 
bisher  fast  ausschliefslich  das  Assoziationsexperiment  beherrschte, 
sah  man  in  dem  Heizwerte  wie  in  jedem  gesprochenen  oder 
gehörten  oder  gesehenen  oder  vorgestellten  Worte  nur  den  ein- 
deutigen Gegenstand  einer  Empfindung  bzw.  Vorstellung  oder 
das  Symbol  seines  Sinnes  oder  höchstens  beides  zugleich.  Erst 
Ck)aD£S  war  es  vorbehalten,^  die  Unzulänglichkeiten  und  Schäden 
dieser  Schematisierüng  aufzudecken  und  durch  eine  vertieftere 
psychologische  Analyse  ein  besseres  Verständnis  der  mannig- 
faltigen Auffassungsweisen  des  Reizwortes  und  damit  auch  des 
Reproduktionsprozesses  anzubahnen.  Denn  es  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  imd  wir  werden  es  sogleich  mehr  als  zur  Genüge 
bestätigt  sehen,  dafs  die  Auffassungsart  des  ReizwoiMies  für  den 
ganzen  Verlauf  der  Reproduktion  bestimmend  ist.  Teilweise  in  Be- 
stätigung, teilweise  in  Abänderung,  vor  allem  aber  in  Ergänzung 
der  CoBDESschen  Daten  ergaben  nun  meine  Versuche  in  dieser 
Beziehung  folgendes: 

1.  In  einigen,  nicht  allzu  häufigen  Fällen,  in  kaum  einem 
unter  100  Versuchen,  kam  eine  direkt  falsche  Auffassung  des 
gehörten,  aber  auch  des  gelesenen  Wortes  vor.  Haben  ja  doch 
die  neueren  Untersuchungen  es  auTser  allen  Zweifel  gesetzt,  dafs 

^  Auch  bei  Mstnui  a.  a.  0.  8.  71  £f.  finden  sich  einige  der  in  diesem 
Kapitel  behandelten  Tatsachen  angeführt  und  mit  Beispielen  belegt. 
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das  Lesen  durch  eine  Verbindung  wahrgenonmiener  und  repro- 
duktiver Elemente  zustande  kommt.  Es  ist  nun  mehr  für  den 
ApperzeptioDß-  als  für  den  ReproduktionsproÄefs  von  Interesse, 
wenn  'i.  B.  bei  heulend  das  j^d"  nicht  beachtet  wurde;  denn  die 
Reaktion  ,^Zähneklappern**  ist  kaum  von  dem  Wegfall  des  „d*" 
beeinflulst.  Anders  liegt  schon  die  Sache,  wenn  z.  B.  Furcht 
für  Frucht  gelesen  wurde,  da  hier  die  Reaktion  „dunkel^  erst 
durch  das  Verlesen  zustande  kam.  Es  ist  zuweilen  erstaunlich, 
mit  welch'  zwingender  Gewalt  sich  das  falsche  Wort  aufdrängt. 
So  wurde  für  „Stiir*  ,j  Stille"  gelesen,  also  im  Gegensätze  zum 
ersten  Falle  eine  Verlängerung  vorgenommen  und  mit  ,,Wille'* 
beantwortet,  unter  folgender  interessanter  Begründung :  ^Zunächst 
lebhaftes  Gefühl  des  Feierlichen  wie  immer  bei  der  Stille,  dann 
das  Gefühl  des  Beharren-W  o  1 1  e  n  s ,  daraus  (sc.  aus  dem  Wollen) 
das  Substantiv  gebildet,  weil  auch  das  Reizwort  ein  Substantiv 
ißt"  ^  Ja  auf  „GroFs**  wurde  „Anfänge"  (sc.  der  Kunst)  geant- 
wortet, mit  der  Bemerkung:  klein  abgewiesen,  in  der  Meinung,  es 
hieöe  nicht  Grofs,  sondern  ^jGrofse"  (Namel),  Bei  der  Würdigung 
dieser  Fälle  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  die  Reizworte  bei 
unserer  Versuchsanordnung  bis  zum  Schlufs  der  Reaktion  sicht- 
bar bheben.  Viel  günstiger  für  eine  falsche  Auffassung  lagen 
natürhch  die  Verhältnisse  bei  dem  akustischen  Verfahren,  in 
dem  das  Reizwort  nur  sehr  kurze  Zeit  präsent  war,  und  die 
Möghchkeit  undeutUcher  Aussprache  vorlag.  Und  so  kam  denn 
auch  häufiger  ein  Verhören  als  ein  Verlesen  vor.  Verwechslungen 
wie  von  rund  und  Grund,  reich  und  weich,  Gier  und  Tier,  kalt 
und  Kalk,  lau  und  blau  sind  von  geringerem  Interesse-  Obgleich 
der  Versuchsleiter  stets  auf  eine  deuüiche  und  sorgfältig  arti- 
kulierte Aussprache  achtete,  mufs  doch  die  Möglichkeit  einer 
durch  ihn  verschuldeten,  gleichsam  objektiven  UndeutHchkeit 
zugegeben  werden.  Aber  diese  Annahme  würde  nur  in  seltenen 
Fällen  einen  Schein  von  Berechtigung  für  sich  haben.  Def 
häufigere,  gesichertere  und  psychologisch  interessantere  Grund 
dürfte  in  dem  Verhalten  der  Versuchsperson  zu  ßnden  sein. 
Wie  nach  obigen  Beispielen  sicherlich  das  Verlesen,  so  beruhte 
auch  das  Verhören  oft  auf  mangelnder  Konzentration  der  Auf- 
merksamkeit und  nicht  selten  auf  einer  Erwartung  seitens  des 


I 


*  Ein  seblAgender  Beweis  für  den  EinaufB  der  gratnmaiiiM^heQ  Form 

des  Rciiwort69  auf  die  der  Antwort. 
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Reagenten.  Wie  anders  sollte  Fertigkeit  für  Zärtlichkeit,  Nässe 
für  Neffe,  Kapsel  für  Katze,  zottig  für  fettig,  Schlinge  für  klingend, 
Form  für  Zorn,  Krieg  für  kriegen,  Gewächs  für  Gesetz,  Fahrherr 
für  Pfarrer,  grün  für  glühend,  Fuls  für  Furcht,  Büffet  für  Befehl, 
höflich  für  häfsHch  usw.  gehört  worden  sein!  Ja  einmal  findet 
sich  auf  „Hafs"  die  Reaktion  „leise",  mit  der  Bemerkung:  „stark" 
oder  „scharf"  verstanden.  Aber  auch  die  Tatsache,  dafs  derartig 
grobe  Verwechslungen,  wie  das  Verhören  überhaupt,  weitaus 
häufiger  bei  ungebildeten  oder  unerwachsenen  als  bei  ge- 
bildeten Versuchspersonen  vorkamen,  und  nach  Angabe  der 
letzteren  durch  irgendwie  veranlafste  Indispositionen  begünstigt 
wurden,  spricht  für  den  Einflufs  der  Zerstreutheit.^  Auch  indi- 
viduelle Verschiedenheiten,  ähnlich  wie  bei  den  Leseversuchen,  * 
machten  sich  geltend:  bei  der  einen  Versuchsperson  findet  sich 
kaum  eine  falsche  Auffassung  unter  vielen  Hundert  von  Ver- 
suchen, bei  der  anderen  erreichen  sie  die  Höhe  von  fast  10%* 
Und  dies  trotz  der  Identität  der  Reizworte !  Auch  die  Verlängerung 
der  Reaktionszeit  dürfte  für  die  mangelnde  Aufmerksamkeit 
sprechen.  Während  nämüch  das  a.  M.  aus  allen  Versuchen  bei 
den  Ungebildeten  2562  a  und  bei  den  Gebildeten  1437  a  betrug, 
ergaben  die  falschen  Auffassungen  bei  jenen  2632  a  und  bei 
diesen  1566  o.  Man  könnte  versucht  sein,  diese  Verlängerung 
durch  ein  Schwanken  infolge  undeutlicher  Aussprache  zu  erklären; 
wie  wir  jedoch  sogleich  sehen  werden,  wurde  eine  Undeuthchkeit 
des  Reizwortes  stets  protokolliert;  es  handelt  sich  also  hier  nur 
um  solche  Fälle,  in  denen  eine  Unsicherheit  der  Auffassung  aus- 
geschlossen war.  Auch  war  es  nicht  etwa  die  Fremdheit  des 
Beizwortes,  welche  zur  falschen  Auffassung  und  gleichzeitig  zur 
verlängerten  Reaktion  besondere  Veranlassung  bot,  wie  folgende 
Tabelle  zur  Genüge  zeigt : 


Reizwort: 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

Verba 

FalBche  Auffassung: 

1,4% 

1,1% 

1,2% 

2,6% 

*  Andererseits  wurde  aber  auch  einmal  „lang^  für  „Land"  gehört  und 
,kurz"  beantwortet,  unter  Hinzufügung  der  Bemerkung:   „das  „g"  des 


mit 

Beizwortes  fiel  auf. 
*  8.  Mbssxsb: 
6.  190ff. 


Zur  Psychologie  des  Lesens  usw.  Archiv  f.  Fsychol.  2, 
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Die  ungeläufigen  Abstrakta  führten  also  seltaner  zum  Ver- 
hören als  die  Adjektiva  und  namentlich  als  die  Verba,  während 
sie  ßich  in  dieeer  Beziehung  von  den  Konkreta  nicht  wesenthch^  j 
unterscheiden.  —  Welche  Rolle  endlich   die  Erwartung  bei  d^dli 
Auffassung  des  Reizwortes  spielt,  wird  das  Folgende  klarstellen.'^ 
Hier  sei  daher  nur  noch  erwähnt,  dals  selbstverständlich  in  allen 
Fällen  des  Verhorens  und  Verlesens  das   aufgefarste,  nicht  das 
exponierte  Wort  als  Reizwort  galt. 

2.  Bleibt  es  nun  in  air  diesen  Fällen  bei  der  falschen  A 
fa$ßung,  60  wird  zuweilen  diese  auch  durch  das  richtige  Reizwort 
verdrängt.  Der  Reproduktionspro^efs  kann  dadurch  in  ver- 
schiedener Form  beeinflufst  werden.  Es  kann  das  zuerst  irr- 
tümhch  gehörte  oder  gelesene  Wort  —  auch  diese  Fälle  treten 
nämlich  bei  beiden  Expositionsweisen  auf  —  geantwortet  werden, 
so  daffi  es  zu  Klangassoziationen  kommt,  z.  B.  riechend — Griechen; 
„zuerst  Griechen  verstanden,  am  „d"  den  Irrtum  bemerkt ''.  Oder 
die  Reaktion  steht  in  inhaltlicher  Beziehung  zum  richtigen  Reiz- 
wort, und  die  falsche  Auffassung  geht  nui?  dem  Reprodnktions* 
prozesse  voran,  ohne  ihn  zu  beeinflussen*  So  findet  sich  bei 
plagen— ürgern  die  Bemerkung  „zuerst  Plan  verstanden^,  und  bei 
zart — weich  gab  die  Versuchsperson  an :  zuerst  Zahn  verstanden. 
Endhch  kann  aber  auch  auf  die  Bedeutung  des  wirklichen  Reiz* 
Wortes  reagiert  werden,  aber  erst  nach  Verdrängung  einer  Antwort, 
die  zu  dem  zuerst  fälschlich  aufgefaisten  Worte  pafst.  Dies  war 
1.  B.  der  Fall  bei  Messer— Gabel:  „zuerst  Messe  gelesen  und 
Leipzig  beabsichtigt".  —  Prinzipiell  wäre  es  natürlich  auch 
mOgüch,  dafs  umgekehrt  zuerst  das  richtige  Wort  auigefafst  wird, 
um  von  einem  falschen  verdrängt  zu  werden.  Bezeichnender- 
weise aber  hndet  sich  diese  theoretische  Annahme  in  unseren 
Versuchen  nicht  bestätigt.  —  Die  Gründe  für  diese  falsche  Auf- 
fassung vor  oder  nach  der  richtigen  sind  wiederum  mangelnde 
Aufmerksamkeit  oder  Erwartung  der  Versuchsperson,  wenn  nicht 
eine  undeutliche  Aussprache  des  Versuchsleiters  die  Schuld  trägt. 
Mit  dem  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  hängt  auch  eine  etwaige 
Ermüdung  oder  sonstige  Indisposition  der  Versuchsperson  engstens 
zusammen.  In  der  Tat  traten  denn  auch  an  den  Tagen,  an  denen 
die  Versuchsperson  vor  dem  Beginn  der  Vei^uche  einen  der- 
artigen Zuetand  zu  Protokoll  gab,  solche  Fälle  richtiger  Er- 
kennung nach  vorheriger  falscher  relativ  häufiger  auf;  auch 
subjektiv  wurden  diese  durch  sich  gut  beobachtende  Versuchs- 
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penonen  mit  ihrer  IndispoBition  häufig  erklärt.  Aber  auch 
andere  Faktoren  können  zur  Verdrängung  der  einen  Auffassung 
durch  die  andere  führen,  Faktoren  in  Form  von  gefühlsmäfsigen 
Bewertungen  und  mehr  oder  minder  komplizierten  Reflexionen. 
80  findet  sich  bei  lau— Wasser  die  Bemerkimg :  „zuerst  blau  ver- 
standen, aber  dieses  Reizwort  unangenehm  als  zu  bekannf^ 
(rogerufen  war  lau);  bei  Kalb — Tier  verzeichnet  das  Protokoll: 
„xuerst  kalt  verstanden  und  Ofen  eingefallen,  aber  da  dieses  Reiz« 
wort  schon  da  war  und  Kalb  angenehmer  als  Reizwort  ist,  ent- 
schied ich  mich  für  dieses."  Dieser  Fall  ist  auch  deshalb  von 
Interesse,  weil  weder  kalt  noch  Kalb  sondern  Kalk  zugerufen 
wurde.* 

3.  Eine  der  gesichertsten  Tatsachen,  welche  in  unseren  bis- 
herigen Betrachtungen  in  den  verschiedensten  Formen  sich  geltend 
joachte,  war  der  geradezu  zwingende  Einflufs,  den  die  Form  des 
Reizworts  auf  den  ganzen  Verlauf  der  Reproduktion  hat.  Das 
G^enstück  hierzu  bilden  jene  Fälle,  in  denen  mit  einer  gewissen 
Leichtfertigkeit  von  der  Form  des  Reizwortes,  obgleich  sie  richtig 
aofgefalst  wurde,  gar  keine  Notiz  genommen  wurde.  Eine  solche 
Nichtbeachtung  der  Form  des  Reizwortes  lag  schon 
vor,  wenn  z.  B.  „bewegt"  oder  „lebhaft"  mit  „keit"  beantwortet 
wurden,  unter  der  Begründung  einer  Wortergänzung  („Beweglich- 
keit** und  „Lebhaftigkeit").  Noch  willkürlicher  wurde  mit  dem 
Reizwort  umgesprungen,  wenn  „nähren"  durch  „Sorge"  zu 
Kahrungssorgen,  „sammeln"  durch  „Lumpen"  zu  Lumpensammler, 
Wand**  durch  „Treppe"  zu  Wandeltreppe,  „salzig"  durch  „Gefäfs" 
«u  SalzgefäTs,  „eben"  durch  „hoch"  zu  Hochebene,  „kühl"  durch 
„Eis**  zu  Eiskühler,  „eckig"  durch  „Haus"  zu  Eckhaus,  „höckrig" 
durch  „Weib"  zu  Hökerweib,  „Vergnügen"  durch  „Sucht"  zu 
Vergnügungssucht,  „dampfend"  durch  „Schiff"  zu  Dampfschiff, 
^appetitlich"  durch  „Brot"  zu  Appetitbrötchen,  „Treppe"  durch 
,Jioman"  zu  Hintertreppenroman  ergänzt  wurde.  Neben  Wort' 
ergänzungen  kamen  aber  auf  diesem  Wege  auch  andere  sprach- 
liehe Ergänzungen  zustande.  So  wurde  „hinken"  mit  „Bote*' 
beantwortet,  unter  Hinweis  auf  den  Titel  „der  hinkende  Bote", 
fliehen  mit  Feind  =  der  fliehende  Feind,  Leidenschaft  mit  gern 
BS?  leidensohaftlich  gem.     Dafs  gegen  solche  Vergewaltigungen 


N 


*  Die    letzten  beiden   Beispiele   rühren    von   eingeengten   Reproduk- 
tion«! her. 
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des  Reizwortes  auch  das  optische  Verfahren  keinen  Schutz  bietet, 
zeigen  Fälle  ^"ie  Geix  ^=  gei^iger^ — Alter,  Phantasie  ^=  phantasie- 
voll— Gedanke.  Nun  könnte  man  vielleicht  vermuten,  dals  nur 
die  Macht  der  Gewohnheit,  wie  sie  in  sprachlichen  Ergtozungen 
vorhegt,  den  Anlafs  zu  derartigen  Verstümmlungen  des  Reizworts 
Uefert.  Wie  wenig  diese  Annahme  jedoch  zutrifft,  beweisen 
folgende  Reaktionen :  Freundschaft— gern  (Grnnd :  Freunde 
haben  sich  gern),  bauen — streben  (Der  Bau  strebt  in  die  Luft), 
Trauer— betrübt  (B}Tionym;  das  Reizwort  nicht  wörthch,  sondern 
als  traurig  genommen)  Alter^ — jung  (Gegensatz),  führen — legen 
{eine  Redensart  gebildet:  ich  lege  die  Führung  nieder),  wohnen — 
gehen  (ich  gehe  in  die  Wohnung),  schmelzend— Gold  (Gold 
ist  schmelzbar),  bewegt— Mechanik  {M.  ist  die  Lehre  von  der 
Bewegung),  Verfolgung— Feind  (der  F,  wird  verfolgt),  singend — 
tun  die  Vögel,  Spiel— tun  die  Kinder,  Zahl— Geld  (mit  G, 
Mhlt  man).  Wie  schon  diese  Beispiele  zum  Teil  zeigen,  war  die 
Form  des  Reizwortes,  so  wenig  Wert  auch  auf  sie  gelegt  wurde, 
doch  nicht  ohne  jeden  Einfluls  auf  die  Reaktion.  So  nimmt 
z.  B.  in  dem  Fall  bauen — streben  die  Antwort  die  Form  des 
Infinitivs  an,  wie  und  offenbar  weil  dies  beim  Reizwort  der  Fall 
ist.  Deutlicher  zeigt  sich  dies  in  Fällen  wie  eilen — weilen  (sprach^ 
Hche  Reminiszenz:  Eile  mit  WeÜe)  oder  kitzlich — krabbeln 
(5, geglaubt,  dafs  kitzeln  das  Reizwort  war  und  erst  nachher  über- 
legt, dafs  kitzHch  zugerufen  wurde'*)*  Solche  Fälle  sind  deshalb 
von  Interesse,  weil  sie  uns  einen  dankenswerten  Einblick  in  den 
Prozefs  der  Reproduktion  gewähren.  Wer  allzuleicht  zur  An- 
nahme von  „mittelbaren*^  Assoziationen  neigt  und  mit  sprach- 
licher Pedanterie,  nicht  mit  psychologischem  Verständnis  solche 
Reaktionen  betrachtet^  könnte  hier  eine  Flexion  als  unbewufeteB 
Mittelglied  zur  Erklärung  heranziehen.  Die  Reaktion:  wohnen  — 
gehen,  würde  sieh  also  in  der:  wohnen — Wohnung— gehen, 
oder  die  Reaktion :  schmekend^ — Gold,  sich  in  der:  schmelzend — 
schmelzbar — Gold  vollzogen  haben.  Das  wäre  eine  ganz  künst- 
liclie  KümpUzierung  des  wirklichen  Tatbestandes.  Solche  Repro- 
duktionen finden  vielmehr  ihre  ungezwungene  Erklärung  durch 
eine  einseitige  Beachtung  des  Sinnes,  ohne  allzu  ängstliche  Be- 
rücksichtigung der  Form*  Etwas  Ahnliches  liegt  auch  jenen 
Fäilen  zugnmde,  in  denen  allerdings  das  Reizwort  keinerlei 
Verstümmlung  erfuhr,  aber  in  einer  bestimmten  Flexionsform 
aufgefafst  wurde,   obgleich   alle  Adjektiva  und  Substantiva  ohne 
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irgend  ein  Suffixum  imd  alle  Verba  im  Infinitiv  als  Reizworte 
dienten.  Man  sollte  vermuten,  dafs  die  Versuchspersonen  dies  bei 
den  zahlreichen  an  ihnen  angestellten  Versuchen  gemerkt  hätten. 
Trotzdem  kamen  Fälle  vor  wie :  Pfade  (fade)  ^—breite  oder  Leute 
(L.  sind  auf  dem  Pfade),  haut  (Haut)— Lehrer,  rinnt  (Rind) — 
Eimer,  strenge  (Strenge) — Zucht  oder  sehr,  lüge  (Lüge)— nicht, 
alter  (Alter) — Mann,  milde  (Milde)— Gericht  oder  Zustand  oder 
Wetter,  Decken  (decken) — hoch  (D.  liegen  h.),  Fesseln  (fesseln) — 
Bande  oder  Eisen,  fällt  (Feld) — Unglück,  Plagen  (plagen)— Sorgen 
(synonym).  Wie  man  sieht,  kamen  auf  diese  Weise  Veränderungen 
der  grammatischen  Form  des  Reizwortes  und  damit  der  Reaktion 
zustande,  ohne  dafs  an  dem  Reizworte  selbst  irgend  welche 
Änderungen  vorgenommen  zu  werden  brauchten.  Wie  von  vorn- 
herein zu  erwarten  ist,  stammen  die  meisten  dieser  Fälle  von 
Ungebildeten  oder  Kindern  her,  bei  denen  der  Sinn  für  die 
granmiatische  Form  nicht  so  ausgeprägt  ist.-  Dies  ging  einmal 
80  weit,  dafs  eine  ungebildete  Versuchsperson  auf  dicht— Goethe 
antwortete,  weil  G.  „gedichtet"  hat.  Andererseits  aber  raufste 
z.  B.  dem  einen  Kinde  das  Reizwort  „Strenge"  2  mal  zugerufen 
werden,  bis  es  mit  „Lehrer"  reagiere;  über  den  Grund  hierfür 
befragt,  antwortete  es:  es  heifst  doch  „streng".  Neben  der 
Indolenz  gegen  die  grammatische  Form  kommt  aber  hier  noch 
ein  zweiter  Faktor  in  Betracht:  die  Fremdheit  des  Reizwortes 
namentlich  des  abstrakten  —  eine  Tatsache,  der  wir  noch  an 
anderer  Stelle  begegnen  werden,  und  die  insbesondere  bei  Un- 
gebildeten und  Kindern  sich  geltend  machen  mufs.  Aber  auch 
unter  den  Gebildeten  zeigen  sich  wiederum  sehr  auffällige 
persönliche  Unterschiede,  deren  Erklärung  leider  zurzeit  noch 
unmöglich  ist:  der  eine  beachtet  stets  peinlichst  die  Form  des 
Beizwortes,  der  andere  handhabt  sie  mit  grofser  Willkür. 

4.  Neben  der  falschen  und  ungenauen  Auffassung  gibt 
es  noch  eine  zwischen  verschiedenen  möglichen  Reiz  werten 
schwankende,  und  zwar  wieder  sowohl  beim  optischen  wie  akusti- 
schen Verfahren.  So  wurde  dort  Frucht  mit  Furcht  beantwortet, 
weil  zuerst  zwischen  diesen  beiden  Worten  geschwankt  wurde; 
bei    der  Reaktion  Rind — Herde    bemerkt  das   Protokoll:   zuerst 


*  In  Parenthese  steht  immer   das   vom  Versuchsleiter  beabsichtigte 
Beixwort. 
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zwischen  Kind  und  Rind  geschwankt.  Häufiger  treten  uns  aller- 
dings diese  Fälle  bei  dem  akustischen  Verfahren  entgegen.  So 
gab  die  Versuchsperson  bei  gelb— blau  an:  „Zusammengehörig; 
undeutlich  verstanden,  Nachwirkung  des  „b",  da  zwischen  gelb 
und  Geld  unterschieden  werden  mufste" ;  bei  ach— schreien  findet 
sich  der  Zusatz;  zuerst  zwischen  8  und  ach  geschwankt.  Folgte 
in  air  den  genannten  Fällen,  die  sich  noch  häufen  liefsen,  auf  die 
Unsicherheit  die  richtige  Erkennung,  so  war  zuweilen,  allerdings 
viel  seltener,  auch  eine  falsche  Auffassung  das  Endergebnis.  So 
wurde  Bericht  für  Gericht  verstanden  und  dementsprechend  mit 
Schul-  geantwortet,  aber  hinzugefügt :  lange  geschwankt  zwischen 
Gericht  und  Bericht.  Diese  Beispiele  zeigen  schon  zur  Genüge« 
worin  sich  die  schwankende  Auffassung  von  den  unter  2. 
genannten  Fällen  unterscheidet.  Beide  Male  handelt  es  sich  um 
eine  falsche  und  eine  richtige  Auffassung,  aber  oben  folgte  diese 
jener,  hier  dagegen  sind  beide  gleichzeitig  vorhanden,  so  dafii 
ein  unsicheres  Schwanken  entsteht.  Auch  lassen  die  angeführten 
Beispiele  bereits  erkennen,  welche  Bedeutung  diese  Unsicherheit 
für  die  Reaktion  haben  kann.  Wird  doch  hiemach  zuweUen 
das  andere  Glied  des  Wortpaares,  welches  die  Schwankung  yer« 
anlafst,  geantwortet  (z.  B.  Frucht);  oder  es  übernimmt  wenigstens 
eine  vermittelnde  Rolle  z.  B.  bei  gelb.  Das  eine  Mal  kam  durch 
das  Schwanken  (zwischen  Kunst  und  Gunst)  überhaupt  keine 
Reaktion  zustande.  Dafs  endlich  aber  auch  das  Schwanken  nur 
der  Reaktion  voranzugehen  braucht,  ohne  sie  qualitativ  zu  beein« 
Aussen,  illustrieren  die  genannten  Reaktionen  auf  ach,  Rind  und 
Bericht.  Eine  regelmäfsige  Folgeerscheinung  schwankender  Auf- 
fassung ist  dagegen  eine  sehr  beträchtiiche  Verlängerung  der 
Reaktionszeit;  schnellt  doch  bei  den  Gebildeten  hier  das  a.  M« 
bis  2508  o  empor,  überragt  also  um  1071  a  die  Norm.  Die  Gründe 
für  die  Unsicherheit  der  Auffassung  dürften  sich  mit  denen  für 
die  falsche  Auffassung  vor  der  richtigen  decken.  Welche  Rolle 
insbesondere  auch  hier  Gefühle  wie  Reflexionen  für  die  Enir 
Scheidung  spielen,  zeigen  folgende  Fälle:  durstig — Sommer: 
geschwankt  ob  durstig  oder  duftig,  aber  für  ersteres  als  noch 
nicht  dagewesenes  Reizwort  entschieden:  aus  dem  nämlichen 
Grunde  wurde  Stadt  als  Reizwort  gewählt,  als  zwischen  diesem 
und  stark  geschwankt  wurde.  Bei  glatt — Eis  erhielt  dieses  Reiz- 
wort den  Vorzug  vor  Blatt,  weil  es  angenehmer  war;  ebenso 
wurde   Stern  und   nicht  sterben  gewählt,   da  letzteres  weniger 
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ingenehm  war.  DaTs  auf  diesem  Wege  auch  die  Entßcheiduug 
iugoneten  des  falschen  Wortes  ausfallen  kann  ist  selbstverständlich. 
80  wurde  für  Fleifs  Fleisch  gewählt,  und  mit  Essen  beantwortet, 
da  jenes  unangenehm  war. 

5.  Wenden  wir  uns  nunmehr  der  schon  wiederholt  erwähnten 
Erwartung  zu,  so  haben  wir  2  Hauptfälle  zu  unterscheiden. 
Entweder  die  Antizipation  erweist  sich  als  richtig  oder  falsch. 
Da  unsere  Versuche  nicht  eine  spezielle  Behandlung  der  Er- 
wartung sich  zur  Aufgabe  stellen,  und  wir  somit  hier  auf  die 
spontanen  Äufserungen  der  Versuchspersonen  angewiesen  sind, 
80  gibt  leider  das  Protokoll  keinen  Aufschlufs  über  die  Fälle  der 
richtigen  Erwartung,  soweit  sie  nicht  etwa  direkt  zur  Vorbereitung 
wurde.  Es  ist  aber  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  häufig, 
namentlich  bei  mehrsilbigen  Reizworten  und  bei  subjektiven 
Lese-  und  muskulären  Reaktionstypen  einstellt.  Beschränken 
wir  uns  aber  auf  die  irrige  Antizipation,^  so  kann  diese  zunächst 
ohne  Einflufs  auf  die  Reaktion  bleiben,  also  nur  eine  Begleit- 
erscheinung des  Auffassungsaktes  darstellen.  So  wurde  bei  Stadt — 
Land  zu  Protokoll  gegeben :  geglaubt,  dafs  stattlich  kommen  werde. 
ZüweUen  hat  auch  die  irrige  Erwartung  noch  gar  keine  bestimmte 
Form  angenommen:  bei  Zeiger— Uhr  z.  B.  wurde  „auf  Zei  etwas 
anderes  erwartet**.  Weitaus  häufiger  aber  wird  die  falsche  Ver- 
mutung bestimmend  für  die  Antwort,  indem  diese  zu  jener  pafst. 
Auf  holen  wurde  z.  B.  Kugel  geantwortet,  da  hohl  erwartet 
wurde ;  derselbe  Grund  lag  bei  breit— kochen  (an  breien  gedacht), 
oder  bei  ranzig— schnürt  (an  Ranzen  gedacht),  eisig— fest  (Eisen 
vermutet)  vor.  Viele  sog.  sinnlosen  oder  mittelbaren  Asso- 
ziationen finden  wohl  auf  diese  Weise  ihre  einfache  Erklärung.* 
Eme  zweite,  besonders  häufige  Form,  in  der  die  Antizipation 
die  Antwort  bestimmt,  ist  die  Nennung  des  vermuteten  Wortes 
selbst.  Auf  diese  Weise  entstehen  Klangassoziationen,  wie  z.  B. 
munter — Mund,  fade— Faden,  tobend— Tod,  rhythmisch— Rücken, 
danken — Tante.  In  all'  diesen  Fällen,  deren  Zahl  sich  wieder 
noch  beträchtlich  vermehren  liefse,  bemerkt  das  Protokoll,  dafs 
das  Reaktionswort  durch  voreilige  Ergänzung  des  Reizwortes 
entstand,  letzteres  aber  vor  der  Aussprache  der  Antwort  richtig 


^  Einige  Beispiele  finden  sich  auch  bei  Mbsseb  a.  a.  0.  S.  68,  s.  auch 
Counw  ».  a.  0.  8.  36—37. 
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erkannt  war*  Es  liegt  auf  der  Hand,  dars  zahlreich©  Klang* 
aasoziationen,  bei  denen  diese  Angabe  durch  inangelhafte  Selbst- 
beobachtung fehlt,  auch  einer  falschen  Erwartung  zu  verdanken 
sind.  Wurde  doch  die  Reaktion  Eisig— Eis  in  folgender  Weise 
begründet:  ^Zuerst  Essig  gelesen,  dann  Eisig,  hierauf  mit  Eis 
als  Flexion  aus  Verlegenheit  über  das  nieht  gesagte  Essig  reagiert". 
Abgesehen  davon,  dafs  uns  dieser  Fall  einen  neuen  Grund,  die 
Verlegenheit,  als  Ursache  von  Klangassoziationen  aufdeckt,  zeigt 
er  une?,  dafs  die  Erwartung  nicht  nur  beim  akustischen,  sondern 
auch  beim  optischen  Verfahren  in  Betracht  kommt.  Und  so 
wurde  harmonisch  mit  Beethoven  beantwortet,  da  zuerst  Harmonie 
gelesen  und  dies  ,,in  inhaltlicher  Beziehung  zu  Beethoven  steht**; 
ähnlich  helTst  es  bei  glühend — Glück:  zuerst  nur  ,.glü"  gelesen 
und  dieses  zu  Glück  ergänsstj  das  Reizwort  aber  vor  der  Antwort 
zu  Ende  gelesen;  der  gleiche  Prozefs  lag  bei  Erfolg — Ernst  vor. 
Wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  ist  der  Erwartung  vor  allem 
die  Mehrsilbigkeit  des  Reizwortes  günstig-  Aber  auch  einsilbige 
und  kurze  Reizworte  entgehen  ihr  nicht.  So  wurde  bei  Dorf — 
Dorn  zu  Protokoll  gegeben:  bei  Dor  geschwankt  ob  Dorf  oder 
Dorn  kommen  werde ;  das  nämliche  war  der  Fall  bei  kahl — Kahn, 
Recht — links,  Stirn — Stürme  (optisch  Ij^  Traum — essen  (Trauben 
erwartet),  zart^ weich  (zuerst  Zahn  erwartet).  In  alF  diesen  Fällen 
ist  die  Erwartung  durch  den  Anfangsteil  des  Reizwortes  veran- 
lafst,  Sie  kann  aber  auch  durch  das  ganze  Wort  z,  B.  durch 
die  optische  Gesamtform  verursacht  sein.  ^  Dafs  für  das  Auftreten 
der  Erwartung  individuelle  Unterschiede  in  Betracht  kommen, 
zeigen  ja  schon  die  einfachen  Reaktionen  und  bestätigt  sich  auch 
in  diesen  Versuchen,  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dafs  all'  die 
Fölle^  in  denen  die  falsche  Erwartung  das  reproduzierende  Ghed 
darstellte,  also  namentlich  jene  Reaktionen,  die  inhaltlich  nur 
Äur  falschen  Antizipation  pafsten,  der  gestellten  Aufgabe  nur 
soweit  entsprachen  wie  die  vorzeitigen  oder  Fehlreaktionen  des 
muskulären  Typs.  Dafs  dem  so  ist,  zeigt  die  Dauer-  Während 
wir  bisher  in  diesem  Kapitel  stets  eine  Verlängerung  der  normalen 
Reaktionszeit  kennen  lernten,  tritt  uns  hier  eine  Verkürzung  ent- 
gegen, insofern  das  a.  M.  bei  Gebildeten  1283  a  betrug,  also  um  154  tt 
hinter  der  Norm  zarüekbUeb.  Diese  Verkürzung  hängt  natürlich 
von  der  Art  des  Einflusses  ab,  den  die  Erw^artung  auf  die  Repro- 


*  8.  Co&Dis  u.  n^  0.  S^  3B. 


Die  Auffassung  des  Reizwortes.  113 

duktion  hat.  Sie  wird  sehr  ausgeprägt  sein,  wenn  das  erwartete 
Wort  als  Antwort  dient,  oder  diese  nur  zu  jenem  pafst.  Aber 
auch  sonst  verrät  schon  die  Erwartimg  ein  sehr  aktives,  motorisch 
erregtes  Verhalten  der  Versuchsperson  und  bedingt  eine  Be- 
schleunigung wie  die  muskidäre  Reaktionsform. 

6.  Spielte  in  den  bisher  betrachteten  Fällen  eine  falsche 
Auffassung  eine  Rolle,  so  kann  zuweilen  auch  die  Auffassung 
nur  erschwert  sein,  so  dafs  die  Versuchspersonen  zu  Protokoll 
gaben:  „Reizwort  zuerst  undeutlich".  Auf  die  Repro- 
duktion gewann  diese  undeutliche  Auffassung  einen  zweifachen 
Einflufs.  Sie  bewirkte  einige  Male  eine  Klangassoziation,  z.  B. 
krank — Kranker  oder  stinkend — blinkend  oder  Lunge— Blume. 
Wie  die  Versuchspersonen  selbst  angaben,  entstand  durch  die 
erschwerte  Erkennung  des  Reizwortes  eine  gewisse  „Verlegenheit", 
A  h.  eine  gewisse  Hemmung  in  dem  Reproduktionsprozefs,  die 
zur  Klangassoziation  disponierte.  Oder  aber,  es  wurde  das  schwer 
verstandene  Reizwort  selbst  wiederholt,  z.  B.  Trieb— Trieb  („nicht 
deuthch  verstanden,  und  deshalb  es  noch  einmal  zum  Bewufstsein 
gebracht")  Ha — Ha  („um  zu  erproben,  ob  das  Reizwort  richtig 
verstanden  wurde")  schnell — schnell  („laut  gewordene  Erkennung 
des  Reizwortes"),  Obst— Obst  („das  selbstkonstruierte  Reizwort 
geantwortet").  In  den  weitaus  häufigsten  Fällen  aber  blieb  die 
Reaktion  von  der  anfängUchen  Unsicherheit  in  der  Auffassung 
quahtativ  unbeeinflufst.  Dagegen  führte  sie  selbstverständüch 
zu  einer  Verzögerung.  Beträgt  doch  für  die  Gebildeten  das  a.  M. 
aus  diesen  Fällen  1885  a,  also  448  o  mehr  als  der  allgemeine 
Durchschnitt.  Im  übrigen  findet  sich  die  Bemerkung:  „Reiz- 
wort zuerst  undeutUch"  nur  beim  akustischen  Verfahren,  nie  bei 
Kindern  und  Ungebildeten,  die  offenbar  für  die  Konstatierung 
einer  solch*  verzögerten  Auffassung  zu  wenig  in  der  Selbst- 
beobachtung geschult  sind.  Unter  den  Gebildeten  wiederum 
treten  starke  persönhche  Differenzen  auf.  Schon  dies  beweist, 
dals  die  Schuld  wiederum  zum  Teil  wenigstens  auf  selten  der 
Versuchspersonen,  wahrscheinlich  in  Form  mangelhaft  kon- 
zentrierter Aufmerksamkeit  lag.  Einige  Versuchspersonen  gaben 
spontan  dies  als  Grund  an.  Auch  der  Umstand,  dafs  nur  3  Worte 
(eisig,  modrig,  Lunge)  für  je  2,  alle  übrigen  immer  nur  für  eine 
Versuchsperson  zuerst  undeutlich  waren,  spricht  für  diese  Er- 
klärung.    Inwieweit   die   Qualität   des   Reizwortes   auf   die   Er- 
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Bchwerung  des  Auffaseongsaktes  von  Einflufs  war,  z^gt  folgende 

Tabelle : 


Reizwort:                Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

Verba 

Unsichere  Auffassung          1,^\ 

M% 

0,7% 

1,6% 

Es  wächst  also  die  Zahl  der  unsicheren  Auffassungen  mit 
der  Vertrautheit  des  Reizwortes  —  wiederum  ein  Beweis  dafür^ 
dafs  der  Grund  im  Verhalten  der  Versuchsperson,  aber  auch 
wohl  in  der  sprachlichen  Eigenart  des  Reizwortes  zu  suchen  ist. 
Je  fremder  das  Reizwort  ist,  um  so  mehr  behält  es  seine  sprach- 
lich charakteristische  Form  für  die  Auffassung,  und  um  so  inten- 
siver nimmt  es  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  —  Die  Länge 
des  Reizwortes  erweist  sich  insofern  von  Bedeutung,  als  mit  ihrer 
Zunahme  die  Anzahl  der  undeutlich  verstandenen  Reizworte 
abnimmt.  Wenigstens  waren  an  den  letzteren  die  einsilbigen 
Reizworte  mit  0,88  %,  die  mehrsilbigen  mit  0,74  7o  ihrer  Oesamt- 
zahl  beteiligt. 

7.  War  die  Unsicherheit  sehr  hochgradig,  dann  kam  überhaupt 
keine  Reproduktion  zustande  und  die  Versuchspersonen  ant- 
worteten: „Reizwort  nicht  verstanden".  Natürlich  kamen  diese 
Fälle  nur  beim  Zurufen  des  Reizwortes  vor,  aber  dann  auch  bei 
den  ungebildeten  Versuchspersonen.^  Dagegen  treten  wiederum 
individuelle  Differenzen  hervor,  so  dafs  auch  hier  mangelnde 
Konzentration  der  Versuchsperson  für  die  Erklärung  in  Betracht 
kommt.  Aber  hier  findet  doch  schon  eine  gröfsere  Überein- 
stimmung unter  den  Versuchspersonen  als  bei  den  vorigen  Fällen 
statt.  Wurde  doch  ein  Reizwort  (Gresetz)  von  4,  zwei  Reiz  werte 
(Lunge  und  Magen)  von  3,  13  Reizworte  von  2  und  55  von  nur 
einer  unter  20  Versuchspersonen  nicht  verstanden.  Es  ist  also  hier 
die  Annahme,  dafs  entweder  eine  undeutliche  Aussprache  durch 
den  Versuchsleiter  oder  sprachliche  Unbestimmtheit  des  Reizwortes, 
oder  beides  mit  im  Spiele  war,  nicht  mehr  ganz  von  der  Hand 
zu  weisen.  Den  Einflufs  von  der  Qualität  des  Reizwortes  ergibt 
folgende  Tabelle: 

^  Bei  den  Kindern  sind  diese  Fftlle  nicht  von  den  spAter  in  be- 
handelnden, bei  denen  der  Inhalt  dee  Reizwortes  den  Grand  für  das  Aus- 
bleiben der  Reaktion  darstellt,  zu  unterscheiden. 
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Reiswort : 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

Verba 

Nicht  verstanden 

1,0% 

1,8% 

1,1  7o 

2,4% 

Es  zeigt  sich  also  keine  Zunahme  der  nicht  verstandenen 
Worte  mit  der  Vertrautheit  des  Reizwortes.  Allerdings  der 
Prozentsatz  der  Fälle  ist  bei  den  Abstrakta  erheblich  geringer 
als  bei  den  Konkreta,  aber  bei  den  Verba  noch  gröfser  als  bei 
den  Konkreta  und  bei  den  Adjektiva  noch  geringer  als  bei  den 
Abstrakta.  —  Mit  der  Länge  des  Reizwortes  scheint  die  Häufig- 
keit des  Nichtverstehens  zuzunehmen,  da  es  sich  bei  1,15  7o  ^^r 
ein-  und  bei  1,39  %  der  mehrsilbigen  Reizworte  fand. 

Betrachten  wir  im  Anschlufs  hieran  noch  die  anderen^ 
erfolglosen  Fälle,  so  waren  sie  zuweilen  bedingt  durch  Un- 
kenntnis der  Bedeutung  des  Reizwortes.  Diese  Fälle  sollen  später 
gesondert  behandelt  werden.*  Sehen  wir  also  von  ihnen  vorläufig 
ab,  so  blieb  die  Reaktion  noch  in  1,24  ®/o  aller  Versuche  aus. 
Die  Veranlassung  hierzu  lag  entweder  in  einer  Leere,  also 
darin,  dafs  gar  keine  Reproduktionstendenz  wirksam  wurde,  z.  B. 
bei  Sitte,  Gesetz,  Ernst;  oder  umgekehrt  in  „zu  viel  Vor- 
stellungen", d.  h.  in  zu  vielen  Reproduktionstendenzen  von 
annähernd  gleicher  Stärke,  z.  B.  bei  Bett,  Gedächtnis;  oder  in 
einer  ^Zerstreutheit"  der  Aufmerksamkeit,  z.  B.  bei  salzig, 
Weisheit;  oder  in  vergeblichem  Suchen  nach  einer  be- 
ttunmten  Reaktion,  z.  B.  bei  zischend  (vergeblich  nach  dem  An- 
fang des  „Tauchers"  gesucht);  oder  endlich  in  einem  Gefühl, 
1.  B.  bei  kitzlich.  ^  Was  die  Häufigkeit  dieser  Veranlassungen 
anlangt,  so  ist  an  den  hier  in  Betracht  kommenden  Fällen  die 
Leere  nadt  68%,  die  Zerstreutheit  mit  13%,  das  Auftreten  zu 
vieler  Vorstellungen  mit  12  %,  das  Suchen  mit  5  %  ^^^  ^^^ 
Gefühl  mit  2  %  beteiligt.    Manche  Reizworte  wie  Furcht,  modrig. 


'  B.  auch  den  oben  S.  110  erwähnten  Fall  von  Kunst,  den  auf  S.  121 
angegebenen  von  kitzlich  und  andere  gelegentlich  erwähnte  Grflnde  für 
Hicht-Beaktion. 

*  Auch  von  den  erfolglosen  Fällen  durch  Abweisung  der  ersten 
Beaktion  iat  hier  abgesehen,  da  sie  später  zur  Sprache  kommen. 

'  Auch  die  Behinderung  einer  Reaktion  auf  Furcht  „wahrscheinlich 
infolge  des  Inhaltes  des  Reizwortes''  läTst  sich  hier  einreihen. 

8* 
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Gesetz  verhinderten  relativ  besonders  häufig  eine  Reaktion,  so 
dafs  sie  zuweilen  mehrmals  wiederholt  werden  mufsten,  bis 
sich  eine  Reaktion  einstellte.  Im  ganzen  sind  an  unseren  Fällen 
die  Verba  mit  0,13  %,  die  Konkreta  mit  0,72  %,  die  Adjektiva 
mit  1,23  %  und  die  Abstrakta  mit  2,4  7o  ihrer  Gesamtzahlen 
beteiligt,  d.  h.  abgesehen  von  den  Verba:  mit  der  Fremdheit 
oder  Schwierigkeit  des  Reizwortes  wächst  die  Häufigkeit  aus- 
bleibender Reaktionen.  Diese  Tatsache  erklärt  sich  von  selbst. 
Sehen  wir  dagegen  zu,  in  welchem  Prozentsatz  ihrer  Gesamt- 
zahlen jede  Klasse  von  Reizworten  an  den  einzelnen  Arten 
erfolgloser  Fälle  beteiligt  ist,  so  erhalten  wir  folgende  Tabelle: 

Erfolglose  Falle. 


Eeizworte : 

Leere 

Zu  viel 
Vor- 
stellungen 

Zerstreut- 
heit 

Vergebl. 
Suchen  nach 
bestimmter 

Antwort 

Gefühl 

Adjektiva 

0,9 

0,05 

0,1 

0,1 

0,05 

Konkreta 

0,6 

0,05 

0,05 

0,05 

— 

Verba 

0,1 

— 

— 

Abstrakta 

1,4 

0,4 

0,5 

0,06 

0,06 

Die  Abstrakta  überwiegen  also  bei  jeder  Art,  nur  beim  Suchen 
nach  einer  bestimmten  Antwort  sind  sie  in  geringerer  Zahl  als 
die  Adjektiva  vertreten;  die  Adjektiva  kamen  fast  durchgehend 
häufiger  als  die  Konkreta  in  Betracht,  so  dafs  die  obige  Reihen- 
folge sich  auch  hier  fast  ausnahmslos  wiederfindet.  Das  näm- 
liche gilt  von  dem  Verhältnis  der  einzelnen  Arten  erfolgloser 
Fälle  zueinander,  auch  dieses  ist  von  der  Qualität  des  Reiz- 
wortes im  grofsen  imd  ganzen  unabhängig.  Was  das  sub- 
jektive Moment  anlangt,  so  sind  die  Kinder  an  unseren 
Fällen  gar  nicht,  die  Ungebildeten  mit  1,16  7o  die  Grebildeten 
mit  1,44%,  die  Frauen  mit  1,23%  und  die  Männer  mit  1,46  7^ 
air  ihrer  Versuche  beteiligt;  die  Differenzen  sind  gering,  zeigen 
aber  immerhin,  dafs  Gebildete  öfter  als  Ungebildete,  Männer 
^fter  als  Frauen  nicht  reagierten.  Den  Grund  erkennen  wir 
erst  bei  einer  Fraktionierung  der  Werte  nach  den  verschiedenen 
Anlässen : 
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Versuchs- 
personen : 

Leere 

Zu  viel 
Vor- 
stellungen 

Zerstreut- 
heit 

Vergebl. 
Suchen  nach 
bestimmter 

Antwort 

Gefühl 

Gebildete 

0,84 

0,23 

0,25 

0,09 

0,05 

[JngebUdete 

1,16 

— 

— 

— 

— 

Mftnner 

0,89 

0,29 

0,33 

0,04 

0,04 

Frauen 

0,97 

0,12 

0,12 

0,18 

0,06 

Die  Ungebildeten  versagten  also  nur  aus  Mangel  an  einer 
Reaktion,  aus  Leere,  und  diese  Fälle  kamen  häufiger  bei  ihnen 
als  bei  den  Grebildeten,  häufiger  bei  den  Frauen  als  bei  den 
Männern  vor;  umgekehrt  stellten  sich  „zu  viel  Vorstellungen** 
häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen  ein ;  das  vergebliche  Suchen 
wie  auch  ein  Gefühl  behinderte  wieder  häufiger  die  Frauen  als 
die  Männer  in  der  Antwort.  AU'  diese  Resultate  stehen  in  voll- 
ständigem Einklänge  mit  unseren  sonstigen  Ergebnissen  in  bezug 
auf  die  Abhängigkeit  des  Reproduktionsprozesses  von  Geschlecht 
und  Bildung.  Auch  dafs  die  Männer  öfter  als  die  Frauen  aus 
^.Zerstreutheit"  nicht  reagierten,  rührt  vielleicht  daher,  dafs  sie 
infolge  der  geringeren  Schwierigkeit,  die  ihnen  die  Erfüllung  der 
Aufgabe  bereitete,  weniger  als  die  Frauen  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  das  Reizwort  und  die  Aufgabe  konzentrierten;  auch  der 
regere  Vorstellungsverlauf,  den  wir  auf  Grund  mehrerer  unserer 
Ergebnisse,  wie  auch  auf  Grund  der  relativen  Häufigkeit  von 
„zu  viel  Vorstellungen"  als  den  Männern  eigentümlich  erachten 
müssen,  begünstigt  natürüch  die  Zerstreutheit  in  gewissem  Sinne ; 
ist  es  ja  doch  durchaus  begreiflich,  dafs  dieser  regere  Vorstellungs- 
verlauf leicht  auf  andere  Gebiete  hinüberschweifte  und  von  der 
durch  den  Versuch  gestellten  Aufgabe  ablenkte.  Indes  einen 
hohen  Grad  von  Sicherheit  können  diese  Deutungen  nicht  für 
sich  beanspruchen ;  dazu  liegen  ihnen  viel  zu  wenige  Einzelfälle 
sagrunde. 


*  Die  Werte  sind  wieder  im  Prozent  aller  an  der  jeweiligen  Gruppe 
Ton  VersuchsperBonen  angestellten  Versuche  berechnet,  und  zwar  sind  mit 
▲nimahme  der  ersten  Kolumne  nur  die  Versuche  an  den  Gebildeten  heran- 
gesogen  worden. 
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Was  den  Einflufs  solcher  erfolglosen  Fälle  auf  den  Gang 
der  Versuche  anlangt,  so  wurde  das  zugehörige  Reizwort  in  einer 
späteren  Sitzung  wiederholt;  war  das  Beizwort  nicht  „verstanden", 
dann  wurde  es  zur  Vermeidung  einer  vorbereiteten  Antwort  vor 
der  Wiederholung  nicht  mitgeteilt. 


§  2.     Die  inhaltliche  Interpretation. 

Noch  komplizierter  als  die  sinnliche  Auffassung  des  Reiz- 
wortes erweist  sich  seine  inhaltliche  Interpretation.  Ohne  wiederum 
Anspruch  auf  Erschöpfung  aller  Möglichkeiten  zu  erheben,  ergibt 
unser  Versuchsmaterial  in  dieser  Beziehung  folgende  Tatsachen : 

1.  Trotz  vollkommen  richtigen  Hörens  oder  Lesens  kann  dem 
Reizwort  ein  falscher  Sinn  untergeschoben  werden.  Der  Grund 
kann  zunächst  in  mangelnder  Sprachkenntnis  liegen,  so  bei  Aus- 
ländern, Ungebildeten  und  Kindern.  Auf  diese  Weise  entstanden 
bei  einer  Ausländerin  Reproduktionen  wie  ranzig — Blume  (das 
Reizwort  wurde  mit  Ranke  in  Beziehung  gebracht),  faulig 
(=  faul)  -  Schüler,  Verfolgung — Buch  (Im  B.  folgen  die  Blätter 
aufeinander).  Die  Abnormität,  und  in  gewissem  Sinne  Wertlosig- 
keit solcher  Fälle  liegt  auf  der  Hand,  falls  wirklich  nur  sprach- 
liche Unkenntnis  dahinter  steckte;  dann  waren  die  Reizworte 
nur  sinnlose  Buchstabenkomplexe.  Wie  wir  aber  noch  sehen 
werden,  wird  auf  sinnlose  Worte  ganz  anders  reagiert,  als  es 
hier  der  Fall  war.  Hierzu  kommt  zweitens  die  Tatsache,  dafs 
solche  falschen  Interpretationen  auch  bei  erwachsenen  und  ge- 
bildeten Deutschen  vorkamen,  und  zwar  nicht  nur  bei  akustischem, 
sondern  auch  bei  optischem  Verfahren,  z.  B.  faulig — fleifsig 
(„Gegensatz"),  Verfolgung — Nachkommen  („N.  folgen  einander"). 
Dafs  den  Versuchspersonen  der  Sinn  wohlbekannt  war,  bedarf 
keines  weiteren  Wortes.  In  der  Tat  antwortete  die  nämliche 
Versuchsperson  bei  Wiederholung  des  Reizwortes,  eine  oder 
mehrere  Wochen  später,  auf  Verfolgung — Dieb.  Es  scheint  mir 
daher  zur  Erklärung  solcher  Fälle  die  Annahme  nötig,  dafs  ent- 
weder das  Reizwort  nur  mangelhaft  beachtet  wurde,^  oder  dafis 
ein  ihm  klangähnliches  Wort  die  Reproduktion  vermittelte. 


'  Unter  dieser  Voraussetzang  würden  diese  Fälle  lu  den  oben  S.  107  ff. 
angeführten  gehören ;  nur  fehlt  hier  die  Angabe  der  Versuchspersonen  über 
mangelhafte  Auffassung. 
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2.  Weitaus  h&ufiger  als  diese  direkt  falsche  Interpretation, 
die  doch  nur  eine  s^u*  seltene  Ausnahme  darstellte,  kam  eine 
angenaue,  nur  ungefähre  vor.  So  wurde  die  Assoziation: 
Grimm— Hader  ^  mit  Ähnlichkeit,  kreischend — johlend,  modrig — 
geruchig,  krachend— stürzend ,  Vetter — Onkel  mit  Synonymität 
begründet.  Ja,  hurtig  wurde  mit  Feind  (h  =  tapfer),  Phantasie 
mit  „nicht  recht  richtig^,  behend  mit  sehr  („sie  ist  noch  sehr 
behend  =  sie  versteht  noch  nicht  alles"),  lebhaft  mit  Tier  (1  = 
flink)  beantwortet.  Dafs  das  Reizwort  in  seiner  eigentlichen  Be- 
deutung den  Versuchspersonen  bekannt  war,  ergab  eine  nach- 
herige Ausfrage.  Dagegen  könnte  man  daran  denken,  dafs 
die  genannten  Beispiele  nur  von  Ungebildeten  herrühren  und 
so  ungeschickter  Begründung  der  Assoziation  zuzuschreiben 
sind.  Aber  abgesehen  davon,  daCs  einige  der  genannten  Beispiele 
wie  hurtig,  behend,  lebhaft  usw.  nicht  auf  diesem  Wege  ilire 
Erklärung  fänden,  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  solche  Fälle 
sich  auch  sehr  zahlreich  bei  Gebildeten,  ja  bei  Dozenten  fanden 
z.  B.  Lungen — klar  (L  =  Stimme),  Base— Cousine  (synonym), 
Empfindung— Liebe  (niedrigere  Art,  E  =  Gefühl)  und  Gefühl 
(ähnlich),  Zweifel— häfslich  (an  die  Darstellung  der  „Verzweiflung" 
auf  der  Bühne  gedacht),  streicheln— schmeicheln  (synonym) 
schmeicheln — heben  (synonym),  Fürst— König  (synonym),  schmal 
=  hohl — Strafse  =  Gasse  (sprachliche  Reminiscenz),  Verfassung — 
Gesetz  (synonym).  Ja,  gewisse  Worte  fanden  bei  allen  Versuchs- 
personen nur  eine  vage  Literpretation  z.  B.  Idee,  das  von  der 
einen  als  Vorstellung,  von  der  anderen  als  Ansicht,  von  einer 
dritten  als  Gedanke,  von  einer  vierten  als  Begriff  genommen  und 
dementsprechend  mit  Wort  oder  denken  oder  Bewufstsein  oder 
falsch  oder  namentlich  häufig  mit  Gedanke  beantwortet  wurde. 
All'  diese  Beispiele,  die  nur  einen  geringen  Bruchteil  der  hierher 
gehörigen  Fälle  darstellen,  dürften  die  Vermutung  rechtfertigen, 
dtSa  nicht  eine  unzulängliche  Charakterisierung  der  Assoziation, 
sondern  des  dem  Reizworte  innewohnenden  Sinnes  zugrunde 
liegt.  Erfolgt  doch  jene  in  vollständiger  Ruhe  und  Mufse,  diese 
dagegen  unter  dem  Zwange  der  Aufgabe,  der  Apparate  usw.  in 

^  Diese  Reproduktion  rOhrt  von  einer  ungebildeten  Versuchsperson 
her;  in  Ähnlicher  Weise  hatten  auch  die  anderen  Ungebildeten  keine 
richtige  VorsteUung  von  dem  Sinne  dieses  Beiz  wort  es,  so  dafs  die  eine 
beim  ersten  Male  völlig  versagte,  die  andere  aus  ,,Verlegenheit'^  Credanke 
antwortete  usw. 
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gTofser  Geschwindigkeit  und  Flüchtigkeit,  so  dafs  die  Bedeutung 
des  Reizwortes  oft  nur  anzuklingen  Termag,  Es  würde  sich 
demnach  hier  um  eine  inhaltliche  Interpretation  handeln,  die 
der  ungenauen  sinnlichen  Auffassung  des  Reizwortes  analog  ^ 
wäre,  und  die  eine  gewisse  Fremdheit,  ja  Verlegenheit  dem  In* 
halte  des  Reizwortes  gegenüber  verriete.  Ist  diese  Annahme 
berechtigt,  dann  werden  wir  eine  Verlängerung  der  Zeit  erwarten 
dürfen*  In  der  Tat  beträgt  das  a.  M,  bei  den  Ungebildeten] 
3316  a  und  bei  den  Gebildeten  1612  &,  also  bei  jenen  754  ff  und 
bei  diesen  175  a  mehr  als  der  alJgemeine  Durchschnitt,  Wir 
werden  aber  ferner  erwarten  müssen,  dafs  sich  hier  die  Qualität 
des  Reizwortes  insofern  von  Einflufs  zeigt,  als  die  Anzahl  dieser^ 
vagen  Interpretationen  mit  der  Fremdheit  des  Reizwortes  zunimmt. 
Auch  diese  Vermutimg  bestätigt  sich  durchgehend,  wie  folgende 
Tabelle  zeigt: 


Reizwort; 

Koiakreta 

Adjektiva 

Verba 

Abstrakt« 

Ungenaue 
InterpTetation  % 

0,3 

0.8 

1.0 

1.4 

Diese  Reihefolge  entspricht  genau  der  in  den  Reproduktions- 
zeiten, so  dafs  mit  diesen  auch  die  Zahl  der  ungenauen  Inter- 
pretationen zunimmt.  Drittens  w^erden  wir  vermuten  dürfen,  dafs 
Alter  und  Bildung  hier  eine  gewisse  Rolle  spielt.  Auch  dies 
zeigen  unsere  Versuche.  Betragt  doch  die  Anzahl  der  vagen 
Interpretationen  bei  den  Gebildeten  0,7  %,  bei  den  Ungebildeten  I 
1  *^  und  bei  den  Kindern  5  % :  sie  steht  also  auch  in  dieser 
Hinsieht  zur  Fremdheit  des  Rekwortes  in  engster  Beziehung. 

Eitie  wie  wenig  adäquate  YorsteUung  von  dem  Sinne  eines  Wortea 
Kinder  liabenj  ohne  dafs  er  ihnen  aber  völlig  fremd  wiire,  mögen  folgende 
Beispiele  lUuetrleren.  Schreeken — Kopfweh  (da  auf  der  S^tirn  habe  ich  eo 
einen  Sehr.)  und '  Löwe  fder  L.  hat  Schrecken,  er  fClrchtet  eich) ;  Wahrheit— 
i^denken**  fGruod  nicht  näher  ernierbar)  und:  t«öagt  d^  Kind"  (auf  die 
Frage  des  VerBacbaleitere :  welches?  antwortet  das  Kind:  ,Tiinten,  das  iatj 
unartig;  ich  sage  nicht  die  W-,  ich  bin  artig;  wenn  man  unartig  geweaeikf 
ißt,  muTs  man  die  W.  aagen^j;  liebUch^höe  (wer  ist  1.?  »ich**;  wann  bist 


*  i.  8.  107  ff. 

*  Hit  ^nnd'^  let  die  Benktioo  dee  2.  Kindes  angeführt. 
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du  b.?  „wenn  ich  henle".  Wann  bist  du  1.?*  „wenn  ich  nicht  heule";  lieb- 
lich ist  also  offenbar  im  Sinne  von  lieb  aufgefafst).  Einsicht— Bücher 
(man  sieht  in  die  B.);  fromm — tot  und:  soll  der  Hund  sein  („wenn  er 
arbeitet*'  Ist  der  Mensch  fromm?  „ja,  wenn  er  gut  ist").  Ernst —  hat 
der  Löwe  („der  L.  beifst".  Hat  der  Mensch  E.?  „Ja,  wenn  Kinder  unartig 
sind").  Geist —  der  liebe  Gott  (was  ist  Geist?  „unsichtbar,  alte  Leute  haben 
G.,  ich  bin  aber  keiner");  Schande —  die  Kinder  („machen  alles  zu  Seh.) 
schattig —  im  Winter  („da  ist  nicht  so  viel  Sonne".  Ist  jetzt  (im  September 
gegen  6  Nachm.)  schattig?  „Nein,  jetzt  ist  noch  Sonne").  Vernunft— lesen 
(Grund  nicht  näher  zu  ermitteln)  und:  die  Jungen  sollen  vernünftig  sein 
(„die  Tiere  haben  V.",  weiteres  Befragen  ergibt,  dafs  nur  die  leblosen  Dinge 
keine  V.  haben).  Recht — kommandieren  („der  Kommandant  eines  Schiffes ; 
die  grofsen  Leute  haben  R."),  Verstand —  die  Leute  sollen  verstehen  (v.  = 
hören),  schwer— lernen  (schw.  =  schwierig),  kahl— Kopf  (k  =  kurz  ge- 
schnitten), blafs — ist  der  Mensch  (wer?  „ich  war  schon  einmal  bl."  (=  krank), 
Tochter — vom  Mann  (wer  hat  eine  Tochter?  „Grofspapa,  Tante  Käte" (Mutter- 
Bchwester).  Ist  deine  Mutter  eine  T.?  „nein").  Kraft— hat  der  Mensch 
(welcher?  „ich".  Deine  Mutter?  „Nein".  Dein  Vater?  „mächtig").  Wort— 
der  Vater  sagt  ein  Wörtchen  GjWenn  die  Kinder  unartig  sind").  Kragen — 
am  Menschen  (zeigt  auf  seinen  Jaquettkragen ;  Herrenkragen  sind  für  ihn 
Manschetten),  häfslich— ist  der  Löwe  (warum?  „weil  er  beifst"). 

Viertens  spricht  auch  die  schon  erwähnte  Tatsache,  dafs 
gewisse  Worte  besonders  oft,  d.  h.  von  relativ  vielen  Versuchs- 
personen vage  interpretiert  wurden,  gegen  die  Annahme,  dafs  es 
sich  um  eine  ungenaue  Charakterisierung  der  Assoziation  handelt. 
Was  endlich  den  Einflufs  dieser  nur  ungefähren  inhaltUchen 
Deutung  anlangt,  so  ist  er  bereits  zur  Genüge  aus  den  ange- 
führten Beispielen  ersichtlich.  Nur  selten  bestimmt  sie  die 
Qualität  der  Reaktion  in  einer  eigenartigen  Form,  z.  B.  bei  hurtig, 
Lunge.  Zumeist  zeigt  die  Reaktion  nichts  Auffälliges,  und  nur 
die  Angabe  über  das  inhalthche  Verhältnis  des  Reaktionswortes 
zum  Reizworte  verrät  die  ungenaue  Vorstellung  von  der  Be- 
deutung des  letzteren  bzw.  des  ersteren. 

3.  Ein  sehr  wichtiger  Faktor  bei  der  Verinhaltlichung  des 
Reizwortes  ist  seine  Vieldeutigkeit.*  In  jeder  Sprache  gibt 
es  ja  viele  Worte,  die  einen  zwei-  oder  gar  mehrfachen  Sinn 
haben,  über  den  zumeist  der  Zusammenhang  entscheidet.  Da 
dieser  bei  unseren  Versuchen  fehlt,  so  war  bei  manchem  Reiz- 
worte der  inhaltlichen  Interpretation  ein  gewisser  Spielraum  frei 


^  Die  Fragen  rühren  immer  vom  Versuchsleiter  her. 
•  Vgl.  MsftSER  a.  a.  0.  S.  89  ff. 
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gelassen.  Wir  haben  es  also  hier  mit  Fällen  zu  tun,  die  wiederum 
eine  gewisse  Analogie  zur  sinnlichen  Auffassung  zeigen,  und  zwar 
zu  der  oben  als  schwankend  bezeichneten.  Ebenso  wie  die  sprach- 
liche Form  kann  auch  der  inhaltliche  Sinn  der  eindeutigen  Be- 
stimmtheit entbehren.  Natürlich  ist  die  Analogie  nur  eine  grobe 
und  hinkt  wie  jeder  Vergleich.  Denn  die  sprachliche  Form  eines 
Wortes  ist  nur  bei  flüchtigem  Hören  oder  Lesen  nicht  eindeutig 
bestimmt,  während  die  Vieldeutigkeit  eines  Wortes  umgekehrt 
um  so  eher  hervortritt,  je  aufmerksamer  man  den  Inhalt  be- 
trachtet. Und  so  ist  hier  nicht  wie  dort  die  Unterscheidung  von 
richtig  und  falsch  angebracht.  Auch  ist  die  schwankende  sinn- 
liche Auffassung  an  das  subjektive  Verhalten  der  einzelnen 
Versuchsperson  in  einem  bestimmten  Fall,  also  einem  bestimmten 
Reizworte  gegenüber  gebimden  und  kann  nur  auf  diesem  Wege 
für  die  Reproduktion  von  Bedeutung  werden.  Die  Vieldeutigkeit 
dagegen  besteht  gleichsam  objektiv,  braucht  von  der  einzelnen 
Person,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  gar  nicht  beachtet  zu 
werden,  ja  braucht  selbst  bei  dem  Vergleich  einer  ganzen  Reihe 
von  Personen  nicht  hervorzutreten;  andererseits  aber  ist  sie  bei 
der  Reproduktion  stets  zu  beachten,  soweit  nur  diese  durch  den 
Sinn  des  Reizwortes  bestimmt  wird.  —  Die  hauptsächlichsten 
Formen  der  Vieldeutigkeit,  welche  in  unseren  Versuchen  hervor- 
traten, waren:  a)  Bezeichnung  verschiedener  sachlicher  Inhalte, 
z.  B.  bei  Grund  oder  Gesicht.^  b)  Benennung  einer  Person  und 
Sache,  z.  B.  Keller,  Grimm,  Ernst,  Wolke,  spitz,  c)  EigentUcher 
und  übertragener  (metaphorischer)  Sinn,  wobei  im  letzteren  Falle 
nicht  nur  die  abstrakte,  unsinnliche  Bedeutung  an  die  Stelle  der 
konkreten,  sinnlichen  (z.  B.  Esel  als  Schimpfwort  aufgefafst), 
sondern  auch  umgekehrt  diese  an  Stelle  jener  (z.  B.  erhaben  in 
räumlichem  Sinne,  in  dem  von  „hoch"  genommen)  treten  kann.  Die 
Reihe  der  Vieldeutigkeiten  wird  aber  noch  vergröfsert,  wenn 
man  d)  die  Unbestimmtheit  der  grammatischen  Form  in  Betracht 
zieht,  wie  dies  bei  akustischem  Verfahren  stets  und  bei  optischem, 
sobald  alle  Reizworte  mit  grofsem  Anfangsbuchstaben  beginnen, 

*  Diese  Tatsache  ist  zuweilen  fftr  die  Klassifizierung  der  Reizworte 
von  Bedeutung.  So  fahrt  das  SomtsBSche  Schema  ^mhig^  bei  den  Eigen- 
schaften der  Bewegung  auf,  die  meisten  meiner  Versuchspersonen  fafsten 
es  aber  als  Gehörsqualität  auf  und  reagierten  daher  mit  laut,  Lärm,  reden, 
leise  usw.  Oder  „Licht"  ordnet  Sommkb  den  Abstrakta  ein,  oft  wurde  es 
aber  als  Kerze  genommen  und  mit  anzünden  oder  dergl.  beantwortet. 
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nötig  ist.  So  wurde  fest  das  eine  Mal  als  Adjektivum,  das  andere 
Mal  als  Substantivum,  Denken  oder  Backen  von  dem  einen  als 
Yerbcun  nnd  von  dem  anderen  als  Substantivum  gefafst.  Auch 
die  Eigenartigkeit  mancher  Verba,  sowohl  als  Transitiva  wie 
Intransitiva  zu  gelten,  z.  B.  weiden,  schliefsen,  ist  hier  zu  er- 
wähnen. —  Welchen  Einflufs  die  Vieldeutigkeit  des  Reizwortes 
«of  die  Qualität  der  Reaktion  ausübt,  zeigen  folgende  Fälle: 
Grand — Real,  Boden,  hohl,  Ton ;  Schwester— Bruder,  Kind,  Nonne. 
Keller — Loch,  finster,  Gottfried,  grüner  Heinrich;  Schaf — Tier, 
Wolle,  ich ;  Fest — Weihnachten,  Vergnügen,  Eisen,  weich.  Indes 
nicht  immer  kommt  die  Vieldeutigkeit  des  Reizwortes  schon  in 
der  Antwort  zum  Ausdruck,  vielmehr  mufs  häufig  erst  die  Be- 
gründung hinzutreten.  So  antworteten  zwei  Versuchspersonen 
auf  Schwein  mit  Tier,  aber  die  eine  im  Sinne  der  Subsumption,  die 
andere,  um  das  Niedrige  und  Schmutzige  zum  Ausdruck  zu 
bringen ;  ebenso  wurde  die  Assoziation  Schaf — Ochs,  oder  Pferd — 
Esel  das  eine  Mal  damit  begründet,  dafs  beides  Haustiere  seien, 
das  andere  Mal  damit,  dafs  beides  Schimpfworte  bezeichnen. 
Man  sieht  wiederum,  wie  die  Selbstbeobachtung  einen  integrie- 
renden Bestandteil  des  Assoziationsexperimentes  darstellt.  Aber 
nicht  nur  die  Vieldeutigkeit  der  Antwort  kann  die  des  Reizwortes 
Terdecken,  sondern  auch  die  Beziehung  jener  zu  diesem,  sobald 
n&mlich  diese  Beziehung  die  akustische  oder  optische  Form  des 
Reizwortes  zur  Grundlage  hat.  So  wurde  z.  B.  Gericht  mit  Wicht 
beantwortet,  aber  hinzugefügt :  zuerst  an  die  Doppelsinnigkeit  des 
Reizwortes  gedacht.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das  eine 
den  Grund  für  das  andere  abgibt.  Vielleicht  findet  der  Kampf 
zwischen  den  Reproduktionstendenzen  der  verschiedenen  Be- 
deutungen seine  Entscheidung  gleichsam  auf  neuti*alem  Boden, 
d.  h.  in  Form  einer  Klangassoziation.  Dafs  dem  so  ist,  beweist 
vielleicht  auch  die  Tatsache,  dafs  andererseits  zuweilen  eine 
KJangassoziation  abgewiesen  wird,  weil  sie  nicht  einen  bestimmten 
Sinn  des  Reizwortes  zum  Ausdruck  bringt.  So  findet  sich  bei 
dem  Fall  Stumpf — Kolleg  die  Bemerkung :  „dumpf  abgewiesen,  weil 
68  als  Reim  keine  der  beiden  Bedeutungen  ausdrückt".  Auch  kann 
natürlich  unter  Umständen,  trotz  der  Klangassoziation,  ein  be- 
stimmter Sinn,  den  man  einem  mehrdeutigen  Reizworte  unter- 
legt, in  die  Erscheinung  treten.  So  wurde  krumm — dumm  damit 
begründet,  dafs  das  Reizwort  metaphorisch  als  etwas  Verächt- 
licbes,  z.  B.  krumme  Wege  aufgefafst  wurde,  und  dieses  als  etwas 
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Dummes  bezeichnet  werden  sollte.  Ferner  kmm  die  Zweideutig- 
keit zur  Wiederholung  des  ßeiKWortes  führen,  z.  B.  laut — Laut 
(„um  die  Doppelsinnigkeit  anzuzeigen'').  Auch  gar  keine  Reaktion 
kann  der  Effekt  der  konkurrierenden  Reproduktionstendenzen 
infolge  der  Mehrdeutigkeit  sein,  z,  B.  bei  kitzlich  („Reizwort  in 
verßchiedenem  Sinne  anfgefafst**),  —  Für  den  Verlauf  der  Re- 
produktion kommt  es  darauf  an,  ob  die  Vieldeutigkeit  beachtet 
wurde,  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  kommen  höchstens  indi- 
viduelle Unterschiede  zum  Vorschein,  Denn  es  :eeigt  sich,  dafs 
Kinder  und  Ungebildete  nur  in  seiteneu  Ausuahmen  die  Mehr- 
deutigkeit  eines  Wortes  sich  zum  Bewufstsein  bringen ;  sie  lernten 
eben  das  nämliche  Wort  zu  wenig  in  seinen  mannigfachen  Ver- 
bindungsarten und  An wendungs weisen  kennen.  Namentlich  die 
metaphorische  Bedeutung  ist  ihnen  minder  vertraut.  Allerdings 
gilt  dies  nicht  ausnahmslos.  So  wurde  z.  B.  rauh  von  den 
meisten  Ungebildeten  auf  das  Wetter  bezogen  und  dementsprechend 
mit  kalt  oder  hell  beantwortet,  während  es  von  den  Gebildeten 
überwiegend  als  Tastqualität  genommen  und  mit  glatt  oder  Fläche 
beantwortet  wurde :  „komisch"  hatte  für  alle  Ungebildete  die  Be- 
deutung von  „eigenartig"",  „Begrifft*  die  von  „Wissen",  „erhaben" 
die  von  „vornehm''  oder  „vermögend"^ ;  „lieblich"  wurde  mit 
jjSöhm ecken"  beantwortet  usw.  Es  ist  namentlich  die  populäre 
Ausdrucksweise  und  die  Ersetzung  des  abstrakten  Sinnes  din^ch 
einen  konkreten,  die  eine  Metapher  bei  den  Ungebildeten  be- 
günstigen, während  diese  bei  den  Gebildeten  umgekelirt  zumeist 
in  der  Übertragung  einer  Bedeutung  aus  dem  Sinnlichen  in  das 
ÜberßinnHche  beruht.  Auch  insofern  machte  sich  hier  der  Ein- 
flufs  von  Alter  und  Bildung  geltend,  als  Worte  wie  Gehorsam^ 
Übel,  Tod,  Elend  usw.  von  Kindern  und  Ungebildeten  fast  aus- 
ßchliefslich  als  Adjektiva  genommen  wurden^  während  sie  den 
Gebildeten  überwiegend  als  abstrakte  Substaniiva  imponierten. 
Diese  mangelnde  Vertrautheit  mit  Abstrakta  führte  bei  jenen 
auch  dazu,  bei  manchen  Substantiva  das  Konkrete  zu  beTorzugen, 
z.  B.  Licht  als  Kerze,  Plan  als  Wagendach  zu  fassen.  —  Wunle  nun 
die  Vieldeutigkeit  beachtet,  dann  konnte  die  zu  einer  inhaltlichen 
Reaktion  nötige  Entscheidung  auf  verschiedenen  Wegen  zustande 
kommen.  Zuweilen  stellte  sie  sich  von  selbst  ein,  indem  die  ein© 
Bedeutung  von  vornherein  die  vorherrschende,  und  die  andere 
nur  die  Begleiterscheinung  war,  z.  B.  herb^bitter  („auch  an  die 
metaphorische  Bedeutung  des  Reizwortes  gedacht").    In  anderen 
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Fällen  tritt  die  eine  Bedeutung  nach  der  anderen  auf,  um  sie 
zu  verdrängen  z.  B.  Keller — grüner  Heinrich  („zuerst  an  die 
eigentliche  Bedeutung  gedacht"),  Grund— leiden  (zuerst  an  den 
Ort  „Grund"  gedacht).  Diese  Verdrängung  findet  unter  Um- 
ständen eine  sehr  lehrreiche  Erklärung  z.  B.  Ernst — Hans,  „zuerst 
das  Reizwort  als  Abstraktum,  dann  als  Name  gefafst,  da  sich  auf 
jenes  keine  Reproduktion  einstellte".  Und  hiermit  ist  zugleich 
der  Übergang  zur  dritten  Art  gegeben,  bei  der  die  Versuchs- 
person sich  aktiv,  nach  mehr  oder  minder  ausgeprägtem  Schwanken 
für  einen  bestimmten  Sinn  entscheidet,  z.  B.  gut— böse  („an  die 
verschiedenen  Interpretationen  des  Reizwortes  gedacht  und  mit 
der  Reaktion  eine  bestimmte,  die  moralische,  bejaht") oder  Grimm — 
Forscher  („überlegt  die  Zweideutigkeit,  für  den  Namen  sich  ent- 
schieden".) —  Die  Zeit  mufs  natürlich  durch  die  Beachtung  der 
Vieldeutigkeit  eine  Verlängerung  erfahren.  Dementsprechend 
beträgt  in  diesem  Falle  für  Gebildete  das  a.  M.  1795  a,  während 
der  Normaldurchschnitt  nur  1437  a  war. 

4.  Schon  die  Vernachlässigung  der  Vieldeutigkeit  eines 
Wortes  ist  eine  Einschränkung  seines  Sinnes.  Aber  da  in  diesem 
Falle  die  einzelnen  Bedeutungen  einander  koordiniert  sind,  sich 
mehr  oder  minder  gegenseitig  ausschliefsen ,  so  seien  hiervon 
jene  Bedeutungseinengungen  unterschieden,  durch  die  das  Reiz- 
wort zum  Symbol  eines  Wirklichkeitsgebietes  wird,  welches  dem 
seiner  allgemeinen  Deutung  untergeordnet  ist.^  Eine  solche 
Spezifikation  des  Sinnes  lag  z.  B.  vor  bei  eilig — schnell 
(„an  Bewegung  gedacht"),  Ordnung — schön  („die  0.  in  Gedanken 
gemeint"),  Idee— Gestalt  („an  die  platonische  Dialektik  gedacht"), 
Land — Dorf  (synonym),  Erde— Acker  (synonym),  Finger— Daumen 
(„der  D.  liegt  dem  F.  an"),  Kunst  =  Malerei — Dichtung  („2  geistige 
Betätigungen"),  Bitte— Gebet  („identisch,  Reizwort  als  Bitte  zu 
Gott  genommen"),   schneiden— brennen   („beides  ärztliche  Tätig- 


*  Auf  diese  Weise  sondern  sich  die  hier  zu  betrachtenden  Fälle  von 
den  oben  angeführten,  bei  denen  verschiedene  sachliche  Inhalte  oder  gar 
neben  der  sachlichen  auch  eine  persönliche  Benennung  in  einem  Worte 
xam  Ausdruck  kommen  können.  Etwas  schwieriger  ist  die  Trennung 
gegenüber  der  metaphorischen  Auslegung.  Indes  ist  zu  bedenken,  dafs 
wir  68  hier  nie  mit  einer  uneigentlichen  Bedeutung  zu  tun  haben,  so  dafs 
ea  aich  um  eine  Spezifikation  stricto  sensu  handelt,  während  man  die  meta- 
phorische Deutung  nicht  ohne  weiteres  als  eine  Spezialisierung  der  eigent- 
lichen Deutung  ansehen  kann. 
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keiten'').  In  etwas  anderer  Form  tritt  die  Einengung  des  Sinnes 
uns  entgegen,  wenn  das  Reizwort  als  Ausdruck  einer  bestimmten 
Situation  aufgefafst  wird  z.  B.  Dummheit— ach  I  („D.  als  Ausruf 
genommen  und  darum  mit  einem  anderen  Ausruf  geantwortet^)» 
halten— schnell  („Reizwort  als  Befehl  an  die  Soldaten  ge&dst  und 
mit  der  Antwort  die  Absicht,  dem  Befehle  sofort  nachzukommen, 
zum  Ausdruck  gebracht"),  rasch — eilel  (synonym,  r.  als  Imperatiy 
gedeutet");^  auch  eine  Frage  kann  in  dem  Reizwort  erbhckt 
werden  z.  B.  lesen  =  liest  Du?  —  ja.  Eine  Vereinigung  dieser 
beiden  Formen  von  Spezifikation  zeigt  der  Fall:  handeln — ^ja 
(h.  im  Sinne  von  tätig  sein  upd  als  Imperativ  genommen).  — 
Den  Einflufs  der  Bedeutungseinengung  auf  die  Qualität  der 
Antwort  illustrieren  bereits  die  angeführten  Beispiele:  Während 
sie  das  eine  Mal  (z.  B.  bei  Erde,  Idee)  eine  eigenartige  Reaktion 
veranlafst,  ist  dies  ein  anderes  Mal  (z.  B.  bei  eiüg,  Ordnung)  nicht 
der  Fall,  so  dafs  nur  die  Begründung  der  Assoziation  eine 
ungewöhnUche  ist,  oder  die  Spezifikation  überhaupt  nur  eine 
Begleiterscheinung  darstellt.  —  Die  Reaktionszeit  erfährt  durch 
die  Spezifikation  eine  Verkürzung,  insofern  das  a.  M.  bei  den 
Gebildeten  nur  1277  a,  also  160  a  weniger  als  der  allgemeine 
Durchschnitt  beträgt.*  Der  Grund  hierfür  dürfte  darin  zu  suchen 
sein,  dafs  mit  der  Einengung  des  Sinnes  auch  eine  solche  der 
möglichen  Antworten,  eine  gröfsere  Determination  der  letzteren 
verknüpft  ist.  —  Die  QuaUtät  des  Reizwortes  erweist  sich  im 
allgemeinen  hier  von  ähnUchem  Einflufs,  wie  bei  der  Reaktions- 
zeit, so  dafs  mit  dieser  auch  die  Anzahl  der  Spezifikationen 
wächst,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


Reizwort :              i 

Adjektiva 

Konkreta 

Verba 

AbstndcU 

Spezifikation  d.  Sinnes  %  i 

0,26 

0,88 

1,42 

1,66 

Da   die   durch   die    Qualität   des   Reizwortes   bedingte  Ver- 
längerung  der  Reaktionszeit   auf   eine   gröfisere   Fremdheit   des 


»  Vgl.  C50BDBS  a.  a.  O.  S.  41  u.  48—49. 

'  Bei  den  Ungebildeten  fehlt  überhaupt  jeder  merkliche  Unterschied, 
insofern  bei  der  Spezifikation  das  a.  M.  2618  und  aus  aUen  Veraachen 
2562  a  betragt;  dies  liegt  offenbar  daran,  dals  jener  Wert  nur  aus  einer 
sehr  geringen  Anzahl  von  FäUen  gewonnen  ist. 
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Reizwortes  hinweist,  so  ergibt  sich  demnach  der  Satz :  Je  fremder 
das  Reizwort  ist,  um  so  gröfser  ist  die  Tendenz  zur  Spezifikation 
seines  Sinnes.  —  In  den  beiden  zuletzt  betrachteten  Faktoren, 
sowohl  also  in  der  Reaktionszeit  wie  in  dem  Einflüsse  der 
Qoalit&t  des  Reizwortes,  zeigt  die  metaphorische  Deutung  ein 
diametral  entgegengesetztes  Verhalten  wie  die  Einengung  des 
Sinnes  —  ein  schlagender  Beweis  für  die  Notwendigkeit,  diese 
beiden  Arten  inhaltUcher  Interpretation  voneinander  zu  sondern. 
Denn  die  Reaktionszeit  ist  bei  den  metaphorisch  genommenen 
Reizworten  abnorm  lang;  das  a.  M.  beträgt  bei  ihnen  für  die 
Gebildeten  1694  a  (Norm:  1437  o)\  auch  bei  den  Ungebildeten 
tritt  diese  Verzögerung  deutlich  hervor,  insofern  bei  ihnen  das 
a.  M.  die  Höhe  von  2954  o  (Norm:  2562  o)  erreicht.  Die  Ab- 
hängigkeit von  der  Qualität  des  Reizwortes  ergibt  sich  aus 
folgender  Tabelle: 


Beixwort: 

Verba 

Abstrakta 

Konkreta 

Adjektiva 

Metaphorische  Deutung 
des  Beiswortes  ®/o 

0 

1,1 

1,2 

2,1 

Je  vertrauter  also  der  Sinn  des  Reizwortes  ist,  um  so  gröfser 
ist  die  Tendenz  zu  seiner  metaphorischen  Deutung.  Der  Grund 
für  diese  beiden  Eigenheiten  der  Metaphern  scheint  mir  im 
folgenden  zu  liegen:  Die  uneigentliche  Deutung  liegt  femer  als 
die  eigentiiche,  macht  das  Reizwort  zu  einem  fremderen  und 
bedingt  dadurch  eine  verzögerte  Reaktion;  die  Möglichkeit  zu 
einer  derartigen,  gleichsam  ktinstUchen  Entfremdung  und  freieren 
Handhabung  des  Reizwortes  ist  um  so  gröfser,  je  vertrauter 
einem  der  Inhalt  eines  Wortes  ist.  Auch  ist  daran  zu  denken, 
dafs  das  Wesen  des  Metaphorischen  mehr  in  dem  Ersatz  des 
Konkreten  und  SinnHchen  durch  das  Abstrakte  und  Übersinn- 
liche, als  in  der  umgekehrten  Veränderung  gelegen  ist. 

5.  Zeigte  uns  das  Vorhergehende  die  verschiedenen  Arten 
der  inhaltlichen  Interpretation,  so  müssen  wir  nunmehr  der  Frage 
näher  treten,  inwieweit  überhaupt  beim  Assoziations- 
experiment derSinn  des  Reizwortes  aufgef  afst  wird. 
Wie  die  Ausführungen  der  einschlägigen  Literatur  zeigen,  war 
man  sich  bisher  darin  einig,  dafs  zuweilen  nur  das  Reizwort  als 
Gehörs-   oder  Gesichtswahmehmung    zum   Bewufstsein   kommt. 
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So  führt  Asch  AFFEN  BÜRG  in  seinem  Klassifikationssehema  eine 
Rubrik  „Reizworte  dem  Sinne  nach  nicht  aufgefafst"  auf  und 
xählt  hierzu  die  Wortergänzungen,  Klang-  und  Reimassoziationen, 
die  Wiederholungen  des  Reizwortes  oder  früherer  Reaktionen 
ohne  Sinn  usw,  Dafs  häufig  die  Beziehung  zwischen  Reix-  und 
Reaktionswort  nicht  inhaltücher  Natur  ist,  die  Antwort  also  nicht 
durch  den  Sinn  des  Reizwortes  ausgelöst  wird,  unterliegt  keinem 
Zweifel*  Sind  wir  aber  dadurch  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dafs  dieser  Sinn  des  Reizwortes  in  alF  solchen  Fällen  überhaupt 
nicht  zum  Bewufstsein  gelangte,  sondern  das  Reizwort  als  sinn- 
loser Buchstabenkomplex  aufgefafst  wurde?  Offenbar  nicht. 
Es  zeigt  sich  wiederum  das  Irreführende  der  rein  logischen 
Betrachtung,  w^elche  fast  ausschliefslich  die  bisherige  AsBoziatioas- 
lehre  beherrBchte.  Eine  psychologische  Analyse  wird  uns  belehren» 
dafs  der  Schlufs  Ton  der  objektiven  Beziehung  zwischen  Reiz- 
und  Reaktionawort  auf  die  Aufiassungsart  des  ersteren  zum 
mindesten  voreilig  ist.  Vorher  aber  müssen  wir  uns  über  Umfang 
und  Wesen  solcher  Assoziationen,  bei  denen  keine  inhaltlich© 
Beziehung  zwischen  dem  reproduzierenden  und  dem  repro- 
duzierten Worte  besteht,  klar  werden.  Zunächst  ist  es  eelbsV 
verständJich,  dafs  beim  optischen  Verfahren  an  die  Stelle  des 
Klangbildes  die  optische  Form  treten  kann/  Damit  soll  nicht 
gesagt  sein ,  dafs  nicht  auch  bei  diesem  Verfahren  lautlich 
bedingte  Reproduktionen  auftreten  können;  setzt  sich  doch 
häufig  das  Gesichtsbild  in  das  zogehörige  Klangbild  um,  zumal 
wenn  das  gezeigte  Wort  gelesen,  also,  wenn  auch  nur  ganz  leise, 
ausgesprochen  wird.*  Aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  ist,  und 
noch  mehr,  wenn  dies,  wie  z.  E.  namentlich  beim  optischen  T}^, 
nicht  der  Fall  ist,  liegt  das  Reproduktionsmotiv  zuweilen  in 
der  optischen  Älmlichkeit  zwischen  Reiz*  und  Reaktionswort. 
Wenigstens  wurde  mit  dieser  eine  ganze  Anzahl  von  Assoziationen 
begründet  z.  B*  W^indig— Venedig,  Widerlich — lüderlich,  Weit — 
Wut,  Schwelle— Schrulle,  Gras — Glas,  Ruhe — Rute,  Last — Lust, 
Wiese — Muse,  Zuckend— Zunge,  Traurig— -Tausing.  Auch  lautliche 
und  optische  Ähnlichkeit  zusammen  war  zuweilen  das  ver- 
bindende Moment  z.  B.  bei  Milde-^Mathilde,  Wohlstand— Nähr- 
stand.     Handelt  es  sich  aber  nur  darum,  ob   das  Reizwort  als 


'  i*  CoBoi;ft  a.  a.  O.  S.  36, 
*  Vgl  CoBDBi  a,  a.  0.  S.  49. 
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solches  oder  erst  durch  seinen  Sinn  die  Antwort  veranlafst,  dann 
kann  jenes  der  Fall  sein,  auch  wenn  keine  ÄhnHchkeit  optischer 
oder  akustischer  oder  motorischer  oder  all'  dieser  Arten  zusammen 
vorliegt.  Stellte  man  doch  schon  bisher  die  Wortergänzungen  ^ 
den  Klang-  und  Reimassoziationen  an  die  Seite.^  Das  Wort  als 
solches,  nicht  sein  Sinn,  bedingte  aber  auch  die  Antwort,  wenn 
„gerade"  mit  Stumpfsinn  beantwortet  wurde,  weil  das  Reizwort 
swischen  g  und  r  ein  e  enthielt,  oder  Lyrisch  mit  ach  (aus  „Ent- 
setzen über  den  grofsen  Anfangsbuchstaben,  über  die  ganze 
optische  Form  des  Reizwortes");  etwas  ähnliches  liegt  vor  bei 
Tod — Mord  („zuerst  durch  die  Schriftzüge  die  Vorstellung  von 
einer  allegorischen  Gestalt  des  Todes  hervorgerufen,  dann  M. 
aus  unbekanntem  Grunde").  NamentUch  bei  Versuchen  mit 
Bildern,  optischen  Figuren  und  dgl.  als  Reizmotiven  wird  man 
solchen  Reaktionen  gar  häufig  begegnen.  Nennen  wir  alle 
Reproduktionen,  die  nicht  durch  die  Bedeutung,  sondern  durch 
die  Wahrnehmung  des  Reizwortes  veranlafst  sind,  formal 
bedingte,  dann  leuchtet  aus  dem  Bisherigen  schon  ein,  welche 
reiche  Fülle  von  Spielarten  sie  zulassen.  Handelt  es  sich  doch 
in  dem  erwähnten  Falle:  Gerade— Stumpfsinn,  bereits  um  eine 
Beurteilung.^    Das  Nähere  wird  das  Folgende  ergeben. 

Hier  kehren  wir  zu  unserem  Ausgangspunkte  zurück  und 
untersuchen,  ob  die  formal  bedingten  Reproduktionen  eine  inhalt- 
liche Interpretation  des  Reizwortes  ausschliefsen.  Bei  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  ist  zunächst  daran  zu  denken,  dafs  zuweilen 
neben  der  formalen  Bedingtheit  auch  eine  inhaltliche  vorliegt. 
Schon  bei  einer  Assoziation  wie  plagen— schliefsen  („beides  Zeit- 
wörter**) dürfte  dies  der  Fall  sein.  Vor  allem  aber  kommen 
hier  die  sog.  sinnvollen  Klangassoziationen  wie:  grell — hell, 
Sonne — Wonne,  Leben — Streben,  Not— Brot  in  Betracht.  Selbst 
wenn  man  nur  die  Beziehung  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort 
im  Auge  hat,  kann  man  hier  nicht  von  lediglich  formalen  Asso- 
ziationen sprechen.  Es  bleibt  daher  ganz  unerfindlich,  wie 
AscHAFFENBUBG  such  dicsc  Fälle  zu  denen  rechnen  kann,  bei 


'  DaÜB  die  sprachlichen  Reminiszenzen  vom  psyciiologischen  Stand- 
pankte  den  Wortergänzungen  zuzurechnen  sind,  werden  wir  weiter  unten 
sehen ;  es  hleiht  ganz  unverständlich,  warum  Aschaffenbctbo  bei  jenen  eine 
Auffassung  des  Sinnes  annimmt,  bei  diesen  nicht. 

*  8.  Z.  B.  ASCBAFFENBURQ  a.  a.  0.  I,  S.  27. 

*  8.  auch  Ziehen  a.  a.  O.  I,  S.  17. 
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welchen  die  „Reizworte  dem  Sinne  nach  nicht  aufgeMst*^  sind. 
Welche  Rolle  die  sinnliche  Anffassimg  des  Reizwortes  neben 
seiner  inhaltliehen  Interpretation  spielen  kann,  zeigen  folgende 
Fälle :  Herr— Knecht  („Reizwort  herrisch  vom  Versuchsleiter  aus- 
gesprochen"), spitz— stumpf  („Gegensatz,  bei  sp.  ein  anderes 
Gefühl  als  bei  st.  infolge  des  Klanguntersehiedes*'),  hassen — lieben 
(das  äss  im  Reiüworte  fiel  auf'),  Sohn— Vater  („clas  ö  in  S.  fiel 
auf").  Zwang— Gehorsam  und  lang — kurz  (,,das  „g"  im  Reizwort 
fiel  auf*),  Graf — Adel  (,,das  a  in  Gr,  störte"),  bewegt— Mechanik 
(„das  Piu-tizipium  beachtet'');  auch  all'  die  Fälle,  in  denen  daa 
Protokoll  bemerkt  ^.R^i^wort  schwer  gelesen'\  gehören  in  gewissem 
Sinne  hierher.  Es  steht  somit  aufser  allem  Zweifel,  dafs  du 
Aufmerksamkeit  sieb  gleichzeitig  auf  das  Reizwort  als  solches^ 
wie  auf  seinen  Inhalt  richten  kann.  Seine  objektiv  vorhandene 
Beziehung  zum  Keaktionsworte  kann  diese  doppelseitige  Erfassung 
des  Reizwortes  unter  Umständen  zum  Ausdruck  bringen,  z.  B. 
in  den  sinnvollen  Klangassoziationen.  Ob  diese  aber  auch  sub- 
jektiv durch  jene  bedingt  sind,  läfst  sieh  schon  schwerer  ent- 
scheiden. Andererseits  zeigen  die  zuletzt  genannten  Beispiele^ 
dafs  sich  oft  die  Auffassungsart  des  Reizwortes  in  seiner  Be* 
Ziehung  zur  Reaktion  nicht  bemerkbar  zu  machen  braucht. 
Und  darum  ist  diese  Beziehung  wohl  eine  Unterlage  für  eine 
logische,  aber  nicht  für  eine  psychologische  Betrachtungsw^eise 
sowohl  der  Assoziation  und  Reproduktion,  wie  der  Auffassung 
des  Reizwortes.  Vom  psychologischen  Standpunkte  aus  mufs 
man  vielmehr  sagen:  Trotz  der  inhaltlichen  Bedingtheit  der 
Antwort  wird  das  Reizw'ort  doch  stets  auch  als  solches  aufgefafst; 
ja,  wie  die  zuletzt  angeführten  Beispiele  zeigen,  wird  die  sprach- 
liche Form  des  Reizwortes  zuweilen  sehr  aufmerksam  beachtet,, 
und  doch  ^ird  allein  auf  Grund  seines  Sinnes  reagiert  Liegt 
nun  dann  nicht  die  Annahme  nahe,  dafs  auch  umgekehrt  der 
Sinn  eines  Reizwortes  wohl  erfaCst  sein  kann,  und  doch  die 
Reaktion  nur  durch  seine  Form  veranlafst  ist!  Diese  Möglichkeit 
wird  zur  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  sehen,  dafs  bei  unseren 
zahlreichen  Versuchen  die  Selbstbeobachtung  in  keinem  einzigen 
Falle  den  Ausfall  der  inhaltlichen  Interpretation  erwies.  Diese 
Interpretation  ist  oft  ganz  Öüchtiger  und  fragmentarischer  Natur. 
Mehr  ist  sie  aber  zumeist  auch  bei  den  inhaltlichen  Assoziationen^ 

^  80  seien  kurx  die  FgUc  befebluiet,  in  deaen  der  Sinn  dea  Eeiswortes 
die  Antwort  bestimmt 
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nicht.  Nur  höchst  selten  kommen  Fälle  vor,  wie  Bau  -  hoch  („die 
Bedeutung  des  Reizwortes  zuerst  undeutlich"),  machen — gehen 
(,.  Verlegenheit,  Perseveration,  Reizwort  von  zu  wenig  bestimmtem 
Inhalt"),  Schwelle -Tür  („Inhalt  des  Reizwortes  absichtlich  zum 
Bewnlistsein  gebracht"),  höckrig— Stein  („Bedeutung  von  h.  anfangs 
nicht  eingefallen").  Sieht  man  von  solchen  Ausnahmefällen,  die 
in  einer  Zerstreutheit  der  Versuchsperson  oder  Fremdheit  des 
Beizwortes  begründet  sind,  ab,  dann  klingt  auch  bei  den  inhalt- 
lichen Assoziationen  der  Sinn  des  Reizwortes  nur  an,  wie  dies 
ja  auch  beim  Sprechen,  Denken,  Schreiben  usw.  der  Fall  ist. 
Allerdings  erhält  sich  der  Sinn  des  Reizwortes  länger  im  Be- 
wnüstsein  und  kann  schon  hierdurch  einen  höhern  Grad  von 
Deutlichkeit  erreichen,  wenn  er  die  Grundlage  der  Reproduktion 
abgibt,  als  wenn  diese  durch  die  Form  des  Reizwortes  bestimmt 
wird,  und  die  Vorstellung  seiner  Bedeutung  nur  als  flüchtige 
Begleiterscheinung  einhergeht.  Indes  das  sind  sekundäre  Diffe- 
renzen. Hier  handelt  es  sich  nicht  um  den  Grad  der  inhaltlichen 
Interpretation,  sondern  um  ihre  Existenz.  Ob  bei  den  formalen 
Assoziationen  das  Reizwort  als  ein  sinnloser,  wenn  auch  bekannter 
Buchstabenkomplex  aufgefafst  wird,  das  allein  ist  die  uns  hier 
beschäftigende  Frage.  Sie  ist  niemals  von  der  Selbstbeobachtung 
unserer  Versuchsperson  bejaht  worden.  Sie  ist  aber  direkt  zu 
verneinen  auf  Grund  des  Zusammenhanges  zwischen  Wort  und 
seiner  Bedeutung.  Denn  die  Assoziation  zwischen  diesen  beiden 
ist  namentlich  in  der  Muttersprache,  ja  selbst  in  leidlich  geläufigen, 
fremden  Sprachen  eine  so  feste  und  innige  wie  kaum  eine  andere. 
Wir  sind  so  sehr  gewohnt,  in  einem  Worte  nur  ein  Zeichen, 
gleichsam  nur  ein  Torso,  das  erst  durch  den  Hinzutritt  des  Sinnea 
zu  einem  selbständigen  Ganzen  wird,  zu  erbUcken,  dafs  es  einer 
ganz  besonders  intensiven  Willensanstrengung  bedarf,  um  diese 
reproduktive  Ergänzung  zu  unterdrücken.^  Es  ist  mehr  als 
zweifelhaft,  ob  selbst  dann  der  gewünschte  Erfolg  sich  häufig 
einstellen  dürfte.    Jedenfalls  aber  grenzt  eine  unwillkürliche  Los- 

>  0.  auch  Ms88SB  a.  a.  0.  S.  22  ff.  u.  72,  Cordes  a.  a.  0.  S.  34  £f.  und 
WüjOKr:  Völkerpsychologie  a.  a.  0.  I,  S.  562  u.  585.  Nur  logische  Abetraktion 
nod  Reflexion  führt  zu  der  Annahme,  dafs  die  Worte,  namentlich  so  ge> 
Üafige  wie  unsere  Reizworte,  ihre  Bedeutungsvorstelluug  erst  in  „8uk> 
sessiTer  Erinnerungsassoziation*'  als  selbständiges  Gebilde  reproduzieren, 
vielmehr  Terschmilst  die  Bedeutungsvorstellung  mit  der  Wahrnehmung 
dts  Wortes  so  einem  simultanen  Ganzen. 

9* 
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lösuDg  eines  bekannten  Wortes  von  seinem  Sinne  ans  Patho- 
logische, und  eine  absichtliche  Loslösung  nahmen  unsere  Versuchs- 
personen nie  vor.  Diese  zwingende  Gewalt,  mit  der  wir  normaler- 
weise ein  Wort  verinhaltlichen,  macht  sich  aber  nicht  nur  bei 
allen  bekannten  Reizworten,  selbst  in  den  Fällen  formaler  Asso- 
ziation geltend,  sondern  erklärt  gleichzeitig  die  Flüchtigkeit  der 
BedeutungsYorstellung ,  selbst  bei  inhaltlichen  Assoziationen. 
Und  diese  Flüchtigkeit,  vereint  mit  der  ausschliefslichen  Berück- 
sichtigung der  objektiven  Beziehung  zwischen  R^iz-  und  Reaktions- 
wort, liefs  wohl  bisher  die  Existenz  der  Verinhaltlichung  des 
Reizwortes  übersehen,  falls  sie  sich  nicht  in  der  Antwort  offen- 
barte und  so  objektivierte.  —  Neben  diesen  allgemeinen  Bedenken 
gegen  die  bisherige  Auffassung  von  dem  Wesen  der  formalen 
Assoziationen  kommt  aber  noch  eine  Reihe  spezieller  Tatsachen 
in  Betracht.  Hätte  Ziehen  damit  recht,  dafs  bei  den  formalen, 
oder  wie  er  sie  nennt,  verbalen  Assoziationen  die  Reaktion  F, 
sich  unmittelbar  an  FJ  anknüpft,  während  nur  bei  den  inhalt- 
lichen, oder  nach  der  ZiEHENschen  Terminologie,  Objektasso- 
ziationen sich  noch  V^  (d.  h.  die  Vorstellung  vom  Sinne  des 
Reizwortes)  dazwischenschiebt,  dann  müfste  offenbar  der  Prozefs 
dort  schneller  ablaufen  als  hier.  Wie  steht  es  hiermit?  Die 
Antwort  gibt  folgende  Tabelle  von  a.  M. 


!  Rein  formale  Assoziationen 

,  Inhaltliche  Assoziationen 

1    - 

Ü 

s 

es 
> 

j 

S 

Versuchspersoneu : 

I      '^ 

•3 

•^ 

s 

■s 

•^ 

M 

u 

•^ 

JMS 

M 

§ 

S 

§ 

1 

< 

« 

< 

< 

t4 

^ 

Gebildete:  akustisch 

1646  a 

1545  a 

1633  a 

1442  a 

1396  a 

1584  a 

optisch 

a652a 

ä092a 

2449  a 

1995  a 

1868« 

2021a 

Ungebildete 

2885« 

1686  a 

3845a 

2539a 

2349« 

2843a 

Kinder 

2686a 

24S0a 

3667  a 

3721a 

32&2a 

.    3746  a 

In  dieser  Tabelle  sind  als  M^eii^  fonuale  Assoziationen''  solche 
bezeichnet»  bei  denen  nur  lautliche  oder  optische,  und  nicht 
etwa  nebenher  noch  irgend  welche  inhaltliche  Beziehxmgen 
zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  herrschen;  es  wurden  also, 
um  den  Gegensatz  ganz  reiu  zu  erhalten,  nur  ganz  sinnlose 
Alliterationen,  Flexionen,  Reime  und  sonstige  Klangfthnlichkeiten 
gewählt   Man  sieht^  dafs  durchgehend  i^uur  die  Konkreta  bei  den 
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Ungebildeten  machen  eine  Ausnahme,  offenbar  weil  hier  nur  2 
rein  formale  Assoziationen  sich  finden)  die  Zeit  bei  den  inhalt- 
lichen Assoziationen  merklich  kürzer  als  bei  den  rein  formalen 
ist.  Diese  Tatsache  zeigt  recht  deutlich  die  Unhaltbarkeit  der 
Annahme,  dafs  bei  den  letzteren  die  inhaltUche  Interpretation 
des  Reizwortes  ausfällt.  Allerdings  schliefst  sich  bei  den  rein 
formalen  Assoziationen  Fg  —  um  bei  der  ZrcHENschen  Formel 
zu  bleiben  —  nicht  an  F^  sondern  an  Fl  an,  aber  gleichwohl 
ist  F|  als  Begleiterscheinung  von  Fl  im  Bewufstsein.^  Indes 
hiermit  wäre  nur  erklärt,  warum  die  Reaktionszeiten  bei  den 
rein  formalen  Assoziationen  nicht  kürzer  sind  als  die  bei  den 
inhaltlichen.  Warum  aber  sind  sie  dort  sogar  länger  als  hier? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  wirft  ein  Licht  auf  des  Entstehen 
der  formalen  Assoziationen  und  liefert  einen  neuen  Beweis  für 
das  Vorhandensein  der  inhaltlichen  Interpretation  auch  bei 
ihnen.  Schon  im  Vorangehenden  stiefsen  wir  wiederholt  auf 
Bedingungen  für  das  Zustandekommen  von  Klangassoziationen. 
So  bei  der  richtigen  sinnlichen  Auffassung  des  Reizwortes  nach 
einer  falschen,*  bei  der  falschen  Erwartung,*  bei  der  Viel- 
deutigkeit des  Reizwortes.^  Zu  diesen  Faktoren  tritt  als  ein 
sehr  wesentlicher  die  Verlegenheit.*  Gar  häufig  gaben  die  Ver- 
suchspersonen selbst  diese  als  Grund  für  eine  rein  formale 
Aseoziation  an  z.  B.  bei  machen— Mache,  ßewufstsein — ^bewufst, 
Platz — ^Ratz.  Ja,  in  einigen  Fällen  suchten  die  Versuchspersonen 
nach  einer  inhaltlichen  Assoziation,  aber  vergebens  z.  B.  farbig — 
Farbe  (^nach  etwas  Farbigem  gesucht")  oder  komisch— Komiker 
(„nach  dem  Namen  eines  Komikers  gesucht");  in  diesen  Fällen 
ist  ja  die  inhaltliche  Interpretation  des  Reizwortes  zweifellos 
vorhanden.  Aber  auch  die  Verlegenheit  legt  hierfür  ein  beredtes 
Zeugnis  ab,  denn  sie  bezieht  sich  ja  offenbar  auf  das  Finden 
einer  inhaltlichen  Assoziation:  man  erfafst  den  Sinn  des  Reiz- 
wortes,   vermag    ihn   aber  nicht   zum   Reproduktionsmotiv   zu 


^  ZixHBM  allerdings  stellt,  ohne  Zahlenwerte  herbeizubringen,  den  Satz 
auf:  „Nur  soviel  lehrt  schon  ein  flQchtiger  Blick  auf  die  Zahlen,  dafs  im 
allgemeinen  die  Wortassoziationen  erheblich  kürzer  sind  als  die  Objekt- 
•Monationen."  A.  a.  0.  II  S.  82.  Dagegen  stimmen  schon  eher  zu  unseren 
Ergebniasen  die  Junos  (Über  das  Verhalten  der  Reaktionszeit  beim  Asso- 
siationaezperimente.    Leipzig  1905.    S.  13.) 

•  0.  8.  106.  »  s.  S.  111.  *  s.  8.  123. 

»  e.  8.  112  and  113. 
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machen.'  Diese  Verlegenheit,  Mie  dieges  Suchen  nach  emer 
aniloren  Reaktion,  diese  Unzufriedenheit  mit  der  Antwort  muTs 
aber  auch  die  Reaktionszeit  verlängern.  Ist  In  der  Tat  dieVer* 
legeuheit  in  bezug  anf  eine  inhaltliche  Assoziation  ein  wesent- 
liches Moment  für  die  Entstehung  formaler  Assoziationen,  dann 
müssen  diese  namenthch  bei  fernliegenden  Reizworten  auftreten. 
Dafs  dem  so  ist,  beweist  folgende  Tabelle: 


Reiz  Worte; 


Konkreta 


Rein  foriii*le  Assofiatiozien 


3,61% 


Adjektivii      Abstrakta 


i^%      ,      5,t7% 


Dieser  Einflufs  der  Fremdheit  des  Reizwortes  ist  auf  die 
Verlegenheit  um  eine  inhaltliche  Assoziation  zurückzuführen» 
und  nicht  etwa  auf  die  lose  Verbindung  zwischen  Wort  und 
Sinn,  so  dafs  die  Erfassung  des  letzteren  in  Wegfall  gekommen 
wäre.  Denn  wäre  dies  der  Grund,  dann  wären  die  Konkreta  und 
Adjektiva  mit  einem  relativ  zu  hohen  Prozentsatz  vertreten,  und 
Äwar  gerade  sehr  bekannte  Konkreta  und  Adjektiva  z.  B.  rund, 
spitz,  heifs,  Tisch,  Bett,  Blatt,  Hand,  Frau  usw.  Auch  die  Tat- 
sache, dafs  bei  den  Gebildeten  4,9%»  bei  den  Ungebildeten  1% 
rein  formale-  Assoziationen  sich  finden,  zeigt,  dafs  diese  Fremd- 
heit des  Keizwortes  nicht  etwa  in  dem  Sinne  wirkte,  dafs  sie  eine 
ainnlicbe  Auffassung  ohne  jedes  Bewufslsein  von  der  Bedeutung 
bedingte.  Allerdings  könnte  man  gegen  diese  Argumentation 
einwenden:  Wie  kann  bei  solch'  geläufigen  Worten  wie  heifs. 
Tisch  usw.  eine  Verlegenheit  um  eine  inhalthche  Assoziation 
eintreten  ?  Ist  ferner  diese  Verlegenheit  bei  Ungebildeten  geringer 
als  bei  Gebildeten?  Diese  Bedenken  aber  schwinden,  wenn  wir 
sehen,  dafs  eine  Verlegenheit  häniig  auch  durch  zu  viele  Vor- 
ateilungen,  die  sich  gegenseitig  hemmen,  eintritt ;  kommt  doch,  wie 
wir  erkannten,  auf  diesem  Wege,  durch  „zu  viel  Vorstellungen" 


*  Diese  Verlegenheit  epielt  offenbar  uneh  eine  Roüe,  wenn  bei 
AaCHAFFKNBUKGS  Nacbtversucben  die  Klftiigaisotiationeii  mit  fortftch  reit  ender 
Erschöpfung  zunehmen.  AUercIingi!  kommt  in  solch'  pathologbchen  En- 
fltftntien  auch  bereite  die  Möglichkeit  in  Betracht,  dal»  die  natllrliche  Ver- 
bindung zwischen  Wort  und  Sinn  sich  gelöst  hat  und  jenes  nur  ala  Buch* 
alabenkomplex  imponiert;  a,  auch  Kap,  XVL 

*  Die  eprachticben  Ergänzungen  sind  hier  nichl  mit  eingerechnet 


Die  Auffanung  des  Beizwortes.  135 

nach  Angabe  der  Versuchsperson,  manchmal  überhaupt  keine 
Reaktion  zustande.  Es  kann  demnach  die  Verlegenheit  zur 
formalen  Assoziation  führen,  das  eine  Mal  durch  einen  Überflufs, 
das   andere   Mal   durch   einen   Mangel   an   inhaltlich  bedingten 

.  ReaktionsYorstellungen.  Jenes  ist  bei  geläufigen  Reizworten, 
namentlich  Konkreta  und  Adjektiva,  dieses  bei  fernliegenden 
Reizworten,  namentlich  Abstrakta  der  Fall.  Jenes  tritt  seltener 
ein  als  dieses ,  so  dafs  bei  den  Abstrakta  am  häufigsten  rein 
formale  Assoziationen  sich  einstellen.  Jenes  endlich  kommt  bei 
Ungebildeten  weitaus  seltener,  dieses  etwas  häufiger  als  bei 
Gebildeten  vor,  so  dafs  im  ganzen  die  ersteren  weniger  rein 
formale  Assoziationen  Uefem  als  die  letzteren;  denn  das  Plus 

.der  ersteren  beträgt  bei  den  Abstrakta  nur  0,3%,  ihr  Minus 
dagegen  bei  den  Adjektiva  2,8%»  ^nd  bei  den  Konkreta  sogar 
3,3%.  Auffällig  hierbei  ist  nur  noch  das  geringe  Plus  der 
Ungebildeten  gegenüber  den  Gebildeten  bei  den  Abstrakta ;  man 
sollte  vermuten,  dafs  die  Verlegenheit  aus  Mangel  an  inhaltlich 
bedingen  Reproduktionen  bei  jenen  beträchtlich  häufiger  als  bei 
diesen  auftritt.  Dem  ist  auch  so.  Aber  diese  Verlegenheit  führte 
bei  jenen  öfter  zu  einem  völligen  Versagen  als  bei  diesen.  Auch 
konnten  sehr  femUegende  Abstrakta  nur  den  Gebildeten  als 
Seizworte  geboten  werden.   —   Schliefshch    spricht    gegen   die 

,  Bedingtheit  der  formalen  Assoziationen  durch  den  Wegfall  der 
inhaltlichen  Interpretation  das  Verhalten  sinnlosen  Reizworten 
gegenüber.     Um  dieses   zu  ermitteln,  wurden  an  2  gebildeten 

.  Versuchspersonen  276  Reproduktionsversuche  nach  dem  optischen 
Verfahren  angestellt,  bei  denen  das  ein-  oder  zweisilbige  Reizwort 
aus  einem  sinnlosen  Komplex  von  3 — 7  Buchstaben  bestand.  Es 
ergab  sich  folgendes:  Rechnet  man  zu  den  sinnvollen  Worten 
auch  die  Eigennamen,  dann  enthielten  die  276  Antworten  nur  9 
sinnlose,  während  in  allen  übrigen  Fällen  aus  dem  sinnlosen 

•  Reizworte  ein  sinnvolles  Wort  gebildet  wurde.  Die  Wege,  auf 
denen  dies  zustande  gebracht  wurde,  waren  sehr  zahlreich.  Zu- 
weilen wurde  ohne  jede  Abänderung  eine  inhaltliche  Inter- 
pretation vorgenommen  und  zum  Ausdruck  gebracht  z.  B.  Fhad — 
fad,  Zek— zek  (slavische  Endung),  Päd— Pfad  („im  Plattdeutschen 
wird  jenes  für  dieses  gebraucht").  Häufiger  wurden  ein  oder 
mehrere  Buchstaben  interpoliert  z.  B.  Geir— Geier,  Gil— Gigerl 
oder  Gipfel,  Wik— Wink,  Gok— Grogk,  Kof-Kopf.  Auch  durch 
Vorsetzung  eines  Buchstabens  wurde  manchmal  dem  Reizworte 
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ein  Sinn  verliehen  z.  B.  Lar— klar,  Neip— Kneip.  Ebenso  mufsten 
Ilinzufiigungen  am  Ende  zu  dem  gleichen  Zwecke  herhalten  z.  B, 
Gaud^Gaudium,  Wel-Welt  oder  Welle,  Kai— Kaffer,  Ziek— 
Zickzack,  Tieg — Tiegel,  Leum— Leumund »  Lar— Larve.  Auch 
Hinzufügnngen  am  Ende  und  in  der  Mitte  traten  auf  z  B. 
Küp^Külpe,  Töf— Töpfer,  Kel—Kehle,  Fäb— Färber,  Miplam— 
Mispelbaum,  Im  Gegensatze  zu  diesen  Verlängerungen  wurde 
zuweilen  durch  Kürzungen  am  Ende,  in  der  Mitte  oder  am 
Anfange  das  Ziel  erreicht  z.  B.  Leum — Leu,  Taupir— Tapir, 
Dyzpeur— Peur;  in  einigen  Fällen  trat  noch  eine  Umstellung 
hinzu  2,  B.  Fomrup— Form,  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  w^urden 
aber  lautliche  Umbildungen  vorgenommen,  in  Form  von  Ei^ 
Setzungen  entweder  des  Anfangebucbötabens  durch  einen  anderen» 
80  dafs  ein  Heim  entstand  z,  B.  Peig— Teig,  Daul— Faul,  Foos— 
Moos,  Dag — Tag ;  oder  eines  Mittel-  resp.  Endbuchstabens  durch 
einen  anderen  z,  B.  Lub -Lug,  Ref  Reh,  Meul— Maul,  Raug— 
Rang.  Auch  verbanden  sich  diese  Umbildungen  häufig  mit 
gröfseren  oder  geringeren  Zusätzen  an  den  verschiedenen  Steilen 
des  Beizwortes  z*  B.  Fenzag — Feuerzeug,  Korsep — Stereoskop, 
Dim— Dienstag,  Daul-  Däumling,  Melrak^Mehlsack,  Züdfog — 
Ziindhotz,  Kai gux— Kalkgrube.  Schliefslich  gesellten  sich  auch 
zu  den  Umbildungen  zuweilen  Kürzungen  z.  B.  Noklar — Nobel, 
Soghtd — Sorge,  Lapdek — Lampe,  Sochgak — Loch,*  Man  sieht, 
welch*  verschiedene  und  oft  verwickelte  Wege  eingeschlagen 
wurden,  um  in  dem  Reizworte  etwas  Sinnvolles  vor  sich  zu 
haben.  Kämen  die  formalen  Assoziationen  dadurch  zustande^ 
dafs  das  Reizwort  uur  als  sinnloser  Buchetabenkomplex  genommen 
wird,  dann  wäre  hier  erst  recht  Veranlassung,  allen  Sinn  und 
alle  Bedeutung  aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Und  doch  war  dies 
nie  der  Fall.  Denn  seihst  die  9  Fälle  mit  sinnlosen  Reaktionen 
machen  nur  eine  scheinbare  Ausnahme  hiervon.  Sie  bestanden 
fast  ausschliefslich  in  unveränderten  Wiederholungen  des  Reix^ 


'  Die  hier  verwaiidta  Klifisiflkittioneart  beanepmeht  keineswegs  die 
einzig  mögliche  £U  eeiji;  }%  eie  ist  nicht  frei  von  aUen  Bedenken.  £e  bleibt 
namentlich  in  manchen  Fällen  fr&glicfa,  ab  Umbildungen  oder  Kombi iiatioii«ii 
von  Weglaeeungen  und  Uim^ufügUDgen  Htattfanden.  Indes  alf  dieses  kommt 
für  unseren  Schiufa  aun  diesen  Vereueheu  gar  nicht  in  Betracht  l^er 
pBjchoJQgiacbe  ProEefs  bei  der  Verjnhaltlichung  eines  einn losen  Reizwortea 
tindet  ohnehin  in  der  objektiven  Besiehting  dieses  £um  Heaktionawoii 
deinen  adäquaten  Ausdruck. 
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Wortes  und  brachten  die  Unmöglichkeit,  einen  Sinn  in  das  Reiz- 
wort hineinzulegen,  zum  Ausdruck:  So  wurde  z.  B.  die  Reaktion 
Fut — Fnt  mit  folgenden  Worten  begründet:  „Den  Leseakt  zum 
Ausdruck  gebracht;  das  Sinnlose  bringt  eine  psychische  Leere 
hervor  und  das  Lesen  ist  der  einzige  Entspannungsweg."  Diese 
Versuche  zeigen  also  deuthch,  mit  welch*  zwingender  Gewalt  man 
in  einem  Worte  einen  Sinn  sucht.  Dieser  Zwang  ist  aber  offen- 
bar ein  noch  viel  gröfserer  und  läfst  sich  andererseits  viel  leichter 
befriedigen  bei  sinnvollen  Worten.  Auch  ist  nicht  zu  vergessen, 
dafs  die  Versuchspersonen  dort  darum  wufsten,  dafs  sie  sinnlose 
Beizworte  bekommen  würden,  ebenso  wie  es  ihnen  hier  bekannt 
war,  dafs  nur  mit  sinnvollen  Reizworten  operiert  werden  würde. 
Die  Einstellung  auf  eine  inhaltliche  Interpretation  war  also  hier 
viel  gröfser  als  dort  Nun  liefse  sich  allerdings  einwenden,  dafs 
nicht  die  Verinhalthchung,  sondern  die  Bekanntheit  und  Geläufig- 
keit den  Grund  für  die  Beantwortung  des  sinnlosen  Reizwortes 
durch  ein  ihm  lautlich  oder  optisch  ähnliches,  sinnvolles  Reaktions- 
wort abgab.  Ohne  Zweifel  wirkte  dieser  Faktor  mit,  aber  der 
Wunsch  nach  Sinn  scheint  doch  eine  viel  gröfsere  Rolle  gespielt 
zu  haben.  Wenigstens  stiefsen  sich  die  Versuchspersonen  nie 
an  dem  Fremdartigen,  sondern  stets  nur  an  dem  Sinnlosen  der 
Worte  und  begründeten  ihre  Reproduktionen  stets  mit  einer  sehr 
merklichen  Tendenz  zur  Verinhalthchung  des  Reizwortes.  —  Diese 
Selbstbeobachtimg  wird  durch  unbeabsichtigte  Versuche  mit  sinn- 
losen Worten  sehr  treffend  bestätigt.  Der  einen  ausländischen 
Studentin,  den  Ungebildeten  und  den  Eandem  waren  uämUch 
einige  unserer  sinnvollen  Reizworte  unbekannt,  also  sinnlos.  Das 
Ergebnis  war  folgendes:  Die  Ausländerin  kannte  von  11  Reiz- 
worten nicht  den  Sinn.  In  allen  11  Fällen  unterblieb  jede  Reak- 
tion. Die  Ungebildeten  gaben  bei  17  unter  allen  an  ihnen  an- 
gestellten Versuchen  zu  Protokoll,  dars  ihnen  der  Sinn  des  Reiz- 
wortes unbekannt  war;  11  mal  unter  diesen  17  Fällen  reagierten 
sie  überhaupt  nicht,  Imal  wurde  angeblich  ein  anderes,  klang- 
äbnliches  Wort  (mürrisch  für  lyrisch)  gehört  und  dieses  auf 
Grund  einer  inhaltlichen  Beziehung  beantwortet  (mit  „Mensch"); 
2  mal  wurde  dem  Reizworte  der  Sinn  eines  klangähnlichen 
Wortes  direkt  untergeschoben  und  darauf  in  sinnvoller  Assoziation 
reagiert^;  3 mal  wurde  zu  einer  formalen  Assoziation  gegriffen: 

'  tragisch — Kräfte  („der  Mann  hat  Kräfte,   kann  viel  tragen*'),  Ver- 
iMBung—Dichter  (V.  =  Schriftstück). 
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Hang — bang,  Fang  und  An — .  Auch  die  Ungebildeten  verhieltet! 
sich  also  hier  niemals  wie  die  Gebildeten  einem  sinnlosen  Worte 
gegenüber,  und  höchstens  3 mal  bedingte  die  Unbekanntheit  des 
Reizwortes   eine   formale   Assoziation.     Aber    selbst    in    diesen 

3  Malen  ist  das  Reizwort  nicht  allen  öinnes  bar  gewesen,  wie 
die  Begründungen:  man  sagt  „hangen  and  bangen*'  und  „mit- 
gehangen mitgefangen''  zeigen.  —  Häufiger  war  der  Sinn  des  Reiz- 
wortes den  beiden  Kindern  unbekannt,  die  sich  aber  ganz  Ter- 
schieden  verhielten.  Das  ältere  griff  nur  einmal  zu  einer  formalen 
Assoziation  (Zorn — Hörn),  23 mal  reagierte  es  mit  der  Frage: 
Was  ist  das?,  einmal  schiebt  es  ein  sinnvolles,  klangähnhches 
Wort  unter  und  beantwortet  es  in  inhaUlicber  Assoziation 
(stumpf  =  stumm— Mensch).  Anders  das  jüngere  Kind.  Dieses 
%^ersagte  nur  6 mal,  reagierte  35  mal  mit  fornuden  Assoziationen^ 
z.B.  Ehre — ^Beere,  Zwang— Zwieback,  bitter— Meta,  13 mal  setxt© 
es  ein  ihm  bekanntes,  sinnvolles  Wort  ein  und  reagierte  auf 
Grund  des  Sinnes  z.  B.  Blüte  ^=  Blut  -  Taschentuch  (..Das  T.  ist 
oft  mit  BL*'),  linster  ^=  Fenster— raussehen,  Tochter  =^  Torte — 
Makronen;  7 mal  endlich  war  die  Beziehung  zum  Reizwort  nicht 
zu  ermitteln  z*  E.  Pflicht— Regen,  Liebe  — Zigaire,  salzig  und 
Wunsch— reden.  W^as  lehren  diese  Zahlen?  Der  Ausfall  der 
inhalthchen   Interi>retation   kann  höclistene  bei  dem  noch  nicht 

4  jährigen  Kinde  als  das  Motiv  für  formale  Assoziationen  an- 
gesehen werden;  bei  ihm  ist  offenbar  die  Assoziation  zwischen 
Wort  und  Sinn  noch  nicht  so  festgefügt,  dafs  es  stets  mit 
zwingender  Gewalt  in  jenem  nur  ein  Zeichen  für  diesen  erbUckt, 
Plappern  doch  Kinder  zuerst  \^ele  unverstandene  Worte  nach, 
um  ihren  Sinn  erst  allmählich  kennen  zu  lernen.  Schon  ganz 
anders  verhält  sich  der  um  2  Jahre  ältere  Knabe.  Nur  einmal 
griff  er  zu  einer  formalen  Assoziation,  während  er  sonst  stets 
versagte,  so  oft  er  den  Sinn  des  Reizwortes  nicht  kannte»  und 
den  Zwang  zur  Verinhaltlichung  des  gehörten  Wortes  in  der 
stereotypen  Frage:  Was  ist  das?  zum  Ausdruck  brachte.  Das 
nämliche  gilt  von  den  Ungebildeten:  sie  zeigen  keinen  einzigen 
Fall,  in  dem  mit  Sicherheit  der  Wegfall  sinnvoller  Deutung  des 
Reizwortes  zur  formalen  Assoziation  führte;  so  oft  vielmehr  diese 
ausgeschlossen  war,  erfolgte  gar  keine  Reaktion.    Ebenso  verhielt 


'   Zumelät  eind   die»   die   Fftlk,  auf  welche  das  andere  Kind  nicht 

reagierte. 
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sich  die  ausländische  Studentin  allen  unbekannten  Reizworten 
gegenüber.  Je  weiter  also  die  geistige  Entwicklung  fortschreitet, 
oder,  je  fester  sich  die  Assoziation  zwischen  Wort  und  Bedeutung 
geknüpft  hat,  um  so  unerläfslicher  wird  letztere,  damit  überhaupt 
eine  Reproduktion  zustande  kommt.  DaTs  aber  in  alF  unseren 
Fällen  formaler  Assoziation  —  mit  Ausnahme  der  bei  den 
Kindern  —  die  Verkettung  von  Reizwort  und  Bedeutung  die 
denkbar  festeste  war,  dürfte  keinem  Zweifel  unterüegen.  Die 
Möglichkeit  zur  inhaltUchen  Interpretation  eines  Wortes  schliefst 
also  bereits  ihre  Wirklichkeit  in  sich,  und  jedes  sinnvolle  Reizwort 
wird  stets  so  erfafst,  dafs  das  Wort  als  solches  oder  sein  Inhalt 
die  Reproduktion  bedingen  kann.  Welches  dieser  beiden  stets 
vorhandenen  Motive  wirksam  wird,  hängt  von  den  Umständen 
ab.  Das  eine  Mal  führt  das  Wort,  das  andere  Mal  sein  Inhalt 
schneller  zur  Antwort;  nur  hierdurch  entsteht  der  Unterschied 
zwischen  formalen  imd  inhalthchen  Assoziationen,  nicht  aber 
dadurch,  dafs  dort  schon  bei,  der  sinnlichen  Auffassung  des 
Reizwortes,  hier  erst  bei  seiner  inhalthchen  Interpretation  Halt 
gemacht  wird.^  Ist  die  Möglichkeit  zur  letzteren  nicht  vor- 
handen, dann  kommt  es  auf  die  Einstellung  des  Bewufstseins 
an.  Werden  sinnvolle  Reizworte  erwartet,  dann  wird  durch  die 
Unfähigkeit  der  inhaltlichen  Interpretation  der  Reproduktions- 
prozeß völlig  gehemmt;  das  Reizwort  ist  zu  eigenartig,  über- 
raschend und  der  stets  vorhandenen  Deutungstendenz  kann  so 
wenig  genügt  werden,  dafs  auch  die  Reaktion  ausfällt.  Werden 
dagegen  sinnlose  Reizworte  erwartet,  dann  fallen  all'  diese 
hemmenden  Momente  fort;  es  kommt  also  zu  einer  Reaktion, 
aber  nicht  nach  dem  Rezept  der  rein  formalen  Assoziationen, 
wie  sie  bisher  gedeutet  wurden,  d.  h.  unter  Nichtbeachtung  alles 
Sinnes,  sondern  im  Gegenteil:  der  durch  die  sinnvollen  Worte 
geschaffene  Zwang  zur  Verinhaltlichung  bestimmt  selbst  hier 
fast  ausschUefslich  die  Reproduktion,  so  dafs  mit  einem  sinn- 
vollen Worte,  welches  dem  Reizworte  sprachlich  möglichst  nahe 
.steht,  geantwortet  wird. 


^  Analoges  gilt  von  dem  Reaktionswort  bei  den  Klangassoziationen; 
immerhin  ist  es  bei  diesem  schon  eher  möglich,  dafs  das  Wort  als  solches 
■o  im  Vordergrande  des  Bewufstseins  steht,  dafs  sein  Sinn  kaum  beachtet 
wird.    8.  CoBDES  a.  a.  O.  8.  43. 
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Das  Beaktionswort. 


Über  Eigenartigkeiten  in  den  Begleiterscheinungen  und  Um- 
ständen, unter  denen  das  Reaktionswort  auftrat,  werden  die 
folgenden  Kapitel  eine  Reihe  von  Tatsachen  bringen.  Ich  be- 
schränke mich  daher  hier  auf  folgende  Punkte: 

1.  Nicht  selten  kam  eine  Divergenz  zwischen  der  Reaktions- 
vorstellung  und  dem  Reaktions  wort  zur  Beobachtung.  Diese 
Inadäquatheit  des  Reaktions  wertes  nahm  verschiedene  Grade 
und  Formen  an.  In  der  Mehrzahl  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Fälle  war  es  zu  allgemeinen  Inhalts;  liegen  ja 
doch  durch  ihren  höheren  Wiederholungsgrad  die  allgemeineren 
Bezeichnungen  in  gröfserer  Bereitschaft  als  die  spezielleren.* 
Und  so  mufsten  manche  Worte  dazu  dienen,  die  verschiedensten 
inhaltlichen  Vorstellungen  zum  Ausdruck  zu  bringen ;  grofs  z.  B. 
trat  bei  derselben  Versuchsperson  ein  für  „edel"  (Frau*),  „um- 
fassend" (Gedanke),  „erhaben**  (Wohltat);  noch  gröfser  wird  der 
Umkreis  der  verschiedenen  Bedeutungen,  wenn  man  mehrere 
Versuchspersonen  zusammenfafst ;  so  trat  grofs  auch  für  „mäch- 
tig" (Löwe),  für  „streng"  (Befehl)  usw.  ein;  ähnlich  erging  es 
Worten  wie  schön,  hell,  hoch  u.  a.  —  In  anderen  Fällen 
wiederum  wurde  ein  dem  adäquaten  inhaltUch  ähnliches 
Wort  zur  Reaktion  benutzt,  so  sollte  z.  B.  bei  weich — Laub, 
letzteres  die  Vorstellung  „Gras",  oder  bei  Ehre — Tadel,  letzteres 
die  Vorstellung  „Beleidigung"  zum  Ausdruck  bringen.  Auch 
andere  inhaltliche  Beziehungen  konnten  zwischen* 
der  Reaktionsvorstellung   und   dem  Sinne  des  Reaktionswortes 


*  Vgl.  KüLPB,  Grundrife  der  Psychologie  8.  178. 

*  In  Parenthese  steht  das  zugehörige  Reizwort,  die  vor  der  Parenthese 
befindlichen  Worte  wurden  von  der  Versuchsperson  nach  dem  Versuch  zur 
Charakterisierung  der  Reaktions  Vorstellung  zu  Protokoll  gegeben. 


Das  BeakÜonswort  141 

Platz  greifen,  wie  die  zwischen  Ganzem  und  Teil  z.  B.  saugen — 
Mutter  (an  Mutterbrust  gedacht),  Stirn— Gesicht  (die  St.  liegt 
über  dem  Ges.),  oder  des  Gegensatzes  z.  B.  Blüte — zart  (an 
Tulpenblüten  gedacht,  die  nicht  zart  sind).  In  einigen  Fällen 
stellte  sich  auch  ein  Werturteil  an  Stelle  einer  Prädizierung 
ein,  so  dafs  verwickelte  Reproduktionen  vorgetäuscht  werden 
könnten,  z.  B.  Fürst — schön  (der  F.  soll  edel  sein),  oder  Licht — 
schön  (schön  für  hell),  oder  Kunst— schön  (schön  für  bildend); 
der  umgekehrte  Fall  liegt  vor  bei  Traum — blutig  (der  Tr.  ist 
häufig  schrecklich).  Zahlreicher  wiederum  waren  die  Fälle,  in 
denen  das  Reaktionswort  verlängert,  oder,  was  viel  häufiger 
der  Fall  war,  abgekürzt  wurde,  z.  B.  schwach— zärtlich  (beides 
inhaltlich  ähnlich),  fallen — hoch  (von  der  Höhe  herunterfallen) 
öder  Wahrheit — tief  (die  W.  liegt  in  der  Tiefe),  fliegend— luftig 
(1.  =  durch  die  Lüfte),  Furcht  -  schwer  (F.  vor  schwerer  Strafe) ; 
auf  diese  Weise  konnte  das  Reaktionswort  zur  Reaktionsvorstellung 
unter  Umständen  überhaupt  nicht  passen,  z.  B.  Thräne — giefst 
(g.  für  vergiefsen),  Klugheit— sehen  (die  Kl.  sieht  voraus),  blafs — 
sehen  (s.  für  aussehen).  Wie  in  diesen  Fällen  eine  rein  sprach- 
liche Abkürzung  vorliegt,  so  kann  auch  eine  inhaltliche  vor 
genommen  werden,  wenn  ein  ganzer  Komplex  von  Vorstellungen 
rieh  als  Reaktion  einstellt,^  z.  B.  Spiegel— hell  („an  einem 
facettierten  Spiegel  einen  Randreflex  gesehen,  diesen  als  hell  = 
Schein  bezeichnet"),  oder  Kummer — Sorge  („an  Frau  Sorge  ge- 
dacht, dessen  Inhalt  kummervoll  ist"),  Absicht— Bemerkung  („eine 
schlechte  Abs.  wird  oft  durch  eine  Bemerkung  verdeckt"),  Ge- 
setz— Folge  („das  G.  wird  ausgeführt  und  hat  dann  seine 
Folgen").*  —  Schliefslich  konnte  auch  der  Sinn  des  Reaktions- 
wortes ungenau  genommen  werden,  so  dafs  also  seine  Di- 
vergenz von  der  Reaktions Vorstellung  gar  nicht  bemerkt  wurde, 
z.  B.  Bach — Strom  (beide  s)Tionym),  oder  Planet — Stern  (synonym : 
Planet  wissenschaftlich,  Stern  populär).* 

In  all'  den  genannten  Fällen  brachte  das  Reaktionswort  die 
Reaktionsvorstellung  wenigstens  unvollkommen  zum  Ausdruck; 
allerdings  führte  die  sprachliche  Abkürzimg  oft  bereits  zu  einem 
rollkommen  falschen   Reaktions  wort.     Zuweilen    kam   dieses 

>  8.  CoBDBS  a.  a.  O.  S.  62. 

'  Andere  Beispiele  fflr  diese  inhaltliche  Abkürzung  bringen  die 
folgenden  Ausführungen. 

'  Die  beiden  letzteren  Fälle  rühren  von  gebildeten  Männern  her;  s. 
auch  8.  119. 
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aber  auch  ohne  eine  sprachliehe  Abkürzung  zustande,  z.  B.  bei 
satt — sanft  (daran  gedacht,  dafs  das  Süfse  besonders  satt  macht), 
Base — Muse  (Muse  für  Muhme),  herb— mürbe  (beide  inhaltlich 
ähnlich),  Tante — Vetter  (Vetter  für  Cousine).  Diesen  Fällen  ver* 
wandt  sind  falsche  Zitate,  z.  B.  Ordnung — hebe  (liebe  für  „übe 
sie''),  Tätigkeit— Fleifs  (Fleifs  für  Zeit). 

Soweit  über  die  Formen  und  Grade  der  Inkongruenz  von 
Reaktions Vorstellung  und  Reaktionswort.  Aber  auch  ihre  Ur- 
sachen sind  mannigfaltiger  Art.  Abgesehen  von  der  schon 
erwähnten  leichteren  Reproduzierbarkeit  der  allgemeinen  als  der 
speziellen  Bezeichnung,  kommt  in  erster  Reihe  die  Perse- 
veration in  Betracht.  So  war  diese  bei  den  angeführten  Re- 
aktionen mit  grofs,  schön  und  hell  vorhanden ;  ebenso  waren  der 
erwälinten  Assoziation  Gesetz — Folge  in  derselben  Sitzung  3  Re- 
aktionen mit  „Folge"  vorangegangen.  Auch  sprachliche 
Geläufigkeiten,  populäre  Ausdrucksweisen  machten  sich  gel- 
tend ;  wenigstens  läfst  sich  nur  so  verstehen,  wenn  psychologisch 
gut  geschulte  Versuchspersonen  Assoziationen  wie  riechen  — 
schmecken,  Empfindung  -  Gefühl  durch  Synonymität  erklären. 
Viertens  können  lautliche  Ähnlichkeiten  eine  Rolle  spielen, 
und  zwar  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  wie  in  dem  er- 
wähnten Fall  satt— sanft,  oder  zwischen  dem  zur  Reaktions- 
vorstellung gehörigen  Worte  und  der  wirklichen  Reaktion,  z.  B. 
langsam— hell  (hell  für  schnell),  oder  endhch  zwischen  allen 
dreien,  z.  B.  Base — Muse  (Muse  für  Muhme).  Diesen  Fällen 
verwandt  sind  solche,  bei  denen  die  Tendenz  zur  Symmetrie 
das  Reaktionswort  ungünstig  beeinflufste,  z.  B.  schattig — ^blumig 
(von  schattig  auf  Wiese  und  von  dieser  auf  Blume  gekonmien), 
oder  duftig — blumig  (die  Blumen  sind  duftig)  ^ ;  auf  solche  Weise 
kann  wiederum  die  Reaktionsvorstellung  eine  voUkonmiene  Ent- 
stellung ihres  Inhaltes  erfahren,  z.  B.  Groll— Bosheit  (im  Gr.  ist 
man  böse).  Endhch  seien  noch  sprachliche  Unbeholfen- 
heiten  oder  gar  Unkenntnisse,  mangelhafte  Nuancierungen  der 
Wortbedeutungen  emähnt,  wie  z.  B.  in  den  angeführten  Fällen 
der  Ungenauigkeiten  in  den  inhaltlichen  Interpretationen  des 
Reaktionswortes  oder  in  dem  Fall  seh  wach — zärtlich,  wo  die 
Versuchsperson  (ein  imgebildeter  Mann)  den  Unterschied  zwischen 
zart  und  zärthch  nicht  recht  kannte. 


^  Beide  Fälle  rühren  von  gebildeten  M&nnem  her. 
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Was  die  Abhängigkeit  dieser  Fälle  von  der  Versuchs- 
person anlangt,  so  rühren  sie  nur  von  den  Erwachsenen  her, 
und  Ewar  gaben  sie  die  Gebildeten  in  1,55  ^Iq,  die  Ungebildeten  in 
0,68  •/e,  die  Männer  in  1,5  %  und  die  Frauen  in  1,1  %  all'  ihrer 
Versuche  zu  Protokoll.  Es  kehren  also  die  üblichen  Verhältnisse 
wieder.  Ihr  Grund  kann  hier  zunächst  in  der  Fähigkeit  der 
Selbstbeobachtung  gelegen  sein.  Vielleicht  aber  treten  auch 
solche  Inkongruenzen  zwischen  Reaktionswort  und  Reaktions- 
Torstellung  um  so  häufiger  auf,  je  schneller  eine  Person  reagiert, 
je  reger  und  beschleunigter  ihr  Vorstellungsverlauf  ist.  —  Von 
der  Qualität  des  Reizwortes  hängt  die  Anzahl  xmserer 
Fälle  insofern  ab,  als  die  Konkreta  mit  0,92  ^/o,  die  Adjektiva 
mit  0,99  %,  die  Verba  mit  1,05  \  und  die  Abstrakta  mit  1,85  % 
ihrer  (Gesamtzahlen  vertreten  sind.  Diese  Reihenfolge  entspricht 
durchgehend  der  der  zimehmenden  Reaktionszeiten.  Je  schwieriger 
also  die  Reproduktion  infolge  der  Qualität  des  Reizwortes  ist, 
om  so  öfter  entspricht  das  Reaktionswort  nicht  der  Reaktions- 
torstellung. Es  liegen  demnach  hier  die  Verhältnisse  denen  bei 
dem  subjektiven  Faktor  genau  entgegengesetzt.  Offenbar  zieht 
ein  schwieriges  Reizwort  zu  sehr  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,. 
als  daTs  sie  sich  genügend  auf  die  Reaktion  bzw.  ihren  sprach- 
liehen Ausdruck  hinlenken  könnte;  die  Schwierigkeit  der  Re* 
Produktion  beansprucht  in  zu  hohem  Grade  die  psychophysische 
Energie.  Aber  auch  daran  liefse  sich  denken,  dafs  die  Schwierig- 
keit eines  Reizwortes  nach  unseren  früheren  Betrachtungen  in 
weniger  eingeübten  Reproduktionstendenzen  liegt;  je  seltener 
aber  eine  Vorstellung  eine  andere  reproduziert  hat,  um  so 
schwieriger  gesellt  sich  auch  zu  letzterer  das  zugehörige  Wort. 
Schon  diese  Annahme  legt  die  Frage  nach  der  Abhängigkeit 
unserer  Fälle  von  der  Form  des  Reaktionswortes  nahe; 
es  handelt  sich  nun  um  41  Adjektiva,  18  Abstrakta  und  je 
11  Konkreta  und  Verba,  oder,  setzen  wir  jede  dieser  Zahlen  in 
Beziehung  zur  Gesamtzahl  der  Reaktionen  in  der  gleichen  Wort- 
form, so  sind  die  Reaktionen  mit  Adjektiva  in  2,3  7oi  ^^^  ^^^ 
Abstrakta  in  1,37  ^/o,  die  mit  Verba  in  1,2^0  und  die  mit  Kon- 
kreta in  0,4  %  ihrer  Fälle  beteiligt.  Es  ist  also  eine  ähnUche 
Reihenfolge  wie  bei  den  Reizworten,  nur  die  Adjektiva  sind 
abnorm  häufig  vertreten;  einen  Grund  für  diese  Abweichung 
vermag  ich  nicht  zu  finden,  man  sollte  im  Gegenteil  vermuten,. 
dafs  die  bei  den  Adjektiva  so  häufigen  Assoziationen  nach  dem 
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Gegensatz  schon  zu  blofsen  sog.  Wortassoziationen  geworden 
sind.^  —  Die  Reaktionszeit  ist,  wie  zu  erwarten  war,  in  unseren 
Fällen  verzögert,  wie  folgende  Tabelle  von  a.  M.  in  a  zeigt: 


Verfahren : 


Akustisch 


Gebildete 


Ungebildete 


Optisch 


Inadäquates  Reaktionswort 
Allgemeiner  Durchschnitt 


1519 
1437 


3298 
2562 


2159 
1986 


2.  Weitaus  seltener  wurde  eine  Behinderung  in  der 
Aussprache  eines  Wortes  oder  eine  Schwierigkeit  in  der  Über« 
tragung  einer  Wortvorstellung  in  die  zugehörigen  Sprech- 
bewegungen zu  Protokoll  gegeben.  Zuweilen  handelt  es  sich  um 
ganz  einfache  Worte,  wie  z.  B.  bei  gellend— tönend,  Bauer— Feld; 
schon  verständlicher  ist  der  Fall  Treppe — Stiege  (Aussprache 
behindert  durch  das  Dialektwort  „Steig")  oder  Wille— Vernunft 
(„an  psychisches  Vermögen  gedacht,  dessen  Lautierung  aber  be- 
hindert, so  dafs  ein  bestimmtes  psychisches  Vermögen  genannt"). 
Alle  6  beobachteten  Fälle  rühren  von  gebildeten  Männern  her, 
wahrscheinlich  infolge  ihrer  besseren  Selbstbeobachtung.  Die 
Reizworte  waren:  3  Konkreta  und  je  ein  Adjektivum,  Konkretom 
und  Verbum ;  die  Reaktionsworte  waren :  je  2  Konkreta  und  Ab- 
strakta  und  je  1  Verbum  und  Adjektivum,  so  dafs  die  Gesamtzahl 
der  Reaktionen  mit  Abstrakta  am  häufigsten,  die  der  mit  Konkreta 
am  seltensten  und  die  der  Verba  seltener  als  die  der  Adjektiva 
beteiligt  ist.  Soweit  man  also  an  der  Hand  so  weniger  Fälle 
etwas  konstatieren  kann,  nimmt  die  Behinderung  in  der  Lautierung 
mit  der  Fremdheit  eines  Wortes  zu;  eine  erhöhte  intellektuelle 
Inanspruchnahme  bedingt  ja  eine  Abnahme  der  motorischen 
Funktion.*  Die  Zeit  ist  natürlich  verlängert,  betrug  sie  doch 
im  a.  M.  1667  er,  während  die  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
suchspersonen im  Durchschnitt  eine  Reaktionszeit  von  nur  1272  a 
benötigten. 

3.  In  3  Fällen  wurde  ein  merkliches  Intervall  zwischen 
Reaktionsvorstellung  und  Reaktionswort  beobachtet, 
z.  B.  bei  glatt — rauh;  alle  3  Fälle  rühren  von  einem  gebildeten 

^  Vielleicht  kommt  die  mannigfaltige  Anwendbarkeit  der  Adjektiva  in 
Betracht. 

•  8.  ASCHAFFBNBURO  a.  a.  O.  II,  S.  72. 
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Hanne  her;  die  Reiz-  wie  die  Reaktionsworte  waren:  2  Adjektiva 
und  ein  Abstraktum ;  merkwürdigerweise  sind  also  wiederum  die 
Adjektiva,  und  zwar  beide  Male  bei  Assoziationen  nach  dem 
G^ensatze,  relativ  häufig  beteiUgt,  so  dafs  der  Zurückführung 
der  Reaktion  nach  dem  Gegensatze  auf  sprachliche  Gewohnheit 
immer  mehr  der  Boden  entzogen  wird.  Die  Zeit  betrug  im 
Dorchsehnitt  1499  a,  während  diese  Versuchsperson  im  allgemeinen 
Durchschnitt  ein  a.  M.  von  nur  1262  a  aufwies ;  wie  zu  erwarten 
ist,  führte  also  das  Intervall  zu  einer  Verzögerung. 

4.  Schon  häufiger  traten  Fälle  auf,  in  denen  das  Reaktions- 
wort eine  Spezialisierung  seiner  Bedeutung  erfuhr,  z.B. 
kitzUch — Reiz  (R.  als  Hautreiz  gefafst),  oder  lernen — arbeiten  (an 
geistige  Arbeit  gedacht),  oder  böse—schlecht  (an  den  Gegensatz 
von  böse  und  schlecht  bei  Nietzsche  gedacht).  Zuweilen  nahm 
die  Spezialisierung  ganz  eigenartige,  geradezu  willkürliche  Formen 
ao,  z.  B.  Lust — Freude  (Freude  das  allgemeinere,  Lust  sinnlich), 
Furcht — Angst  (F.  etwas  Äüfserhches,  Angst  innerlich;  auch  F. 
stärker  als  A.).  —  Die  Gebildeten  waren  mit  0,44^0»  die  Un- 
gebildeten mit  0,51  %,  die  Kinder  mit  0,16  7oi  di©  Männer  mit 
0,62%  und  die  Frauen  mit  0,26%  ihrer  Fälle  beteihgt.  Eine 
Eindeutigkeit  in  dem  subjektiven  Einflufs  ist  also  nicht  erkennbar. 
Von  den  Reizworten  kommen  die  Adjektiva  mit  0,19  %,  die 
Konkreta  mit  0,26  %,  die  Abstrakta  mit  0,7  %  und  die  Verba 
mit  1,01  %  ihrer  Gesamtzahlen  in  Betracht,  so  dafs  die  schwierigen 
Beizworte  öfter  als  die  leichteren  AnlaTs  zur  Spezialisierung  der 
Reaktionsvorstellung  gaben.  Wichtiger  aber  ist  die  Form  des 
Beaktionswortes.  Unter  diesen  waren  die  Adjektiva  mit  0,28  7o) 
die  Konkreta  mit  0,29  %,  die  Verba  mit  0,65  %  und  die  Abstrakta 
wjA  0,84  %  ihrer  Gresamtzahlen  vertreten,  so  dafs  also  auch  das  Re- 
aktionswort um  so  öfter  eine  Spezialisierung  seines  Sinnes  erfuhr, 
je  femer  es  hegt  oder  je  ungeläufiiger  es  ist.  Hiermit  würde  ihr 
häufigeres  Auftreten  bei  Ungebildeten  als  bei  Gebildeten  im  Ein- 
klang stehen.  Auch  die  Reaktionszeit  stimmt  hiermit  über- 
ein, insofern  sie  eine  Verzögerung  aufweist,  wie  aus  folgender 
Tabelle  von  a.  M.  in  a  hervorgeht:    ^ 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  146.) 

6.  In  mehreren  Fällen  wurde  auch  das  Reaktionswort  in 
metaphorischem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  schmeicheln — süTs 
(„das  Schmeicheln  ruft  eine  süfse  Empfindung  hervor"),  Graf — 
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Verfahren : 

Akuötisch 

Opttseh 

1 

Gebildete 

ÜBgebildete 

L    Kind' 

] 

EeÄktions  Wortes 

ungemeiner  Durch- 
schnitt 

1457 
1437 

3092 
2562        , 

5000 
2749 

S090 
1966 

hoch  („Gr.  ist  ein  hoher  Herr'*),  froh— leicht  (L  =  leiehtsiiinig), 
Liebe — kalt  (j,©ine  kalte  Liebe");  auch  die  Assoziation  Knecht — 
Knabe  (synonym,  Knabe  =  Knappe)  wiirde  diesen  Fällen  zuge- 
rechnet  —  Die  Gebildeten  kommen  init  0,44  7ü»  *ii^  Ungebildeten 
mit  0,17  %,  die  Milnner  mit  0,51  %  und  die  Frauen  mit  0,18  % 
air  ihrer  Fälle  in  Betracht.  Diese  Zahlen  sind  ohne  weiteres 
durch  die  Verechiedenbeiten  in  der  sprachlichen  Gewandtheit  undi 
in  der  Kenntnis  der  uneigentlichen  Bedeutung  eines  Wortes  nebeo 
seiner  eigentlichen  erklärlich*  Von  den  Keizwort^n  waren  die 
Adjektiva  mit  0,24  ^1^ ,  die  Konkreta  mit  0,27  % ,  die  Verba  mit 
0,38  %  und  die  Abstrakta  mit  0,52  %  ihrer  Fälle  vertreten.  Auch 
diese  Zahlen  bedürfen  kaum  einer  weiteren  Erklärung,  da  das  Reiz- 
wort um  80  mehr  das  Metaphorische  und  Unainnliehe  nahe  legt, 
je  abstrakter  es  ist*  Anders  müssen  natürlich  die  Verhältnisse 
bei  den  beteiligten  Reaktionsw^orten  liegen;  von  diesen  kommen 
die  Adjektiva  mit  0,73  %,  die  Abstrakta  mit  0,23  %,  die  Verba 
mit  0,22  %  und  die  Konkreta  mit  0,18  %  ihrer  Gesamtzahlen  in. 
Betracht;  die  Adjektiva  werden  also  verhältnismäTsig  weitaus  am 
häufigsten  in  übertragenem  Sinne  gebraucht.  Die  Zeit  ist  ent- 
sprechend dem  mehr  abstrakten  Charakter,  welcher  diesen  Füllen 
eignet,  etwas  verlängert;  wenigstens  betrug  sie  bei  den  Gebildeten 
im  &  M*  1476  a  (1437  tr),  andererseits  aber  bei  den,  allerdings- 
nur  wenigen,  Fällen  der  Ungebildeten  nur  2062  c  (2562  ff),* 

6,  Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  in  3  Fällen  die  klang- 
liche Eigenart  des  Reaktionswortes  beachtet  wurde,  und  zwar 
zweimal  bei  spitz*-stumpf  („der  Klang  von  stumpf  löste  nachher 
ein  Gefühl  aus  wie  dumpfe  Klingen**,  und  „infolge  des  Klang- 
unterschiedes bei  spitz  ein  anderes  Gefülil  als  bei  stumpf**)  und  ein- 


^  Kur  ein  Kind  kam  in  Betracht,  dessea  Vermicb«  dilier  luch  allet^ 
im  piAllgemeineo  Durch&chnUt''  berückBicbtigt  mud, 

"  In  Ftrentheee  stellt  der  aUgemeiae  Darctiachnitt  dem  fu  M.  Dftcli. 
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mal  bei  finster— dunkel  („etwas  Schwarzes  gesehen  bei  dunkel 
infolge  des  u").  Alle  3  Fälle  rühren  von  den  in  der  Selbst- 
beobachtung ja  am  besten  geschulten  gebildeten  Männern  her, 
und  erforderten  eine  Zeit  von  durchschnittlich  1153  a,  während 
diese  3  Männer  Adjektiva  als  Reizworte  in  durchschnittlich  1136  o 
beantworteten. 

Auf  Aul  endlich  reagierte  ein  Student  mit  der  sinnlosen 
Silbe  hau  unter  der  Begründung:  ,,auf  Interjektionen  braucht 
nicht  mit  sinnvollem  Wort  geantwortet  zu  werden;  an  hauen 
nicht  gedacht^;  die  Reaktionszeit  war  1062  a  (Abstrakta  beant- 
wortete diese  Versuchsperson  durchschnittlich  in  1324  a). 


10* 
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§  1.    Die  Individualisierung. 

Schon  die  alltägliche  Erfahrung  zeigt,  dafs  unsere  Vor- 
stellungen sieh  zuweilen  auf  ein  bestimmtes  Erlebnis  beziehen« 
so  dafs  die  Psychologie  zur  Unterscheidung  von  Individual-  nnd 
Allgemeinvorstellungen  gezwungen  ist.  Diese  Erscheinung  komml^ 
natürlich  auch  bei  Assoziationsexperimenten  zur  Beobachtung  und 
ist  daher  schon  vielfach  zum  Gegenstand  der  Untersuchung  ge- 
macht worden/  ohne  dafs  aber  hierbei  ihr  Wesen,  ihre  Arten» 
Grade,  Bedingungen  und  Wirkungen  eine  experimentelle  Fest- 
legung  erfuhren.  Betrachten  wir  daraufhin  unsere  Versuche,  so 
ergeben  sie  folgendes: 

1.  Die  Individualisierung  kann  die  mannigfaltigsten  Grade 
annehmen.  Wie  schon  Ziehen  *  hervorhebt,  kann  das  Wann  oder 
Wo  oder  beides  oder  keins  von  beiden  *  eindeutig  bestimmt  sein 
(z.  B.  ein  bestimmter  Mensch  schlechthin,  oder  an  einem  be- 
stimmten Ort,  oder  an  einem  bestimmten  Tage  oder  an 
bestimmtem  Ort  und  Tag  zugleich).  Von  nicht  geringerer 
Bedeutung  ist  der  Umstand,  dafs  zwischen  der  reinen  Indi- 
vidual-  und  Allgemeinvorstellung  zahlreiche  Übergangsformen 
vorhanden  sind:*  Das  eine  Mal  bezieht  sich  die  Vorstellung 
auf  ein  einziges  Erlebnis,  das  andere  Mal  auf  eine  ganse 
Reihe  mehr  oder  minder  ähnlicher  Erlebnisse.  So  wurde  bei 
eilig — Wagen  bemerkt:  Gestern  hatte  eine  Person  es  sehr  eilig, 
so  dafs  sie  einen  Wagen  nötig  hatte ;  ^an  die  ganze  Begebenheit 
gedacht".  Schon  weiteren  Umfang  zeigt  die  Individualisierung 
in  dem  Fall:  Soldat— grofs,   „an  die  Garde  du  Corps  gedachf*. 

»  8.  ZiBHKN  a.  a.  O.  I.  S.  18,  30  ff. 

•  a.  a.  O.  I.  S.  44  ff.,  e.  auch  Messkr  a.  a.  O.  S.  55. 

'  In  diesem  Falle  ist  die  Individualisierung  nur  qualitativ  bedingt 

*■  Auch  auf  diesen  Umstand  weist  Ziehen  a.  a.  0.  I.  S.  31  hin. 
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Aber  eine  gewisse  Individualieiernng  liegt  auch  vor,  wenn  bei 
breit— Kleid  angegeben  wird :  „an  die  jetzige  Mode,  breite  Kleider 
zQ  tragen,  gedacht".  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  auf  diese 
Weise  die  Abgrenzung  der  Individualisierung  sehr  erschwert 
wird,  ja  zuweilen  nicht  einer  gewissen  Willkür  entbehrt.  Anderer- 
seits aber  ist  es  psychologisch  nicht  belanglos,  ob  in  dem  er- 
wSlmten  Beispiele :  breit — Kleid,  der  Gedanke  an  eine  bestimmte 
Mode  im  BewuTstsein  auftrat  oder  nicht.  Ich  fasse  daher  unter 
Individualisierung  alle  Fälle  zusammen,  in  denen  sich  die  Ver- 
suchsperson während  des  Experiments  an  ein  bestimmtes,  wenn 
auch  wiederholt  erlebtes,  Einzelobjekt  (Person,  Ding,  Vorgang, 
Zustand,  Eigenschaft  usw.),  oder  auch  nur  an  eine  bestimmte 
Gruppe  sukzessiver  Erlebnisse,  die  aber  räumlich  oder  zeitlich 
irgendwie  bestimmt  ist,  erinnert^;  handelt  es  sich  dort  um  eine 
„bestimmte'^,  dann  hier  um  eine  „unbestimmte^  Individuahsierung. 
Jene  kam  6  mal  so  häufig  wie  diese  (631 :  118)  zur  Beobachtung.* 
—  Neben  dieser  Abstufbarkeit  der  Individualisierung  nach  dem 
Umfange  der  einbezogenen  Erlebnisse,  gibt  es  auch  eine  solche 


'  Die  80  gefaTste  Individualisierang  unterscheidet  sich  wesentlich  von 

der  oben  (8. 125  ff.  u.  145)  behandelten  Spezifikation.    Denn  bei  jener  dreht 

tt  iich  nicht  um  eine  Einengung  des  Sinnes,  bei  dieser  nicht  um  eine  räum- 

^^  oder  seitlich  oder  qualitativ  eindeutige  Bestimmtheit.    Wer  also  bei 

^Idat  an  die  Garde  du  Corps  denkt,  erblickt  in  dieser  nur  eine  Exempli- 

flUtion  eines  Soldaten  (manchmal  setzen  die  Versuchspersonen  spontan  in 

iber  Begründung  das  „z.  B."  hinzu),  Obersieht  also  nicht  oder  braucht 

Wenigstens  nicht  zu  Obersehen,  dafs  es  auch  andere  Soldaten  gibt    Wer 

£rde  als  „Acker^  fafst,   und  zwar   nur  als  Acker,   kann  diesen   in   seiner 

begrifflichen  Allgemeinheit»  ohne  jedes  individualisierende  Moment  sich 

Yorstellen.    Und  so  werden  wir  sehen,  dafs  in  bezug  auf  Bedingungen  wie 

iHrkungen  sich  Individualisierung  und  Spezifikation  verschieden  verhalten. 

Dies  hindert  natürlich  nicht,  dafs  sie  sich  zuweilen  kombinieren. 

'  Hier,  wie  auch  im  folgenden  sind  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen 
die  Beseichnungen  von  Objekten,  die  nur  einmal  in  der  Natur  vorkommen 
s.  B.  Himmel,  Mond  usw.    Allerdings  mufs  man  Zishbk  zugeben,  dafis  es 
^ch  auch  hier  um  Individualvorstellungen  handelt,  andererseits  aber  ist 
hier  die  IndividaaÜBierung  eine  allgemeine  und  gezwungene,  ohne  jedes 
charakteristische  Moment»  sei  es  für  die  Versuchsperson  oder  für  das  Reiz- 
wort oder  sonstigen  psychologisch  interessanten  Umstand.   Dagegen  wurden 
Namen  von  Personen  mit  in  Betracht  gezogen,  zumal  da  solche  mit  unseren 
Reisworten  nie  beabsichtigt  waren.    Ob  gelb  mit  Mond  oder  blau  beant- 
wortet wird,  ist  für  das  Problem  der  Individualisierung  sehr  gleichgültig, 
wihrend  es  für  dieses  sehr  wichtig  ist,  ob  auf  Keller  mit  Gottfried  oder  tief 
geantwortet  wird. 
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nach  dem  Inhalt  der  Vorßtellung.  Allerdings  mmmt  dieser 
im  allgemeinen  um  so  mehr  zu,  je  enger  Jener  wird.  Aber  eine 
Phantaeievorsteüung,  die  noch  so  inhaltsreich  und  bis  in  alle 
Einzelheiten  deutlich  ist,  wird  deshalb  noch  nicht  zur  Individual- 
Vorstellung-  Für  uns  aber  kommt  vor  allem  in  Betracht,  dalß 
eine  Vorstellung  sich  sogar  nur  auf  ein  einzelnes  Erlebnis  be- 
ziehen, also  eine  ,, bestimmte"  Individual Vorstellung  ausmachen 
kann,  und  doch  dieses  Erlebnis  das  eine  Mal  nur  in  seiner 
Existenz,  daa  andere  Mal  in  allen  Details,  ja  nnter  Beigabe  aller 
möglichen  Nebenumstände  ins  Bewufstsein  rufen  kann.  So  findet 
sich  bei  Hund — bellen  nur  die  Bemerkung:  „an  ScaoPEimAUHRs 
Hund  gedacht",  bei  schwarz  ^-Trauer  dagegen :  „schwarz  erinnert 
mich  an  Trauer^  an  bestnnmten  Fall  der  letzten  Zeit  gedacht, 
das  Leichentuch  und  die  Urne  mit  einem  Hanse  im  Hintergrunde 
vor  Augen"* 

2,  Ebenso  variabel  wie  der  Grad  der  Individualisienmg  ist 
ihr  Objekt,  iSchon  Ziehen  weist  daraufhin,  dafs  entweder  das 
Reizwort  oder  das  Reaktionswort  oder  beide  Ausdruck  einer 
Individualvorstellung  sein  können,  und  so  3  verschiedene  Fälle 
(reine  Individual assoziation,  Individual- Allgemeinassoziation  ujid 
Allgemein-Indi vidualassoziation)  scu  unterscheiden  sind,  ^  Diese  Drei- 
teilung wird  jedoch  der  Mannigfaltigkeit  der  Tatsachen  noch  nicht 
gerecht.  Zunächst  berücksichtigt  sie  nicht  die  Doppelnatur  jedes 
Wortes.  In  diesem  kann  sowohl  das  Zeichen  wie  das  Bezeichnete, 
die  sprachUche  Form  wie  der  inhaltliche  Sinn  individueller  Natur 
sein*  Oft  geben  die  Versuchspersonen  an,  das  zugerufene  Wort 
in  bestimmter  Druckart,  ja  in  bestimmter  Umgebung  vor  Augen 
mi  haben.-  Oder  sie  denken  an  einen  bestimmten  Buchtitel,  au 
eine  bestimmte  Inschrift,  Aufschrift  oder  dgL  So  wurde  die 
Assoziation  Markt— schwer  damit  begründet,  dafs  ,,auf  der  eigenen 
Markttasche  steht:  zum  Markte  leer,  nach  Hause  schwer",  bei 
Erkenntnis — Theorie  findet  sich  die  Bemerkung:  „Wortergänzung, 
an  den  Anschlag  des  Herrn  Prof.  M.  über  Erkeuntnistbeorie  ge- 
dacht". Da  nun  sowohl  beim  Reiz-  wie  bei  dem  Reaktionswort 
die  sprachliche  Form  oder  der  Sinn  oder  beides  individualisiert 
werden  kann,  so  ist  die  Reibe  der  möglichen  Arten  eine  sehr 
grofse.    Noch  bedenklicher  aber  an  der  Z[EU£i«schen  Einteilung 
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ist  dafs  sich  zuweilen  die  Individualisierung  auf  die  Vereinigung 
von  Reiz-  und  Reaktionswort  bezieht.    Nach  Ziehen  handelt  es 
sich  bei  „Bett— Stelle   (dachte   sofort  und   nur  an  seine  eigene 
Bettstelle)'^  ^  um  eine  „reine  Individualassoziation",  bei  der  eine 
Individual Vorstellung   eine   andere   Individual Vorstellung   weckt. 
Davon  kann  jedoch  keine  Rede  sein.     Weder  Bett  noch  Stelle 
werden   individuaUsiert,   sondern  Bettstelle.    Dieser   Fall  unter- 
scheidet sich  also  wesentlich  von  dem:  Stadt — Dorf  „an  eine  be- 
stimmte St.  und  an  ein  bestimmtes  D.  gedacht".    Bei  der  „reinen 
Individualassoziation"  nach  ZiEHENscher  Terminologie  handelt  es 
sich  um  2  sukzessive  Akte  der  Individualisierung,  die  wiederum 
nur  möglich  sind,  wenn  Reiz-  und  Reaktionswort  2  getrennte 
Objekte    —  diesen   Begriff  wieder   in   seiner  allgemeinsten   Be- 
deutung genommen  —  bezeichnen.  In  allen  Wortergänzungen  und 
in  den  meisten  sprachhchen  Reminiszenzen  werden  Reiz-  und 
Reaktionswort  zur  Bezeichnung  einer  einheitlichen,  einfachen  oder 
komplexen  Vorstellung  vereinigt,   imd   diese   kann  Gegenstand 
der  Individuahsierung  werden.    Natürlich  ist  letztere  dann  nur 
ein  einmaliger  Akt.    Diese  Möglichkeit  ist  aber  nicht  blofs  auf 
formale  Assoziationen  beschränkt,  sondern  auch  in  inhaltlichen 
Assoziationen  bringen  oft  Reiz-  und  Reaktionswort  das  nämliche 
Einzelerlebnis  zum  Ausdruck;  die  Vorstellungen  sind  nicht  immer 
80  scharf  und  säuberlich  voneinander  getrennt,  wie  die  zugehörigen 
Worte.   Wer  also  bei  Zärtlichkeit— Mutter  „an  die  Z.  der  eigenen 
M."  denkt,  oder  bei  gellend— Schrei  „an  einen  bestimmten  Schrei 
vor  einigen  Tagen"  sich  erinnert,  der  individuaUsiert  nicht  zuerst 
den  Inhalt  des  Reizwortes  und  dann  den  des  Reaktionswortes, 
sondern  beide  Worte  beziehen  sich  auf  ein  imd  dasselbe  Erlebnis. 
Und    dieser  Tatbestand   bildet  nicht  etwa  einen  seltenen  Aus- 
nahmefall, sondern  liegt  den  meisten  Individualassoziationen  zu- 
grunde.   Ja,  zuweilen  wird   auch    nicht   einmal  das  Reiz-   und 
Reaktionswort  resp.  ihr  Sinn  in  ihrer  Verbindung,  sondern  nur 
diese  Verbindung  Gregenstand  der  Individualisierung.    Nament- 
lich bei  sprachhchen  Reminiszenzen  ist  dies  oft  der  Fall,  z.  B. 
bei  Ruhm— Glück   „aus   einem  Gredichte,   in   dem   beide  Worte 
vorkommen",  oder  bei  Kummer— Hummer  „aus  einem  Gelegen- 
heitsgedicht vor  10  Jahren".    Sodann  aber  kann  weder  das  An- 


'  a.  a.  O.  I.   S.  42. 
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fangsglied  ^  noch  das  Endglied,^  Doch  beide  Dacheinand 
beide  in  ihrer  Verbindung,  noch  endlich  diese  Verbindunj 
der  IndividuaUsiernng  sein,  sondern  diese  tritt  nur  als 
erscheinong  auf,  z.  B.  Friede— Krieg  „an  Bertha  Suttner  ui 
gedacht",  oder  Gesetz— Vertrag  „an  die  jetzige  Verf 
revision  zu  Hause  gedacht".  Dafe  endlich  mehrere  di( 
schiedenen  Bestandteile  des  Experiments  gleichzeitig  ind 
siert  werden  können,  hegt  auf  der  Hand.  So  kann  z.  B. 
bei  Haus— Meister  zunächst  an  ein  bestimmtes  Haus  ui 
an  den  zugehörigen  Hausmeister  denken,  so  dafs  so^ 
Anfangsglied  wie  dessen  Vereinigung  mit  dem  Endgl 
zessive  individualisiert  werden.  Wie  sich  die  749  Fäll 
Individualisierung  ^  auf  die  einzelnen  Teile  des  ganzen  I 
verteilen,  zeigt  folgende  Tabelle: 

Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endglied^  70^7« 

Anibmgsglied  10,28  % 

Endglied  9,48  % 

Anfangs-  und  Endglied  getrennt  5>74% 

Ind.  als  Begleiterscheinung  ^A^% 

3.  Zu  den  Faktoren,  welche  für  die  Individualisieri 
Bedeutimg  sind,  gehört  in  erster  Linie  die  Qualität  de 
Wortes,  wie  folgende  Zahlen*  beweisen: 


Beizwort:  i  Konkreta 


Individualisierung:      L     11,72  ®/o 


Adjektiva 


6,99% 


Abstrakta 


6,06% 


Es  gilt  also  im  allgemeinen  der  Satz:  Je  schnei 
Reizwort  zur  Reaktion  führt,  d.  h.  je  geläuf 
uns  ist,  um  so  eher  führt  es  zu  einer  Indiv 
s  i  e  r  u  n  g.  Diese  Tatsache  ist  um  so  bemerkenswerter,  als 


'  Damit  sei  das  Beiz  wort  biw.  sein  Sinn  bezeichnet. 

*  D.  b.  das  Beaktionswort  bzw.  sein  Sinn. 

*  D.  h.  nur  solche  FftUe,  in  denen  sich  die  Individualisieri 
kombiniert  mit  GefQhlen  oder  zentral  erregten  Empfindungen  us 

*  In   diese  Bubrik   sind   die   wenigen   Individualisierungen 
bindung  neben  denen  des  Verbundenen  einbegriffen. 

»  Nicht  mit  in  Bechnung  gezogen  sind  hier  die  Individuali 
des  Endgliedes,  sie  traten  fast  nur  bei  Beaktionen  mit  Konkreta 
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in  der  Individualisierung  ein  retardierendes  Moment  für  den 
Ablauf  der  Reproduktion  kennen  lernen  werden.  —  Neben  diesem 
objektiven  Faktor  spielt  eine  Reihe  subjektiver  Bedingungen 
eine  nicht  unwesentliche  Rolle.    Zunächst  Alter  und  Bildung: 


Reagent:                Gebildete 

ungebildete 

Kinder 

Individualisierung 

8,09% 

6,66% 

43,93% 

Bei  Gebildeten  tritt  also  die  Individualisierung 
häufiger     als    bei    Ungebildeten    auf,    weitaus    am 
häufigsten   ist  sie  jedoch    bei   Kindern.     Dieser  Satz 
stimmt  wenig  zu  unseren  bisherigen  Ergebnissen  über  das  gegen- 
seitige Verhältnis  dieser  3  Klassen  von  Versuchspersonen.    Denn 
bisher  fanden  wir  durchgehend,   dafs  sich  die  Kinder  zu  den 
Ungebildeten  verhalten  wie  diese  zu  den  Gebildeten.    Vielleicht 
gibt  es  2  verschiedene  Formen  der  Individuahsierung,  eine  aus 
Notwendigkeit  und  eine  gleichsam  aus  freien  Stücken.    Eander 
in  80  jugendlichem  Alter,  wie  meine  Versuchsperson,  haben  eine 
KU  geringe  Erfahrung,   als  dafs   sie  schon   viele  Allgemeinvor- 
Stellungen   hätten,^    sie   sind   daher   zu   Individualassoziationen 
gezwungen.    Bei  Erwachsenen  fällt  dieser  Zwang  fort ;  bei  ihnen 
kommt  es  mehr  auf  die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Aufgabe  gelöst 
^,  an;  je  gröfser  diese  ist,  um  so  eher  kommt  noch  ein  indi- 
^dualisierendes  Moment  hinzu.     Hier  ist  eben  die  Individuali- 
sienmg  nur  eine  Exemplifikation,   eine  unnötige  Bereicherung, 
^er,  wenn  man  will,  Erschwerung  der  Reproduktion;  das  Be- 
^'ulfitsein   oder  die   psychophysische   Energie  ist  nicht  so  voll- 
ständig von  der  Lösung  der  Aufgabe  in  Anspruch  genommen, 
"*6  nicht  auch  poch  die  Individualisierung  hinzutreten  könnte, 
^e  Stütze  hat  diese  Annahme  in  dem  erwähnten  Einflüsse  der 
yi^tät  des  Reizwortes;  auch  hier  sahen  wir  die  Individuali- 
^®*Ting  um  so  häufiger  auftreten,  je  bekannter  das  Reizwort  ist 
'^^   je  schneller  es  zur  Reaktion  führt.    Sollte  diese  Annahme 
^    irecht  bestehen,  dann  würden  Ungebildete  zu  sehr  von  der 
Aufgabe  in  Anspruch  genommen  sein,  als  dafs  sie  sich  gleichsam 
'^^^^   oft   den   Luxus   der  Individuahsierung    leisten    könnten, 

'  s.  ZnHXK  ft.  a.  O.  I,  S.  32. 
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Während  den  Gebildeten  öfter  die  Möglichkeit  hierzu  geboten 
wäre,  da  sie  müheloser  die  gestellte  Aufgabe  bewältigen  konnten. 
Fänden  somit  obige  Zahlen  eine  gewisse  Erklärung,  so  darf 
man  doch  andererseits  nicht  vergessen,  dafs  bei  Kindern  die 
Gefahr  einer  künstlichen  Vermehrung  der  Individualassoziationen 
durch  eine  Frage  aufserordentlich  nahe  legt.  Ziehen  knüpfte 
„fast  stets"  an  die  Antwort  die  Frage,  „ob  das  Kind  bei  seiner 
Antwort  sofort  an  ein  bestimmtes  Objekt  gedacht  habe  oder 
nicht"  *^  Dann  ist  es  kein  Wunder,  w^enn  er  so  abnorm  hohe 
Prozentsätze  von  Individualassoziationen  (zuweilen  über  90%) 
gewann,  obgleich  es  sich  bereits  um  Kinder  zwischen  8  und 
14  Jahren  handelte.  Eine  solche  Frage  ist  ja  von  eminent 
suggestiver  Wirkung.  Man  mutet  der  Selbstbeobachtung  des 
Kindes  viel  zu,  wenn  man  behauptet:  „Die  Kinder  unterscheiden 
sehr  w^ohl,  ob  eine  Vorstellung  ihnen  ,, gleich**  oder  „erst  nach* 
her'*  gekommen  war/'^  Selbst  Erwachsenen  mit  abnorm  guter 
Selbstbeobachtung  ist  diese  Unterscheidung  zuweilen  nnmöglich. 
Auf  Grund  meiner  Erfahrungen  kann  ich  durchaus  nicht  zu- 
stimmen, wenn  Ziehek,  trotx  seiner  fast  ständigen  Frage  nach 
etwaiger  Individualisienmg,  behauptet:  „Jede  Suggestion  ist 
peinlich  vermieden  worden.*'^  Schon  bei  Erwachsenen  trifft  dies 
unter  solchen  Umstftnden  nicht  zu,  geschweige  denn  bei  Kindem. 
Ein  Kind  glaubt  zu  leicht,  eine  solche  Frage  in  bejahendem 
Sinne  beantworten  zu  müssen;  und  nichts  fällt  ihm  leichter  als 
dieses,  da  es  sich  bei  solchen  Versuchen  um  ihm  naheliegende 
Objekte  handelt.  Hierzu  kommt  auch  noch  die  Tatsache,  dafs 
das  Kind  durch  das  vorherige  Wissen  um  die  Frage  —  und 
dieses  rnufste  sich  ja  bei  dieser  Methode  allmählich  von  selbst 
herausbilden  —  geradezu  auf  Individualassoziationen  dressiert 
wird.  Ich  unterliefs  daher  nach  Möglichkeit  jede  Fragestellung, 
aber  bei  Kindern  l>edingte  gerade  die  Eruierung  der  Indivi- 
dualisierung zuweilen  ein  gewisses  vorsichtiges  Fragen  nach 
dieser  Richtung  hin.  Ich  glaub©  daher,  dafs  schon  die  oben 
angegebene  Zahl   43,98%   etwas   zu  hoch  gegriffen  ist*     Denn 


'  a.  Ä  ü.  I,  S.  11, 

•  ZizDHif  a.  m,  0.  I,  S.  36.  •  a.  a.  O.  1,  8.  36. 

*  Dafii  meine  tieideii  kindlichen  Vereucbspersonen  uicht  von  intellek- 
tueU^T  „Miaderweriigkelt^r  die  nuch  Zikh^x  dae  vorzeitige  AuXtretcn  von 
A  Uge  m  ein  vors  teUun  gen   begauatigen  eaU,   waren,    versteht  alch  angeBicbl8 
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stellte  ich  die  Frage  nach  etwaiger  Individualisierung,  dann 
aDtworteten  die  Eander  nur  sehr  selten  damit,  dafs  sie  an  nichts 
Bestimmtes  dachten.  Es  gehört  zu  diesem  Geständnis  schon  die 
Unfähigkeit,  ein  naheliegendes  Objekt  als  Beispiel  zu  finden. 
All*  dies  ändert  aber  nichts  an  dem  Satze,  dafs  Kinder  häufiger 
als  Erwachsene  in  Individualvorstellungen  assoziieren,  und  zwar, 
wie  Ziehen  mit  Recht  betont,  infolge  ihrer  mangelhaften  Er- 
fahning.  Denn  selbst  wenn  wir  von  der  Zahl  43,93  7o  einen 
gewissen  Abzug  machen  müssen,  bleibt  noch  ein  erhebliches 
Plus  den  Erwachsenen  gegenüber  übrig.  —  Schliefsüch  sei  noch 
erwähnt,  dafs  sämtliche  oben  genannten  Bestandteile  des  Experi- 
ments Gegenstand  der  Individualisierung  bei  allen  3  Klassen 
von  Versuchspersonen  waren,  nur  die  Individualisierung  als 
Begleiterscheinung  fand  ich  ausschliefslich  bei  Gebildeten.  Diese 
Tatsache  ist  deshalb  bemerkenswert,  weil  sie  vielleicht  ebenfalls 
die  obige  Annahme  einer  Individualisierung,  als  unnötiger  Be- 
reicherung des  Reproduktionsprozesses,  neben  der  aus  Notwendig- 
keit infolge  mangelhafter  Erfahrung  stützt.  Gerade  die  Indi- 
vidualisierung als  Begleiterscheinung  ist  vomehmUch  ein  solch' 
akzessorisches  Moment,  das  eine  gewisse  Leichtigkeit  in  der  Aus- 
fOhrung  der  Aufgabe  voraussetzt.  Und  gerade  diese  Individuali- 
sierung fehlt  bei  Ungebildeten  wie  bei  Kindern. 

Neben  Bildung  und  Alter  kommt  als  sukjektiver  Faktor 
wieder  das  Geschlecht  in  Betracht.  Es  wirkt  stets  in  dem 
Sinne,  dafs  Frauen  öfter  individualisieren  als  Männer;  beträgt 
doch  der  Prozentsatz  bei  jenen  8,32,  bei  diesen  nur  7,2.  Dieses 
Verhältnis  tritt  sowohl  innerhalb  der  Gebildeten  wie  der  Un- 
gebildeten eindeutig  hervor.  In  ihm  kann  einer  der  Gründe 
liegen,  warum  Frauen  erst  nach  längerer  Zeit  reagieren  als 
M&mer.  Denn  die  IndividuaUsierung  verlängert  die  Reaktions- 
zeit. Schwieriger  ist  die  Entscheidung,  warum  Frauen  öfter  als 
Männer  individualisieren.  Dafs  sie  sich  gleichsam  den  Luxus 
der  IndividuaUsierung  eher  gestatten  können,  weil  ihnen  die 
Reproduktion  weniger  Mühe  als  den  Männern  macht,  ist  aus- 
geschlossen. Zahlreiche  unserer  Ergebnisse  lassen  keinen  Zweifel 
darüber,  dafs  das  Gegenteil  der  Fall  ist  An  eine  IndividuaUsierung 
ans  Notwendigkeit,   aus  Mangel  an  Allgemeinvorstellungen  ist 

der  Möglichkeit,  mit  ihnen  Reproduktionsversuche  auszuführen,  von  selbst. 
Namentlich  das  jüngere  Kind  machte  im  Gegenteil  den  Eindruck  eines 
fibemormal  intelligenten. 
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auch  nicht  zu  denken,  da  die  Individüalisiening  schon  bei 
Ungebildeten  nur  selten  erforderlich  ist.  Es  handelt  sich  alao 
wahrscheinlich  um  eine  den  Frauen  eigene  Art  der  VorBteilungs- 
weiee,  die  auf  längjähriger  Gewöhnung  heniht, 

4.  Die  Wirkungen  der  Individualisierung  auf  den  Repro- 
duktionsverlaiif  können  zuweilen  bereits  in  der  Qualität  der 
Antwort  hervortreten.  Denn  nicht  selten  wird  diese  durch  jene 
eret  vermittelt  oder  gar  erklärhch ,  z.  B.  Schaf — ich  (, .daran 
gedacht,  dafs  ich  in  der  Schule  einmal  vom  Lehrer  „Schaf' 
genannt  wurde*'),  oder  Lehrer — Hund  („an  die  Mitteilung  einee 
Bekannten,  dafs  er  demnächst  eine  Broschüre  mit  dem  Titel: 
,,der  Lehrer  und  der  Hund'*  veröffentlichen  werde,  gedacht**). 
Nicht  selten  erweist  sich  aber  die  Antwort  von  der  Individuali- 
eierung  gar  nicht  beeinflufst,  %.  B.  bei  Stadt — Dorf,  Ofen— heifs* 
Im  allgemeinen  kommt  es  hierbei  auf  das  Objekt  der  Indi- 
Tidualisierung  an.  Bezieht  sich  dieee  auf  das  Anfangs-  und 
Endglied  nacheinander,  oder  auf  letzteres  allein,  oder  ist  sie  nur 
eine  Begleiteracheinung,  dann  übernimmt  sie  seltener  die  ver- 
mittelnde Rolle,  als  w^enn  sie  andere  Bestandteile  des  Repro* 
duktionsprozesses  betrifft.  —  Durchgehend  dagegen  erweist  sieh 
die  Reaktionszeit  von  der  Indivtduatieierung  beeinflufst,  und 
zwar,  wie  bereits  angedeutet,  im  Sinne  einer  beträchtlichen 
Verlängerung,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


A.  M. 


Ohne 
IndiTiduaUsierung  ^ 

UnbeatJmmte 
Indi  V  id  Q&liaie  rung 

Bestimmte 
Indi  V  id  iialisi  eru  n  g 

1903  ü 

2099  o 

2Ö95  ü 

Sobald  also  ein  individualisierendes  Moment 
hinzutritt,  wird  die  Reaktionszeit  übernormal  lang; 
je  stärker  diese  Individualisierung  ist,  um  so  be- 
trächtlicher ist  die  Verzögerung,  wie  ein  Vergleich 
der  bestimmten  und  unbestimmten  Individualisia- 
rung  erweist.  Diese  letztere  Tatsache  wird  aber  auch  in  sehr 
treffender  Weise  durch  den  Vergleich  der  Reaktionszeiten  für 
die  veraehiedenen  Objekte  der  Individualisierung  bestätigt: 

^  2  Verfloehflperftüoeii  gaben  nie  eine  IndividuRlisierung  an,  ele  kftmen 
in  WegfaU. 
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Seine  IndividnaliBienrng: 

Mit 
Individualisiening 

Ohne 
Individualisierung 

Differenz  ^ 

ÜB  Begleiterscheinung 

1408  a 

1668  o 

-  260  c7 

des  Endgliedes 

2319  a 

2332  a 

-    13  a 

des  Anfangsgliedes 

2355  a 

2243  a 

+    12  a 

des  Anfangs-  und  End- 

gliedes nacheinander 

2735  o 

2331  a 

+  404  a 

der  Vereinigung  von  An- 

fsngs-  und  Endglied 

2560  a 

1990  a 

+  570  a 

Ist  also  die  Individualisierung  nur  eine  Begleiterscheinung, 
greift  sie  also  gar  nicht  in  den  Reproduktionsprozefs  hinein, 
dann  bewirkt  sie  gar  keine  Verzögerung  mehr;  ja,  nach  obiger 
Tabelle  tritt  dann  sogar  eine  merkUche  Beschleunigung  auf, 
wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  nur  relativ  wenige 
ftile  zur  Beobachtung  kamen,  in  denen  die  Individuahsierung 
nur  als  Begleiterscheinung  auftrat.'  Auch  die  Individuahsierung 
des  Endgliedes  allein  ist  für  die  Reproduktion  belanglos;  die 
Zeit  ist  daher  hier  annähernd  normal.  Wichtiger  ist  schon  die 
Individualisierung  des  Anfangsgliedes,  sie  bedingt  bereits  eine 
deutliche  Verkürzung,  die  noch  gröfser  wird,  wenn  beide  GUeder 
Objekte  der  Individuahsierung  sind.  Am  meisten  tritt  aber  die 
durch  die  Individualisierung  bedingte  Verzögerung  hervor,  wenn 
jene  den  ganzen  Versuch,  die  Vereinigung  von  Anfangs-  imd  End- 
glied betrifft.  Nicht  nur  mit  dem  Grade,  sondern  auch  mit  dem 
Umfange,  nicht  nur  mit  der  Intensität,  sondern  auch  mit  der 
Extensität  der  Individualisierung  wächst  also  die  durch  letztere 
bedingte  Verlangsamung  der  Reaktion. ' 

^  In  der  2.  Kolumne  enthält  jede  Horizontalreihe  das  a.  M.  aus  allen 
Versuchen  an  den  Personen  und  mit  den  Klassen  von  Reizworten,  welche 
an  dem  nebenstehenden  Werte  der  1.  Kolumne  beteiligt  sind.  In  der 
S.  Kolumne  sind  die  Werte  der  2.  von  denen  der  1.  abgezogen.  Wie  die 
£  Kolumne  erweist,  mufs  jedesmal  ein  besonderer  allgemeiner  Durchschnitt 
berechnet  werden,  sobald  nicht  alle  Versuchspersonen  oder  nicht  alle 
Klaeeen  von  Reizworten  in  Betracht  kommen.  Den  so  gewonnenen  all- 
gemeinen Durchschnitt  nenne  ich  den  „zugehörigen  allgemeinen  Durch- 
eehnitt"  und  ziehe  ihn  immer  im  folgenden  zum  Vergleich  heran. 

*  Aber,  wie  oben  bemerkt  wurde,  tritt  gerade  die  Individualisierung 
als  Begleiterscheinung  bei  sehr  mühelosen  Reproduktionen  auf. 

*  8.  auch  ZiBHKN  (a.  a.  O.  II,  8.  34  ff.),  der  auch  eine  Reihe  recht 
plsmibler  OrOnde  für  den  verlängernden  EinfluTs  der  Individualisierung 
herbeibringt. 
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§  2,    Zentral  erregte  Empfindungen. 

Nicht  nur  durch  die  Gegengtände  oder  Vorgänge  der  Aufsen- 
weit»  sondern  auch  durch  ihre  Vorstellungen  können  Emp- 
findungen in  uns  ausgelöst  werden ;  nur  sind  diese  dort  peripher, 
hier  zentral  erregt,  So  können  wir  das  Gesiclitsbild  einer  Lampe, 
nicht  nur  wenn  diese  wirklich  vor  uns  sich  befindet,  sondern 
auch  wenn  wir  nur  an  sie  denken,  in  uns  hervorbringen,  Geben 
wir  diesen  Erscheinungen  in  unseren  Versuchen,  soweit  die 
spontane  Selbstbeobachtung  sie  zu  Protokoll  gab,  nach,  so  erhalten 
wir  folgende  Daten: 

Weitaus  am  häußgsten  stellten  sich  zentral  erregte  Ga- 
sicbtsemp findungen  ein,  sie  kamen  in  fast  13 ^/o  aller 
Füle  xur  Beobachtung.^ 

L  Wie  die  Indi\iduaUsierung,  so  zeigt  auch  die  VisualisieruDg 
—  wie  man  kurz  das  Auftreten  von  zentral  erregten  Gesichts* 
erapfindungeu  bezeichnen  kann  —  verschiedene  Grade,*  Denn 
während  das  eine  Mal  das  Gesichtsbild  nur  i, angedeutet'*  oder 
,,undeutlich'*  ist,  steht  es  das  andere  Mal  an  Klarheit  und  Leb- 
haftigkeit der  peripher  erregten  Empfindung  kaum  nach,^  Es 
gibt  also  auch  eine  bestimmte  und  unbestimmte  Visualisierung/ 
So  vermerkt  das  Protokoll  bei  Markt — Leute:  „ein  unbestimmtes 
Gesichtsbild  von  vielen  Köpfen**,  dagegen  bei  winken— stehen : 
„ein  stehendes  Weib  -winken  gesehen;  Arm,  Ober-  und  Unter- 
körper von  ihr  vor  Augen**,  oder  bei  fahren — gehen  Jemanden 
neben  einem  Fahrenden  gehen,  beide  in  derselben  Richtung  sich 
bewegen  gesehen".  Ja,  zuweilen  treten  in  demselben  Versuch 
verschiedene  Grade  der  Visuahsiemng  hervor,  z.  B.  bei  gelb — rot 
(„rot  deutlicher  als  gelb  gesehen**),  ebenso  bei  laufen^springen 
(„spr.  deutlicher  als  L  gesehen**).  Etwa  10  ^/p  all  er  Visualisierungen 


'  Hierbei  sind  dw  Verinebe  an  den  beiden  KtndeTn  nicht  mit  ein^ 
b«Eogen«  da  sieh  bei  diesen  das  VorhandenBein  zentral  erregter  Emp^ 
findungen  nicht  mit  Sieherheit  nuehweisen  liefe.  Dagegen  §ind  auch  jene 
FüJie  mitgerecbneti,  in  denen  »ich  die  VißnÄliBieriing  mit  IndjvidualiBienmg, 
oder  xentTAl  erregten  Empfindungen  Anderer  Sinnet  ^^^  ^^t  Gefühlen 
verband  —  Kombinntionen,  anf  die  wir  weiter  unten  zu  sprechen  kommen. 

»  B.  HsssKit  a.  a,  O.  S.  mtt, 

•  B,  Cömss  a,  a.  O,  S.  4&/46, 

*  Dieser  Gegensatz  iitt  von  dem  t wischen  mdlvidualisi€reDder  und 
generaliaier ender  Visualisierung  wohl  cu  unterBcbeiden. 
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waren  undeutlich,  nur  angedeutet.^  Neben  dieser  Abstufung  der 
Intensität  nach  gibt  es  auch  eine  solche  der  Extensität. 
Denn  gleichviel  ob  das  Gesichtsbild  deutUch  oder  undeutlich  war, 
nmfafst  es  das  eine  Mal  nur  einen  einzelnen  Vorgang  oder 
Gegenstand  oder  auch  nur  einen  Teil  desselben,  das  andere 
Mal  eine  ganze  Situation  mit  allen  möglichen  Zutaten  und  Be- 
^eiterscheinungen.  So  wurde  bei  Löwe— Hyäne  bemerkt:  „eine 
Sandfläche  mit  einem  Löwen  gesehen,  diesen  ganz,  von  der 
Hyäne  nur  den  Kopf  vor  Augen",  oder  bei  malen — rot  „jemanden 
Tor  der  Staffelei  gesehen,  auch  die  Pinselführung  und  die  rote 
Farbe  bemerkt",  oder  bei  springen— Junge:  „das  Gesichtfibild 
eines  in  der  Turnstunde  über  ein  Seil  springenden  Knaben  vor 
mir**;  bei  wachsen  -  Junge  dagegen  war  nur  „das  allgemeine 
Bild  eines  Knaben  vor  Augen".* 

2.  Auch  in  bezug  auf  das  Objekt  gleicht  die  VisuaUsierung 
der  Individualisierung.  Es  können  also  entweder  das  Anfangs- 
oder das  Endglied,  oder  beide  nacheinander  oder  in  ihrer  Ver- 
einigung visualisiert  werden,  z.  B.  blau— rot  („blau  gesehen"), 
Palast — Hütte  („eine  Hütte  gesehen"),  dick— dünn  („Gesichtsbild 
Ton  einer  dicken  und  dünnen  Gestalt"),  Blume— Vogel  („einen 
Sperling  über  einer  Blume  auf  einer  Wiese  dahinflattem^gesehen"), 
oder  Schmetterling — fliegen  („einen  weifsen  Schm.  fl.  gesehen"). 
Hierbei  ist  wiederum  unter  dem  Anfangs-  bzw.  Endglied  das 
Beiz-  bzw.  Reaktionswort  entweder  als  solches  oder  sein  Sinn 
oder  beides  kombiniert  gemeint.  So  wurde  z.  B.  das  Wort  als 
sprachliches  Gebilde  visualisiert  bei  Gehirn— Seele  („G.  u.  S.  ala 
Titel  von  Broschüren  gesehen").  Endlich  kann  sich  das  Gesichts- 
bild auf  gar  keinen  Bestandteil  des  Reproduktionsverlaufs  be- 
ziehen, sondern  diesen  nur  begleiten.^  Namentlich  bei  abstrakten 
Beizworten  ist  dies  der  Fall,  z.  B.  Friede — Asche  („einen  Friedhof 
andeutlich  gesehen"),  oder  Trauer— Freude  („bei  Tr.  eine  Frau 
in  schwarzer  Kleidung  gesehen").  Aber  auch  andere  Reizworte 
können  zur  Visualisierung  als  Begleiterscheinung  AnlaTs  geben^ 
3L  B.    schön— gesxmd   („rote  Backen   gesehen"),    oder   sinken — 


^  Hierbei  sind  nur  reine  Visualisierungen,  also  ohne  jede  Kombination 
mit  Oefahlen,  Individualisierung  usw.  in  Betracht  gezogen.  Auch  das 
Folgende  besiebt  sieb  nur  auf  solche  Fälle,  soweit  nicht  etwas  anderes 
Termerkt  ist. 

*  8.  Mbsssr  a.  a.  O.  S.  56  und  Watt  a.  a.  O.  Ärch.  f.  ges.  Psych.  S.  361  ff. 

•  s.  Watt  a.  a.  O.  S.  313ff. 
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schwimmen  (..uüdeutliches  GeBichtsbüd  Ton  Wasser'*).  Indes 
darf  man  den  Begriff  der  Visualisierung  als  Begleiterseh einnng 
auch  nicht  zu  weit  fassen.  Man  kann  ja  natürhch  eine  Eigen- 
ßchaft  oder  eine  Tätigkeit  nur  an  einem  Gegenstande  oder  an 
einer  Person  wahrnehmen.  Und  so  ist  es  selbstrerständlich,  dafs 
letztere  oft  mit  hinzngesehen  werden.  Sobald  aber  diese  Begleit- 
erscheinung nur  dazu  diente»  einem  der  oben  genannten  Bestand* 
teile  des  Reproduktionsverlaufes  den  Charakter  eines  Gesichts- 
bildes zu  verleihen,  dann  ist  die  Visualisierung  nicht  mehr  eine 
blofse  Begleiterscheinung,  Diese  hegt  also  nicht  mehr  vor  bei: 
eammeln — Brot  („das  Auflesen  von  Ähren  gesehen**),  raufen — 
streiten  (,,heftig  gestikulierende,  streitende  Menschen  gesehen"), 
spitz— stumpf  (,jbei  sp.  eine  Pyramide,  bei  st  eine  Kugel  gesehen*'), 
Gesetz— geber  („Moses  mit  Gesetzestafeln  als  Bild  gesehen*'). 
So  das  Objekt  der  Visualisierung  gefafst,  verteilen  sich  die 
366  reinen  Visuahsierungen  in  folgender  Weise: 

Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endglied  61i91% 

Anfangsglied  26,78% 

Endglied  12,02% 

Anfangs-  und  Endglied  getrennt  5^74% 

yisualiBierung  als  BegleiterBcheinung  3*56% 

Es  gleicht  also  die  Reihenfolge  vollkommen  der  bei  der 
Individualisierung/  nur  sind  hier  die  Werte  für  das  Anfangs- 
ghed  wie  für  das  Endglied  gröfser.  Im  Gesamtdurchschnitt  wird 
femer  seltener  visualisiert  als  individualisiert.  Bemerkenswert 
ist  auch  die  grofse  Differenz  zwischen  den  Visualisierungen  des 
Anfangs-  und  denen  des  EndgUedes;  offenbar  ist  letzteres  nur 
zu  flüchtig  im  Bewufatsein^  als  dafs  es  häufig  AnlfiJs  zu  einer 
zentral  erregten  Empfindung  geben  könnte.  Geht  dies  doch 
auch  sonst  oft  so  weit,  dafs  die  Versuchspersonen  kurze  Zeit 
nach  Beendigung  des  Versuchs  ihr  Reaktionswort  bereits  ver- 
geesen  haben,  an  das  fieis^wort  sich  dagegen  noch  sehr  gut  er- 
innern. Dieses  mofs  sich  eben  länger  und  deutlicher  im  Be- 
wulstsein  erhalten  als  jenes, 

3.  Die  Visualisierung  in  Abhängigkeit  von  der  Qualität 
defi  Reizwortes  zeigt  folgende  Tabelle: 


»  0,  S.  152. 
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Reix  Worte:             i      Verba 

Konkreta 

Adjektiva 

Abstrakta 

Visaaliaierung                10,13% 

7,73% 

4,71% 

0,76% 

Im  allgemeinen  entspricht  auch  hier  die  Reihenfolge  der 
bei  der  IncUvidualisierang*/  nur  die  Verba  weisen  einen  relativ 
sehr  hohen  Prozentsatz  auf  und  nehmen  daher  einen  anderen 
Platz  ein;  andererseits  ist  die  BeteiUgung  der  Abstrakta  ehie 
fast  verschwindend  kleine.  Die  letztere  Tatsache  ist  wohl  be- 
greiflich aus  dem  Wesen  des  Abstrakten;  die  erstere  Tatsache 
dagegen  ist  etwas  befremdlich.  Man  würde  kaum  vermuten,  dafs 
eine  relativ  so  starke  Tendenz  besteht,  sich  Tätigkeiten  und  Zu- 
stände durch  reproduzierte  GresichtsbUder  zu  veranschaulichen. 
Vielleicht  hängt  dies  noch  mit  der  individuellen  Sprachentwick- 
lung zusammen.  Treten  doch  Verba  schon  sehr  frühzeitig  in  der 
kindlichen  Sprache  auf.  Betrachten  wir  jedoch  die  Beziehung 
zwischen  der  Visualisierung  und  der  Qualität  des  Reizwortes 
noch  etwas  näher,  dann  ergeben  sich  bei  adjektivischen 
Reizworten  folgende  Werte  :^ 


BeUworte: 

TS 

ll 

.3 

11 
il 

c 

l 
B 

1 

Ol 

,1 

1 

1 

Tktialisieniiig 

28% 

14% 

13»/. 

12% 

117. 

6-»/. 

M% 

&A% 

*.8% 

*'• 

Wie  zu  erwarten  war,  trat  die  Visualisierung  besonders 
häufig  bei  Lacht-  und  Farbenbezeichnungen  hervor.  Die  enge 
Verbindung  von  Tast-  und  Gesichtssinn  spiegelt  sich  in  den 
relativ  hohen  Werten  für  „Tastsinn",  „Form  und  Ausdehnung", 
wie  auch  noch  für  die  „Bewegung"  wieder.  Dagegen  dürfte  die 
häufige  Visualisierung  bei  Reizworten  aus  dem  Geruchssinn  be- 
fremdlich erscheinen;  vielleicht  liegt  der  Grund  lediglich  in  der 
TerfaältnismäTsig  geringen  Anzahl  von  Versuchen,  wie  sie  durch 


'  8.  S.  162. 

*  Hier  sind   wiederum  auch  die  Visualisierungen  in  Verbindung  mit 
ladividualiBiening,  Gefühl  usw.  mit  eingerechnet. 

;  Ar  Psychologie.    Erg.-Bd.  UI.  11 
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die  wenigen  Bezeichnungen  für  Geruchsqualitäten  bedingt  war. 
—  Eine  Spezialisierung  der  Konkreta  als  Reizworte  führt  zu 
folgender  Tabelle:^ 


HeiEworte; 

9 

1 
s 

1 

II 

s 

1 

Tiere 

li 

n 

^ 

0-, 

n 

>-3 

Visualiiierung 

30% 

26% 

24% 

18% 

lö.2% 

U.6% 

9% 

6% 

Bemerkenswert  ist  die  relativ  seltene  Visualisierung  von 
Personenbezeichnungen  wie  Frau,  Arzt,  Neflfe,  Mutter  usw.  — 
Treibt  man  die  Spezialisierung  noch  weiter,  dann  ergeben  sich 
gewisse  Worte,  die  besonders  häufig  zentral  erregte  Gesichts- 
empfindungen hervorrufen  z.  B.  bluten  stets,  finster  in  70%, 
braun  in  64^/.,,  Brücke  in  58%,  Schmetterling  und  Stengel  in 
56%,  Wald  in  54%,  Wand  in  53%,  purpur  in  50  7o  aller  Fälle* 

Ein  zweiter  objektiver  Faktor  ist  das  Verfahren.  Die  Anzahl 
der  reinen  Visualisierungen  (d.  h.  ohne  Kombination  mit  Gefühlen, 
Individualisierung  usw.)  beträgt  bei  gezeigten  Reizworten  7% 
und  bei  zugerufenen  Reiz  Worten  nur  4,8%  aller  Fälle.*  Die 
optische  Vorführung  der  Reizworte  ist  also  der 
Visualisierung  günstiger  als  die  akustische.  Ob  das 
Sehen  des  Reizwortes  oder  der  Aufenthalt  im  Dunkelkasten  oder 
beides  die  Ursache  hiervon  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

Welche  Bedeutung  der  subjektive  Faktor  hat,  ist  bereits 
sattsam  bekannt.  Ist  doch  die  Fähigkeit  zur  Visualisierung  eine 
der  am  häufigsten  konstatierten  individuellen  Eigenarten.^  Dem- 
entsprechend liegt  auch  in  unseren  Versuchen  bei  Trennung  der 
Werte  für  die  einzelnen  Personen  das  Minimum  der  VisuaUsierung 


*  Auch  hier  sind  wiederum  die  Visualisierungen  in  Verbindung  mit 
Individualisierung,  Gefühl  usw.  mit  eingerechnet. 

*  Natürlich  sind  hier  nur  die  Versuche  der  3  Personen,  mit  denen 
auch  nach  optischem  Verfahren  experimentiert  wurde,  in  Betracht  gezogen. 

'  Leider  ist  es  unterlassen  worden,  den  VorsteUungstyp  der  einzelnen 
Versuchspersonen  festzustellen.  Immerhin  ist  mir  von  1  Versuchsperson 
derselbe  als  akustisch-motorischer  bekannt,  sie  ergab  auch  nur  1,4 ®/<^ 
Visualisierung. 
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bei  1,1%  luid  das  Maximum  bei  53,97%.^   Von  gröfserem  Inter- 
esse aber  ist  der  Einflufs  von  Bildung  und  Geschlecht.^ 

Reine  Visualisierung.'  x/ 


Gebildete 

Ungebildete      Männer 

Frauen 

7,69% 

1,5%                7% 

4,55«/o 

*Männer  visualisieren  mehr  als  Frauen  und 
Gebildete  mehr  als  Ungebildete.  Wie  an  vielen 
Stellen,  verhalten  sich  demnach  auch  hier  die  Männer  zu  den 
Frauen,  wie  die  Gebildeten  zu  den  Ungebildeten.  Dafs  diese 
Proportion  sich  wiederum  bestätigt,  ist  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Widerlegung  des  scheinbar  nicht  ganz  imberechtigten 
Einwandes,  dafs  die  Ungebildeten  infolge  mangelnder  Selbst- 
beobachtung und  Ausdrucksfähigkeit  seltener  eine  Visualisierung 
angaben,  als  sie  in  Wirklichkeit  vorhanden  war.  Aber  selbst 
wenn  dieses  Bedenken  einige  Berechtigung  hätte,  würde  es  das 
enorme  Minus  gegenüber  den  Gebildeten  nicht  ausgleichen  oder 
gar  überkompensieren.  Auch  dafs  Frauen  seltener  visuaUsieren 
als  Männer,  dürfte  vielleicht  befremden,  man  hätte  eher  das 
entgegengesetzte  Verhältnis  erwartet.  Aber  selbst  eine  Speziali- 
sierung der  Werte  nach  den  einzelnen  Personen,  ändert  an  dem 
Ergebnis  nichts: 


I      II     III 

IV 

V 

VI 

VU 

VIII 

IX 

X 

Reine 
Visualiaiemngin  %•  j 

0 

0^ 

1,1 

13 

1,4 

1,79 

m 

3,6 

4,6 

bß 

M.  =  Männer, 
P*  =  Frauen 

M. 

M. 

F. 

F. 

M. 

M,   1 

M, 

F. 

M. 

¥, 

g-  =  gebildet, 
a.  =  ungebildet 

u. 

g- 

u. 

u. 

g. 

n. 

S* 

g- 

E- 

E' 

^  Hier  sind  wieder  alle  Visualisierungen,  auch  die  in  Verbindung  mit 
Individualisierung  usw.  verrechnet. 

'  Der  Einflufs  des  Alters  war  nicht  zu  ermitteln,  da  bei  den  beiden 
Kindern  keine  zuverlässigen  Angaben  über  zentral  erregte  Empfindungen 
tn  erhalten  waren. 

*  Der  Prozentberechnung  liegt  natürlich  wie  bei  allen  ähnlichen  Tabellen 
die  Gesamtzahl  der  Versuche  an  der  jeweiligen  Gruppe  von  Versuchs- 
personen oder  an  der  jeweiligen  Versuchsperson  zugrunde. 

11* 
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XI 

xn. 

xnr 

XIY 

XV 

XVI 

xvn 

rvü^xn: 

icr 

Reine 
Vieualisierung  in  % 

6,6 

5,8 

6,* 

6,8 

7,9 

8,6 

11,4 

17 

37 

43 

M.  =  Männer, 
F.  =  Frttiien 

M. 

F> 

M. 

M. 

F, 

M. 

M. 

F, 

M. 

M. 

g,  ^  gebildet, 
u,  ^^  ungebildet 

g' 

g- 

S- 

g* 

g- 

u. 

g 

g* 

g^ 

g> 

Diese  Reihenfolge  ist  nach  dem  Prinzip  des  aufsteigenden 
Prozentsatzes  angeordnet.  Wie  man  sieht,  nehmen  die  Unge- 
bildeten den  1.,  3.,  4.,  6.  und  16.  Platz,  die  Frauen  den  3.,  4., 
8.,  10.,  12.,  15.  und  18.  Platz  ein.  Hierzu  kommt  aber  noch, 
dafs  die  Werte  zuerst  viel  langsamer  als  zuletzt  ansteigen.  — 
Den  Grund  für  diesen  Einflufs  von  Geschlecht  und  Bildung  hat 
man  vielleicht  wieder  in  der  gröfseren  bzw.  geringeren  Schwierig- 
keit, welche  die  Erfüllung  der  Aufgabe  veranlafst,  zu  suchen. 

4.  Die  Reaktion  ist  in  ihrer  Qualität  zuweilen  unbeein- 
flufst  von  der  Visuahsierung,  z.  B.  Magd— Martha  („zuerst 
Gesichtsbild  einer  Magd,  darauf  die  Vorstellung,  dafs  eine 
Magd  mit  ihrem  Vornamen  gerufen  wird,  dann  Klangähnhch- 
keit").  Weitaus  am  häufigsten  aber,  namentUch  bei  Visuali- 
sierung der  Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endgüed,  über- 
nimmt die  zentral  erregte  Gesichtsempfindung  die  Vermittlung 
zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort.  Manchmal  tritt  dies  in 
sehr  charakteristischer  Form  hervor,  z.  B.  Brücke  —  Steg 
(„visuell;  lange,  grofse  Brücke  gesehen,  dann  wurde  diese  all- 
mählich kleiner  bis  zum  Steg"  ^) ,  farbig — blau  („eine  Farbe 
gesehen,  diese  dann  als  blau  erkannt"),  Wolke— Sonne  („eine 
Wolke  vor  dem  Monde  gesehen,  was  vor  einigen  Tagen  wirklich 
der  Fall  war;  Mond  als  HeUigkeit  gefafst  und  so  stellte  sich 
Sonne  ein"),  fliefsen — Flufs  („fliefsendes  Wasser  gesehen  und  sich 
gesagt,  das  ist  ein  Flufs"),  grell — leuchtend  („ich  suchte  mir 
das  „grell"  visuell  zu  veranschauUchen").  Ja,  zuweilen  findet  die 
Reaktion  nur  durch  die  Visualisierung  ihre  Erklärung  z.  B.  bei 
Hals— Kuh  („einen  dicken  Kuhhals  gesehen")  oder  gar  bei 
springen— sehen  („ich  sehe  jemanden  springen,  das  Hinaufziehen 
der  Beine   beim  spr.  gesehen").     Führt  in  solchen  Fällen  die 


^  Auch  MsssER  (a.  a.  0.  S.  75)  fand,  dafs  „Veränderungen^  an  den 
optischen  Vorstellungen  vor  sich  gehen  können. 
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Visnalisiening  zu  ganz  speziellen,  oft  eigenartigen  Reaktionen, 
so  bedingt  sie  in  anderen,  viel  häufigeren  Fällen  gewisse  Kate- 
gorien von  Beziehungen  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort.  In 
erster  Reihe  ist  hier  die  räumliche  Koexistenz,  sei  es  in  der 
loseren  Form  des  blofsen  Nebeneinander  oder  in  der  festeren 
des  Ganzen  zum  Teil  bzw.  des  Teils  zum  Ganzen,  zu  nennen. 
Beispiele  hierfür  sind:  Bett  Ofen  („wollte  etwas  aussagen  vom 
6.,  daraufhin  stellte  sich  das  Gesichtsbild  eines  B.  neben  einem 
0.  ein"),  Bauer — Feld  („B.  auf  dem  F.  pflügen  gesehen")  oder 
Markt— Stadt  („das  Ganze  des  Teils  gesehen").  Spinne— Bein 
(„Teil  zum  Ganzen,  die  Spinne  und  das  Bein  gesehen").  Aber 
auch  die  Nennung  von  Eigenschaften,  Zuständen  und  Tätig- 
keiten, oder  umgekehrt  die  des  Subjekts  bzw.  Objekts  zu  diesen 
kommt  auf  diesem  Wege  häufig  zustande,  z.  B.  Himmel— blau 
(„das  blaue  Himmelsgewölbe  gesehen"),  SchmetterUng  -  fliegen 
(„einen  Schm.  fl.  gesehen")  oder  schnell— Eisenbahn  („einen  Zug 
fahren  gesehen"),  fahren— Wagen  („einen  W.  auf  einer  Strafse  f. 
gesehen"),  putzen  —  Glas  („angedeutetes  Gesichtsbild  eines 
Spiegels,  der  geputzt  wird").  —  Dafs  aber  auch  die  sukzessive 
Visualisierung  von  Anfangs-  und  Endglied  nicht  ohne  Einflufs 
ist,  zeigen  Fälle  wie  hell — dunkel  („bei  hell  einen  Lichtschimmer 
gesehen,  der  bei  dunkel  verschwand"),  schwarz-weifs  („als  suk- 
zessiven Kontrast  in  Quadraten  vorbeiziehen  gesehen"),  lachen— 
weinen  („ein  lachendes  und  weinendes  Gesicht  gesehen").  Wie 
hier  der  Gegensatz,  so  finden  auch  andere  Formen  der  Koordi- 
nation in  der  sukzessiven  Visualisierung  von  Anfangs-  imd  End- 
glied ihre  Stütze  z.  B.  Enkel-Groisvater  („einen  Greis  und  ein 
Kind  gesehen").  Soweit  über  die  hauptsächlichsten  Arten  der 
Einflüsse,  welche  die  Visualisierung  auf  die  Qualität  der  Reaktion 
hat.  Die  ganze  hier  in  Betracht  kommende  Mannigfaltigkeit 
l&Cst  sich  ohne  allzu  weitgehende  Speziahsierung  nicht  erschöpfen. 
Es  muTs  der  Hinweis  genügen,  dafs  die  Visualisierung,  sobald 
sie  einmal  auftritt,  zumeist  den  ganzen  Reproduktionsprozefs 
bestimmt. 

Betrachten  wir  schHefsUch  noch  die  Beeinflussung  der  Re- 
aktionszeit, so  ergibt  sich  eine  Beschleunigung  als  Folge 
der  reinen  Visualisierung,  da  ohne  diese  das  a.  M.  1685  a  und 
mit  ihr  1426  o  beträgt.    Dieses  Resultat  ist  überraschend.^   Aber 

^  Auch  zu  den  Resultaten  von  Maybr-Obth  a.  a.  0.  S.  4  stimmt  dies 
nicht;  8.  aber  auch  Watt  a.  a.  0.  Arch.  f.  ges.  Psych,  S.  309 ff. 
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selbst  bei  getrennter  Betrachtung  der  Gebildeten  und  Ungebildeten 
tritt  es  hervor: 


A.  M. 


Versuchspersonen:      h  Gebildete    |  Ungebildete 


Ohne  Visualisierung     ij      1398  a 
Mit  „  '      1341  a 


2494  o 
2483  o 


Ja,  selbst  wenn  man  die  Spezialisierung  noch  weiter  treibt, 
zeigt  es  sich,  wie  folgende  Tabelle  beweist: 


1       ■                                   A. 

M. 

'               Gebildete 

ungebildete 

1     Männer 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Ohne  ViBuahBierung 
Mit 

1322  a 

1      1294  o 

1 

1762  o 
1497  o 

2165  a 
1677  a 

2703  a 
3425  o 

Nur  die  ungebildeten  Frauen  machen  eine  Ausnahme,  die 
aber  kaum  in  Betracht  kommt,  da  sie  nur  in  9  Fällen  eine  reine 
Visualisierung  angaben.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dafs 
letztere  im  allgemeinen  den  Reproduktionsprozefs  beschleunigt. 
Vielleicht  kommt  dies  daher,  dafs  sie  nach  obigem  bestimmte 
Arten  von  Beziehung  zwischen  Anfangs-  und  Endglied  bevorzugt. 
Vor  allem  aber  ermöglicht  sie  offenbar  ein  inneres  Ablesen  der 
Antwort  an  dem  zentral  erregten  Gesichtsbild.  Dafs  dem  so  ist, 
zeigt  zuweilen  die  Bemerkung  der  Versuchspei-sonen,  z.  B.  bei 
lachen — Freude  „kein  Gesichtsbild,  daher  gesucht  und  zur  Ur- 
sache gegriffen".  Aber  auch  die  Abhängigkeit  der  Zeit  vom 
Objekt  der  reinen  Visualisierung  legt  diese  Annahme  nahe,  wie 
folgende  Tabelle  für  die  gebildeten  Versuchspersonen  ^  zeigt. 


*  Nur  diese  liefern  genügend  Finzelbeobachtungen  für  eine  derartige 
Spezialisierung. 
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A.  M. 


Reine  Visaalisierung : 


liMit  Visual. 


1. 


Ohne 
Visual. 


Differenz^ 


Des  Endgliedes 

Des  Anfangsgliedes 

Als  Begleiterscheinung 

Der  Vereinig,  v.  Anfangs-  u.  Endglied 

DesAnfangs-  u.  Endglied,  nacheinand. 


1405  a 
1259  a 
1432  a 
1394  c 
1053  a 


1335  a 
1253  o 
1451  a 
1422  a 
1232  a 


+  70  a 
+    6  o 

—  19  c; 

—  28  a 
—  179  a 


Wie  man  sieht,  ist  keine  Verkürzung  mehr  vorhanden,  so- 
bald die  Visualisierung  nicht  mehr  im  Dienste  der  Reproduktion 
steht,  d.  h.  sobald  ihr  Objekt  nur  das  Anfangsglied  oder  gar 
nur  das  Endglied  ist;  im  letzteren  Falle  tritt  sogar  eine  merk- 
liche Verzögerung  auf,  das  Gesichtsbild  bedingt  dann  offenbar 
ein  längeres  inneres  Verweilen  bei  dem  Endglied  und  verzögert 
dessen  Aussprache.  Dagegen  ist  die  Beschleunigung  vorhanden, 
sobald  Anfangs-  und  Endglied  visualisiert  sind.  AuffälUg  ist 
allerdings,  dafs  sie  gröfser  ist  bei  getrennter  sukzessiver  Visuali- 
sierung der  beiden  Gheder  als  bei  der  ihrer  Vereinigung.  Viel- 
leicht liegen  jedoch  für  den  ersteren  Fall  zu  wenig  Versuche, 
nur  16,  vor ;  das  gleiche  Bedenken  kommt  auch  bei  der  Visuali- 
sierung als  Begleiterscheinung,  wo  es  sich  nur  um  12  Einzel- 
beobachtungen handelt,  in  Betracht. 

Weitaus  seltener  als  Visualisierungen  treten  zentral  erregte  Empfin- 
dangen  aus  den  anderen  Sinnesgebieten  auf.  Relativ  noch  am  häufigsten 
kamen  zentral  erregte  Gehörsempfindungen  zur  Beobachtung,  aber 
auch  nur  in  18  Fällen.  Diese  rühren  ausschliefslich  von  den  gebildeten 
Versuchspersonen  her.  Von  den  letzteren  sind  beide  Geschlechter  an 
diesen  18  Fällen  beteiligt,  die  Frauen  jedoch  nur  mit  0,3  ^o  und  die  Männer 
mit  0,5  7o  All'  der  an  ihnen  angestellten  Versuche.  Das  Objekt  der  Gehörs- 
vorstellung ist  zumeist  das  Anfangsglied  z.  B.  läuten— tönen  („läuten  ge- 
hört"). Wie  auch  hier  die  sprachliche  Form  des  Reizwortes  von  Einfiufs 
werden  kann,  zeigt  der  Fall  zischen— Schlange  („das  Zischen  durch  die 
Aussprache  nachempfindend").  Aber  auch  die  Vereinigung  von  Anfangs- 
nnd  Endglied  kann  Gegenstand  der  Gehörsvorstellung  sein  z.  B.  rufen — laut 
(„Gehörsbild  eines  lauten  Rufes").  Ja,  selbst  als  Begleiterscheinung  kommt 
letztere  vor,  so  dafs  sie  auch  bei  substantivischen  Reizworten,  konkreten 
wie  abstrakten  Inhalts,  auftritt,  z.  B.  bei  Bruder — Schwester  („Reminiszenz 


'  In  dieser  Kolumne  sind  die  Werte  der  2.  von  denen  der  1.  sub- 
trahiert. 
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an  ein  Lied, 'die  Melodie  schwebte  vor"),  ähnlich  bei  Wahrheit— Kllarheit 
(„Erinnerung  an' einen  Choral;  die  Melodie,. die  in  der  Schule  gehört,  jetxt 
im'  Ohr") ;  noch  deutlicher  tritt  der  nur  begleitende  Charakter  hervor  bei 
Berg — Hügel  („an  die  Psalmen  gedacht,  Gefühl  als  ob  ich  einen  Prediger 
hörte").  Wie  schon  dieser  Fall  zeigt,  ist  auch  hier  die  zentral  erregte 
Empfindung  verschiedener  Intensitätsgrade  fähig.  Denn  während  hier  eine' 
sehr  wenig  intensive  Gehörsvorstellung  vorliegt  (daher  das  Wort  „Gefühl**), 
wird  z.  B.  bei  gellend— schreien  bemerkt:  „deutlich  den  Klang  im  Ohr**. 
Dafs  sich  endlich  auch  die  gleichsam  negative  Gehörsempfindung  einstellen 
kann,  zeigt  die  Bemerkung  bei  schweigen— reden  („bei  schw.  Gefühl  der 
Ruhe,  wie  angesichts  eines  schweigenden  Menschen**).  —  Die  Abhängigkeit 
von  der  Qualität  des  Reizwortes  zeigt  folgende  Zusammenstellung^: 


Reizworte : 


Abstrakta 


Konkreta 


Adjektiva         Verba 


Zentral  erregte  Gehörs-    Ij  i 

empfindung  0,09%      ,      O,löo/o    '  |      0,45%      I      1,46% 


Am  seltensten  sind  also  die  abstrakten  und  am  häufigsten  die  verbalen 
Reizworte  vertreten.  Diese  wie  die  Adjektiva  entstammen  fast  ausschliefs- 
lieh  den  Bezeichnungen  von  Gehörsempfindungen  bzw.  -Vorstellungen  z.  B. 
gellend,  ruhig,  rufen,  läuten;  namentlich  klopfen  und  zischen  scheinen 
besonders  leicht  und  "oft  eine  Gehörsvorstellung  auszulösen.  —  Wenn  das 
Versuchs  verfahren  von  Einfiufs  ist,  dann  ist  das  Vorzeigen  der  Reiz- 
worte günstiger  als  das  Zurufen,  denn  dort  entstanden  in  0,65%,  hier  nur 
in  0,24%  der  Fälle  Gehörsvorstellungen.*  —  Den  EinfioTfl  auf  den  Repro- 
duktionsverlauf zeigen  bereits  die  angeführten  Beispiele ;  sie  beweisen,  dafs 
die  Gehörsempfindung  zumeist  die  Vermittlung  zwischen  Reiz-  und  Re- 
aktionswort übernimmt  z.  B.  bei  rufen— laut,  rauschen— Bach  („das  r.  ge- 
hört"), auch  die  angeführten  Falle  der  sprachlichen  Reminiszenz  gehören 
hierher;  ja  auch  das  „hören**  kann  selbst  die  Reaktion  darstellen  z.  B.  bei 
klopfen— hören  („ich  höre  klopfen,  bei  kl.  eine  Gehörsempfindung''*).  In 
manchen  Fällen  aber  bleibt  auch  die  zentral  erregte  Empfindung  ohne  Ein- 
fiufs auf  die  Reaktion  z.  B.  bei  schweigen— reden  oder  klopfen— tasten  („kl. 
gehört**).  —  Die  Reaktionszeit  scheint  durch  die  Gehörsvorstellung  ver- 
längert zu  werden,  insofern  mit  ihr  das  a.  M.  1315  a  und  ohne  sie  120ö  o  be- 
trägt. Indes  darf  man  hierbei,  wie  bei  allen  diesen  Auseinandersetzungen  über 
zentral  erregte  Empfindungen,  mit  Ausnahme  der  visuellen,  die  geringe  Zahl 
der  beobachteten  Fälle  nicht  vergessen.  Eine  abschliefsende  Aufklärung 
wird  man  erst  von  eigens  darauf  gerichteten  Versuchen  zu  erwarten  haben. 

Noch  seltener  traten  Berührungsvorstellungen  auf.  Ich  zähle 
im  ganzen  9  Fälle,  die  wiederum  nur  von  Gebildeten  herrühren,  und  zwar 


^  Berücksichtigt  sind  nur  die  Versuche  an  Gebildeten. 
*  Berücksichtigt   sind   nur   die   3  Versuchspersonen,   an   denen   nach 
optischem  und  akustischem  Verfahren  experimentiert  wurde. 
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Ton  Fraaen  wie  Männern.    Auf  jene  fallen  0,24  ®/o,  auf  diese  0,18  %  der  an 
ihnen  angentellten  Versuche.    Pas  Objekt  der  Berührung  ist  wieder  in  den 
einzelnen  Fallen  verschieden.    Bald  ist  es  das  Anfangsglied  z.  B.  leicht— 
Hind  („Empfindung  leichter  Berührung"),  bald  das  Endglied  z.  B.  Empfin- 
dung—Gefühl (^Gefühl  als  Tastempfindung  gedacht/  diese  gehabt'*)»  bald 
ist  es  die  Vereinigung  beider  z.  B.  fest— Holz  („Empfindung  des  Festen, 
vielleicht  von  der  Tischplatte  her,  auf  der  m.  Hände  liegen"),  bald  geht 
die jeproduzierte  Empfindung  mehr  nebenher  z.  B.  klatschen— rufen  „(bei 
U.  die  Hände  gefühlt").  —  Zu  welcher  Intensität  die  zentral  erregte  Emp- 
findang  ansteigen  kann,  zeigt  der  Fall:  juckend— Gefühl  („Reagent  fing  zu 
kntien  an'*).   Soweit  sich  die  Abhängigkeit  von  der  Qualität  des  Reizwortes 
ins  diesen  wenigen  Versuchen  feststellen  läfst,  sind  Adjektiva  am  günstigsten, 
Konkreta  am  ungünstigsten  für  das  Entstehen  von  Berührungsvorstellungen ; 
die  Verba  stehen  den  Adjektiva  nicht  viel  nach,  und   die  Abstrakta  über- 
treffen nicht  nennenswert  die  Konkreta.    Das  optische  Verfahren  scheint 
aoch  hier  begünstigend  zu  wirken.   Wenigstens  haben  die  Versuchspersonen, 
mit  denen  dieses  Verfahren  ausgeprobt  wurde,  3  mal  beim  Vorzeigen  des 
Reizwortes    und    kein    einziges    Mal    beim    Zuruf   desselben    Berührungs- 
vonitellungen  angegeben.  —  Die  Reaktion  zeigt  das  eine  Mal   deutlich  das 
Vorhandensein  der  reproduzierten  Empfindung  z.  B.  in  dem  erwähnten  Fall 
von  fest — Holz;   das  andere  Mal   ist   dies  wiederum  nicht  der  Fall  z.  B. 
kktschen—mfen  („bei  kl.  die  Hände  gefühlt");  das  3.  Mal  ist  es  fraglich 
I.  B.  streicheln— schmeicheln  („Empfindung  des  Kosens").   Die  Zeit  scheint 
durch  die  Berühr ungs Vorstellung  eine  Verlängerung  zu  erfahren,  da  mit  ihr 
dis  a.  M.  1420  a,  ohne  sie  nur  1213  a  beträgt. 

Zentral  erregte  Temperaturempfindungen  wurden  6mal  ange- 
geben, wiederum  ausschliefslich  von  Gebildeten,  und  zwar  mit  einer  Aus- 
nahme nur  von  Männern.  Ihr  Objekt  war  zumeist  das  Anfangsglied  z.  B. 
heilfi — kalt  („Empfindung  des  Heifsen")  oder  frieren— Eis  („Kälteempfindung 
in  den  Beinen"),  einmal  das  Endglied  (bei  heifs— kalt  „Gefühl  der  Kälte") 
nnd  einmal  die  Vereinigung  beider  (bei  atmen— Mund  „Wärmeempfindung 
taf  den  Lippen").  In  den  6  Fällen  waren  die  Reizworte  je  3  mal  Adjektiva 
nnd  Verba  und  bezogen  sich  mit  einer  Ausnahme  auf  Temperatur- 
beieichnangen  (eisig,  heifs,  brennen,  frieren  und  atmen).  Da  Adjektiva  bei 
Gebildeten  ca.  doppelt  so  häufig  als  Verba  zu  Reizworten  dienten,  so 
würden  demnach  diese  relativ  häufiger  als  jene  Anlafs  zu  zentral  er- 
regten Temperaturempfindungen  geben.  Die  Versuchspersoneu,  an  denen 
tnch  nach  dem  optischen  Verfahren  experimentiert  wurde,  finden  sich 
anter  den  hier  in  Betracht  kommenden  Personen  nicht,  so  dafs  auch  nicht 
einmal  ein  unsicherer  Anhalt  für  die  Ermittlung  des  Einfiusses  des  Ver- 
fahrens auf  das  Entstehen  zentral  bedingter  Temperaturempfindungen  vor- 
liegt. Die  Reaktion  kann  durch  letztere  beeinfiufst  sein  z.  B.  atmen — Mund, 
war  es  aber  zumeist  nicht  z.  B.  bei  frieren — Eis  oder  brennen— zünden 
f»bei  br.  andeutliche  Wärmeempfindung").    Dafs  die  Intensität  verschiedene 

'  Dafs  auch  sonst  die  Versuchspersonen  oft  Gefühl  und  Empfindung 
miteinander  verwechseln,  zeigen  die  angeführten  Angaben  der  Versuchs- 
personen. 
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Orftde  aufweisen  kann,  beweist  der  Ziisut;;  ..nndentlich"  im  letzteren  Fall, 
während  er  eonst  fehlt.  Die  Beeinfiug&ung  der  Reaktionsy.eit  ist  natörlieh 
wieder  auf  Grund  so  weniger  Beobachtungen  nicht  zu  ermitteln;  die  6  vor- 
handenen Fälle  ergeben  ein  a.  M.  von  nur  1228  n,  während  es  ohne  Be- 
teiliguug  de»  Temperatursinnee  1456  tr  beträgt.  —  Endlich  sei  noch  erwähnt, 
dßf»  in  den  fi  Fällen  je  3 mal  Wärme  und  Kälte  angegeben  wurde. 

In  7  Fallen  wurden  Vorstellungen  von  Bewegungen'  angegeben, 
wiederum  atete  von  Gebildeten,  und  zwar  ämal  von  Frauen  und  ömal  von 
Männern,  eo  dafB  letztere  Oberwiegen.  Der  Gegenstand  der  Bewegnngs- 
vorBtellnng  war  sowohl  das  Anfangeglied  z.  B.  laufend — Arbeiter  O.Jtuerat 
deutliche  motonsche  Vorstellung  des  Laufens'')^  wie  das  Endgliecl  z,  B, 
geschwind— rasch  (,,  seh  wache  Empfindung  des  Schnellen  bei  rasch*'),  wie 
das  Anfangs-  und  Endglied  nachei minder  i..  B.  Keller— Dachhoden  (, »ent- 
gegengesetztes Gefflhl  des  unten  und  oben  gehabt^T  oder  schliefsen— öffnen 
(„schwache  Bcwegnngsempöndung  des  schL  und  öffn/%  wie  endlich  beide 
in  ihrer  Vereinigung  z.  B.  glatt- Eis  („Gefühl  des  Gleitens**}.  Die  Ver- 
schieden heit  in  den  Inteni^itätfagraden  xeigen  lehon  die  angeführten  Be- 
m  er  klingen  z.  B.  bei  laufend  und  bei  schliefeen.  Die  Reizworte  in  den 
7  Fällen  waren  5  Ädjektiva  und  je  einmal  ein  Konkretnm  und  ein  Verbum, 
BO  dafs  die  Ädjektiva  am  häufigsten,  die  Konkreta  am  seltensten,  die  Ab- 
ßtrakta  niemale  zu  Bewegungsvon^tellungen  führten.  —  Die  eine  der  7  Be^ 
obachtungen  wurde  heim  optischen  Verfahren  gemacht,  diese  Versnchs- 
person  gab  bei  ihren  Versuchen  nach  nkiistischem  Verfahren  nie  eine 
Bewegnngsvorstellung  an;  umgekehrt  wurde  eine  solche  von  der 2,  Versneha- 
person  nur  hei  dem  Zurufen  von  Worten  beobachtet,  und  von  der  H.^  bei 
der  ebenfalls  die  Belzworte  in  beiden  Weisen  gegeben  wurden,  niemals. 
Die  Heaktion  kann  wiederum  von  der  Bewegung» Vorstellung  heemäuM 
sein  z.  B.  glalt^Eie  oder  auch  nicht  z.  B.  geschwind— schnell  („Gefühl  der 
Geschwindigkeit-'),  —  Das  a.  M*  aus  den  6  Fällen  nach  akustischem  Verfahren 
beträgt  1059  o^  das  ohne  Uewegungs Vorstellung  1317  n. 

In  2  Fällen  beobaehtete  eine  weibliche  Versuchsperson  beim  optischen 
Verfaliren  die  VorsteJlnng  eines  bestimm  ten  Rh^'thmus,  und  Äwar  bei 
gesehwind — Wind  f „an  den  Rhythmus:  y,derAVind|  der  Wind"  gedacht**)  nnd 
bei  Gehorsam — Glaube  u.sueret  eine  nur  dem  Rhythmus  nach  bestimmte 
sprachHche  Reminiszenz  (»^Der  Kampf  mit  dem  Drachen**!,  dann  stellte  sich 
beim  Buchen  nach  den  Worten  das  rhythmisch  glelclie ;  „Das  Wunder  ist 
des  Glaubens  liebstes  Kind"  ein*'). 

Drei  mal  wurde  eine  Geruch«  Vorstellung»  und  zwar  2  mal  bei 
,,bräiizltg"  angegeben^  2  Beohschtungen  rühren  von  gebildeten  Damen  bei 
optischem,  und  eine  von  einem  nngebildeten  Manne  bei  nltUNti^tchem  Ver- 
fahren her,  Objekt  der  Geruchs  Vorstellung  war  durchgehend  die  Ver- 
einigung von  Anfangs*  nnd  Endglied.' 

'  s.  Messkr  a.  a.  0.  ^^  75  ff. 

*  Für  eine  Zeilberechnung  fehlt  hier  jede  Möglichkeit,  zumal  da  nur 
ein  Fall  he!  akustischem  Verfall ren  vorliegt,  und  die  Zeiten  beim  Zeigen 
des  Reizwortes  auch  sonst  nur  bei  ausdrücklicher  Erwähnung  herangezogen 
wurden. 
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In  6  Fällen  wurden  zentral  erregte  Geschmacksempfindungen 
la  Protokoll  gegeben,  2  mal  von  einem  ungebildeten  Manne  und  4  mal  von 
2  gebildeten  Frauen.     Das   Reizwort   war  wie   auch   bei  den   Geruchsvor- 
stellungen stets  ein  Adjektivum,  und  zwar  diesmal  durchgehend  die  Bezeich- 
nung einer  Geschmacksqualität.     Objekt  der   Geschmacksvorstellung  war 
du  Anfangs-  oder  das  Endglied  z.  B.   süfs — sauer   (süfse   bzw.   saure  Ge- 
schmacksempfindung)   oder    beide   vereint   z.  B.    ölig — Olive   („den    öligen 
Geschmack  der  Olivenfrucht  gehabt").    Die  Reaktion   war  daher  in  ihrer 
Qualität  von  der  Geschmacksvorstellung   abhängig  z.  B.  bitter— Pomeranze 
oder  nnbeeinflufst  z.  B.  salzig— sauer.   Von  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Versuchspersonen  war  nur  eine,  der  auch  Reizworte  gezeigt  wurden ;  in  diesem 
FaUe  gab  sie  einmal   eine  Geschmacksvorstellung  an,  während  sie  es  bei 
dem  selteneren  Anhören  der  Reizworte  zweimal  tat.    Die  Zeit  ist  nur  sehr 
wenig  kflrzer,  als  wenn  keine  Geruchsvorstellung  auftrat,  das  a.  M.  beträgt 
dort  2073  o,  hier  2101  o. 

Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  manchmal  auch  Kombinationen 
von  zentral  erregten  Empfindungen  aus  verschiedenen  Sinnes- 
gebieten auftraten.  So  vereinigte  sich  in  2  Fällen  Gesichts-  und  Gehörssinn. 
Denn  bei  klopfen — schlagen  1004  a^  vermerkt  das  Protokoll:  „Hammer  ge- 
sehen, mit  dem  auf  den  Tisch  geschlagen  wurde:  Klangempfindung",  und 
bei  pfeifend— Lokomotive  2290  o^:  .,gehört  und  gesehen".  Beide  Fälle 
rflhren  von  Gebildeten  her,  der  erste  von  einem  Herrn  bei  akustischem, 
der  zweite  von  einer  Dame  bei  optischem  Verfahren.  —  Gesicht  und  Geruch 
Terband  sich  einmal  bei  einem  gebildeten  Herrn:  salzig — Fische  1778  a^ 
yxoerst  den  Geruch  des  Salzigen  gehabt,  dadurch  auf  Fische,  die  gesehen, 
fekommen".  —  Eine  Kombination  von  Gesichts-  und  Bewegungsvorstellung 
trat  ömal  auf,  und  zwar  wiederum  nur  bei  Gebildeten  (3  Herren  und  eine 
Dame)  und  nur  beim  ^uruf  der  Reizworte:  fallen— heben  (^Gesichts- 
empfindung  einer  Fallbewegung,  bei  h.  eine  gewisse  Innervationsempfin- 
dong**).  Treppe — hoch  („undeutliches  Gesichtsbild  einer  hohen  Treppe, 
Gefahl  des  Hinaufstrebens"),  eilig— schnell  (einen  eilenden  Reisenden  mit 
Koffern  gesehen,  Gefühl  des  Eilens'O)  schnell— rasch  („bei  sehn,  eine  Be- 
wegung, etwa  eines  Eisenbahnzuges  gesehen,  Gefühl  des  Raschen*'), 
schwimmen — sinken  („einen  schwimmenden  Menschen  gesehen  und  die 
Empfindung  der  Fortbewegung  gehabt**).  Die  Abhängigkeit  von  der  Qualität 
des  Reizwortes,  die  Verschiedenheit  im  Grade  der  Deutlichkeit  ergibt  sich 
ans  den  angeführten  Fällen  von  selbst.  Ihre  Zeit  beträgt  im  a.  M.  1166  a^ 
der  zugehörige  allgemeine  Durchschnitt  1209  <;.  —  In  einem  Falle  endlich 
beobachtete  ein  gebildeter  Herr  Gesichts-  und  Berührungsvorstellung: 
ranzig— Fett  1308  a*  („fett  gesehen,  Gefühl  des  Schlüpfrigen"). 

^  Durchschnitt  aus  allen  Versuchen  mit  Verba  als  Reizworten  bei 
dieser  Person  1248  a, 

*  Durchschnitt  aus  allen  Versuchen  mit  Adjektiva  als  Reizworten  bei 
dieser  Person  1667  o  (opt.  Verfahren). 

*  Durchschnitt  aus  allen  Versuchen  mit  adjektivischen  Reizworten 
bei  dieser  Person  1223  o. 

*  Durchschnitt  aus  allen  Versuchen  mit  adjektivischen  Reizworten  bei 
dieser  Person  1115  o. 
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§  3.    Gefühlsbetonung. 

Obgleich  nur  wenige  der  angewandten  Reizworte  Gefühle 
oder  Affekte  bezeichneten,  wurde  das  Vorhandensein  dieser  doch 
in  mehreren  Fällen  spontan  von  den  Versuchspersonen  zu  Proto- 
koll gegeben.*  Die  nähere  Betrachtung  dieser  Fälle  ergibt 
folgende  Tatsachen: 

1.  Die  Qualität  der  angegebenen  Gefühle  zeigt  eine  aufser- 
ordentlich  grofse  Mannigfaltigkeit  auf.  Zumeist  wird  allerdings 
ein  angenehmes  oder  unangenehmes  Gefühl  beobachtet  z.  B. 
modrig— schmutzig  („unangenehmes  Gefühl*')  und  Hoffnung — 
Leben  („angenehmes  Gefühl  bei  H.").  Aber  auch  das  Gefühl 
des  Enteetzens  z.  B.  Lyrisch— ach!  („entsetzt  über  den  grofsen 
Anfangsbuchstaben  des  Reizw^ortes"),  des  Ekels  z.  B.  bei  ekhg — 
Molch,  des  Absehens  z.  B.  bei  Onkel — Tante,  des  Lächerlichen 
z.  B.  gewinnen— Geld  („an  Juden  gedacht,  mit  einer  Begleit- 
erscheinung des  Lächerlichen"),  des  Komischen  z.  B.  Pfarrer — ich 
(Reagent  ist  Pfarrer),  der  Ironie  z.  B.  schmachten— lieben  („eine 
ironische  Identifizierung,  schm.  ist  gleich  1."),  des  Feierlichen 
z.  B.  still — Wille  („zunächst  lebhaftes  Gefühl  des  Feierlichen  wie 
immer  bei  der  Stille"),  des  Erhabenen  z.  B.  erhaben — hoch  („erheben- 
des Gefühl  bei  e."),  der  Wichtigkeit  z.  B.  Mutter— meine  („die  Be- 
deutung der  M.  fürs  Leben  gefühlt"),  der  Verehrung  z.  B.  ehren — 
lieben  („Gefühl  der  Verehrung  bei  e.),  des  Grofsartigen  bei  ehren — 
König,  des  Erstaunens  z.  B.  satt— hat  („über  das  Reizwort  er- 
staunt") oder  Dummheit— Stolz  („über  die  Reaktion  frappiert") 
oder  reizend— Blume  („Reizwort  stach  von  dem  vorhergehenden 
Fall  [Wolke — BasedowJ  sehr  ab"),  der  Überraschimg  z.  B.  Ent- 
schlufs — Stimmung  („durch  Reizwort  überrascht"),  der  Verlegen- 
heit- z.  B.   bei  Sitte— mos.,   der  Furcht   z.  B.    zagen— horchen 


^  8.  auch  Cordes  a.  a.  0.  S.  46. 

'  Man  könnte  vielleicht  Anstofa  daran  nehmen,  dafs  ich  auch  die 
Verlegenheit  um  eine  Antwort  ein  emotionelles  Moment  nenne.  Aber  einer- 
seits rechtfertigt  sich  eine  etwas  vage  Fassung  des  Begriffs  „Gefühl*'  durch 
den  heutigen  Stand  der  Psychologie  in  diesem  Gebiete,  andererseits  zeigt 
die  Selbstbeobachtung  in  unzweideutiger  Weise,  dafs  diese  Verlegenheit 
nicht  rein  intellektueller  Natur  ist,  sondern  ein  emotionelles  Moment  in 
sich  birgt.  In  recht  charakteristischer  Form  gab  dies  einmal  eine  in  der 
Selbstbeobachtung  sehr  geschulte  Versuchsperson  zu  Protokoll :  ekel- 
erregend—ekelhaft  „die   Länge  des  Reizwortes  störte,  ähnlicher  unbehag- 
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(„bei  z.  Furchtgefühl"),  des  Zwanges  z.  B.  Stuhl— sitzen  („nach 
dieser  Assoziation  gesucht,  sie  aber  zuerst  nicht  gefunden,  den 
Zwang  gefühlt"),  der  Müdigkeit  z.  B.  Arbeit— müde  („schläfriges 
Gefühl"),  des  Unpassenden  z.  B.  Idee — Gedanke  („Interpretation 
des  Reizwortes  durch  ein  deutsches  Wort  beabsichtigt,  aber  Ge- 
fühl mangelnder  Richtigkeit)  oder  Hand — Fufs  („ich  genierte 
mich  eigentUch  dies  zu  antworten,  da  kurz  vorher  Fufs— Hand 
da  war"),  der  Leichtigkeit  z.  B.  warm — kalt  („Gefühl  des  Nahe- 
liegenden'*)- Zuweilen  wird  auch  das  Gefühl  durch  Angabe  einer 
bestimmten  Situation  charakterisiert  z.  B.  Engel — Himmel  („Emp- 
findung der  Kindheit"),  Tätigkeit — helfende  („Gefühl  wie  ange- 
sichts einer  beispringenden  Bewegung''),  fallen — hoch  („Gefühl 
des  Zuschauers  bei  einem  Absturz"),  Küche — Stall  („Gefühl  des 
Durcheinander,  wie  in  Bauernstuben,  wo  in  der  Küche  es  aus- 
sieht, wie  im  Stall").  Auch  kombinierten  sich  zuweilen  mehrere 
Gefühle  in  eigenartiger  Weise  z.  B.  eklig — unangenehm  („Reiz- 
wort ungewohnt  und  von  unangenehmem  Gefühl"),  oder  ange- 
nehm— unangenehm  („Gegensätzlichkeit  der  Gefühle  *  und  von  der 
Reaktion  wegen  der  Klangähnlichkeit  nicht  sehr  befriedigt").  — 
Für  eine  theoretische  Auseinandersetzung  über  die  Zahl  der 
elementaren  Gefühlsqualitäten  ist  hier  weder  der  Ort  noch  ein 
Anlafs  vorhanden.*  Daher  wurden  oben  die  einzelnen  Gefühls- 
nuancen,  die  zur  Beobachtung  kamen,  nur  zu  dem  Zwecke  auf- 
gezählt, um  ein  mögUchst  anschauliches  Bild  von  der  hier  herr- 
schenden Mannigfaltigkeit  zu  gewähren.  Versucht  man  diese 
jedoch  auf  den  Gegensatz  des  Angenehmen  und  Unangenehmen 
zurückzuführen,  dann  überwiegen  die  Fälle  mit  Unlustgefühlen, 
die  sich  zu  denen  mit  Lustgefühlen  verhalten  wie  4 : 3. 

2.  Wie  verschieden  die  Intensitätsgrade  der  beobachteten 
Gefühle    sind,    zeigen    bereits    obige    Beispiele.     Während    bei 


lieber  Zustand  wie  bei  nicht  zustande  gekommener  Assoziation".  Dieses 
dem  SoMiUBScben  Schema  entnommene  Reizwort  wurde  daher  in  der  Folge 
doreb  eklig  ersetzt. 

^  Über  die  sukzessive  Gefühlsbetonung  des  Anfangs-  und  Endgliedes 
riebe  das  Spätere. 

*  Auch  die  Abgrenzung  gegen  die  „affektiven  Bewufstseinslagen" 
(MnssB  a.  a.  0.  S.  184  u.  187)  ist  schwierig;  nur  das  Bewufstsein  des 
Suchens  scheint  mir  im  Gegensatz  zu  Mbssbr  (a.  a.  0.  S.  183  u.  185)  an 
juidere  Stelle  sngebören ;  es  kommt  daher  erst  später  gesondert  zur  Sprache. 
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Freude— Lust  bemerkt  wurde  ,, Gefühl  der  Heiterkeit  angedeutet** 
oder  bei  Phantasie — Lust  „schwaches  Lustgefühl'*,  heifst  es  bei 
Freude — Trauer  „deutlicher  Gegensatz  der  Gefiihle'%  oder  bei 
Keller — Gottfried  „sehr  überrascht  vom  Reizwort'*,  oder  bei 
Zweifel— nagen  ..Btarke  Gefühlsreaktion".  Auch  die  oben  er- 
wähnten  verschiedenen  Nnancierungen  der  Gefilhle  sind  ja  viel* 
fach  weniger  VersohiedenheitCD   der  Qualität  als  der  Intensität 

3.  Das  Objekt  der  Gefühlsbetonnng  ist  in  den  nveisten 
Fällen  daß  AnfangegUed  z.  B,  Zweifel^Hoffnung  (,jbei  Zw.  un- 
angenehraes  Gefühl**).  Aber  auch  hier,  ja  ganz  besonders  hier 
ist  zuweilen  nicht  der  Sinn,  sondern  die  sprachliche  Form  des 
Reizwortes  der  Träger  des  Gefühlstones  z.  B.  Ehe— Leben  t,Reia- 
w^ort  hiutlich  unangenehm**.  Auch  können  beide  zusammen  ge- 
fühlserregend sein  z.  B,  eklig — nnan genehm  „Reizwort  ungewohnt 
und  durch  seinen  Inhalt  unangenehm**.  Schon  etwas  seltener 
vereinigt  sich  das  AnfangsgUed  mit  dem  Endglied,  um  ein  ein- 
heitliches Gefühl  auszulösen  z.  B,  ein  Lustgefühl  bei  Wissen — 
Schaft  oder  bei  schattig— Busch.  In  nur  wenigen  Fällen  stellt 
das  Endglied  allein  das  Gefühlsmoliv  dar,  und  xwar  entweder 
durch  seinen  Inhalt  oder  durch  seine  Form  z.  B.  mieten — louer 
(„über  die  Reaktion  überrascht")  oder  schweigen— laut  („über  die 
Reaktion  nicht  befriedigt,  aber  sie  drängte  sich  auf*).  Auch  das 
Anfangs-  nnd  Endglied  nacheinander  können  gefühlsbetont  sein, 
und  zwar  in  gleicher  Richtung  z.  B.  riechend — kriechend  (..beides 
unangenehm'*)  oder  auch  in  entgegengesetzter  z.  B.  Friede — Krieg 
(„bei  Fr.  angenehmes,  bei  Kr.  unangenehmes  Gefühl'*).  Auch 
hier  kiuin  die  sprachliche  Form  das  Gefühl  auslösen  z.  B.  spitz — 
stumpf  (.Jnfolge  des  Klangunterschiedes  bei  spitz  ein  anderes 
Gefühl  als  bei  stumpf'*).  Dafs  endlich  auch  das  Gefühl  als  Be- 
gleiterscheinung auftreten  kann,  zeigt  die  oben*  erwähnte  A* 
gewinnen— Geld.  In  welcher  Häufigkeit  sich  die  einzelnen  Ob- 
jekte an  deu  108  Fällen  reiner^  Gefühlsbetonung  beteiligen^ 
zeigt  folgende  Tabelle: 


*  Irgend  welche  Kombinntionen  des  ßefflhls  mit  anderen  EfBeheluimg^n 
£.  B.  Visualisierung,  Individualimeruiig  sind  in  diesem  Kapitel  nicht  mit 
berOeksichtigt. 
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Objekt  der  Gefühlsbetonung 


n  =  108 


Anfangsglied                     j  42,59% 

Anfangs-  und  Endglied  vereint     j!  37,96  % 

Endglied                        |  10,19  % 

Anfangs-  u.  Endglied  nacheinander  8,33  % 

Begleiterscheinung  0,92  % 

ii 

4.  Da  sich  die  108  Angaben  reiner  Gefühlsbetonung  in  4437 
Versuchen  *  finden,  so  würden  auf  100  Versuche  an  Gebildeten 
durchschnittlich  2,43  gefühlsbetonte  kommen.  Natürlich  hat  diese 
Zahl  nur  für  unsere  Reizworte  Bedeutung,  mit  diesen  ändert  sich 
auch  jene.  Das  nämliche  gilt  von  dem  Einflufs  der  Qualität 
des  Reizwortes,  dessen  Berücksichtigung  zu  folgenden  Werten 
führt*: 


Reizworte : 


Reine  GefQhlsbetonung 


Konkreta 


0,9  »/o 


Abstrakta      Adjektiva 


2,43% 


2,54% 


Verba 


3,72% 


Hiemach  wären  Konkreta  am  wenigsten,  Verba  am  meisten 
geeignet,  einen  Gefühlston  auszulösen,  während  zwischen  Adjektiva 
und  Abstrakta  in  dieser  Beziehung  kein  nennenswerter  Unter- 
schied vorläge.  Auch  scheinen  manche  Worte  besonders  leicht 
Gefühle  herbeizuführen.  Wenigstens  vermochten  dies  eklig  bei  4 ; 
erhaben,  Freude  und  stinken  bei  3;  duftig,  süfs,  schrecklich, 
modrig,  farbig,  Gott,  Pfarrer,  Dummheit,  Charakter,  Zweifel,  Arbeit, 
Zwang,  Wohltat,  ehren,  hassen  und  schmachten  bei  2  Personen. 

Eine  Abhängigkeit  dagegen  vom  Versuchs  verfahren  ist 
kaum  nachweisbar.  Denn  die  eine  Versuchsperson  beobachtete 
nur  beim  Zeigen  der  Reizworte,  die  andere  wiederum  nur  bei 
deren  Zuruf  Gefühle,  obgleich  beiden  Reizworte  in  der  einen  wie 
in  der  anderen  Weise  dargeboten  wurden.    Wenn  dies  also  über- 


*  Da  reine  Gefühlsbetonungen  nur  von  den  gebildeten  Versuchs- 
perBonen  angegeben  wurden,  so  wurden  hier  wie  im  folgenden  nur  deren 
Versuche  in  Betracht  gezogen. 

*  Nicht  berücksichtigt  sind  die  Fälle,  in  denen  das  Endglied  gefühls- 
betont war. 
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haupt  von  Einflufs  sein  sollte,  dann  wäre  dieser  individuell  ver- 
schieden. —  Betrachten  wir  nunmehr  die  Abhängigkeit  von  den 
subjektiven  Faktoren,  so  treten  hier,  wie  schon  die  alltäg- 
liche Erfahrung  lehrt,  sehr  starke  persönliche  Unterschiede  hervor. 
Die  eine  Versuchsperson  beobachtet  nie  ein  Gefühl  bei  derartigen 
Versuchen;  die  andere  in  fast  8%  aU^r  Fälle.*  Ordnet  man 
aber  wieder  die  einzelnen  Personen  nach  gewissen  Klassen,  so 
gaben  Kinder  und  Ungebildete  nie  ein  emotionelles  Moment  in 
ihren  Versuchen  an.  Ob  dieses  sich  wirklich  nie  einstellte,  oder 
nur  nicht  beobachtet  bzw.  nicht  angegeben  wurde,  mufs  ich 
dahingestellt  sein  lassen.  Die  gebildeten  Versuchspersonen  gaben 
sämtlich  mit  Ausnahme  eines  Herren  imd  einer  Dame  Gefühls- 
betonungen an,  merkwürdigerweise  aber  war  dies  öfter  bei  den 
Herren  als  bei  den  Damen  der  Fall:  bei  jenen  in  2,85%,  bei 
diesen  in  1,77  %  d^r  an  ihnen  angestellten  Versuche.  Dieses 
Ergebnis  ist  sehr  frappierend.  Seine  Nachprüfung  durch  andere 
Reizworte,  die  leichter  zu  Gefühlen  führen,  wäre  daher  sehr 
wünschenswert. 

5.  Die  Beeinflussung  der  Reaktion  ist  zumeist  eine 
sehr  tiefgehende.  Nur  selten  geht  das  emotionelle  Moment  so 
nebenher,  wie  z.  B.  bei  süfs— sauer  („bei  süfs  angenehmes  Gefühl"). 
Viel  häufiger  bestimmt  es  den  Reproduktionsverlauf,  und  zwar 
in  den  mannigfaltigsten  Formen.  Zumeist  stellt  es  das  Binde- 
glied zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  dar  z.  B.  Garten — 
Blume  („gemeinsames  Gefühl'^).  Zweitens  kann  dem  Gegensatze 
zwischen  dem  Anfangs-  und  Endglied  der  in  den  Gefühlen 
parallel  oder  vorangehen  z.  B.  Freude — Trauer  („deutlicher  Gegen- 
satz der  Gefühle").  Drittens  kann  die  Gefühlsbetonimg  selbst 
zur  Reaktion  dienen.  Dies  ist  schon  verwirklicht  in  Fällen,  wie 
Ordnung — schön  („angenehmes  Gefühl")  oder  Charakter— gut 
(„angenehmes  Gefühl")  oder  Phantasie— Lust  („schwaches  Lust- 
gefühl").* Viel  deutlicher  aber  tritt  dies  hervor  bei:  Verein — 
schrecklich  („Gefühlsreaktion"),  Arbeit— müde  („schläfriges  Gre- 
fühl"),  leise — warm  („der  Fehler  des  leisen  Sprechens  im  vorigen 
Versuche  —  Reagent  hatte  bei  diesem  zu  leise  geantwortet,  als 
dafs  der  Uhrstrom  unterbrochen  werden  konnte  —  hatte  ein 
unangenehmes  Gefühl  zur  Folge,  das  einem  Wärmegefühl  glich"). 


^  Immer  nur  die  reinen  Gefühlsbetonungen  beachtet. 
*  8.  Cordes  a.  a.  0.  S.  53. 
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Ja,  das  Gefühl  kann  auch  in  der  Reaktion  zum  Ausdruck  kommen, 
nicht  wie  es  dem  Anfangsgliede,  sondern  dem  gesuchten,  nicht 
aasgesprochenen  Endgliede  anhaftet  z.  B.  Arbeit — Lust  („Gegen- 
satz gesucht,  Ruhe  beabsichtigt,  diese  ist  lustvoll;  Gefühl  der 
Lust  war  vorhanden"),  oder  Zwang— Lust  („Gegensatz  vergeblich 
gesucht,  dafür  stellte  sich  Lust  auch  als  Gefühl  ein'').  Es  sind 
dies  recht  schöne  Beispiele  für  die  Tatsache,  dafs  das  Gefühl  der 
Vorstellung  oft  vorausgeht,  während  dies  bei  der  Empfindung 
nie  der  Fall  ist.'  Endlich  kann  aber  auch  das  Gefühl  hemmend 
auf  die  Reproduktion  wirken.  Auf  diesem  Wege  führt  es  zu 
sinnlosen  Reimen  z.  B.  satt — hat  („über  das  Reizwort  erstaunt"), 
zu  Flexionen  z.  B.  König— Königin  („verlegen"),  zu  Übersetzungen 
z.  B.  Sitte — mos  („verlegen"),  zu  Wiederholungen  des  Reizwortes 
z.  B.  tadeln— tadeln  („Nötigung  zum  Nachsprechen"),  zu  unerklär- 
Uchen  Reproduktionen  z.  B.  Entschlufs— Stimmung  („durch  das 
Reizwort  überrascht,  Grund  unbekannt");  ja  selbst  zur  Reaktion 
mit  sinnlosen  Silben  kann  es  kommen  z.  B.  müde— hak  („ver- 
legen"), oder  die  Reaktion  kann  ganz  ausbleiben  z.  B.  bei  Zwang 
(„unangenehmes  Gefühl").  —  Die  Reaktionszeit  erfährt  durch 
das  emotionelle  Moment  eine  durchgehende  Verlängerung.- 
Denn  während  das  a.  M.  aus  den  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
suchen  ohne  Grefühlston  1401  a  beträgt,  steigt  es  durch  Hinzutritt 
eines  Gefühlstones  auf  1472  a.  Auch  bei  optischer  Exposition 
des  Reizwortes  brauchten  die  betreffenden  Versuchspersonen  in 
den  gefühlsbetonten  Fällen  2533  a,  in  den  anderen  nur  2241  a. 
Ebenso  tritt  die  Verlängerung  bei  gesonderter  Berechnung  der 
Werte  für  Frauen  imd  Männer  hervor: 


Ohne  Gefahlsbetonung 
Mit 


Frauen  Männer 


1726  o 
1987  o 


1262  o 
1347  o 


Ob  auch  allgemein  der  Satz  gilt,  dafs  die  Verzögerung  durch 
die  Gefühlsbetonung  bei  Frauen  gröfser  ist  als  bei  Männern, 
müssen  erst  spezielle  Untersuchungen  dieses  Problems  erweisen. 


»  8.  WuwDT.  GmndzOge  der  Physiol.  Psychologie  III,  S.  112  ff.  (5.  Aufl.) 
*  8.  «ach  Maykr-Orth  a.  a.  0.  S.  10  u.  JünoRiklin  a.  a.  0.  S.  215. 
ZaitMlirifl  mr  Fiychologie.  Erg.-Bd.  III.  12 
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Es  Wäre  ja  denkbar,  dafs  die  Gefühlsbetonung  bei  Frauen  inten- 
ßiyer  ist  und  ablenkender  wirkt,  vielleicht  auch  die  Erfüllung  der 
Aufgabe  mehr  erschwert.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  für  die 
Beantwortung  dieser  Frage  gibt  die  Betrachtung  des  Einflusses, 
welchen  das  Objekt  der  Gefühlsbetonung  auf  die  durch  letztere 
veranlafste  Verzögerung  hat.  Er  ist  aus  folgender  Tabelle  er- 
sichtlich : 


A.  M. 

Objekt  der  Geftihlsbetonung 

Mit  Gefühl 

Ohne 
Gefühl 

Differenz 

Endglied 

Vereinigung  v.  Anfangs-  u.  Endglied 

Anfangs-  u.  Endglied  nacheinander 

Anfangsglied 

1237  a 
1369  o 
1384  a 
1626  a 

1294  o 
1269  a 
1260  a 
1455  o 

—  57  a 
+  100  o 
+  124  o 
+  171  o 

Am  flüchtigsten  und  für  den  Reproduktionsprozefs  am 
wenigsten  bedeutungsvoll  ist  offenbar  die  Gefühlsbetonung  des 
Endgliedes;  hier  ist  daher  die  Zeit  die  weitaus  kürzeste.^  Schon 
länger  wird  sie,  wenn  auch  das  AnfangsgUed  gefühlsbetont  ist. 
Jedoch  ist  hierbei  ein  kleiner  Unterschied,  ob  2  sukzessive 
Gefühlstöne  entstehen  oder  nur  einer  beide  Glieder  vereinigender 
und  umfassender.  Die  Zweiheit  und  das  Fehlen  des  Bandes 
oder  der  emotionellen  Vermittlung  bedingt  dort  eine  etwas  gröfsere 
Verlängerung  als  hier.  Endhch  ist  die  Verzögerung  am  gröfsten, 
wenn  nur  das  AnfangsgHed  gefühlsbetont  ist.  Dies  erscheint  auf 
den  ersten  Blick  hin  sonderbar.  Allerdings  gegenüber  der  Ge- 
fühlsbetonung des  Endgliedes  allein  ist  die  bedeutende  Ver- 
zögerung leicht  erklärlich.  Anders  aber  gegenüber  der  Gefühls- 
betonung von  Anfangs-  und  Endglied.  Es  will  mir  aber  scheinen^ 
dafs  der  Grund  im  folgenden  hegt.  Ist  das  Anfangs-  und  End- 
glied sukzessive  gefühlsbetont,  dann  sind  beide  Gefühlstöne  sehr 
flüchtig,  der  erste  infolge  seiner  Ablösung  durch  den  zweiten 
und  dieser  durch  die  Flüchtigkeit  des  Endgliedes  überhaupt. 
Anders  natürlich,  wenn  nur  das  Anfangsglied  einen  Gefühlston 
hat,  der  sich  dann  unbehindert  geltend  macht;  darum  ist  hier 
die  Zeit  bedeutend  länger,  obgleich  nur  ein  Gefühlston  vorhanden 


^  Auffällig  ist,  dafs  hier  sogar  eine  Beschleunigung  auftritt;  um  jedoch 
einen  Schlufs  hieraus  zu  ziehen,  stehen  zu  wenige  Beobachtungen  zu  Gebote. 
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W  Sind  Anfangs-  und  Endglied  in  ihrer  Vereinigung  gefühls- 
betont, dann  erhalten  diese  dadurch  eine  Verbindung  gleichsam 
2U  einem  Ganzen ;  diese  Verbindung  fehlt,  wenn  nur  das  Anfangs- 
güed  gefühlsbetont  ist  imd  die  Reaktion  unabhängig  davon  er- 
folgt; darum  ist  hier  die  Zeit  wiederum  viel  länger.^  —  Was 
endlich  die  Qualität  des  Gefühls  anlangt,  so  scheint  Unlust  in 
höherem  Grade  zu  verzögern  als  Lust,'*  wie  folgende  Tabelle 
leigt: 


Mit  Gefühl 


Ohne  Gefühl 


Differenz 


Angenehmer  Gefühlston 
Unangenehmer  Gefühlston 


1449  o 
1Ö17  a 


1392  o 
1257  a 


+    57  a 
+  260  o 


^  Das  Analoge  sollte  man  allerdings  bei  der  Visualisierung  erwarten,. 
WM  nach  obigem  jedoch  nicht  der  Fall  ist. 

*  Für  das  Gefühl  als  Begleiterscheinung  liegen  zu  wenige  Fälle  vor. 
'  Auch  dieses  Resultat  findet  sich  bereits  bei  Matbr-Obth  a.  a.  0.  S.  11. 
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Kombinierte  Nebenerscheinungen. 


§  1.    Individualisierende  Visualisierung. 

Individualisierung ,  Gefühlsbetonung  und  zentral  erregte 
Empfindung  können  auch  vereint,  und  zwar  entweder  alle  3  oder 
auch  nur  2  von  ihnen,  in  dem  nämlichen  Versuch  hervortreten. 
Am  häufigsten  kombinierte  sich  die  Visualisierung  und 
Individualisierung.*  Betrachten  wir  sie  daher  zunächst,  so 
ergeben  sich  folgende  Tatsachen: 

1.  Wie  Individualisierung  und  VisuaUsierung ,  wenn  sie 
getrennt  vorkommen,  verschiedene  Grade  der  Intensität 
und  Extensität  aufweisen  können,*  so  auch  wenn  sie  sich 
vereinen.  Dementsprechend  heifst  es  bei  Arzt — Doktor  „undeutUch 
den  Hausarzt  gesehen",  bei  Stuhl — Sessel  dagegen:  „gesehen 
einen  Stuhl  mit  zweifach  gebogener  Lehne  in  gelber  Farbe" ;  ja, 
bei  waschen  gab  der  Reagent  an:  „ich  sah  mich  in  dieser 
Situation  am  Morgen  vor  dem  Spiegel  so  lebhaft,  dafs  ich  das 
Hineinrufen  „am  Morgen"  vergafs".  Während  ferner  bei 
Mutter— gut  nur  bemerkt  wurde:  „die  eigene  M.  gesehen",  wurde 
bei  kaufen— Mann  zu  Protokoll  gegeben:  „eine  bestimmte 
StraTsenecke  mit  einer  Bude  und  einem  Mann  darin  gesehen"; 
bei  Knospe— rund  endlich  besteht  die  Individualisierung  nur 
darin,  dafs  eine  „Rosenknospe"  gesehen  wurde,  bei  Bett — Stuhl 
dagegen  darin,  dafs  die  Versuchsperson  „den  Stuhl  am  eigenen 
Bette"  sah.  Als  neues  Moment  tritt  jedoch  hier  hinzu,  dafs 
die  VisuaUsierung  zuweilen  nicht  nur  in  einer  zentral, 
sondern  in  einer  auch  peripher  erregten  Gesichtsempfindung 

^  Dafs  beide  nicht  notwendig  miteinander  verknüpft  sind,  betont  auch 
Meumann  a.  a.  0.  S.  133. 

«  8.  S.  148—150  und  S,  168/169. 
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besteht.  Die  Versuchsperson  sieht  nämUch  manchmal  während  des 
Versuchs  gewisse  Gegenstände  oder  Teile  ihrer  Umgebung,  auf  die 
das  Reiz-  oder  Reaktionswort  oder  beide  passen.  So  heifst  es  bei 
Tisch — Stuhl  „diesen  T.  und  diesen  St.  angesehen",  bei  gelb— Farbe 
^den  gelben  Ring  des  Schalltrichters  gesehen",  bei  Finger— Mensch 
„die  Hand  des  Protokollanten  gesehen".  Unter  den  394  zur  Be- 
obachtung gekommenen  Fällen  visuaUsierender  IndividuaHsierung 
kamen  62  d.  h.  also  fast  16  ^/o  auf  diesem  Wege  zustande.  Ja,  bringt 
man  die  Versuche  nach  dem  optischen  Verfahren,  bei  denen  die 
Versuchsperson  im  Dunkelkasten  safs  und  darum  so  gut  wie  keine 
Gelegenheit  zur  Aspektion  von  Gegenständen  der  Umgebung 
hatte,*  in  Abzug,  dann  steigt  ihre  Anzahl  sogar  auf  18  ^/q.  Ihr 
Auftreten  ist  aber  auch  deshalb  von  Interesse,  weil  nur  auf 
diesem  Wege  auch  bei  den  Kindern  eine  visualisierende  Indi- 
Tidualisierung  mit  Sicherheit  zu  konstatieren  war.  In  einigen, 
wenn  auch  nur  wenigen  Fällen  betrachteten  die  Kinder  einen 
Gegenstand  im  Zimmer  mehr  oder  minder  genau,  um  so  zur 
Antwort  zu  gelangen;  so  bemerkt  das  Protokoll  z.  B.  bei  Uhr— 
geht  „das  Kind  zeigt  auf  die  Wanduhr".  Kam  die  Visualisierung 
dagegen  auf  reproduktivem  Wege  zustande,  dann  bezog  sie  sich 
auf  die  verschiedensten  Ereignisse.  Bald  hatten  sich  diese  unmittel- 
bar vorher  zugetragen,  bald  lagen  sie  Stunden,  Wochen,  Monate, 
ja  Jahre  zurück;  es  ist  ja  schon  oft  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  namentUch  die  Erlebnisse  der  Eandheit  eine  grofse  Rolle 
spielen ;  allerdings  befanden  sich  unsere  Versuchspersonen  durch- 
gehend noch  in  dem  Alter,  in  dem  man  noch  nicht  eine  solche 
Vorliebe  für  die  Eindrücke  der  ersten  Jahre  hat,  aber  gleichwohl 
kamen  doch  Fälle  vor  wie  Saal — tanzen :  „einen  bestimmten  Saal 
ao8  der  Kindheit  vor  Augen,  vor  17  Jahren  ihn  zum  letzten 
Male  gesehen".  Bald  handelte  es  sich  um  einzelne  Gegenstände 
oder  Personen  z.  B.  Messer— Heft  („das  M.  von  Mittag  gesehen"), 
bald  um  bestimmte  Vorgänge  z.  B.  putzen— schmieren  („die  eigene 
Magd  auf  dem  Gange  putzen  gesehen");  bald  um  eine  Land- 
schaft z.  B.  Brücke— Bank  „eine  romantische  Landschaft  mit 
einer  bestimmten  Bank  neben  einer  bestimmten  Brücke  gesehen", 
bald  um  ein  Kunstwerk  z.  B.  Alter — Jugend  „das  Böckhnsche 
Gemälde  von  den  verschiedenen  Lebensaltern  vor  Augen". 


'  In   der  Tat  wurde   auch  hier  nie   eine  peripher  erregte  Gesichts- 
empfindung  als  Nebenerscheinung  zu  Protokoll  gegeben. 
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2.  Auch  von  dem  Objekt  der  individualisierenden  Visua- 
lisierung gelten  die  obigen  Bemerkungen.^  Auch  hier  kommen 
in  Betracht  das  Anfangsghed  z.  B.  lachen — weinen  („das  eigene 
Kind  lachen  gesehen*'),  oder  das  Endglied  *  z.  B.  dumpf — Stumpf 
(„Prof.  St.  gesehen"),  oder  beide  hintereinander  z.  B.  grau — weiTs 
(„den  grauen  Schrank  und  die  weifse  Wand  dieses  Zimmers 
gesehen"*),  oder  beide  in  ihrer  Vereinigung  z.  B.  Strafse— Wien 
(„eine  breite  Str.  in  W.  gesehen"),  Baum— Haus  („einen  be- 
stimmten B.  neben  einem  bestimmten  H.  gesehen"),  sauer — Wein 
(„eine  bestimmte  Flasche  mit  saurem  Moselwein  vor  Augen").  Dafs 
das  Anfangs-  wie  das  Endglied  wiederum  nicht  nur  durch  seinen 
Sinn,  sondern  auch  durch  seine  sprachliche  Form  Objekt  werden 
kann,  zeigen  Fälle  wie :  reisen — Reise  („meine  Schwester  schrieb 
heute  einen  engUschen  Brief  über  ihre  Reisepläne,  das  englische 
Wort  für  Reise  im  Brief  gesehen"),  Mensch — Tier  („soeben 
WüNDTS  „Menschen-  und  Tierseele"  geholt,  den  Buchtitel  ge- 
sehen"). Endlich  tritt  auch  die  individualisierende  Visualisierung 
zuweilen  nur  als  Begleiterscheinung  auf  z.  B.  Grund  —  Real 
^„das  philosophische  Seminar  gesehen").  Wie  sich  die  394  Fälle 
auf  diese  verschiedenen  Objekte  verteilen,  zeigt  folgende  Zu- 
sammenstellung : 


Individualisierende  Visualisierung 

Häufigkeit: 

der  Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endglied 

69,8  % 

des  Anfangsgliedes 

11,95% 

des  Endgliedes 

7,11% 

als  Begleiterscheinung 

6,6  % 

des  Anfangs-  und  Endgliedes  nacheinander 

4,570/, 

Es  ist  dies  die  nämliche  Reihenfolge  wie  bei  der  Indi- 
vidualisierung* und  Visualisierung,*  nur  treten  hier  die  Fälle 
der  „Begleiterscheinung"  öfter  auf  als  die  „des  Anfangs-  und 
Endgliedes  nacheinander".  —  Eine  bemerkenswerte  Modifikation 
erfährt  jedoch  hier  diese  ganze  Einteilung  durch  die  Art,  in  der 
sich    die  Individualisierung   und  VisuaUsierung  verbinden.     In 


»  8.  S.  150-152  und  S.  159/160. 
*  B.  auch  Messer  a.  a.  0.  S.  85  ff. 
»  8.  S.  162.  *  s.  S.  160. 
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den  weitaus  meisten  Fällen  beziehen  sich  ja  beide  auf  dasselbe 
£r]ebnis,  sind  also  während  ihres  Auftretens  stets  vereint  und 
erstrecken  sich  auf  dasselbe  Objekt.  Zuweilen  liegen  aber  die 
Verhältnisse  verwickelter.  Es  kann  zunächst  die  Visualisierung 
neben  der  Individualisierung  auftreten,  so  dafs  beide  nur  neben- 
einander oder  gar  nacheinander  auftreten  z.  B.  Hof — Hofburg 
(„an  die  Wiener  Hofburg  gedacht,  ein  unbestimmtes  grofsartiges 
Gebäude  gesehen").  Beziehen  sich  hier  Individualisierung  wie 
Visualisierung  immerhin  noch  auf  den  nämlichen  Teil  des  Versuchs 
(Hofburg),  so  ist  auch  dies  nicht  mehr  der  Fall  bei  Licht — Fenster 
(„einen  allgemeinen  Lichtschein  gesehen,  an  die  Fenster  im  eigenen 
Treppenhause  gedacht").  Auch  kann  das  eine  Glied  visualisiert 
und  individuaüsiert,  das  andere  nur  individuahsiert  werden,  z.  B. 
schwach — ach  („einen  bestimmten  schwachen  Menschen  von 
gestern  gesehen,  „ach"  als  Bedauern  über  die  Schwäche  öfter 
gestern  gesagt")  oder  umgekehrt:  besitzen— Haus  („ein  bestimmtes 
Haus  auf  dem  Zürichberg  gesehen,  von  ihm  vor  kurzem  gesagt : 
das  möchte  ich  besitzen").  Ebenso  kann  das  eine  Glied  nur 
visualisiert,  das  andere  visualisiert  und  individualisiert  werden 
z.  B.  Schlaf —Traum  („einen  schlafenden  Menschen  gesehen  bei 
Dunkelheit;  bei  Traum  undeutlich  ein  rundes  Bild  (Illustration 
von  Josephs  Träumen)  gesehen").  Endlich  können  auch  2  ganz 
verschiedene  bestimmte  Erlebnisse  in  demselben  Versuch  auf- 
treten z-  B.  Ofen — Tür  („diese  Tür  und  einen  Teil  des  Ofens  zu 
Hause  gesehen").  Gehen  hier  die  beiden  Erlebnisse  neben- 
einander her  und  schweben  als  Gesichtsvorstellung  bzw.  Gesichts- 
empfindung vor,  so  greifen  sie  wiederum  ineinander  und  nur 
eins  von  ihnen  ist  auch  visualisiert  in  dem  Fall:  bellen— Hund 
(«einen  bellenden  Mops  aus  einer  humoristischen  Zeitschrift 
gesehen,  der  Mops  stellte  einen  Engländer  dar;  gestern  mit 
einem  Engländer  über  Politik  gesprochen,  auch  daran  gedacht"). 
Die  Verhältnisse  können  also  höchst  kompliziert  sein.  Und  so 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  z.  B.  bei  läuten— Glocke  angegeben 
wurde:  „die  eigene  Kirche  gesehen,  bei  „läuten"  Männer  nach 
der  Kirche  gehen  gesehen ;  daran  gedacht,  dafs  vor  8  Tagen  ein 
Brand  ausbrach  und  ich  Sturm  läuten  wollte" ;  hier,  könnte  man 
sagen,  ist  das  Anfangsglied  von  einer  Visualisierung  unbestimmter 
Art  begleitet,  das  Endglied  visualisiert  und  individualisiert  und 
endlich  die  Vereinigung  beider  individualisiert.  Ohne  Zweifel 
ist  die  Fülle  der  Möglichkeiten  mit  den  angegebenen  Fällen  noch 
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nicht  erschöpft.  Hier  jedoch  sei  nur  noch  hervorgehoben,  dals 
zuweilen  die  individualisierende  Visualisierung  von  der  Wirklich- 
keit differiert,  und  die  Versuchsperson  darum  wohl  weifs  z.  B. 
Spiegel— Wand  („den  Spiegel  im  elterUchen  Hause  gesehen,  aber 
nicht  in  seiner  eigentlichen  Lage"). 

3.  Die  Abhängigkeit  von  der  Qualität  des  Reizwortes 
ist  aus  folgender  Tabelle '  ersichtlich : 


Reizwort : 

Konkreta 

Verba 

Adjektiva  AbstrakU 

Individualisierende  Visualisierung 

8,7% 

6,96  o/o 

4,51% 

1,41% 

Es  folgen  sich  also  die  einzelnen  Klassen  von  Reizworten 
wie  bei  der  einfachen  Individuahsiening  oder  Visualisierung. 
Nur  die  Verba  nehmen  einen  anderen  Platz  ein :  dieser  entspricht 
aber  genau  der  Kombination  von  Individualisierung  und  Visua- 
lisierung, rangierten  doch  die  Verba  dort  an  letzter,  hier  an 
erster  Stelle. - 

4.  Von  subjektiver  Seite  kommt  wieder  die  Individualität 
in  Betracht.  Bei  2  Versuchspersonen,  an  denen  allerdings  die 
wenigsten  Versuche  angestellt  wurden,  kam  überhaupt  keine 
individualisierende  Visualisierung  zur  Beobachtung.  Aber  selbst 
unter  den  anderen  gab  die  eine  sie  in  0,44  ®/o,  die  andere  in 
22,77%  ihrer  Gesamtversuche  zu  Protokoll,  obgleich  beide  Ver- 
suchspersonen zu  den  gebildeten  Männern  gehörten.  —  Die  Be- 
trachtung des  Einflusses  von  Alter  und  Bildung  führt  zu 
folgenden  Werten: 


11  I  I 

Reagent:  Gebildete    '  Ungebildete i      Kinder 

^      .. .        II       .     .  I  „      I 


Individualisierende  Visualisierung    •       6,9 «/o       I      4,62 ®o       1      IßS^i 


Es  sind  also  auch  hier  die  nämlichen  Beziehungen,  wie  bei 
der    einfachen    Individuahsiening    oder    Visualisierung,*     nur 


^  Die  individualisierenden  Visualisierungen  des  Endgliedes  sind  wieder 
nicht  mit  einbezogen. 

«  s.  S.  152  und  S.  161. 
»  s.  S.  153  und  S.  163. 


Kombinierte  Nebenerscheinungen.  185 

kommen  im  Gegensatz  zur  letzteren  hier  auch  die  Kinder  in 
Betracht,  aber  im  Gegensatz  zur  ersteren  nur  mit  dem  geringsten 
Prozentsatz.  Diese  zweifache  Abweichung  ergibt  sich  einerseits 
daraus,  dafs  die  Kinder  in  Form  von  peripher  erregten  Emp- 
findungen individualisierende  Visualisierungen  zuweilen  verrieten, 
andererseits  aber  spontan,  auf  Grund  ihrer  Selbstbeobachtung 
keine  Aussagen  darüber  machten.  Es  mufs  daher  dahingestellt 
bleiben,  ob  nicht  bei  ihnen  in  Wirklichkeit  öfter  individualisierende 
Visualisierungen,  namentlich  auch  auf  reproduktivem  Wege  vor- 
kamen. Das  nämliche  trifft  vielleicht  auch  in  gewissem  Grade 
bei  den  Ungebildeten  zu.  Mit  gröfserer  Sicherheit  läfst  sich 
daher  der  Einflufs  des  Geschlechts  erweisen.  Die  Männer 
kamen  mit  6,71%  und  die  Frauen  mit  5,63%  ihrer  Gesamt- 
versuche in  Betracht.  Hiernach  träten  bei  Frauen  seltener  indi- 
vidualisierende Visualisierungen  auf  als  bei  Männern  und  es  läge 
dasselbe  Verhältnis  wie  bei  der  einfachen  Visualisierung  vor. 
Anders  aber  gestaltet  sich  dieses,  wenn  man  nur  die  gebildeten 
Versuchspersonen  betrachtet;  bei  Männern  kamen  dann  auf 
6,79%  und  bei  Frauen  auf  7,07%  ihrer  Versuche  individua- 
lisierende Visualisierungen.  Der  Unterschied  ist  entsprechend 
der  Kombination  der  in  dieser  Beziehung  sich  nach  obigem  ent- 
gegengesetzt verhaltenden  Individualisierung  und  Visualisierung 
nicht  grofs,  hat  aber  den  Vorzug  der  Zuverlässigkeit,  da  beide 
Werte  von  Versuchspersonen  mit  geübter  Selbstbeobachtung  her- 
röhren. Wir  würden  denmach  zu  dem  Ergebnis  gelangen,  dafs 
wie  die  einfachen  IndividuaUsierungen,  auch  die  visualisierenden 
Individualisierungen  öfter  bei  Frauen  als  bei  Männern  auftreten, 
nur  ist  die  Differenz  dort  gröfser  als  hier. 

5.  Von  den  beiden  Arten  der  Vorführung  des  Reiz- 
wortes scheint  die  optische  für  die  Entstehung  individueller 
Gesichtsvorstellungen  günstiger  zu  sein  als  die  akustische.  Denn 
die  3  Versuchspersonen,  bei  denen  beide  Methoden  zur  An- 
wendung kamen,  gaben  dort  in  8,27%,  hier  nur  in  6,3%  der 
an  ihnen  angestellten  Versuche  visuelle  Individual Vorstellungen  an. 

6.  Von  welcher  Bedeutung  die  individualisierende  Visua- 
lisierung für  den  Reproduktionsvorgang  ist,  zeigen  schon 
die  oben  angeführten  Beispiele.  Nur  selten  ist  dieser  von  jener 
unabhängig,  wie  z.  B.  bei  spitz— stumpf  („den  Bleistift  des 
Protokollanten  gesehen").  In  den  meisten  Fällen  übernimmt 
die  individualisierende  Visualisierung  die  Vermittlung  zwischen 


^ölfU9  Eapitd. 


Anfangs-  und  Enrlglied.  Dies  ist  schon  der  Fall  bei  Morki— 
Gemüse  („den  Markt  mit  Körben  gesehen''),  Doch  deutlicher  aber 
bei  Lampe— hell  („eine  beBtimmte  L.  gesehen,  bei  der  man  die 
Glocke  schief  stellt,  um  die  Helligkeit  xo  erhöhen'')  oder  bei 
Palast— prächtig  (^au  die  itaHenit^chen  Palazzi  als  Gattung 
gedacht,  dann  einen  bestimmten  Palast  in  Genua  vor  Augen; 
die  Antwort  der  ganzen  Situation,  nicht  dem  „Palast"*  entlehnt; 
im  Baedeker  Genua  als  prächtige  Stadt,  ^La  superba**  bezeichnet"). 
Ja,  zuweilen  Hndet  die  Reaktion  nur  durch  die  individuaÜBierende 
Visualisierung  ihre  Erklärung  z,  B.  Ofen— stand  („im  Schul- 
nimmer  stand  früher  ein  Ofen,  seit  einem  halben  Jahre  ist  er 
durch  Zentralheizung  ersetzt;  Bruchstücke  (Jes  Ofens  gesehen**)- 
Zu  dieser  Gruppe  gehören  aber  auch  Reaktionen  mit  Pronotnina, 
Adverbia  uöw,,  wie  2.  B.  TiBoh— hier  („den  Experinientiertiscb 
gesehen''),  Zimmer — dieses  (^d.  Z,  gesehen**),  Bruder— hab'  ich 
(„den  eigenen  Bruder  gesehen'*).  Im  übrigen  wären  hier  die 
nämlichen  Ausfüliningen  zu  machen,  wie  oben  bei  der  einfachen 
Visualisierung.  Darum  sei  nur  nocli  auf  2  Eigentümlichkeiten 
hingewiesen.  Zunächst  kann  in  gewissem  Gegensatz  zu  den 
angeführten  Fällen  die  Reaktion  durch  die  individutdisierende 
Visualisierung  erschwert  oder  geradezu  verhindert  werden.  Sa 
wurde  schoo  erwähnt,  dars  die  Versuchsperson  bei  dem  Reiz- 
worte ,, waschen'*  sich  selbst  in  tlieser  Beschäftigung  mit  solcher 
Lebhaftigkeit  sah,  dafs  sie  die  Reaktion  ^.am  Morgen*'  vergafs. 
Ahnlich  helfet  es  bei  stöhnen --ich  (^einen  bestimmten  Kranken- 
saal gesehen,  heute  im  Bureau  der  Armenpflege  wegen  eines 
Kranken  gewesen,  ^ach"  ohne  Grund  geantwortet;  Verlegenheit, 
KU  viele  Vorstellungen").  Zweitens  wird  zuweilen  im  Gegensatze 
zu  dem  Yorsehwebenden  individuellen  Gesicbtsbilde  reagiert  z<  B, 
hart — Tisch  (diesen  Tisch  angesehen,  dabei  gedacht,  dafs  er  nicht 
besonders  hart  sei*")  oder  Uhr— geht  (j^die  Uhr  zu  Hause  gesehen, 
die  aber  nicht  geht**).  —  Auf  die  Reaktionszeit  wirkt  die 
individualisierendo  Visualisierung,  wie  die  einfache  Visualisierung, 
im  Sinne  einer  Verkürzung,  Denn  trat  sie  auf,  dann  betrug  das 
a.  M  1821  a,  sonst  1981  0.  Das  nämliche  zeigt  sich  auch  bei 
optischer  Vorführung  der  Reizworte :  mit  individualisierender 
Visualisierung  war  die  Zeit  im  Mittel  1857  a,  ohne  sie  1930  a, 
Nach  alledem  müssen  wir  also  annehmen,  dafs  auch  die  indi- 
vidualisierende Visualisierung  die  Reaktion  erleichtert;  allenlings 
ist  die  Beschleunigung  bereita   eine  geringere  als   bei  der  ein- 
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fechen  Visualisierung, '  denn,  wie  wir  sahen,  bedingt  die  Indi- 
ridualisierung  eine  Verzögerung.^  Dieses  Resultat  gilt  sowohl 
bei  der  Visualisierung  durch  eine  peripher  erregte  Empfindung  ^ 
wie  durch  eine  Individualvorstellung.  Gleichwohl  besteht  zwischen 
beiden  ein  kleiner  Unterschied,  wie  folgende  Tabelle*  zeigt: 


Mit 


Ohne 


GesichtBempfiudung 


Differenz 


Mit 


Ohne 


individuelle 
Gesichtsvorstelhing 


M.     i     1666  a     I     1728  a         —  62  a   I      1777  o 

i  ,  li 


1862  a 


Differenz 


—  85  a 


Die  Verkürzung  ist  also  bei  den  Empfindungen  geringer  als 
bei  den  Vorstellungen.  Der  Grund  scheint  mir  darin  zu  liegen, 
dafe  die  Betrachtung  eines  Gegenstandes  oder  einer  Person  der 
Umgebung  eine  gewisse  Verzögerung  in  der  Reaktion  durch 
eine  Art  von  Ablenkung  und  gröfserer  Inanspruchnahme  des 
Bewufstseins  bedingt. 

Die  Abhängigkeit  der  Zeit  von  dem  Objekt  der  individuali- 
sierenden Visualisierung  spricht  sich  in  folgender  Tabelle  aus: 


Individualisierende 
VisuaÜBierung: 


iLb  Begleiterscheinung 

des  Anfangsgliedes 

des  Anfangs-  und  Endgliedes  nach- 
einander 

des  Endgliedes 

der  Vereinigung  von  Anfangs-  und 
Endglied 


Mit 


Ohne 


individualisierende 
Visualisierung 


1538  o 
1815  a 

1278  a 
1608  a 

1915  a 


1770  a 
1970  o 

1411  a 
1723  a 

1927  a 


Differenz 


—  232  a 

—  155  a 

—  133  a 

—  115  o 

—  12  o 


Die  Verkürzung  ist  also  wieder  durchgängig;  sie  scheint 
aber  um  so  geringer  zu  werden,  je  mehr  die  individualisierende 
Visualisierung  in  den  Reproduktionsprozefs  eingreift.    Je  stärker 


»  s.  S.  165/166.  «  s.  8.  156. 

'  Auch  ZiBHEN  konstatierte  dies  in  einem  Falle  (a.  a.  0.  II,  S.  43). 
*  Von   den   Kindern   ist  hier  Abstand  genommen,  da  bei  ihnen  nur 
Visualisierungen  durch  peripher  erregte  Empfindungen  vorkamen. 
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dieses  der  Fall  ist,  um  so  mehr  tritt  die  verkürzende  Visuali- 
sierung zugunsten  der  verlängernden  Individualisierung  zurück; 
daher  stimmt  die  entsprechende  Reihenfolge  bei  der  letzteren^ 
annähernd  mit  der  unsrigen  überein. 

§  2.    Kombination  von  Individualisierungen 
mit  zentral  erregten  Empfindungen  nicht  visueller 

Natur. 

Mit  einer  Gehörs  Vorstellung  kombinierte  sich  die  Individuali- 
sierung in  5  Fällen,  bei  2  gebildeten  Frauen  und  einem  gebildeten  Manne ; 
2  dieser  5  Fälle  traten  bei  optischer  Exposition  des  Reizwortes  auf.  So 
wurde  bei  fliefsen— rauschen  angegeben:  „das  Rauschen  der  Limmat  gehört; 
vorgestern  darauf  geachtet."  Einmal  handelte  es  sich  auch  um  eine 
peripher  erregte  Gehörsempfindung:  Vogel— singt  („das  Zwitschern  drauLsen 
gehört").  Objekt  der  individuellen  Gehörsvorstellung  bzw.  -Empfindung 
war  immer  die  Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endglied.  Die  Reizworte 
waren  in  einem  Falle  ein  Konkretum  und  in  je  2  Fällen  Adjektiva  und 
Verba.  Die  Zeit  betrug  beim  Lesen  des  Reizwortes  durchschnittlich  1690  a, 
beim  Anhören  des  Reizwortes  1604  o,  der  zugehörige  Durchschnittswert 
ohne  individuelle  Gehörs  Vorstellung  dort  1666  a,  hier  1709  a. 

Mit  Empfindungen  aus  dem  Hautsinne  verband  sich  die  Individuali- 
sierung in  3  Fällen,  die  von  2  gebildeten  Herren  beim  Zuruf  des  Reiz- 
wortes herrühren:  sitzen — Stuhl  („empfunden,  dafs  ich  auf  dem  Stuhle 
sitze"),  rund— Tisch  („die  Empfindung  der  auf  dem  Tische  lagernden  Hände 
wirkte  mit";  dieser  Tisch  war  aber  viereckig)  und  Wand— kalt  („Kälte- 
empfindung; an  die  Wand  hier  im  Gange  gedacht").  Wie  man  sieht, 
handelte  es  sich  um  2  Berührungs-  und  um  eine  Temperaturempfindung, 
und  waren  die  Reizworte  je  ein  Adjektivum,  Konkretum  und  Verbum;  das 
Objekt  der  peripher  erregten  Empfindung  war  immer  die  Vereinigung  von 
Anfangs-  und  Endglied.  Individuelle  Vorstellungen  aus  dem  Hautsinne 
kamen  nicht  zur  Beobachtung ;  dagegen  einmal  eine  individuelle  Bewegungs- 
vorstellung bei  einem  gebildeten  Herren  (akustisches  Verfahren):  reisen— 
Eisenbahn  („sich  selbst  abreisend  gefühlt").  Die  Zeit  in  diesen  4  Fällen 
betrug  durchschnittlich  1145  a,  das  zugehörige  a.  M.  aus  den  anderen 
Fällen  1166  a. 

Eine  individuelle  Geruchsvorstellung  beobachtete  eine  ge- 
bildete Frau  einmal  bei  optischer  Vorführung  des  Reizwortes:  sengend — 
Geruch  („bestimmter  Fall  vor  2  Tagen;  Geruchsempfindung"). 

Individuelle  Geschmacksvorstellung  gaben  je  einmal  eine 
ungebildete  und  eine  gebildete  Frau  an,  letztere  beim  optischen  Verfahren : 
salzig — Hering  („an  die  Heringe  vom  Sonnabend  gedacht;  salziger  Gre- 
schmack")  und  gepfeffert— Ragout  („an  einen  Fall  vor  12  Jahren,  den  ersten 
Koch  versuch  gedacht;  Geschmacksempfindung  gehabt"). 

»  s.  S.  157. 
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Individuelle  Gesichts-  und  Gehörsvorstellungen  kom- 
binierten sich  in  3  FäUen  bei  2  gebildeten  Herren:  klatschen — Tuch  („das 
Klatschen  der  Wäscherinnen  gehört;  Tuch  gesehen  in  der  eigenen  Wasch- 
kflche;  heute  zu  Hause  Wäsche*'),  fliegen — hören  („einen  bestimmten 
schwarzen  Käfer  vorbeifliegen  gesehen,  das  Brummen  gehört**),  krachen — 
stoHsen  („kr.  gehört,  einen  Brückeneinsturz  von  vor  Jahren,  infolge  eines 
Stoüses,  vor  Augen*').  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  stets  um  Verba  als 
fieizworte,  die  zugerufen  wurden,  und  beziehen  sich  beide  zentral  erregte 
Empfindungen  auf  dasselbe  Erlebnis.  Die  Zeit  betrug  1610  a,  das  zugehörige 
Mittel  ohne  individuelle  Gesichts-  und  Gehörsvorstellungen  1257  a. 

Eine  individuelle  Gesichts-  und  Druckvorstellung  trat  auf 
bei  reiben— drücken  („eine  römische  Schale  gesehen,  in  der  auf  Steinen  durch 
Ihuck  serrieben  wird;  Empfindung  des  Druckes**).  Eine  individuelle 
Gesichtsvorstellung  und  Berührungsempfindung  wurde  an- 
gegeben bei  Stuhl — meiner  („sich  auf  dem  Stuhl  sitzen  gesehen  und  das 
Sitzen  empfunden**).  Individuelle  Gesichts-  und  Bewegungs- 
Torstellung  kombinierten  sich  bei  decken— Boden  („der  Boden  wird  mit 
Teppichen  bedeckt;  den  eigenen  Boden  gesehen;  daran  gedacht,  dafs  der 
Teppich  heute  verrutscht  war;  Gefühl  der  Bewegung  im  Bein**).  Alle 
3  Fälle  rühren  von  gebildeten  Herren  bei  akustischem  Verfahren  her.  Ihre 
Zeit  war  1757  a,  der  zugehörige  Wert  ohne  individuelle  Gesichts-  und  Druck- 
Yorstellung  war  1204  a. 

Endlich  verband  sich  eine  individuelle  Gesichts-,  Gehörs- 
nnd  Bewegungsvorstellung  bei  läuten— Glocke  („eine  Glocke  aus  der 
Kindheit,  die  öfter  selbst  geläutet,  gesehen;  sich  läuten  gefühlt  und  läuten 
gehört**).  Auch  diese  Beobachtung  machte  ein  gebildeter  Herr  bei  zu- 
gerufenem Keizwort;  die  Reaktionszeit  betrug  1645  a,  der  zugehörige  all- 
gemeine Durchschnitt  1248  o, 

Fafst  man  alle  diese  Fälle  sinnlicher  Individualvorstellungen  bzw. 
Empfindungen,  soweit  sie  nicht  ausschliefslich  dem  Gesichtssinne  ent- 
stammen, zusammen,  so  handelt  es  sich  um  19,  also  um  0,28%  Fälle.  Von 
diesen  19  Beobachtungen  gehören  13  gebildeten  Männern,  5  gebildeten 
Frauen  und  1  einer  ungebildeten  Frau  an;  oder  bei  gebildeten  Männern 
traten  sie  in  0,47%,  bei  gebildeten  Frauen  in  0,29%  und  bei  ungebildeten 
Frauen  in  0,1%  der  an  ihnen  angestellten  Versuche,  bei  ungebildeten 
Männern  und  bei  Kindern  niemals  auf.  Auf  die  optische  Vorführung  des 
Reizwortes  kommen  4  Fälle;  dies  sind  aber  auch  die  einzigen  Fälle  bei  den 
Versuchspersonen,  welchen  in  beiden  Formen  das  Reizwort  gegeben  wurde. 
Die  Reizworte  waren  3  Konkreta,  6  Adjektiva  und  10  Verba  oder  unter  den 
adjektivischen  Reizworten  kamen  0,14%,  unter  den  konkreten  0,27%  und 
unter  den  verbalen  1,31%  in  Betracht.  Immer  handelte  es  sich  um  ein 
einziges  Erlebnis,  und  Objekt  der  sinnlichen  Individualvorstellung  bzw. 
Empfindung  war  stets  die  Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endglied.  Die 
Zeit  beim  akustischen  Verfahren  betrug  im  Mittel  1502  a,  beim  optischen 
Verfahren  2009  a,  während  das  zugehörige  a.  M.  ohne  die  hier  in  Betracht 
jLommenden  Nebenerscheinungen  dort  1355  o,  hier  1656  a  war;  in  beiden 
Fällen  liegt  also  eine  bedeutende  Verzögerung  vor. 
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§  3.  Kombinationen  von  Gefühlsbetonungen 
mit  zentral  erregten  Empfindungen  oder  Indi- 
vidualisierungen bzw.  beiden  zugleich, 
Verbindungen  von  Visuaiisierung  und  Gefühls- 
betonung verzeichnet  das  Protokoll  in  21  Fällen.  So  wurde 
z.  B,  bei  fliefsen— Fiufs  angegeben:  „einen  Flufß  Viersen  gesehen 
mit  umgebender  Landschaft;  angenehmes  Gefühl '\  Objekt  der 
gefülilsmälsigen  Visualisierung  war  4  mal  das  Anfangsglied  z.  B. 
Palast— Haus  („einen  unbestimmten  Palast  gesehen  mit  ästhc 
tischem  Wolilgefallen''),  einmal  das  Endglied:  Bewurstsein — '^ 
Gehirn  („von  der  Antwort  überrascht,  undeutliches  Gesichtsbild 
vom  Gehirn"),  4  mal  beide  nacheinander  z.  B.  finster — hell  („bei 
f,  unangenehmes  und  bei  h,  angenehmes  Gefühl;  einen  finsteren 
Raum,  der  plötzlich  erhellt  wurde,  gesehen" J,  10  mal  beide  in 
ihrer  Veremigung  z.  B.  achleichen^ — leise  (\,einen  schleichenden 
Menschen  gesehen,  der  leise  auftrat;  unangenehmes  Gefülil**)' 
endlich  war  2  mal  das  gefühlsbetonte  Gesichtsbild  nur  als  Begleit- 
erscheinung vorhanden,  z.  B.  Gier— heftig  („unangenehmes  Gefühl; 
ein  Tier  gesehen'').  Das  Objekt  der  Visualisierung  ist  zumeist 
das  der  Gefühlsbctonung,  so  dafs  es  sich  um  gefühlsbetont© 
Gesichtsvorstellungen  handelt ,  wie  die  angeführten  Beispiele 
zeigen.  Manchmal  ist  dies  aber  auch  nicht  der  Fall  z,  B. 
ruhig— unruhig  j^eine  unruhige  Bewegung  gesehen;  bei  r.  an- 
genehmes und  bei  u.  unangenehmes  Gefühl'' ;  hier  ist  also  nur 
das  Endglied  Gegenstand  einer  unangenehmen  Gesichtsvorstellungi 
während  das  AnfangsgHed  nur  gefühlsbetont  ist.  Der  Grad  wie« 
sowohl  bei  der  Gefühlsbetonung  wie  bei  der  Visualisierung  eine 
Mannigfaltigkeit  auf.  t^o  heifst  es  bei  flüssig — Wasser  „starkes 
Gefühl,  Tisuell*";  bei  schattig— Baum  ^einen  Schatten  auf  der 
Erde  gesehen,  angenehmes  Gefühl  angedeutet'*, '  Die  Reaktion 
ist  von  der  Visualisierung  und  Gefühlebetonung  zumeist  beein- 
flufst;  recht  deutüch  war  dies  z.  B.  der  Fall  bei  Zorn — hart  „einen 
zornigen  Menschen  gesehen,  einen  Ausdruck  des  Gefühls  bei 
einem  derartigen  Anblick  beabsichtigt,  aber  kein  anderes  Wort, 
als  das  ungenügende  „hart^  gefunden;  mit  dieser  Reaktion 
unzufrieden".^  Aber  es  kann  auch  die  Reaktion  unbeeinflufst 
bleiben  z,  B.  Feld  — Held   „Gesichtsvorstellung  eines  Feldes   mit 


*  Vgi  ftueh  düB  BeiBpiel  Bewofetsein— Gehirn. 

*  Dieses   Beispiel   steigt   zugleich,   wie  ein   2,   Geftlhl   zu   oinem   Tor^ 


tiandenen  noch  hinzutreten  kann, 
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lebhafter  Gefühlsbetonung".  Die  Qualität  des  Gefühlstons 
war  ziemlieh  gleichmäfsig  verteilt ;  wenigstens  wurde  Unlust  in  9, 
Lust  in  8  und  beide  nacheinander  in  4  Fällen  angegeben.  Sämt- 
liche Fälle  rühren  von  gebildeten  Versuchspersonen  her,  5 
unter  ihnen  von  Frauen,  so  dafs  auch  hier  von  den  Männern 
mehr  Angaben  stammen  als  von  den  Frauen.  Bei  4  Fällen 
handelt  es  sich  um  optische  Exposition  des  Reizwortes; 
scheinbar  ist  diese  also  günstiger  für  das  Entstehen  von  gefühls- 
betonten Gesichtsvorstellungen,  denn  diese  wurden  von  den 
Versuchspersonen,  bei  denen  beide  Vorführungsweisen  des  Reiz- 
wortes zur  Anwendung  kamen,  nie  beim  Zuruf  des  Reizwortes 
angegeben.  Die  Qualität  des  Reizwortes  erweist  sich  unter 
Ausschlufs  des  Falles,  in  dem  nur  das  Endglied  Objekt  der  ge- 
fühlsbetonten Visualisierung  war,  von  folgendem  Einflüsse: 


Qualität  des  Reizwortes: 


Verba    'AdjektivaAbstrakta  Konkreta 

! ! \ 


Visaalisiemng  u.  Gef Ohlsbetonung : 


1,06  o/o    I    0,33  7o    I    0,18%        0,09% 


Die  Zeit  beträgt  im  a.  M.  beim  akustischen  Verfahren  1246  er, 
beim  optischen  2795  a,  ohne  gefühlsbetonte  VisuaUsierung  dort 
1238  a,  hier  2263  er.  Diese  Zahlen  lassen  vermuten,  dafs  die  Kom- 
bination von  Visualisierung  und  Gefühlston  verzögernd  wirkt. 
Dafs  zu  einem  unangenehmen  Gefühlston  eine  längere  Reaktions- 
zeit als  zu  einem  angenehmen  gehört,  tritt  auch  bei  diesen 
wenigen  Versuchen  hervor;  dort  beträgt  sie  im  Mittel  1224  a, 
hier  1242  a;  ja,  da  das  zugehörige  a.  M.  ohne  gefühlsbetonte 
Visualisierung  dort  1241  a,  hier  1249  o  beträgt,  so  scheint  die 
Verzögerung  nur  bei  Unlust,  bei  Lust  hingegen  sogar  eine  Be- 
schleunigung vorzuliegen. 

Eioe  Vereinigung  von  Gehörsvorstellung  und  Gefühl  beob- 
achtete 1  gebildeter  Mann  in  einem  Falle :  zischen — sausen  („zischen  gehört, 
niiAngenehmes  Gefühl*"),  die  Zeit  war  1244  o  (zugehöriger  allgemeiner 
Durchschnitt  1237  o). 

Eine  unangenehme  Tastvorstellung  gab  ein  gebildeter  Herr 
an  bei  ölig — tranig  „Empfindung  des  Fettigen,  unangenehmes  Gefühl",  Zeit: 
1809  a  (zugehöriger  allgemeiner  Durchschnitt  1115  o). 

Eine  unangenehme  Gesichtsvorstellung  lag  vor  bei:  ranzig— 
Fett  (^unangenehmes  Gefühl  und  Geruchs  Vorstellung").  Auch  dieser  Fall 
rahrt  von  einem  gebildeten  Herrn  her  und  beanspruchte  1343  a  gegenüber 
einem  zugehörigen  allgemeinen  Durchschnitt  von  1096  o. 

Eine  unangenehme  Geschmacks  Vorstellung  gab  ein  gebildeter 
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Herr  an  bei  ranzig — bitter  („unangenehme  Geschmacksempfindung"),  die 
Zeit  war  1873  o  bei  einem  allgemeinen  Durchschnitt  von  1174  o. 

Wie  man  sieht,  liegt  in  all*  den  4  letzten  Fällen  eine  Verlängerung  der 
Zeit  und  ein  Unlustgefühl  vor. 

Mit  einer  Gefühlsbetonung  verband  sich  die  Indi- 
vidualisierung in  8  Fällen,  die  von  3  gebildeten  Männern 
herrühren,  also  nur  beim  Zuruf  des  Reizwortes  auftraten.  So 
wurde  z.  B.  bei  eklig— schlecht  bemerkt,  „an  eine  schlechte  Wurst 
vor  8  Tagen  gedacht,  unangenehmes  Gefühl"  oder  bei  hinken— 
Bein:  „ich  mufs  beim  Rheumatismus  im  Bein  immer  hinken, 
daran  gedacht;  Schmerzgefühl  im  Bein".  Alle  8  Fälle  hatten 
die  Vereinigung  von  Anfangs-  und  Endglied  zum  Objekt  und 
bezogen  sich  auf  dasselbe  Erlebnis,  das  zugleich  gefühlsbetont 
war,  und  zwar  gleich  oft  lust-  wie  unlustbetont.  Das  Reizwort 
war  in  4  Fällen  ein  Verbum  und  in  je  2  Fällen  ein  Adjektivum 
und  Konkretum.  Die  Zeit  betrug  im  a.  M.  1369  a,  während  sie 
ohne  gefühlsbetonte  Individualisierung  nur  1203  o  ausmachte. 
Es  tritt  somit  eine  Verzögerung  ein,  wie  dies  ja  auch  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  da  sowohl  die  Individualisierung  wie 
die  Gefühlsbetonung  die  Zeit  verlängern. 

Individualisierung,  Visualisierung  und  Gefühls- 
ton vereinten  sich  in  e i n e m  Versuche  13 mal;  alle  Fälle  kamen 
beim  Zuruf  des  Reizwortes  zur  Beobachtung  und  rühren  von 
gebildeten  Versuchspersonen  her,  und  zwar  mit  einer  Ausnahme  nur 
von  Herren.  Objekt  war  zumeist  die  Vereinigung  von  Anfangs- 
und Endglied  z.  B.  löschen— Feuer  „die  Löscharbeit  gesehen, 
sich  selbst  löschen  gefühlt,  vor  ^4  Jahre  hatte  ich  einen  Zimmer- 
brand, unangenehmes  Gefühl".  Aber  auch  eine  gewisse  Ver- 
teilung der  3  Nebenerscheinungen  auf  Anfangs-  und  EngUed  kann 
eintreten  z.  B.  Verfolgung — kommen  („sich  selbst  in  die  Rolle 
eines  Verfolgten  versetzt,  undeutliches  Gesichtsbild  von  einer 
Verfolgung  auf  der  Strafse,  unangenehmes  Gefühl  hierbei;  bei 
kommen  ein  anderes,  weniger  deutliches  Gefühl,  vielleicht  das 
der  Angst").  Schon  dieser  Fall  zeigt  die  Verschiedenheit  im 
Grade.  Gefühl,  Individualisierung  und  Visualisierung  wurden 
zumeist  einem  Erlebnis  entlehnt  z.  B.  zürnen — wehe  („heute  ein 
Kind  gestraft,  was  mir  wehe  tat,  die  ganze  Situation  vor  Augen ; 
erregendes  Gefühl").  Manchmal  aber  fand  eine  Trennung  statt 
z.  B.  rund— schmal  („Gegensatz;  Gefühl  des  nicht  ganz  Zu- 
treffenden;  an  die  häufige   Reaktion  nach   dem  Gegensatz   im 
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Kurs  für  Experimentalpsycbologie  gedacht;  etwas  Rundes  und 
«ine  schmale  Ellipse  gesehen").  Die  Reizworte  waren  7  Adjektiva, 
2  Abstrakta  und  4  Verba;  die  zugehörigen  Prozentzahlen  sind 
für  die  Verba  0,53  ®/o,  für  die  Adjektiva  0,33%  und  für  die 
Abstrakta  0,12%.  Der  Qualität  nach  war  das  Gefühl  weitaus 
am  häufigsten  ein  unangenehmes;  nur  2 mal  war  es  angenehm. 
Die  Zeit  bei  allen  13  Fällen  betrug  im  Mittel  1207  a,  ohne  die 
erwähnten  Nebenerscheinungen  1453  a.  Es  tritt  also  hier  merk- 
würdigerweise eine  Beschleunigung  auf.  Bei  den  beiden  lust- 
betonten Fällen  betrug  die  Zeit  nur  999  a,  sonst  1447  a;  das 
zugehörige  a.  M.  ohne  die  hier  behandelten  Nebenerscheinungen 
war  dort  1245  a,  hier  1451  a. 

Endlich  trat  einmal  bei  einem  gebildeten  Herrn  und  beim 
Zuruf  des  Reizwortes  eine  individuelle  Gehörsvorstellung 
verbunden  mit  Unlust  hervor:  Gefühl— Wehe  („heute  hatte 
mein  Sohn  ein  Schmerzgefühl  durch  einen  Stofs;  das  Kind 
schreien  gehört;  unangenehmes  Gefühl  angedeutet").  Reaktions- 
zeit: 1015  a  (ohne  diese  Nebenerscheinungen  1205  a). 

In  die  Reihe  der  Fälle  mit  gefühlsbetonter  IndividuaUsierung, 
zu  der  zuweilen  noch  Visuahsierung  tritt,  gehört  auch  die  sog. 
„egozentrische"  Reaktion.  Jung  und  Riklin  charakterisieren 
sie  durch  folgende  Worte :  „Es  fällt  auf,  dafs  gewisse  Individuen 
beim  Experiment  eine  deutliche  Neigung  verraten,  Ichbeziehungen 
zu  konstruieren  resp.  höchst  subjektive  Urteile  zu  äufsern,  die 
Ton  Wunsch  oder  Befürchtung  deutlich  bedingt  sind.  Derartige 
Reaktionen  haben  etwas  individuell  Charakteristisches  und  sind 
für  gewisse  PersönUchkeiten  bezeichnend."  ^  Und  so  teilen  sie 
die  egozentrischen  Reaktionen  in  2  Gruppen:  a)  direkte  Ich- 
beziehungen z.  B.  Grofsmutter — ich,  b)  subjektive  Werturteile 
z.  B.  rechnen — mühsam.  Auch  in  meinen  Versuchen  treten 
solche  Fälle  hervor.  Aber  ihre  Umgrenzung  stöfst  auf  grofse 
Schwierigkeiten.  Ichbeziehungen  spielen  in  solchen  Versuchen 
«ine  aufserordentlich  grofse  Rolle,  es  handelt  sich  sehr  oft  um 
individuelle  Erlebnisse,  an  die  während  des  Experimentes  gedacht 
wird,  z.  B.  bei  löschen — Feuer  („sich  selbst  löschen  gefühlt,  vor 
^/4  Jahre  erlebte  ich  einen  Zimmerbrand").  In  dieser  Weite  deckt 
mch  die  egozentrische  Reaktion  fast  mit  der  Individualisierung. 
Auch  wenn  bei  der  Assoziation  Mutter — ^Vater  bemerkt  wird  „an  die 
«igenen  Eltern  gedacht"  kann  man  kaum  von  einer  egozentrischen 
'  s.  a.  O.  Journal  für  Psychologie  und  Neurologie  3,  S.  79. 
ZtItteltfiA  fttr  Psychologie.  Erg.-Bd.  HI.  13 
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Reaktion^  als  einer  eigeoartigen  Form  sprechen;  denkt  doch  der 
eine  an  sein  Zimmer  oder  Haus  oder  Heimatland,  oder  an  eiu 
Kleidungsstück,  einen  Wirtschaftsgegenstand  usw.,  der  ihm  oder 
einem  seiner  Verwandten,  Bekannten,  Freunde  usw,  gehört, 
sobald  das  Reizwort  hierzu  Anlafs  gibt.  Auch  in  diesem  Sinne 
würde  sieh  also  die  egoxentrische  Reaktion  kaum  von  der  Indi- 
vidoaUsierung  unterscheiden.  Das  ^Ich"  läfst  sich  sehr  weit  fassen. 
Und  dalB  die  „subjektiven  Werturteile"  kein  eindeutiges  Kriterium 
darstellen.  Hegt  auf  der  Hand.  Ich  fafste  daher  unter  egozen- 
trischen Reaktionen  nur  die  relativ  wenigen  Fälle  zusammen, 
in  denen  die  Ichbeziehung  in  der  Reaktion  durch  das  Pronomen 
der  ersten  Person,  wie  „ich",  „mir",  „mein**  usw.  direkt  zum 
Ausdruck  kam.  —  Von  den  Reiz  Worten  sind  hierbei  die  Kon- 
kreta mit  0,5%,  die  Abstrakta  mit  0,64%  und  die  Verba  mit 
1,18%  ihrer  Gesamtfälle  vertreten;  die  Adjektiva  fehlen  g&nzlich. 
Es  scheint  somit,  als  ob  die  egozentrische  Reaktion  um  so 
häufiger  auitritt,  je  schwieriger  das  Reizwort  ist.  Von 
besonderem  Interesse  ist  das  relativ  häufige  Auftreten  der  ego* 
zentrischen  Reaktion  bei  den  Verba,  da  dies  in  voUßtem  Ein- 
klänge steht  mit  der  früher  gegebenen  Charakterisierung  dieser 
Klasse  von  Reizworten.  —  Die  Ge bildeten  sind  mit  0,6  %,  die 
Ungebildeten  mit  0,46  %i  die  Männer  mit  0,8  %i  die  Frauen  mit 
0,07%  und  die  Kinder  mit  0,16%  ihrer  Versuche  vertreten. 
Soweit  sich  also  auf  Grund  so  weniger  Fälle  etwas  behaupten 
läfßt,  erhalten  wir  das  Resultat,  dafs  Gebildete  häufiger  als  Un- 
gebildete, Männer  häufiger  als  Frauen  ^  und  Erwachsene  häufiger 
als  Kinder  egossentriseh  reagieren.  Eine  weitere  Bestätigung 
haw,  Nachprüfung  dieses  Resultates  wäre  sehr  wünschenswert.  — 
Die  Zeit  endlich  ist  durchgehend  verlängert;  wenigstens  betrug 
das  a.  M.  lAlTi  a  für  die  Gebildeten  und  3484  e  für  die  Un* 
gebildeten,  während  der  allgemeine  Durchschnitt  für  die  hier  in 
Betracht  kommenden  Gebildeten  bzw.  Ungebildeten  1404  u  bzw. 
2606  a  ist;  nur  die  kindliche  Reaktion  erlolgle  in  der  relativ 
kurzen  Zeit  von  2  Sek.  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Fälle 
ist  jedoch  iiei  der  Verschwommenheit  des  Begriffs  »»egozentrisch" 
kaum  am  Platze, 


^  Diese  Be^uJtate  er h leiten  auch  Jinra  Eikjjk  und  sielleu  daher  den 
8aU  auf:  t,£r  rsc.  der  üngebUdeta)  bemübt  sieh  in  einer  moglichBt  süch- 
liehen  Auffaseung  des  Rebwortea**.    Ebda.  BiL  IV,  8,  31  ii.  S.  4B, 
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1.  Die  Formen,  in  denen  auf  das  Anfangsglied  hin  sich  das 
Endglied  einstellt,  können  sehr  mannigfaltige  sein.  Zunächst 
kann  die  Antwort  sich  ganz  automatisch^  einstellen.  Die 
Versuchsperson  verhält  sich  dann  völUg  passiv,  und  ohne  jedes 
Intervall,  ohne  jedes  Zwischenglied  als  Vermittlung,  ohne  irgend 
welches  Suchen  stellt  sich  die  Reaktion  von  selbst  ein.  Es  handelt 
sich  also  um  Fälle,  die  denen  ähnlich  sind,  welche  bei  Mayer-Orth 
„Assoziationen  ohne  eingeschaltete  Bewufstseinsvorgänge"  waren. ^ 
Aber  mehr  als  eine  gewisse  Ähnlichkeit  liegt  nicht  vor.  Beiden 
gemeinsam  ist  das  Fehlen  irgend  welcher  Zwischenglieder,  so 
dafs,  um  mit  Mayer-Orth  zu  sprechen,  „das  Reizwort  reaktions- 
auslösend  wirkt".  Der  Angabe  der  Versuchsperson  „automatisch" 
darf  man  daher  nicht  kritiklos  trauen.  Denn  diese  Angabe  findet 
sich  auch,  wenn  z.  B.  eine  zentral  erregte  Empfindung  die 
Reaktion  vermittelte.  So  wurde  bei  Grund — hell  angegeben: 
„automatisch,  den  Grund  eines  Baches  mit  den  Kieseln  gesehen",. 
oder  bei  Spiegel — hell:  „einen  bestimmten  Spiegel  mit  hellem 
Schein  und  Rahmen  gesehen;  automatisch".  Hier  liegt  eine 
mangelhafte  Selbstbeobachtung  vor.  Gab  doch  sogar  bei  bluten — 
hell  die  Versuchsperson  (ein  gebildeter  Herr)  an:  „automatisch, 
Grund  unbekannt;  bei  bluten  wurde  mir  dunkel  vor  den  Augen 
und  hatte  ich  ein  unangenehmes  Gefühl").  Auch  war  die 
Reaktion  selbstverständlich  nicht  mehr  automatisch,  wenn  ein 
aktives  Suchen  nach  der  Antwort  auftrat.*  Das  spontane  Ein- 
treten der  Antwort  bei  völliger  Passivität  des  Reagenten  ist  eines 


^  8.  auch  Mbssrb  a.  a.  S.  70.  ^  a.  a.  0.  S.  3  u.  4. 

'  8.  auch  Matbr-Orth  a.  a.  0.  S.  8. 
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der  wesentlichsten  Merkmale  der  automatischen  Reaktion.  Ist 
diese  von  der  durch  zentral  erregte  Empfindungen  oder  sonstige 
Bewufstseinsvorgänge  vermittelten  unterschieden,  so  ist  sie  der 
gesuchten  Reaktion  geradezu  diametral  entgegengesetzt.  Auch 
in  dieser  Beziehung  können  die  Angaben  der  Versuchspersonen 
irreführen.  So  wurde  z.  B.  bei  Himmel — ^Erde  angegeben: 
„gesucht  nach  etwas  zum  Himmel  Gehörigem;  Erde  kam  auto- 
matisch, vielleicht  als  sprachlich  mit  Himmel  zusammengehörig". 
Indes  selbst  ohne  Suchen  liegt  eine  automatische  Reaktion  nicht 
vor,  sobald  das  Wissen  um  die  Beziehung  zwischen  Anfangs- 
und Endglied,  um  das  assoziative  Band  vorliegt.  Wenn  also 
gehen  mit  spazieren  beantwortet  wird  und  nur  hinzugefügt  wird 
„Wortergänzung",  oder  bei  loben — Lehrer  bemerkt  wird:  „der 
Lehrer  lobt",  so  ist  dies  noch  keine  automatische  Reaktion.  Dies 
gilt  selbst  dann,  wenn  das  Wissen  um  das  assoziative  Band  nur 
die  vage  Form  der  „Bewufstseinslage"  ^  oder  der  „Bewufstheit" 
annimmt.  Es  mufs  eben,  wie  bereits  erwähnt,  die  Versuchs- 
person spontan  angeben :  „automatisch"  ohne  Hinzufügung  eines 
Suchens,  einer  Vermittlung  durch  zentral  erregte  Empfindung, 
eines  Wissens  um  die  Assoziation  vor  der  Reaktion  usw. 
Andererseits  ist  aber  auch  nicht  jede  Reproduktion  aus  „unbe- 
kanntem Grunde"  eine  automatische.  So  wurde  bei  Bett— Sorge 
angegeben:  „gestern  gelesen  von  einer  Person,  die  voller  Sorgen 
im  Bette  safs;  diesen  Zusammenhang  erst  nachträgUch  mit 
grofser  Mühe  konstruiert",  oder  bei  machen— nehmen  „Grund 
nicht  angebbar".  Wir  werden  auf  all'  diese  Reproduktionen  aus 
unbekanntem  Grunde  noch  zu  sprechen  kommen.  Hier  sei  nur 
darauf  hingewiesen,  dafs  bei  der  automatischen  Reaktion,  wie 
wir  diesen  Begriff  hier  fassen,  der  Grund  klar  zutage  liegt  und 
der  Versuchsperson  auch  unmittelbar  nach  der  Reaktion  bekannt 
ist.  Denn  gerade  bei  den  allernächstliegenden  und 
trivialsten  Assoziationen  tritt  der  Automatismus 
hervor.  Stimmt  in  all'  diesen  Hinsichten  die  automatische 
Reproduktion  mit  der  von  Mayer-Obth  als  „Assoziation  ohne  ein- 
geschaltete Bewufstseinsvorgänge"  bezeichneten  überein,  so  unter- 
scheidet sie  sich  doch  auch  von  ihr  in  einigen  Punkten.  Zunächst 
liegt  schon  keine  automatische  Reproduktion  mehr  vor,  wenn  sich 
zwischen  Anfangs-  und  Endglied  eine  gewisse  „Leere",  ein  merk- 


8.  Matbr-Obth  a.  a.  O.  S.  6. 
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liches  Zeitintervall  schiebt.  Jede  automatische  Reaktion  mufs 
sofort,  mit  einer  mechanischen  Promptheit  erfolgen.  Auch  in 
dieser  Beziehung  mufs  man  die  Angaben  der  Versuchsperson 
mit  Vorsicht  aufnehmen.  So  heifst  es  z.  B.  bei  schwimmen  — 
smken:  „zuerst  Leere,  dann  fiel  laufen  ein,  das  aber  von  selbst 
wieder  fortging,  dann  kam  automatisch  sinken".  Sodann  kann 
ein  Automatismus  vorliegen,  selbst  wenn  Bewufstseins Vorgänge 
in  Form  von  Vorstellungen,  Gefühlen  oder  dgl.  vorhanden  sind.^ 
Sie  dürfen  nur  nicht  zwischen  Anfangs-  und  Endglied  sich 
schieben  oder  gar  vermitteln,  sondern  müssen  lediglich  als 
Ei^änzungen  des  Anfangs-  bzw.  Endgliedes  auftreten.  So  ist 
es  richtig,  wenn  die  Versuchsperson  bei  süfs — sauer  angab 
„automatisch",  obgleich  sie  bei  süfs  ein  angenehmes  Gefühl  hatte, 
oder  rot — gelb  als  eine  automatische  Reaktion  bezeichnete,  obgleich 
sie  eine  gelbe  Farbe  sah,  oder  braun — gelb  als  eine  automatische 
Reaktion  hinstellte,  obgleich  sie  etwas  Braunes  sah.  Es  konmit 
hier  nur  darauf  an,  dafs  die  Reaktion  sich  unmittelbar  an  das 
Anfangsglied  anschlofs  und  keinerlei  Vermittlung  bedurfte.  Wie 
reich  oder  arm  sich  die  Auffassung  des  Reiz-  oder  Reaktions- 
wortes gestaltete,  ist  gleichgültig.  Ebensowenig  wie  das  Hören 
oder  Sehen  des  Wortes  und  die  Erfassung  seines  Inhalts  eine 
Sukzession  von  Bewufstseinsvorgängen  darstellt  oder  darzustellen 
braucht,  sondern  zu  einem  einzigen  Akte  verbunden  sein  kann 
und  weitaus  am  häufigsten  ist,  ebenso  kann  noch  eine  Visuali- 
sierung oder  Gefühlsbetonung  hinzutreten,  ohne  dafs  die  Simul- 
taneität  in  der  Auffassung  des  Anfangsgliedes  und  damit  der 
Automatismus  in  der  Reaktion  unmöglich  gemacht  würde.  Wer 
das  Wort  braun  hört,  kann  sofort  etwas  Braunes  sehen,  ja  wer 
Lampe  hört,  kann  sofort  eine  bestimmte  Lampe  vor  Augen 
haben,  ohne  jede  Sukzession  von  Bewufstseinsvorgängen.  Ob  die 
Reaktion  dann  automatisch  erfolgt,  hängt  allein  davon  ab,  ob  sie 
sofort  auftrat,  ohne  jede  Zwischenzeit,  ohne  Suchen, 
und  ohne  dafs  die  Visualisierung  oder  dgl.  als  die 
Vermittlerin  sich  dem  Bewufstsein  aufdrängte.  Und 
hieraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  der  Selbstbeobachtung  für 
die  Entscheidung  darüber,  ob  eine  Reaktion  automatisch  erfolgte 
oder  nicht.  Wir  sahen,  dafs  die  Angaben  der  Selbstbeobachtung 
oft  mit  gi'ofser  Kritik  gerade  in  dieser  Beziehung  aufzunehmen 


^  Allerdings  war  dies  nur  dreimal  der  Fall. 
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sind.  Andererseits  aber  können  wir  der  Reaktion  nie  ansehen, 
ob  sie  automatisch  erfolgte.  Das  ergibt  sich  nur  auf  Grund  der 
Selbstbeobachtung.  Ohne  ihre  Aussage  sind  wir  zur  Annahme 
eines  Automatismus  nie  berechtigt.  Das  besagt  aber  natürlich 
auch  nicht,  dafs  jede  von  ihr  als  automatisch  bezeichnete 
Reaktion  eine  solche  auch  ist.  Die  Versuchspersonen  gebrauchen 
oft  das  Wort  automatisch  in  falschem  Sinne,  wie  wir  oben  sahen. 
Zu  dieser  Kritik  an  der  Selbstbeobachtung  sind  wir  gezwungen, 
sobald  weitere  Angaben  der  Selbstbeobachtung  mit  dem  Begriff 
des  Automatismus,  wie  wir  ihn  hier  fassen,  unvereinbar  sind. 
Diese  Tätsache,  dafs  wir  nur  bei  spontaner  Angabe  seitens 
der  Versuchspersonen  das  Vorhandensein  automatischer  Repro- 
duktionen annehmen,  gibt  den  Grund  dafür  ab,  dafs  die  hier 
in  Betracht  zu  ziehenden  Fälle  nur  von  gebildeten  Versuchs- 
personen herrühren  und  dafs  ihrer  nur  so  wenig  sind.  Ich 
zähle  im  ganzen  35,  also  nur  0,52  7o  Fälle.  Sie  traten  ausnahms- 
los beim  Zuruf  des  Reizwortes  auf.  An  ihnen  nahmen  4  Herren 
und  2  Damen,  und  zwar  jene  mit  0,91 7«»  diese  mit  0,59  7o  ihrer 
Gesamtversuche  teil.  Dieser  Einflufs  des  Geschlechts  erklärt 
sich  ohne  weiteres  durch  die  gröfsere  Geübtheit  der  Männer,  so 
dafs  ihnen  die  Aufgabe  weniger  Schwierigkeiten  bereitete.  Die 
Qualität  des  Reizwortes  erwies  sich  von  folgendem  Einflüsse: 


Reizwort : 

Verba 

Adjektiva 

Abstrakta 

Konkreta 

Automatische  Reaktion: 

i 

l,58o/o 

0,85o/o 

0,18»^ 

0,09»/, 

Ein  eindeutiger  Einflufs  der  Qualität  des  Reizwortes  tritt 
also  nicht  hervor. 

Die  Reaktionszeit  erweist  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten 
ist,  ganz  bedeutend  verkürzt;  beträgt  sie  doch  im  Mittel  nur 
871  a,  sonst  dagegen  1371  a.  Das  assoziative  Band  zwischen 
Anfangs-  und  Endglied  ^  war  weitaus  am  häufigsten  durch  den 
Gegensatz  z.  B.  weifs — schwarz,  hassen — lieben,  Armut— Reichtum 
gebildet;  er  lag  in  23  unter  35  Fällen  vor;  in  2  Fällen  handelte 
es  sich   um    ein    anderes  Korrelat  (Mutter —Kind    und   essen— 

*  Die  Angaben  hierüber  stammen  ebenfalls  von  den  Versachspersonen, 
die  sich  über  die  Beziehung  zwischen  Anfangs-  und  Endglied  nachher 
äufserten. 


Der  Reproduktionsvorgang.  199 

trinken),  in  4  Fällen  um  eine  andere  Koordination  (salzig — bitter, 
rot — gelb,  braun— gelb  und  gelb— grau),  in  3  Fällen  um  eine 
prädikative  Beziehung  (rund — Tisch,  wachsen — Pflanze  und 
Ofen — heifs),  in  je  einem  Falle  um  eine  Ähnlichkeit  (schnell — 
kurz),  Redensart  (achten — lieben)  und  eine  Art  KausaUtät 
(sterben — Tod).  Wie  man  sieht,  dreht  es  sich  in  der  Tat  zu- 
meist um  aufserordentlich  naheliegende  Reproduktionen. 

2.  Von  der  automatischen  Reproduktion  ist  die  gesuchte 
scharf  unterschieden.  Ist  jene  durch  ein  passives  Verhalten  der 
Versuchspersonen  gekennzeichnet,  so  diese  durch  ein  aktives, 
welches,  wie  Mayer-Okth^  mit  Recht  hervorheben,  einem 
Willensakt  gleicht.  In  der  Tat  gaben  die  Versuchspersonen  oft 
geradezu  an,  dafs  sie  diese  oder  jene  Reaktion  „beabsichtigten". 
Häufig  aber  gaben  auch  die  Versuchspersonen  zu  Protokoll,  dafs 
sie  sich  eine  Frage  z.  B.  „was  ist  blau?"  vorlegten.  Oder  es 
wurde  nur  bemerkt:  „gesucht"  z.B.  den  Gegensatz.  Schüefslich 
findet  sich  manchmal  der  Zusatz:  „das  Reaktionswort  schwer 
gefunden"  oder  dgl.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Fälle,  in 
denen  die  Versuchsperson  spontan  in  einer  dieser  Formen  das 
Suchen  zum  Ausdruck  brachte,  und  zunächst  auf  diejenigen,  in 
welchen  auf  Grund  dieses  Suchens  die  Antwort  erfolgte  bzw. 
überhaupt  ausblieb,-  dann  stehen  uns  86  Beobachtungen  oder 
1,1%  aller  Versuche  zu  Gebote. 

Der  Gegenstand  des  Suchens  konnte  ein  sehr  verschiedener 
sein.  In  vielen  Fällen  handelte  es  sich  um  eine  Veranschaulichung 
des  dem  Reizworte  innewohnenden  Sinnes.  Ihr  konnte  in  den 
mannigfaltigsten  Formen  genügt  werden.  Am  häufigsten,  nämlich 
16 mal,  durch  Nennung  eines  Subjekts  als  eines  konkreten  Bei- 
spiels, z.  B.  schwarz— Tafel  „gefragt:  was  ist  schwarz?"  Auch 
kann  zuweilen  der  nur  exemplifizierende  Charakter  des  Subjekts 
mehr  in  den  Hintergrund  treten  z.  B.  Instinkt — Tier  „bei  wem 
kommen  Instinkte  vor?"  In  5  Fällen  diente  zur  veranschau- 
lichenden ExempUfikation  ein  Objekt  z.  B.  tadeln —Schüler  „wen 
tadelt  man".  Ebenfalls  5 mal  wurde  nicht  sowohl  eine  Veran- 
achaulichung  als  eine  Interpretation  des  Anfangsgliedes  angestrebt 
z.  B.   Gesellschaft— Geselligkeit   „ein  Synonym  beabsichtigt,  um 


1  a.  a.  O.  S.  8,  vgl.  auch  Messeb  a.  a.  O.  S.  199  ff. 
*  Wie  das  Folgende  zeigen  wird,  stellte  sich  zuweilen  eine  ganz  andere 
Antwort  ein,  als  die  Versuchsperson  beabsichtigte. 
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den  Inhalt  zu  interpretieren"  oder  Einsicht — klug  „was  ist  Ein- 
sicht?" In  anderen  Fällen  wiederum  stellte  sich  die  Versuchs- 
person eine  mehr  spezialisierte  Aufgabe.  Je  9  Male  suchte  sie 
nach  dem  Gegensatz  z.  B.  bei  fest— leicht,  und  nach  einer 
Spezialisierung  z.  B.  Frucht — Haselnufs  („was  für  Früchte  gibt 
es?"),  3 mal  nach  der  höheren  Gattung  z.  B.  bei  Knabe — Kind, 
4  mal  nach  etwas  Ähnlichem  z.  B.  bei  putzen — scheuem,  2  mal 
nach  einer  Eigenschaft  z.  B.  Haar — blond  („was  für  Haare  gibt 
es"),  je  einmal  nach  dem  Korrelat  (Enkel — Grofsvater),  nach  der 
Bedingung  (Einsicht— Vorsicht  „was  ist  zur  Einsicht  nötig?"), 
nach  einer  Koordination  (Zorn — Freude  „einen  anderen  Affekt 
gesucht")  und  nach  einem  klangähnlichen  Worte  (Enkel — Linke). 
In  5  Fällen  wiederum  sehwebte  der  Versuchsperson  überhaupt 
nichts  Bestimmtes  vor,  so  dafs  es  sich  um  ein  unbestimmtes  Suchen 
handelte,  z.  B.  streben — Ehre  „lange  gesucht".  Im  Gegensatz 
hierzu  wurde  endlich  24  mal  nach  einem  ganz  bestimmten  Worte 
gesucht.  Hierher  gehören  auch  alP  die  Fälle,  in  denen  das  Wort 
zu  der  vorhandenen  Reaktionsvorstellung  nur  mit  Mühe  einfiel, 
z.  B.  glatt— rasch  („rasch  schwer  gefunden").*  Oder  es  mufste 
nach  einem  bestimmten  Titel  z.  B.  bei  Erde — Mutter,  nach  einem 
bestimmten  Namen  z.  B.  bei  Verbrechen — Lombroso  mehr  oder 
minder  lange  gesucht  werden. 

Da,  wie  erwähnt,  wir  uns  hier  auf  die  Fälle  beschränken, 
in  welchen  die  Reaktion  dem  Suchen  zu  danken  ist,  so  ist  über 
die  Beeinflussung  jener  durch  dieses  nicht  viel  zu  bemerken. 
Zunächst  kann  das  Suchen  auch  erfolglos  bleiben,  so  dafs  jede 
Antwort  unterbleibt.*  Das  war  6  mal  der  Fall  z.  B.  bei  Schlaf 
(„nach  Somnambul  gesucht")  oder  bei  Zorn  („Tugend  als  Gegen- 
satz beabsichtigt")  oder  bei  juckend  („Brennessel  gesehen,  vergeb- 
lich nach  diesem  Worte  gesucht").  Zweitens  kann  die  Antwort  nur 
im  allgemeinen  der  Aufgabe  genügen,  in  ihrer  speziellen  Form 
aber  unbefriedigt  lassen.  Dies  war  z.  B.  der  Fall  bei  schweigen — 
laut  („Gegensatz  beabsichtigt,  über  die  Reaktion  nicht  befriedigt, 
sie  drängte  sich  aber  auf")  oder  bei  glatt— eckig  („Gegensatz 
gesucht,  rauh  beabsichtigt")  oder  bei  Land— Stadt  („Gegensatz 
im  Sinne  von  Meer  gesucht");  auch  die  Reaktion  schmerzhaft — 

>  a.  a.  0.  S.  8. 

'  Vgl.  Messrb  a.  a.  0.  S.  70,  88  u.  176,  Cordes  a.  a.  O.  8.  47,  s.  auch 
oben  S.  144. 

»  8.  oben  S.  115  £f. 
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nicht  schmerzhaft  („Gegensatz  beabsichtigt")  gehört  hierher. 
Drittens  kann  der  Aufgabe  zuweilen  in  eigentümlich  vermittelter 
Form  genügt  werden  z.  B.  bleiben — kommen  („Gegensatz  gesucht, 
und  da  stellte  sich  der  Gegensatz  zu  dem  Gegensatze  —  gehen  — 
ein**)  oder  Arbeit— Lust  (Lust  an  der  Ruhe;  Gegensatz  in  Form 
von  Ruhe  gesucht). 

Dafs  sich  die  hier  behandelten  Fälle  häufig  mit  Gefühlen 
verbinden,  liegt  auf  der  Hand.  Ist  ja  doch  schon  die  Grenze 
zwischen  Fühlen  und  Wollen  sehr  schwankender  Art.  Manchmal 
heben  die  Versuchspersonen  selbst  hervor,  dafs  das  Suchen  sich 
als  beängstigendes,  erregendes  Gefühl  kundgab  z.  B.  bei  der 
erwähnten  Assoziation  streben— Ehre.  Oder  es  wird  ein  Zwang 
gefühlt  z.  B.  Stuhl- sitzen  (nach  dieser  Verbindung  gesucht; 
Zwang  gefühlt).  Sodann  führt  die  Reaktion,  je  nachdem  sie 
der  gestellten  Aufgabe  entspricht  oder  nicht,  ein  gewisses  Gefühl 
der  Befriedigung  oder  der  Unzufriedenheit  zuweilen  mit  sich; 
jenes  war  z.  B.  der  Fall  bei  streben— Ehre,  dieses  bei  schweigen — 
laut.  Aber  auch  sonstige  Gefühle,  die  nicht  in  dem  Vorgange 
des  Suchens  begründet  sind,  können  ebenso  wie  zentral  erregte 
Empfindungen  und  Individualisierungen  auftreten;  auch  Kom- 
binationen dieser  Nebenerscheinungen  kamen  zur  Beobachtung. 

Die  Qualität  des  Reizwortes  gibt  sich  in  folgender 
Weise  kund: 


Reizwort: 

Verba 

Adjektiva 

Abstrakta 

Konkreta 

Gesnchte  ReAktion      ' 

2,1% 

i,a3% 

1,29% 

0,9% 

Die  geringe  Beteiligung  der  Konkreta  legt  die  Vermutung 
nahe,  dafs  das  Suchen  um  so  seltener  eintritt,  je  näher  liegend 
das  Reizwort  ist.  Allerdings  sollte  man  es  dann  bei  abstrakten 
Reizworten  am  häufigsten  erwarten.  Aber  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dafs  hier  jene  Fälle  nicht  mit  in  Rechnung  gezogen  sind, 
bei  denen  sich  eine  andere  Antwort  als  die  gesuchte  einstellte.  — 

Bei  optischer  Vorführung  kamen  nur  7  Fälle,  also 
nur  1,13%  aller  optischen  Versuche  zur  Beobachtung;  da  aber 
die  Versuchspersonen,  denen  Reizworte  zugerufen  und  gezeigt 
wurden,  auch  nur  in  0,97%  der  an  ihnen  nach  akustischem 
Verfahren  angestellten  Versuche  ein  Suchen  angaben,  so  ist  über 


202 


DreizehnUB  Kapitel 


Beine  Beeinflussung  durch  die  Art  der  Vorführung  des  Reizwortes 
njcbts  mit  Sicherheit  zu  erraittehi,  — 

Anders  dagegen  steht  es  mit  dem  Einfliisse  der  Person  <ies 
Reagenien.  Zunächst  rühren  alle  86  Fälle  nur  von  Gebildeten 
her;  bei  den  Ungebildeten  und  Kindern  versagte  offenbar  die  Selbst- 
beobachtung, oder  sie  galien  die  bierhergeijörigen  Beobachtungen 
nicht  zu  Protokoll ;  denn  dafs  sie  seltener  als  die  gebildeten  Versuchs- 
perBonen  bxw.  nie  nach  der  ADt%^^ort  suchen  murrten,  widerspricht 
alter  Wahrscheinlichkeit ;  *  es  ist  viebnehr  anzunehmen,  dafs  dies 
relativ  häufig  bei  ihnen  nötig  war.  Aber  auch  unter  den  Gebildeten 
machen  sich  sehr  grofse  persönliche  Differenzen  bemerkbar. 
Abgesehon  davon,  dafa  2  unter  ihnen  nie  ein  Suchen  angaben, 
war  dies  unter  den  übrigen  bei  der  einen  Versuchsperson  nur 
in  0,24%,  bei  der  anderen  in  5,92%  der  an  ihr  angesteUten 
Versuche  der  Fall,  Auch  gab  die  eine  Versuchsperson  bei  Be- 
ginn der  Versuclie  zu  Protokoll,  dafs  bei  ihr  immer  zuerst  ein 
Stadium  der  Verlegenheit,  dann  ein  solches  des  Suchens  und 
schliefsKch  erst  die  Reproduktion  eintrete;  eine  andere  ^suchte 
zuerst  immer  zu  interpretieren***  Von  gröfserer  Bedeutung  als 
diese  individuellen  Verschiedenheiten  ist  aber  der  Einflufs  des 
Geschlechts.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dafs  die  Frauen  viel 
häufiger  als  die  Männer  nach  der  Antwort  suehen 
m  u  fs  t  e  n ;  war  dies  l^ei  jenen  in  2^42  "/'u  ihrer  Versuche  der  Fall, 
so  bei  diesen  nur  in  1,64**,!^^.  Worauf  dies  hindeutet,  hängt  diWon 
ab,  was  sich  lunter  dem  Suchen  versteckt.  Soweit  ich  sehe,  kommen 
2  Möglichkeiten  in  Betracht:  Man  sucht  nach  einer  Antwort 
entweder,  weil  die  Reaktion  Schwierigkeiten  bereitet,  oder  weil 
man  mit  einer  gewissen  Subjektivität  in  Form  einer  sich  selbst 
gestellten  Aufgabe  dem  Reizworte  entgegentritt.  Die  endgültige 
Entscheidung  hierüber  wird  erst  die  Zukunft  durch  genauere 
Analyse  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Fälle  auf  Grund  der 
Selbstbeobachtung  bringen  müssen.  Aber  schon  jetzt  stehen 
einige  Tataachen  zur  Verfügung,  welche  für  die  Enischeidung 
zum  mindesten  wichtige  Handhaben  darstellen.  Zunächst  der 
erwähnte    Umstand,   dafs    iuuerlmlb   gewisser   Grenzen,   um    so 


^  Es  mird  sich  eben  fär  die  Oowinnirng  einer  er^ch 5p f enden  Statistik 
empfehlen,  in  Zukunft  die  VerHiichsperßon  jedeeniftl  danach  za  befriifeii, 
ob  sie  nnch  der  Antwort  snciien  iiuiretet  oder  wenignteni  ihre  Aiifmerk- 
aainkeit  vom  Beginn  dar  Veriuche  tin  darauf  einzofiteUeti.  Dies  giU 
übrigenft  von  einer  ganeeu  Reihe  hier  behandelter  Probteme. 
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häufiger  gesucht  wird,  je  fremder  das  Reizwort  ist.  Dies  würde 
für  die  erste  Annahme  sprechen.  Selbst  unter  den  Gebildeten 
würden  also  die  Frauen  gröfsere  Schwierigkeiten  mit  der  Repro- 
duktion haben  als  die  Männer,  ohne  dafs  auch  eine  gleichzeitig 
gröfsere  Subjektivität  seitens  der  weiblichen  Versuchspersonen 
hiermit  ausgeschlossen  wäre.  In  dieselbe  Richtung  weist  uns 
die  Reaktionszeit.  Sie  wird  durch  das  Suchen  natürlich 
bedeutend  verlängert ;  *  beträgt  sie  doch  im  Mittel  1971  a, 
während  sie  sonst  nur  1433  a  ausmacht.  Auch  beim  optischen 
Verfahren  tritt  die  Verzögerung  hervor,  insofern  hier  beim 
Suchen  2828  a,  sonst  nur  2760  a  nötig  waren.  Diese  Verzögerung 
tritt  bei  Männern  wie  bei  Frauen  hervor,  aber  bei  diesen  in  viel 
höherem  Grade  als  bei  jenen,  wie  folgende  Zahlen  beweisen: 


Versuchspersonen : 


Gebildete 


Frauen 


Gesachte  Keaktion     !l        2440  o 
Ungesuchte     „  i        1735  o 

Differenz*  i     +  705  a 


Männer 


1588  o 

1326  a 

+  262  a 


Wie  man  sieht,  ist  die  Verzögerung  durch  das  Suchen  bei 
den  Frauen  mehr  als  doppelt  so  grofs  wie  bei  den  Männern. 
Die  VerzögeruDg  an  und  für  sich  spricht  nun  schon  für  eine 
Erschwerung  des  Prozesses  und  eher  gegen  als  für  eine  sub- 
jektive Stellungnahme.  Wenigstens  verbindet  sich  letztere  bei 
einfachen  Reaktionszeiten  sehr  oft  mit  der  motorischen  Reaktions- 
weise und  dementsprechend  mit  einer  Zeitverkürzung.'  Dafs 
nun  die  durch  das  Suchen  bedingte  Verzögerung  bei  Frauen 
noch  stärker  als  bei  Männern  hervortritt,  würde  also  auch  dafür 
sprechen,  dafs  jene  eine  gröfsere  Schwierigkeit  mit  der  Reaktion 
haben  als  diese.  Schliefslich  ist  aber  der  Grad  der  Verzögerung 
aach  abhängig  von  dem  Gegenstande  des  Suchens,  wie  er  oben 
dargelegt  wurde.  Fassen  wir  das  Suchen  nach  einem  exempli- 
fizierenden Subjekt  oder  Objekt  und  das  nach  Interpretation  als 


1  8.  MaykrOrth  a.  a.  O.  S.  8/S. 

*  In  dieser  Reihe  ist  jede  Zahl  von  der  üher   ihr  befindlichen  ab- 
ißwogen. 

•  Vgl.  Stsrn  „Über  Psychologie  der  individuellen  Differenzen*'  S.  108. 
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„unbestinimte  Aufgabe",  das  nach  Gegensatz,  Spezialisierung  usw. 
als  „bestimmte  Aufgabe",  das  gegenstandslose  Suchen  als  „unbe- 
grenztes" zusammen  und  unterscheiden  wir  davon  noch  das 
Suchen  nach  einem  bestimmten  Worte,  so  ergeben  sich  folgende 
Werte : 

A.  M. 


Mit  Suchen  Ohne  Suchen 


_L 


Bestimmte  Aufgabe 
Unbestimmte  Aufgabe 
Unbegrenztes  Suchen  ' 

Suchen  nach  einem  bestimmten  Worte 


1447  o 
1511  <J 
1983  o 
3338  a 


1385  a 
1433  a 
1235  <7 
1638  o 


Differenz  ^ 


+      62  a 

+  78  a 
+  748  a 
+  1700  a 


Diese  Tabelle  zeigt,  dafs  die  Verzögerung  um  so  gröfser 
wird,  je  unbestimmter  das  Suchen  ist.  Am  gröfsten  aber  ist  sie, 
wenn  das  Suchen  erst  durch  ein  ganz  bestimmtes  Wort  befriedigt 
wird.  Die  letztere  Tatsache  leuchtet  von  selbst  ein;  die  erstere 
hängt  mit  dem  allgemeinen  Satz  zusammen,  dafs  die  Zeit  um 
so  länger  wird,  je  gröfser  die  Wahlmöglichkeit  für  die  Reaktion  ist. 

3.  Wie  wir  soeben  sahen,  kann  die  wirkliche  Antwort  der 
gesuchten  zuweilen  nur  in  unvollkommenem  Grade  entsprechen; 
es  stellt  sich  z.  B.  auf  „Land"  an  Stelle  des  beabsichtigten  Gegen- 
satzes „Meer"  der  von  „Stadt"  ein.*  Diese  Fälle  bilden  den 
Übergang  zu  denen,  in  welchen  die  Versuchsperson  in  ganz 
anderer  Form  reagieren  wollte,  als  in  Wirklichkeit 
geschah.'  Solche  Fälle  kamen  im  ganzen  53 mal,  also  in  0,78  % 
aller  Versuche  zur  Beobachtung.  Das,  wonach  die  Versuchsperson 
suchte,  konnte  wiederum  mannigfaltige  Formen  annehmen,  die 
sich  unter  folgende  Gesichtspimkte  subsumieren  lassen.  In  einigen, 
nämlich  in  11  Fällen,  handelte  es  sich  um  ein  unbestimmtes 
Suchen.  Die  Versuchsperson  konnte  nicht  angeben,  welche 
Reaktion  ihr  vorschwebte,  sie   wufste  nur,  dafs  die  tatsächlich 


^  In  dieser  Kolumne  sind  die  Zalilen  der  2.  Kolumne  von  denen  der 
1.  abgezogen. 

«  s.  S.  Mbsser  a.  a.  0.  S.  88. 

'  Dafs  sich  sowohl  diese  wie  die  vorangegangenen  Fälle  nicht  mit  den 
froher  als  „Inadäquatheiten  des  Reaktionswortes"  bezeichneten  (s.  8.  40ft.) 
decken,  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  da  es  sich  ja  bei  letzteren  nicht  um 
ein  Suchen  handelte. 
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Wigetretene  es  nicht  war;  sie  merkte  nur,  dafs  ihre  Reproduktions- 
tendenz unbefriedigt  bheb.  Dies  war  z.  B.  der  Fall  bei  Gewifs- 
heit—Gewissen  („etwas  anderes  gesucht").  In  den  meisten  Fällen, 
Dämlich  23  mal,  war  dagegen  wenigstens  die  Kategorie  oder  die 
Klasse  der  Assoziation  bekannt,  welche  angestrebt  wurde  z.  B. 
eckig— Würfel  („eine  Wortergänzung  beabsichtigt")  oder  Krank- 
heit— Tod  („Gregensatz  beabsichtigt,  aber  gegen  den  Willen  kam 
Tod")  oder  Ordnung — Unordnung  („etwas  ähnliches  gesucht"), 
Lust — d'Annunzio  („zuerst  Reim  gesucht").  Manchmal  schwebten 
auch  2  Klassen  vor  z.  B.  Erde — Fisch  („nach  Ähnlichem  oder 
Gegensätzlichem  gesucht").  In  19  Fällen  endUch  schwebte  ein 
bestimmtes  Wort  vor  z.  B.  Wahrheit— Trug  („Lüge  beabsichtigt, 
aber  nicht  gefunden")  oder  halten— Gesicht  („nach  Kopf  vergeb- 
lich gesucht"),  lyrisch — dramatisch  („episch  nicht  gefunden").  Bei 
uneben — eben  wurde  die  frühere  Reaktion  auf  dieses  Reizwort 
vergeblich  gesucht;  in  Wirklichkeit  war  es  aber  früher  unbe- 
^tWortet  geblieben,  weil  es  nicht  verstanden  wurde.  —  Warum 
die  Versuchsperson  nach  einer  anderen  als  der  tatsächlichen 
Keaktion  suchte,  ist  zumeist  nicht  bekannt.  Nur  einmal  bei 
schreiben— lesen  findet  sich  die  Bemerkung:  „schreien  erwartet 
und  nach  einer  Assoziation  hierzu  gesucht".  —  Die  Reaktion 
war  zumeist  eine  sinngemäfse,  obgleich  sie  der  gesuchten  nicht 
Mitsprach  oder,  falls  letztere  eine  formale  war,  weil  sie  ihr 
nicht  entsprach.  Bei  Recht— schlecht  („nach  Zusammengehörigem 
gesucht")  oder  Unrecht  („etwas  anderes  beabsichtigt"),  bei  Ord- 
nung— Unordnung  („etwas  anderes  gesucht"  bei  der  einen,  und 
„etwas  ähnliches  gesucht"  bei  einer  anderen  Versuchsperson)  und 
bei  uneben— eben  handelte  es  sich  jedoch  um  eine  sinngemäfse 
formale  Assoziation.  Nur  einmal  kam  nach  Angabe  der  Versuchs- 
person eine  sinnlose  Reaktion  zustande :  sprechen — liegen  („nach 
Ähnlichem  gesucht").  Von  Interesse  ist  auch  die  erwähnte  Asso- 
liation  Erde — Fisch  („nach  Ähnlichem  oder  Gegensätzlichem  ge- 
sucht, vielleicht  auf  Wasser  und  dadurch  zu  Fisch  gekommen").  — 
Die  Reizworte  in  diesen  53  Fällen  waren  je  13 mal  Adjektiva 
und  Konkreta,  6  mal  Verba  und  21  mal  Abstrakta;  letztere  über- 
wogen also,  auch  im  Verhältnis  zu  ihrer  Gesamtzahl;  denn  die 
zugehörigen  Prozentzahlen  sind  für  die  Konkreta  0,59,  für  die 
Adjektiva  0,62,  für  die  Verba  0,79  und  für  die  Abstrakta  1,23. 
Es  bestätigt  sich  also  unsere  oben^  ausgesprochene  Vermutung, 
>  s.  8.  201. 
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dalfl  ein  Suchen  um  so  öfter  eintritt,  je  femer  das  Reizwort  liegt 
Dieser  Satz  bewahrheitet  sich  auch,  wenn  man  alle  Fälle  eines 
Suchens  nach  der  Reaktion,  gleichviel  ob  diese  jenem  entsprach 
oder  nicht,  zusammenf afst    Es  ergeben  sich  dann  folgende  Werte : 


Reizwort : 


Suchen  nach  eiuer  Reaktion 


Verba     |  Abstrakta      Adjektiva 


Konkreta 


2,89% 


2,52  o/o 


1,950/0 


M9o^ 


Nur  an  der  Stellung  der  Verba  könnte  man  Anstofs  nehmen; 
auf  Grund  der  Reaktionszeiten  sollte  man  sie  zwischen  Abstrakta 
und  Adjektiva  erwarten.  — 

Die  Versuchspersonen,  von  welchen  die  Fälle  de» 
„Suchen  nach  etwas  anderem"  herrühren,  gehörten  ausschliefslich 
den  Gebildeten  an;  vielleicht  fehlte  es  den  Ungebildeten  und 
Kindern  wieder  an  der  nötigen  Selbstbeobachtung  bzw.  an 
der  Aussagefähigkeit  hierüber;  indes  ist  es  hier  auch  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  sie  sich  nicht  aktiv  genug  verhielten,  um 
nach  einer  anderen  Reaktion  zu  tendieren,  als  diejenige  war, 
welche  sich  ihnen  von  selbst  einstollte.  Denn  im  Unterschiede 
von  den  vorher  behandelten  Fällen  handelt  es  sich  hier  um  ein 
Suchen,  das  weniger  in  einer  Verlegenheit,  in  einer  Schwierigkeit 
mit  der  Reaktion  als  in  einer  Aktivität  begründet  ist.  Das  be- 
weist ja  das  Auftreten  der  wirklichen  Antwort  gegen  den  Willen. 
Diese  Fälle  sind  also  vornehmlich  geeignet,  um  ein  Licht  auf 
die  aktive  Stellungnahme  der  Versuchspersonen  zu  dem  Repro- 
duktionsvorgange zu  werfen.  Es  ist  daher  begreiflich,  dafs  auch 
unter  den  Gebildeten  sich  charakteristische  Unterschiede  finden. 
Zunächst  gaben  2  von  ihnen,  und  zwar  2  Damen,  nie  ein  Suchen 
nach  einer  anderen  Reaktion  an.  Von  den  übrigen  Versuchs- 
personen beobachtete  die  eine  es  nur  in  0,42  %,  die  andere 
in  5,92  7o  ihrer  Versuche.  Besonders  interessant  ist  aber  hier 
der  Einflufs  des  Geschlechts.  Die  Damen  bemerkten  nämlich 
ein  solches  Suchen  nach  etwas  anderem  nur  in  1,12  %,  die  Herren 
in  1,24%  ihrer  Versuche.  Es  ist  das  Verhältnis  hier  diametral 
entgegengesetzt  dem  beim  Suchen  nach  der  tatsächlich  einge- 
tretenen Antwort.^  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  hat  es  nicht 
den  Anschein,  dafs  die  Damen  sich  besonders  aktiv  und  subjektiv 
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der  Reproduktion  gegenüber  verhalten ;  hier  gewinnen  wir  einen 
positiven  Anhaltspunkt  dafür,  dafs  es  bei  ihnen  seltener  als  bei 
den  Mftnnem  der  Fall  war.  Bei  jenen  ist  das  Suchen— Müssen, 
bei  diesen  das  Suchen — Wollen  öfter  vertreten.  Nun  könnte  man 
einwenden,  dafs  es  sich  auch  bei  den  hier  behandelten  Fällen 
um  ein  Suchen — Müssen  handelt,  da  es  ja  um  so  häufiger  auf- 
tritt, je  femer  das  Reizwort  liegt.  Indes  abgesehen  davon,  dafs 
die  gegen  den  Willen  sich  einstellende  Antwort  mit  dieser  Auf- 
fassung nicht  recht  vereinbar  ist,  mufs  man  bedenken,  dafs  die 
Fremdheit  des  Reizwortes  nicht  nur  eine  Verlegenheit  mit  sich 
zu  bringen  braucht,  sondern  auch  sehr  oft  einen  Ansporn  für 
die  Aktivität  darstellt.  Jedenfalls  lehrt  die  alltägliche  Erfahrung, 
dafs  eine  Erschwerung  der  Aufgabe  auch  die  spontane  Leistungs- 
fHbigkeit,  den  Willen  zur  Handlung  erhöht.^  Auch  die  kon- 
statierte Steigerung  in  der  Differenzierung  der  Antworten  mit 
der  Fremdheit  des  Reizwortes  -  spricht  für  eine  durch  die  letztere 
bedingte  Zunahme  der  Aktivität. 

Inwieweit  hier  die  Art  der  Vorführung  der  Reiz- 
worte in  Betracht  kommt,  läfst  sich  auf  Grund  unserer  Versuche 
nicht  entscheiden.  Von  den  3  Versuchspersonen,  welchen  die 
Reizworte  in  beiden  Formen  gegeben  wurden,  machte  nur  eine  An- 
gaben, und  zwar  dreimal  über  das  Suchen  einer  anderen  Reaktion ; 
in  diesen  3  Fällen  war  das  Reizwort  ihr  gezeigt  worden,  so  dafs 
es  den  Anschein  hat,  als  ob  die  optische  Vorführung  auch  für 
die  hier  behandelte  Erscheinung  die  günstigere  wäre. 

Die  Zeit  erfährt  auch  durch  dieses  Suchen  eine  Verlängerung, 
sie  war  im  Mittel  1920  a,  ohne  Suchen  nach  anderer  Reaktion 
nur  1453  a.^  Andererseits  ist  aber  die  Verzögerung  hier  etwas 
geringer  als  bei  dem  Suchen  nach  der  wirklich  gegebenen  Ant- 
wort. Und  dies  ist  auch  ganz  begreiflich.  Denn  stellt  sich  eine 
andere  Reaktion  als  die  beabsichtigte  ein,  dann  handelt  es  sich 
in  gewissem  Sinne  um  eine  vorzeitige  Reaktion,  nämlich  vorzeitig 
'gegenüber  der  gesuchten.  Auch  dieses  spricht  dafür,  dafs  es 
sich  hier  um  Fälle  mit  ausgeprägter  Aktivität  der  Versuchs- 
personen und  so  bedingter  reger  Vorstellungstätigkeit  handelt.  — 

'  Vgl.  die  Ergebnisse  Diehi^  (Über  die  Eigenschalten  der  Schrift  der 
Gesunden,  Psycholog.  Arbeiten  Bd.  III,  S.  1—61)  in  bezug  auf  die  Beein- 
iliwsang  des  Schreibens  durch  Erschwerung  der  Arbeit  und  in  bezug  auf 
das  verschiedene  Verhalten  der  beiden  Geschlechter  hierbei. 

«  0.  8.  87.  »  s.  Watt  a.  a.  O.  Arch.  f.  ges,  Faychol.  S.  321. 
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Endlich  ist  der  Grad  der  Verzögerung  wiederum  abhängig  von 
dem  Objekt  des  Suchens.  Legt  man  die  oben  angegebene  Ein- 
teilung zugrunde,  dann  erhält  man  folgende  Werte: 


Mit                      Ohne 

Differenz 

Suchen  nach  anderer  Reaktion 

Unbestimmt 

1361  o 

1216  a 

+    135  <7 

Bestimmte  Richtung 

1796  a 

1465  a 

+  asi  a 

Bestimmtes  Wort 

2357  o 

1184  a 

+  1173  a 

Die  Verzögerung  ist  also  durchgehend,  aber  die  Reihenfolge 
ist  hier  eine  andere  als  beim  Suchen  nach  der  erteilten  Antwort. 
Hier  mufs  natürlich  das  Suchen  um  so  störender  wirken,  je  be- 
stimmter es  ist,  oder  je  begrenzter  und  eindeutiger  sein  Ziel  ist. 
Diesen  Satz  bestätigt  denn  auch  obige  Tabelle  in  sehr  deutlicher 
Form. 

Zum  Schlufs  dieser  Betrachtung  sei  nur  noch  erwähnt,  dafs 
auch  hier  wieder  Nebenerscheinungen  von  Visualisierung,  Gefühls- 
betonung, Individualisierung  usw.  zuweilen  auftraten. 

4.  In  einigen  Fällen  begnügte  sich  die  Versuchsperson  nicht 
mit  dem  Suchen  nach  einer  anderen  Reaktion,  sondern  ging  zur 
Zurückweisung  einer  Antwort  über.  Hier  bleibt  es  nicht 
bei  dem  blofsen  Verlangen,  sondern  es  kommt  zu  einer  Hand- 
lung, welche  der  Instruktion,  „die  erste  Antwort,  die  sich  ein- 
stellt, auszusprechen",  widerspricht.  Es  war  dies  29  Male,  also 
in  0,43  7o  aller  Versuche  der  Fall. 

Die  Gründe  für  dieses  vorschriftswidrige  Verhalten  der 
Versuchspersonen  waren  nach  deren  Angaben  mannigfaltiger  Art. 
In  4  Fällen  wurde  ein  Wort  zurückgewiesen,  weil  es  an  dem 
betreffenden  oder  einem  vorhergehenden  Tage  schon  einmal  ge- 
antwortet worden  war.  So  wurde  bei  Schwester — Kind  die  Re- 
aktion „Bruder"  abgewiesen,  weil  einige  Versuche  vorher  die 
Assoziation  Bruder— Schwester  bereits  dagewesen  war,  oder  auf 
Blüte  nicht  blau,  sondern  rot  geantwortet,  weil  mit  blau  schon 
oft  reagiert  worden  war.  In  4  anderen  Fällen  erschien  die  zuerst 
auftretende  Antwort  als  sinnlos ;  aus  diesem  Grunde  wurde  z.  B* 
Erinnerung  nicht  mit  Befehl,  sondern  mit  Seele  beantwortet.  In 
6  Fällen  wurde  die  erste  Reaktion  für  „zu  dumm"  gehalten,  z.  B. 
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Ofen — heiCs  („dieser  abgewiesen  als  zu  dumm").  Ein  ähnlicher 
Grund  lag  wohl  auch  vor,  wenn  2  mal  eine  klangähnliche  Reaktion 
refüsiert  wurde,  nämlich  bei  Gunst — Frau  („Dunst  abgewiesen") 
und  bei  Tätigkeit — Arbeit  („untätig  unterdrückt").  Zweimal  wurde 
die  erste  Antwort  als  nicht  passend  befunden :  rund — Tisch  („Erde 
wegen  elliptischer  Form  abgewiesen")  und  Knospe— Blüte  („Blume 
als  weniger  richtig  zurückgewiesen").  In  ebenfalls  2  Fällen  trug 
die  Auffassung  des  Reizwortes  die  Schuld :  grofs — Anfänge  („klein 
abgewiesen,  in  der  Meinung,  es  hiefse  Grofse")  und  stumpf — Kolleg 
(„es  alternierten  die  beiden  Bedeutungen;  dumpf  abgewiesen,  weil 
es  keine  der  beiden  Bedeutungen  zum  Ausdruck  bringt").  Ein- 
mal erschien  die  Aussprache  zu  schwierig:  Freude— Hafs  („Traurig- 
keit beabsichtigt,  aber  die  schwierige  Aussprache  gefühlt").  Bei 
krank — gesund  wurde  eine  fremdsprachliche  Übersetzung  des  Reiz- 
wortes abgewiesen.  In  6  Fällen  endlich  war  gar  kein  Grund  für 
die  Zurückweisung  ersichtlich :  Haut — rauh  („an  Aussatz  gedacht, 
«chwielig  abgewiesen,  an  eine  Schwiele  vor  1  Jahre  gedacht"), 
reizend — entzückend  (süfs),*  Gehirn — klar  (kompliziert),  reisen — 
Reise  (voyage),  Adler— Flügel  (Fräulein) «  und  Feld— Gras  (Blume). 
—  Die  Deutlichkeit,  mit  der  die  abgewiesene  Antwort  bereits 
vorschwebte,  war  verschieden.  So  heifst  es  bei  Schlaf —Tod  „gesund 
als  sinnlos  abgewiesen,  aber  es  war  noch  nicht  zum  Ausdruck 
gekommen,"  bei  Knospe— Blüte  dagegen :  „Blume  als  Wort  bereits 
deutlich".  —  Der  Vorzug  der  zweiten  Antwort  vor  der 
ersten  ist  oft  nicht  einzusehen  z.  B.  weifs — hart  (,, Farbe  beab- 
sichtigt, diese  Reaktion  aber  schien  zu  dumm")  und  vollends 
•Wohltat— Wohltaten  („Eifer  als  schon  bewufstes  Wort  wegen 
der  Inhaltslosigkeit  abgewiesen,  daran  gedacht,  dafs  zur  Wohltat 
«in  gewisser  Eifer  gehört").  — Wie  die  Versuchsperson  von  der  1. 
tar  2.  Antwort  überging,  ist  nur  in  dem  schon  erwähnten  Fall 
Schlaf — Tod  gesagt,  wo  nach  dem  „sinnlosen"  gesund  etwas 
Passendes  gesucht  wurde.  —  In  3  Fällen  endlich  kam  es  über- 
haupt nicht  zur  2.  und  damit  zu  gar  keiner  Reaktion:  plagen 
^„schliersen  abgewiesen;  bei  plagen  daran  gedacht,  dafs  es  ein 
Zeitwort  ist  und  darum  schhefsen  als  ein  anderes  Zeitwort  ein- 
gefallen"), Wunsch  („Hunsch  als  sinnlos  zurückgewiesen")  und 
ekelerregend  („schlecht  beabsichtigt,  aber  die  Assoziation  schien 
*u  dumm"). 

^  In  Parenthese  steht  das  abgewiesene  Wort. 
*  Ein  der  Versachsperson  bekanntes  Fräulein  hiefs  Adler. 
ZeitMhrift  fttr  Psrobologie.  Rrg.-Bd.  HI.  14 
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Die  Abhängigkeit   von   der   Qualität   des   Reizwortes 
zeigt  folgende  Tabelle: 


Reizworte : 

i      Verba 

i 

Adjektiva 

Konkreta 

AbstrakU 

Abweisungen 

0,26  o/o 

0,38  o/o 

0,41% 

0,59% 

Hiernach  scheint  wiederum  die  Abweisung  um  so  häufiger 
aufzutreten,  je  weniger  vertraut  das  Reizwort  ist.  Vielleicht  be- 
günstigt der  Mangel  an  Einübung  oder  erfahrungsgemäfser  Vor- 
bereitung einer  bestimmten  Antwort  die  Bewertung  und  Abweisung 
der  ersten  besten  sich  einstellenden  Reaktion.  —  Von  den  beiden 
Vorführungsarten  des  Reizwortes  scheint  ihr  die  optische 
günstiger  zu  sein.  Denn  die  3  Versuchspersonen  mit  beiden 
Darbietungen  des  Reizwortes  gaben  beim  akustischen  Verfahren 
in  0,48  ®/o  und  beim  optischen  in  0,97  7o  d^r  Fälle'  Abweisungen 
an.  —  Auch  der  subjektive  Faktor  ist  von  Bedeutung.  Denn 
während  die  eine  Versuchsperson  nur  in  0,21  %  ihrer  Versuche 
eine  Abweisung  angab,  war  dies  bei  einer  anderen  in  2,12  % 
ihrer  Versuche  der  Fall.  Im  übrigen  sind  an  den  29  Fällen  fast 
ausschhefslich  Gebildete  beteiligt,  aber  je  eine  Beobachtung  rührt 
auch  von  einer  ungebildeten  Frau  und  dem  älteren  Kinde  her. 
Von  den  Gebildeten  kommen  alle  mit  Ausnahme  2  Herren  in 
Betracht.  Ein  Einflufs  des  Geschlechts  ist  insofern  vorhanden, 
als  bei  den  gebildeten  Frauen  0,65  Xi  bei  den  gebildeten  Männern 
0,58  7o  ihrer  Versuche  eine  Abweisung  enthielten.  Dieses  Resultat, 
sollte  es  durch  zahlreichere  Fälle  eine  Bestätigung  erfahren, 
widerspräche  nicht  etwa  dem  entgegengesetzten  beim  Suchen 
nach  einer  anderen  Antwort.^  Man  könnte  ja  meinen,  hier  wie 
dort  handle  es  sich  um  ein  aktives  Verhalten  der  Versuchsperson, 
ja  hier  ist  die  Aktivität  noch  viel  intensiver,  insofern  man  nicht 
nur  eine  andere  Reaktion  sucht,  sondern  sogar  herbeiführt.  Dem 
ist  aber  keineswegs  so,  wie  schon  die  Selbstbeobachtung  zeigt. 
Vielmehr  stellt  sich  die  abgewiesene  wie  die  gegebene  Antwort 
von  selbst  ein,  nur  einmal  wurde  letztere  laut  Protokoll  gesucht. 
Aktiv  verhält  sich  die  Versuchsperson  nur  bei  der  Abweisung. 
Von  vornherein   aber   sich  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte 
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Aufgabe  zu  stellen,  verrät  eine  viel  gröfsere  Aktivität.  Diese 
äofsert  sich  mehr  im  Suchen  als  Wollen,  denn  in  der  Abweisung 
als  dem  Effekt.  Jenes  ist  durch  einen  unzweideutigen  Willensakt, 
diese  durch  eine  gefühlsmäfsige  Bewertung  —  wie  obige  Beispiele 
zur  Genüge  zeigen  —  charakterisiert.  Jenes  tritt  häufiger  bei 
Männern,  diese  bei  Frauen  ein.  —  Die  Zeit  zeigt  sich,  wie  von 
vornherein  zu  erwarten  war,  verlängert.  Nimmt  man  alle  Fälle 
zusammen,  dann  beträgt  sie  im  Mittel  2358  o,  ohne  Abweisung 
2033  a.  Noch  deutlicher  tritt  die  Verzögerung  hervor,  wenn  man 
die  beiden  Versuche  bei  der  ungebildeten  und  kindlichen  Ver- 
sachsperBon  wegläfst;  es  ergeben  sich  dann  im  Mittel  2091  a, 
ohne  Abweisung  1552  a.  Unter  den  Gebildeten  scheint  die  Ver- 
zögerung bei  Frauen  gröfser  als  bei  Männern  zu  sein ;  wenigstens 
beträgt  die  Zeit  im  Mittel  bei  jenen  2553  a  (ohne  Abweisung 
1740  a),  bei  diesen  1907  a  (ohne  Abweisung  1557  a).  Endlich 
bestätigt  sich  die  Verzögerung  auch  bei  den  optischen  Versuchen, 
bei  denen  die  Zeit  im  Mittel  2926  ex,  ohne  Abweisung  2245  o 
betrug. 

5.  Unter  Umständen  ist  aber  alle  Zurückweisung  erfolglos, 
die  erste  Antwort  drängt  sich  immer  wieder  auf,  und  sie  wird 
auch  schliefshch  trotz  allem  Widerstreben  ausgesprochen,  da  sich 
eine  andere  nicht  einstellt.  Solche  vergeblichen  Zurück- 
weisungen wurden  9mal,  also  in  0,14%  fl-ll^r  Versuche  ange> 
geben.  —  Die  Gründe  waren  im  allgemeinen  die  nämlichen  wie 
bei  den  vorher  betrachteten  Fällen  z.  B.  kühl — kalt  „zuerst  ala 
minderwertig  zurückgewiesen"  oder  Magen — Mund  („Mund  als 
nicht  gescheit  genug  zuerst  zurückgewiesen")  oder  zischend — 
wischend  („zuerst  als  Reim  zurückgedrängt")  oder  Freude — lachen 
(„das  Wort  aus  unbekanntem  Grunde  zurückgewiesen,  aber  es 
kam  dann  nichts  anderes").  —  Alle  9  Fälle  rühren  von  gebildeten 
Versuchspersonen  (3  Herren  und  2  Damen)  her;  die  Damen  sind 
mit  0,3  %,  die  Herren  mit  0,15  %  ihrer  Versuche  beteiligt.  Die 
xugebote  stehenden  Fälle  sind  ja  zu  gering  an  Zahl,  um  ihnen 
mehr  als  Gesichtspunkte  und  Hinweise  entnehmen  zu  können. 
Immerhin  ist  es  nicht  uninteressant,  dafs  hier  wiederum  auf  die 
Damen  ein  gröfserer  Anteil  fällt  als  auf  die  Herren.  Denn  hier 
tritt  das  Moment  der  Aktivität  ja  schon  fast  völlig  zurück  gegen- 
über der  nur  gefühlsmäfsigen  Bewertung.  —  3  Angaben  wurden 
bei  optischer  Vorführung  des  Reizwortes  gemacht,  so  dafs  diese 
scheinbar  auch  den  vergebhchen  Zurückweisungen  günstiger  ist 
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als  die  akußtische.  —  Von  den  Reizworten  waren  die  Adjekiiva 
mit  0,28  ^/i,,  die  Konkreta  mit  0,02  %  und  die  Abstrakta  mit 
0,06  **/o  ihrer  Fälle  beteiligt.  Hier  überwiegen  also  im  Gegensatz 
zu  oben "  die  bekannten  Reizworte,  Vielleicht  handelt  es  sich 
eben  hier  um  so  naheliegende  Assoziationen,  dafs  8ie  geradezu 
zwingend  waren  nnd  darum  aucli  eine  andere  Reaktion  nicht 
aufkommen  Hefsen,  während  in  den  vorher  behandelten  Fällen 
die  erste  Antwort  nur  nicht  genehm  war,  aber  eine  andere  nicht 
immögHch  machte.  Jedenfalls  findet  sich  hier  unter  den  9  Fällen 
neben  den  erwähnten,  auch  schon  sehr  landläufigen  Assoziationen 
2 mal  der  übliche  Gegensatz:  häfelich— schön  und  einmal  der  sehr 
naheliegende  Renn:  Herz— Schmerz.  —  Die  Zeit  endlich  ist  erheb- 
lich verlängert;  bei  den  akustischen  Versuchen  beträgt  das  a.  M 
2028  d,  flonst  1175  a  und  bei  den  optischen  2866  a,  sonst  2266  a; 

6.  Es  kann  aber  auch  eine  Reaktion  der  anderen  folgen,  ohne 
jede  AktivitlU  seitens  der  Versuchspersonen.  Es  handelt  sich 
dann  um  eine  Verdrängung  der  einen  Antwort  durch 
die  andere,  nicht  aber  durch  die  bewertende  Stellungnahme 
des  Reagenten.  Durch  das  Wort  Vertlrängung  sind  diese  Fälle 
aber  auch  gegen  jene  scharf  abgegrenzt,  bei  denen  ebenfalls 
2  Antworten  aufeinander  folgen,  aber  die  eine  durch  die  andere 
vermittelt  wird.  Auf  diese  Form  der  Reproduktion  kommen  wir 
bald  zu  sprechen.  Hier  beschränken  wir  uns  auf  das  Auftreten 
zweier  sukzessiver,  voneinander  unabhängiger,  ungesuchter  und 
nicht  bew^erteter  Reaktionen. 

Die  Deutlichkeit  der  ersten,  d.  h.  der  verdrängten  Re- 
aktion kann  verschiedene  Grade  annehmen,  8o  heiföt  es  bei 
Elend — Not  ^zuerst  eine  sprachliche  Reminiszenz  undeutlich". 
Das  nämliche  gilt  von  der  Bestimmtheit  des  verdrängten 
Gliedes.  Bald  besteht  dieses  nur  in  einer  Sachvorstellnng  z,  B, 
duftig— Rose  („zuerst  an  Blume  gedacht»  das  sich  aber  nicht  in 
ein  Wort  umsetzte"),  bald  in  einem  Worte  z.  B.  Liebe— Triebt* 
(„zuerst  hatte  sich  Hiebe  eingestellt»  das  sich  sofort  in  Triebe 
umsetzte"),^  Ja,  selbst  als  Vorstellung  kann  das  erste  Glied  selir 
vager  Natur  sein  z.  B*  schwimmen— Fisch  {^zuerst  eine  andere 
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'  Diese  beldeu  letxteti  FjiUg  liereen  eich  auch  bereitB  aIb  vermittelte 
ttuffiissefi,  nur  wurdea  sie  von  deu  Veruuchspereoaea  nicht  al»  solche  be- 
zeichnet. 
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nndeutliche,  nicht  greifbare  Vorstellung"),  oder  ihr  Gebiet  ist  nur 
bekannt:  Weisheit— Stumpfsinn  („zuerst  Interpretation  des  Reiz- 
wortes, dann  auf  die  dumme  Masse  gekommen").  Endlich  kann 
das  erste  Glied  mehrere  Vorstellungen  oder  Worte  umfassen 
z.  B.  Gefühl — weich  („viele  Prädikate  des  Gefühls  zuerst,  weich 
war  das  letzte")  oder  angenehm— freundlich  („zuerst  sehr  viele 
Vorstellungen").  Unter  den  83  hierhergehörigen  Fällen  bestand 
das  erste  Glied  60  mal  aus  einem  Worte,  14  mal  aus  einer  un- 
bestimmten und  9  mal  aus  einer  bestimmten  Sach Vorstellung.  — 
Der  Grund  für  die  Verdrängung  ist  nicht  immer  klar.  So  be- 
merkte die  Versuchsperson  selbst  bei  Einsicht— Folge  („Einsicht 
omgedeutet  in  Klarheit  und  Verständnis;  warum  nicht  diese 
Reaktion  gewählt,  unbekannt").  Andererseits  heifst  es  bei 
schattig — Busch  („zuerst  an  Baum  gedacht,  die  Zischlaute  des 
Reizwortes  wirkten  aber  nach").  In  anderen  Fällen  wiederum 
trat  plötzlich  ein  Gesichtsbild  auf  und  veranlafste  eine  neue 
Reaktion  z.  B.  Fest  -  ung  („zuerst  an  Feste  als  Himmelsfeste  ge- 
dacht, dann  einen  Festungsgraben  gesehen") ;  aber  auch  das  Um- 
gekehrte kann  eintreten  z.  B.  eklig — Molch  („einen  Regenwurm  von 
jüngst  gesehen,  der  auch  ekUg  ist;  das  Wort  „Regenwurm"  vorher, 
aber  nicht  ganz  klar").  Zuweilen  liegt  auch  in  der  inhaltüchen  Auf- 
fassung des  Anfangsgliedes  der  Grund  z.  B.  herb— bitter  („zuerst 
an  die  metaphorische  Bedeutung  von  herb  bei  Jacob  Böhme  ge- 
dacht, und  dann  es  doch  durch  bitter  umschrieben"),  Staat — 
Reich  („zuerst  durch  das  vorangehende  Reizwort  „bunt"  an  Pracht 
gedacht,  dann  auf  die  andere  Bedeutung  und  so  zu  Reich 
gekommen"),  nähen  —  sticken  („zuerst  geglaubt,  dafs  Nähe 
kommen  würde  und  schon  Form  als  Antwort  bereit  gehabt"). 
Endlich  kommt  die  Beziehung  zwischen  beiden  Reaktionen  in 
Betracht.  Denn  wenn  auch  hier  nach  Angabe  der  Versuchs- 
person nicht  die  eine  durch  die  andere  vermittelt  wird,  so  brauchen 
sie  deshalb  objektiv  doch  noch  nicht  jeder  Beziehung  zueinander 
zu  entbehren.  Gewifs  ist  dies  oft  der  Fall  z.  B.  bei  Vernunft — 
Glaube  („zuerst  an  „Verachte  nur  Vernunft  und  Wissenschaft'^ 
gedacht")  oder  kalt— warm  („zuerst  herzlos  im  Sinne").  Oft  aber 
auch  besteht  eine  inhaltliche  Verbindung  z.  B.  finster — hell 
(„zuerst  an  dunkel  gedacht")  oder  Schwelle— Vernunft  („zuerst 
schwebte  mir  Bewufstsein  vor").  Noch  häufiger  sind  lautliche 
Beziehungen  vorhanden  z.  B.  rhythmisch— Sang  („vorher  war 
Klang  undeutlich   da")   oder  Eltern— Kind   („zuerst   an  Kinder 
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gedacht,  das  sich  aber  nicht  in  ein  Wort  umsetzte").  Manchmal 
kann  aber  auch  zwischen  dem  Reizwort  und  der  ersten  Reaktion 
eine  lautliche  Beziehung  bestehen,  und  wahrscheinlich  deshalb 
eine  zweite  für  letztere  eintreten  z.  B.  kriechend— schmutzig 
(„zuerst  klangähnliche  Worte,  aber  keine  bestimmten").  In  einem 
Falle  endlich  fand  eine  mehrfache  Verdrängung  statt:  Instinkt — 
Tier  („zuerst  winkt  als  Reim;  dann  Dakwin  als  begrifflicher  Zu- 
sammenhang; dann  Tier,  da  Tier  und  Instinkt  immer  zusammen- 
genannt werden.  —  Über  die  Art  des  Übergangs  von  der 
1.  zur  2.  Reaktion  findet  sich  nur  einmal  eine  Bemerkung: 
luftig— Wind  („duftig  zuerst  sehr  deutlich,  dann  gefragt:  was  ist 
luftig").  Sonst  handelte  es  sich  eben  um  eine  Verdrängung  der 
einen  Reaktion  durch  die  andere,  die  beide,  entsprechend  der 
schnellen  Aufeinanderfolge  von  Vorstellungen  im  Alltagsleben, 
ungesucht  und  spontan  sich  nacheinander  aufdrängten.  — 

Die   Abhängigkeit  von    der   Qualität   des   Reizwortes 
ergibt  folgende  Tabelle: 


Reizwort : 

Verba 

Adjektiva 

Abstrakte 

Konkreta 

Verdrängung  einer  Re- 
aktion durch  eine  andere 

1,71% 

1,33  •/. 

1,29% 

0,9% 

Ein  eindeutiger  Einflufs  tritt  hier  nicht  hervor.  Nach  der 
Stellung  der  Abstrakta  zu  urteilen,  würden  namentlich  bei  nahe- 
liegenden Reizworten  Verdrängungen  auftreten,  dagegen  spricht 
aber  die  geringe  Beteiligung  der  Konkreta.  Auffällig  ist  übrigens 
die  völlige  Übereinstimmung  dieser  Reihenfolge  mit  der  bei  den 
automatischen  Reaktionen.^  Auch  das  Folgende  wird  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesen  beiden  Reproduktionsformen  zeigen. 
—  Da  bei  den  Versuchspersonen  mit  beiden  Darbietungsformen 
des  Reizwortes  unter  den  optischen  Versuchen  sich  2,12% 
und  unter  den  akustischen  nur  1,21  7o  Verdrängungen  finden, 
so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  das  Auftreten  letzterer  durch  das 
Zeigen  der  Reizworte  begünstigt  würde. 

Von  den  Versuchspersonen  kommen  Gebildete  und  Un- 
gebildete in  Betracht;  wenigstens  rühren  3  unter  den  83  Beob- 
achtungen von  2  ungebildeten  Männern  her;  an  den  übrigen  80 
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sind  4  gebildete  Frauen  und  8  gebildete  Männer  beteiligt,  so  dafs 
von  jenen  1  und  von  diesen  2  fehlen.  Aber  auch  sonst  traten 
starke  individuelle  Differenzen  hervor.  Der  eine  bemerkte  nur  in 
0,42  %,  der  andere  in  5,4  7o  seiner  Versuche  Verdrängungen,  und 
«war  waren  dies  2  gebildete  Männer.  Die  Männer  machten  etwas 
weniger  Angaben  als  die  Frauen,  da  von  den  Versuchen  an  jenen 
nur  1,32%,  von  den  an  diesen  1,38  %  hier  in  Betracht  kommen. 
Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor,  wenn  man  nur  die  gebildeten 
Versuchspersonen  ins  Auge  fafst;  die  weibUchen  unter  ihnen  beob- 
achteten in  2,18  7o>  die  männlichen  in  1,51%  ihrer  Versuche 
Verdrängungen.  Auch  diese  Tatsache  spricht  dafür,  dafs  die 
Frauen  sich  weniger  aktiv  bei  der  Reproduktion  verhalten  als 
die  Männer.  Allerdings  die  rein  automatische  Reaktion  fand 
sich  bei  diesen  häufiger  als  bei  jenen. ^  Es  kommt  aber  hier  zu 
dem  Automatismus  mit  seinem  passiven  Verhalten  der  Versuchs- 
person noch  eine  gewisse  Unentschlossenheit  in  der  Reaktion 
hinzu. 

Diese  Auffassung  vom  Wesen  der  Verdrängung  erhält  ihre 
wesentliche  Stütze  in  dem  Verhalten  der  Zeit.  Diese  beträgt 
nämlich  im  Mittel  1520  a,  ohne  Verdrängung  1534  a.  Es  tritt  also 
fast  gar  keine  Veränderung  der  Dauer  auf.  Das  nämliche 
ergibt  sich  bei  Weglassung  der  3  Versuche  an  den  Ungebildeten. 
Es  beträgt  dann  bei  den  gebildeten  Versuchspersonen  das  a.  M. 
für  die  Versuche  mit  Verdrängungen  1476  a,  für  die  anderen 
1478  a.  Dieses  Resultat  wirkt  überraschend.  Man  hätte  erwartet, 
dafs  das  Auftreten  2  Reaktionen  eine  beträchtliche  Verlängerung 
der  Zeit  bedingt.  Beide  Reaktionen  treten  aber  automatisch  auf, 
ohne  jedes  aktive  Verhalten  seitens  der  Versuchspersonen.  Jede 
Ausschaltung  des  aktiven  Moments,  der  Willensbetätigung,  jeder 
Automatismus  wirkt  nim  verkürzend.  Dafs  nicht  auch  hier  eine 
wirkUche  Beschleunigung  wie  bei  der  oben  betrachteten  auto- 
matischen Reproduktion  sich  zeigt,  hat  offenbar  in  der  zweifachen 
Reaktion,  und  diese  wieder  in  der  Unbeständigkeit  und  Unent- 
schlossenheit der  Versuchsperson  ihren  Grund.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dafs  auch  diese  Unentschlossenheit  eine  Passivität  oder 
mangelnde  Aktivität  verrät.  Man  kann  sich  passiv  verhalten  bei 
der  Reproduktion  wie  bei  der  Annahme  einer  sich  darbietenden 
Reaktion;  dort  entsteht  eine  Verkürzung,  hier  eine  Verlängerung; 
beide   Momente   kombinieren   sich    bei   der  Verdrängung   einer 
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Reaktion  durch  eine  andere  und  bedingen  hier  somit  eiue  nor- 
male Reaktionszeit  Das  hierin  zum  Ausdruck  kommende  Gleich- 
gewicht mufs  ntitüriich  gestört  werden,  sobiild  eine  der  beiden 
Komponenten  das  Übergewicht  erhält.  Man  wird  vermuten 
dürfen,  dafs  der  AutomatiBmus  vorherrscht,  wenn  die  verdruugte 
Reaktion  in  Form  eines  Wortes  auftritt,  während  die  Unent- 
schlossenheit  besonders  stark  hervortritt,  wenn  zuerst  nur  eine 
Vorstellung,  ein  „vager  Gedanke"  sich  einstellt  Dementsprechend 
betrug  die  Zeit  dort  1501  er,  ohne  Verdrängung  1565  a  und  hier 
158B  ü\  ohne  Verdränginig  1252  0,  Es  ist  also  nicht  nur  ilie 
2eit  an  und  für  sich  dort  kür?.er  alö  hier,  sondern  dort  tritt  eine 
Beschleunigung,  hier  eine  Verzögerung  gegenüber  der  Normalzeit 
auf.  Allerdings  dürfte  hierbei  auch  der  Umstand  in  Betracht 
kommen,  dafs  ein  Wort  weitaus  kürzere  Zeit  das  Bewufstsein  in 
Anspruch  nimmt  als  eine  Sach Vorstellung ;  man  ist  ja  mit  dieser 
eigentlich  erst  fertig,  wenn  sie  eine  sprachlieh  bestimmte  Form 
angenommen  hat.  Ja,  das  Auftreten  von  liest  im  mten  Worten 
verrät  \^el leicht  schon  eine  grofsere  Entschlossenheit,  Klarheit 
und  Zielbewufstljeit  in  dem  Vorstellungsverlauf  einer  Person,  ab 
das  Auftauchen  nur  vager  Vorstellungen  oder  „Gedanken'', 

7.  Die  automatische  Reaktion  ist  gekennzeichnet  durch  das 
sofortige  Auftreten  der  Reaktion  nach  dem  Reizworte.  Und 
so  sind  ihnen  jene  Fälle  entgegengesetzt,  in  denen  sieh  zwischen 
beide  eine  Pause  einschiebt.  Eiue  solche  Pause  Liegt  allen Imgs 
schon  vor,  sobald  die  Reaktion  nicht  automatisch  oder  vermittelt 
erfolgt.  In  der  Tat  lehrt  die  Selbslbeobachtung,  dafs  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  sich  das  Endglied  von  dem  Anfangs- 
gÜede  zeitlich  abhebt,  dafs  ein,  wenn  auch  oft  sehr  kleines 
Intervall  zwischen  beiden  liegt.  Von  dieser  gleichsam  normalen 
Pause  unterscheiden  sich  aber  sehr  deutlich  jene  Fälle,  in  denen 
dieses  Intervall  zu  einer  schrmerklichen  Leere  wird.  Leider 
gibt  das  Protokoll  nicht  an,  wie  die  Versuclisperson  aus  dieser 
Leere  herauskam  und  zur  Reaktion  gelangte.  Man  wird  gut 
tun,  diesem  Probleme  in  Zukunft  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden. Demi  durch  seine  Lösung  wür<le  mau  das  Verhältnis 
dieser  Fälle  zu  dem  zweiten  charakteristischen  Merkmale  der 
automatischen  Reaktion,  zu  dem  der  Passivil^lt  und  damit  ihren 
Unterschied  von  den  Reaktionen  mit  vorangehendem  aktiven 
Suchen  kennen  lernen.  Die  Leere  an  und  für  sich  weist  aller- 
dings auf  ein  zunächst  passives  Verhalten  der  Versuchsperson 
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hin;  aber  sie  kann  überwunden  werden  entweder  dadurch,  daf» 
eine  Antwort  allmählich  sich  von  selbst  einstellt,  oder  dadurch, 
dafs  die  Versuchsperson  sich  aktiv  betätigt,  sucht  oder  sonstwie 
ihren  Willen  in  Aktion  versetzt.  In  2  Fällen  verzeichnet  in  der 
Tat  das  Protokoll  ein  Suchen  nach  und  wegen  der  anfänglichen 
Leere:  Trieb— Freund  („Leere,  gesucht")  und  wachsen  („sterben 
beabsichtigt;  zuerst  fiel  nichts  ein,  das  Wort  sterben  kam  nicht 
heraus").  Sonst  aber  begnügt  sich  das  Protokoll  mit  der  Be- 
merkung: „zuerst  Leere"  oder  „lange  nichts  eingefallen"  oder 
„Verlegenheit".^ 

Die  uns  so  zu  Gebote  stehenden  26  Fälle  machen  0,38  7r> 
aller  Versuche  mit  freier  Reproduktion  aus.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  8  Abstrakta,  je  7  Adjektiva  und  Verba  und  um 
4  Konkreta  als  Reiz  wort  e.  Berechnet  man  auch  für  diese  Zahlen 
die  prozentualen  Werte,  dann  erhält  man  folgende  Reihe: 


Reiz  Worte:  i    Verba   i  Abstrakta 


Adjektiva 


Konkreta 


Reaktionen  nach  anfänglicher  Leere  II  0,92%        0,47  o/^ 


0,33% 


0,18o/o 


Es  tritt  also  um  sohäufiger  eine  Leere  nachdem 
Änfangsgliede  auf,  je  ferner  dieses  gelegen  ist;  nur 
die  Verba  machen  hiervon  eine  gewisse  Ausnahme.  Manche  Reiz- 
worte scheinen  besonders  oft  diese  Leere  zu  bedingen  z.  B.  Sitte, 
Gott.  Sonstige  objektive  Ursachen  sind  nicht  erkennbar.  —  Alle 
26  Fälle  kamen  beim  Zuruf  des  Reizwortes  und  bei  gebildeten 
Versuchspersonen  zur  Beobachtung.  Offenbar  versagte  bei  den 
ungebildeten  und  bei  den  Kindern  wiederum  die  Selbstbeobachtung^ 
oder  die  spontane  Aussage  über  diese.  Aber  auch  von  den  15  ge- 
bildeten Versuchspersonen  sind  nur  7  beteiligt  (5  Herren  und 
2  Damen),  und  unter  diesen  die  eine  mit  nur  0,31  *^/o,  die  andere 
mit  3,21  \  ihrer  Versuche.  Ein  Einflufs  des  Geschlechts  tritt  kaum 
hervor,  da  auf  die  Versuche  an  gebildeten  Männern  0,58  %  und  auf 
die  an  gebildeten  Frauen  0,59  %  kommen.  Dagegen  dokumentiert 
rieh   die   Leere   ziemlich   deutlich  in   einer,    sozusagen   minder- 

*  Auch  hiermit  wird  neben  einem  gewissen  Gefühle  eine  Leere  zum 
Ausdruck  gebracht.  All'  diese  Falle,  wie  auch  die  des  Suchens  nach  einer 
Antwort  sind  mit  der  von  Cordes  (a.  a.  O.  S.  58)  vertretenen  Auffassung 
▼om  Assoziationsmechanismus  kaum  vereinbar.  Das  Nähere  hierüber  im 
8chln£ikapitel. 


218  Dreizehntes  Kapitel. 

wertigen  Reaktion,  die  relativ  häufig  auftritt  z.  B.  König— 
Königin,  machen—Mache,  Sitte— mos,  Gott — deus  und  Gott, 
stumpf -^Hund  („Gleichklang"),  dumpf — stumpf,  Bewufstsein — 
bewufst,  Armut — Sanftmut  („Gleichklang").  Ja,  auf  müde  wurde 
das  sinnlose  hak  geantwortet;  3 mal  wurde  die  Reaktion  als 
nicht  sinngemäfs  oder  nur  sehr  schwer  erklärlich  bezeichnet: 
Entschlufs— Stimmung  („Grund  unbekannt") ,  Trieb— Freund 
(„Grund  unbekannt,  vielleicht  Freundschaft  ein  Trieb"),  sammeln — 
laufen  („sinnlos  infolge  der  Leere,  vielleicht  durch  Klangähnlich- 
keit von  sammeln  auf  Sand  und  so  zu  laufen  gekommen,  jeden- 
falls Sand  laufen  gesehen").  Bei  der  Reaktion  decken— gehen 
endUch  wurde  bemerkt:  „beides  Tätigkeiten,  Perseverations- 
tendenz"  (vorherige  Assoziation:  reiten — gehen).  —  Die  Zeit 
erfährt  eine  Verlängerung,  da  sie  hier  1879  o,  sonst  1427  o 
beträgt.  Diese  Verzögerung  tritt  bei  Männern  wie  bei  Frauen 
hervor,  aber  bei  diesen  mit  einem  Mittel  von  2301  o  (sonst 
1848  a)  in  stärkerem  Grade  als  bei  jenen  mit  einem  Mittel  von 
1598  a  (sonst  1237  a).  Frauen  scheinen  also  die  Leere  schwerer 
als  die  Männer  zu  überwinden.  Auch  diese  Tatsache  verrät  die 
gröfsere  Passivität  der  ersteren.  —  Dafs  zentral  erregte  Emp- 
findungen auch  hier  auftreten  können,  zeigt  schon  das  erwähnte 
Beispiel  sammeln — laufen;  aber  auch  die  sonstigen  Neben- 
erscheinungen können  sich  bemerkbar  machen;  war  doch  die 
„Verlegenheit"  immer  mit  einer  gewissen  Unlust  verknüpft. 

8.  Da  zu  dem  sog.  AnfangsgUede  regelmäfsig,  wenn  nicht 
gar  ausnahmslos,  die  sprachliche  Form  und  der  Sinn  des  Reiz- 
wortes gehört,  so  seien  alle  Reaktionen,  welche  sich  unmittelbar 
an  einen  dieser  beiden  Bestandteile  anschhefsen,  als  direkte 
bezeichnet.  Zu  ihnen  gehören  also  die  oben  behandelten  auto- 
matischen Reproduktionen.  Aber  ihr  Umfang  ist  noch  weiter. 
Denn  die  unmittelbare  Assoziation  zwischen  Anfangs-  und  End- 
gUed  verlangt  zunächst  nicht,  dafs  das  eine  auf  das  andere  auch 
sofort  folgt.  Demnach  sind  auch  die  erwähnten  Reproduktionen 
mit  einem  Stadium  der  Leere  noch  als  direkte  zu  bezeichnen. 
Ja,  selbst  auf  viele  Fälle  der  gesuchten  Reaktionen  erstreckt  sich 
noch  ihr  Umfang.  Denn  solange  sich  dieses  Suchen  nicht  zu 
einer  Aufgabe  oder  Frage  verdichtet,  kennzeichnet  es  nur  eine 
hochgradige  Aktivität  seitens  der  Versuchsperson,  die,  allerdings 
in  geringerer  Merklichkeit,  auch  sonst  vorhanden  sein  kann. 
Sobald  also  nur  ein  „unbegrenztes"  Suchen  oder  nur  ein  solches 
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nach  dem  Worte  zu  der  bereits  vorhandenen  Reaktionsvorstellung 
vorliegt,  kann  von  einem  bewufsten  Mittelglied  zwischen  Anfangs- 
und  Endglied  keine  Rede  sein.     Vor  allem  aber  fehlt  dieses  bei 
all'  jenen  Fällen,  in  denen  ohne   einen  direkten  Automatismus 
nut  seiner  ausgesprochenen  Passivität  und  zeitlichen  Unmittel- 
barkeit die  Form  oder  der  Sinn  des  Reizwortes  für  die  Reaktion 
genügt.     Und  das  sind  die  weitaus  zahlreichsten  Fälle  bei  freier 
Reproduktion.     Die  direkte   Reproduktion  ist   somit   die   regel- 
mäfsige,  und:  nur  in  einer  relativ  geringen  Zahl  liegt  eine  „ver- 
mittelte Reproduktion"  vor,  wenn  wir  darunter  jene  Fälle 
begreifen,   in  denen  zwischen  das   Anfangs-  und  Endglied  sich 
noch  ein   dritter  Bewufstseinsvorgang  einschiebt,    um   die   Ver- 
bindung zwischen  beiden  herzustellen.    Aus  dieser  Definition  der 
vermittelten  Reproduktion  ^  folgt  zunächst,  dafs  sie  von  der  sog. 
»mittelbaren  Assoziation"  grundverschieden  ist.   Ob  und  inwieweit 
ee  letztere  gibt,  soll  später  erörtert  werden.     Hier  genügt  der 
Hinweis,    dafs   das   Mittelglied    bei    der   mittelbaren  Assoziation 
mibewufst  oder  unbemerkt  bleibt,    bei  der  vermittelten  Repro- 
duktion dagegen  zum  vollen  Bewufstsein  kommt,  und  zwar  auch 
in  seiner   vermittelnden    Bedeutung.     Auch   gehören    die   oben 
erörterten  Fälle  des  Suchens  nach  einer  anderen  Reaktion,  der 
Abweisung  einer  Antwort  und  der  Verdrängung  einer  Reaktion 
durch  eine  andere  nicht  hierher,  sofern  nicht  etwa  die  gesuchte, 
die  abgewiesene  oder   die  verdrängte  Antwort   die  Verbindung 
«wischen  Anfangs-  und  Endglied  herstellte.     Dies  war  aber  nur 
in  seltenen  Ausnahmen  der  Fall.    Zumeist  stellte  sie  nur  eine 
Unterbrechung,  nicht  eine  Zwischenstation  dar,  so  dafs  der  Faden 
von  dem  Anfangsgliede  zum  EndgUede  von  neuem  wieder  auf- 
genommen wurde.    Bezeichnet  man  jenes  mit  a,  dieses  mit  c  und 
das  Mittelgüed  mit  b,  dann  läfst  sich  die  vermittelte  Reproduktion 
yeranschaulichen  durch  die  Figur  a — b — c,  die  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  Suchen  nach  einer  anderen  Reaktion,   mit  Abweisung  oder 

mit  Verdrängung  durch  die  Figur  ^  **^^\^  •     Dagegen   gehören 

^  Sie  deckt  sich  nicht  mit  der  vermittelten  Assoziation,  noch  weniger 
mit  der  Asifoziation  durch  mittelbare  Folge,  wie  sie  von  MüllerPilzeckbr 
(Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gedächtnis  S.  216  ff.)  definiert 
werden. 

*  c  liegt  rechts  von  b  um  die  Sukzession  und  damit  den  Unterschied 
▼on  den  weiter  unten  erörterten  mehrfachen  Reproduktionen  mit  gemein- 
■chaftlichem  Aasgangsglied  anzudeuten. 
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zu  den  vermittelten  Reproduktionen  die  meisten  jener  Fälle,  in 
denen  eine  Nebenerscheinung,  eine  einfache  oder  korabinierte, 
zur  Beobachtuug  kam.  Denn  wie  erwähnt,  bestimmt  die  zentral 
erregte  Empfindung,  wie  die  Ge£ühlsbetonung,  wue  die  Indi- 
vidtialisierung  zumeist  auch  die  Reaktion,  Namentlich  gilt  dies 
dann,  wenn  die  Vereinigung  von  Anfaugs^  und  Endglied  Objekt 
der  Nebenerscheinung  ist.  Von  diesen  Füllen  der  Vermittlung 
ist  es  jedoch  zweckmälsig,  Jen©  zu  unterscheiden,  in  denen  sich 
zwischen  Anfangs-  und  Endglied  ein  drittes  selbständiges  Glied 
zum  Zwecke  der  Vermittlung  schiebt.  Abgesehen  davon,  dafs 
dieses  3.  Glied  ohne  jede  „Nebenerscheinung"  auftreten  kann 
und  zumeist  auftritt,  vennitteU  auch  schon  die  Nel>enerscheinung 
in  2  verschiedenen  Formen.  Das  eine  Mal  ist  es  die  Neben- 
erscheinung am  Anfangs-  zuweilen  auch  am  Endglied«,  welche 
die  Vermittlung  übernimmt  z.  B.  bei  farbig — blau  „einen  farbigen 
Gegenstand  gesehen,  diesen  dann  als  blau  erkannt"  oder  bei 
Brücke  — Steg  ^lange  Brücke  besehen,  dann  wurde  diese  all- 
mähhch  kleiner  bis  zum  Steg"*.  Das  andere  Mal  tritt  die  Neben- 
erscheinung weder  am  Anfangs-  noch  am  Endgliede,  sondern 
an  einem  mehr  oder  minder  selbständigen  Mittelgliede  auf,  um 
zwischen  jenen  zu  vermitteln.  Dies  ist  z*  B.  der  Fall,  wenn  bei 
herrlich— schön  bemerkt  wird:  „eine  bestimmte  Pereon  gesehen, 
die  immer  „herrlich  schon**  sagt"  Namentlich  w^enn  die  Neben- 
erscheinung nur  als  Begleiterscheinung  hervortritt,  handelt  es 
sich  um  diese  Form  der  Vermittlung,  welche  man  als  eine  drei- 
gliedrig bewufst  gewordene  Assoziation  *  in  eigentlichem  Sinne 
bezeichnen  kann.  Nur  mit  dieser  wollen  wir  uns  hier  beschäftigen, 
da  sie,  wie  gesagt,  keineswegs  an  eine  Nebenerscheinung  gebtmden 
ißt,  ja  in  unseren  Versuchen  zumeist  ohne  diese  zur  Beobachtung 
kam  und  deshalb  eine  bisher  noch  nicht  betrachtete  Repro- 
duktionsfonn  darstellt  Bevor  wir  jedoch  die  hierauf  bezüglichen 
Talaachen  kennen  lernen,  sei  daran  erinnert,  dafs  über  das  Vor- 
handensein eines  selbständigen  Mittelgliedes  nicht  die  sprachliche, 
sondern  allein  die  psychologische  Beziehung  des  Endgliedes  zum, 
Anfangsgliede  entscheidet  Natürlich  halten  wir  uns  auch  hier 
wieder  ausschlierslich  an  die  Angalien  der  Selbstbeobachtung, 
aber  betrachten  diese  nicht  vom  philologischen  Standpunkte,  Es 
bandelt   sich   also   nicht   um    eiue   vermittelte   llejrroduktion   in 
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Form  einer  dreigliedrigen  Assoziation,   wenn   bei   Ehre— Tadel 
gesagt  wird:   „Gegensatz,  Tadel  =  Beleidigung".     Hier  diente 
„Beleidigung"  nicht  etwa  als  Vermittlung,   geschweige  denn  als 
selbständiges  Mittelglied,  sondern  das  Wort   „Tadel"  sollte  oder 
mufste  den  Sinn  von  „Beleidigung"  zum  Ausdruck  bringen,  da 
sich  das  letztere  Wort  offenbar  nicht  schnell  genug  einstellte. 
Aber  auch  bei  Instinkt — Nietzsche  („Nietzsche  ist  der  Vertreter 
der  Instinkt-Theorie")   oder   Gesetz — Gewehr    („das   Gewehr   ist 
xum  Schutze   des   Gesetzes   nötig")   handelt   es   sich  um   keine 
irgendwie  vermittelte  Reproduktion,  weil  etwa  „Vertreter"  oder 
„Schutz"  zur  Verbindung  des  Endgüedes  mit  dem  Anfangsgliede 
nötig  wäre.   Solche  Reproduktionen,  die  nicht  selten  vorkommen, 
bieten  der  Einordnung  der  Assoziationen  in  ein  Klassifikations- 
Schema  Schwierigkeiten.    Aber  gleichwohl  liegt  bei  ihnen  eine 
direkte  Verbindung  zwischen  Anfangs-  und  EngUed  vor,  imd  die 
Annahme  einer  dreigliedrigen  Assoziation  findet  in  dem  psycho- 
logischen Tatbestande  keinerlei  Stütze. 

Unter  dieser  Einschränkung  kamen  unter  allen  freien  Repro- 
duktionen 247  oder  3,65  %  mehrgliedrige  mit  bewufstem  Mittel- 
gKede  zur  Beobachtung.^   Die  Form,  in  der  das  Mittelglied 
ins  Bewufstsein  trat,   wechselte.    In  den  meisten,  nämlich 
in  154  Fällen,  handelte  es  sich   um   ein  bestimmtes  Wort  z.  B. 
Kopf — Hand  „zuerst  Fufs  als  Gegensatz,  dann  Hand  und  Fufs 
als  geläufige  Redensart";  dreimal  imter  diesen  154  Fällen  war 
es  nicht  ein  einzelnes  Wort,  sondern  eine  ganze  Phrase,   welche 
vermittelte  z.  B.  Kraut — Unkraut  „zuerst  fiel  „ins  Kraut  schiefsen" 
ein,  dann  Unkraut  als  hiermit  synonym".    In  52  Fällen  schwebte 
nur  der  Sinn  eines  Wortes  vor  z.  B.  singen— lachen  „beides  eine 
Betätigung  der  Freude,  dieser  Oberbegriff  war  aber  nur  dem 
Sinne,  nicht  dem  Worte  nach  deutlich".    In  29  Fällen  handelte 
es  sich  um  die  Erinnerung  an  ein  ganzes  Erlebnis  z.  B.  Bürger — 
civis  „an  römische  Bürger  und  civis  sum  Romanus  gedacht;  die 
Ausbreitung  der  Engländer  heute  nachmittags  bei  der  Zeitungs- 
lektüre in  Parallele  gesetzt  zu  dem  römischen  Reiche,  namentlich 
in  bezug  auf  die  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  die  Buren",  oder 
Hailoh— Hailoh    „bei    einer    Theateraufführung    wurde    in   ein 


'  Die  Fälle,  in  denen  die  Antwort  auf  Grund  eines  Suchens  mit  be- 
stimmter oder  unbestimmter  Aufgabe  sich  einstellte,  gehören  zwar  auch 
hierher,  sind  aber  als  bereits  betrachtete  nicht  mit  eingerechnet. 
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Telephon  öfter  Hailoh— Hailoh  gerufen;  diese  Szene,  die  vor 
^/g  Jahre  gesehen,  vor  Augen".  In  12  Fällen  endlich  war  es 
nicht  sowohl  der  Gedanke  an  ein  sachliches  Erlebnis  als  an  eine 
bestimmte  Person,  welche  die  Vermittlung  übernahm  z.  B. 
Alter — grofs  „an  die  serbische  Königin  Draga  gedacht,  welche 
zu  alt  für  ihren  Mann  ist". 

Auch  die  Art  der  Beziehung  zwischen  den 
3  Gliedern  ist  variabler  Natur.  Bald  ist  sie  zwischen  allen  3 
eine  rein  formale  z.  B.  Spiel — Hügel  „von  Sp.  auf  Spiegel  und 
von  diesem  zu  Hügel,  beide  Male  auf  Grund  der  Klangähnlich- 
keit gelangt".  Bald  steht  das  Mittelglied  zu  dem  Anfangs-  und 
Endglied  in  formaler  Beziehung,  aber  zwischen  diesen  beiden 
letzteren  kommt  es  auf  diesem  vermittelten  Wege  zu  einer 
inhaltlichen  Beziehung  z.  B.  Haus— grofs  „Das  H.  ist  gr.,  von 
Haus  zu  Graus  und  von  diesem  zu  grofs  gelangt".  Bald  steht 
das  Mittelglied  zu  dem  einen  der  beiden  Endglieder  in  inhaltlicher 
und  zu  dem  anderen  in  formaler  Beziehung  z.  B.  heifs— grün 
„von  heifs  auf  weifs  und  dann  auf  grün  gekommen"  oder 
ranzig — bitter  „zuerst  Butter  eingefallen,  dann  bitter".  Wie  diese 
beiden  Beispiele  zeigen,  kann  auf  diesem  Wege  eine  inhalt- 
liche Beziehung  zwischen  Anfangs-  und  Endglied  zustande 
kommen  oder  nicht ;  jenes  ist  bei  ranzig — bitter  der  Fall,  wo  die 
Versuchsperson  bemerkte,  dafs  das  Ranzige  bitter  schmeckt,  dieses 
bei  heifs — grün.  In  den  meisten  Fällen  stand  das  Mittelglied  zu 
den  beiden  anderen  Gliedern  in  inhaltlicher  Beziehung  z.  B. 
Schaf —Pferd  „zunächst  an  Haustier  gedacht,  auch  das  Pferd  ist 
ein  solches".  Wie  schon  dieses  Beispiel  zeigt,  wird  auf  diesem 
Wege  zumeist  auch  zwischen  Anfangs-  und  Endglied  eine  sinn- 
gemäfse  Beziehung  hergestellt.  Aber  nicht  immer.  Schon  bei 
fürchten—heben  mit  dem  Mittelglied  „hassen"  ist  dies  nicht 
mehr  sonderlich  der  Fall.  Noch  weniger  aber  bei  Kopf — Topf 
mit  „rund"  oder  gar  Gehirn — klar  mit  „Denken"  als  MittelgUed. 
Und  so  kommt  es,  dafs  das  eine  Mal  die  Reaktion  ohne  das 
Mittelglied  ganz  unverständlich  bleibt,  das  andere  Mal  dieses 
ganz  überflüssig  erscheint.  Handelt  es  sich  dort  gleichsam  um 
2  selbständige  sukzessive  Reproduktionen,  dann  hier  um  eine 
einzige  mit  dem  Mittelgliede  als  Zwischenstation.  Bildlich  lä&t 
sich  jene  Form  veranschaulichen  durch  das  Schema  a— b — c, 
dieser  durch  das  a — b — c.    Wie  man  sieht,  ist  im  letzteren  Falle 

das  MittelgUed  unnötig.    Dementsprechend  findet  sich  bei  einer 
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Koordination  von  Anfangs-  und  Endglied  die  einen  Male  ein 
deutUches  Bewnfstsein  des  beiden  gemeinsamen  höheren  Begriffs^ 
luweilen  sogar  dem  Worte  nach  z.  B.  riechen— schmecken 
„Sinnestätigkeit  als  Vermittlung  deutlich";  die  anderen  Male  ist 
dies  nicht  der  Fall,  sondern  auf  direktem  Wege  gelangt  die 
Versuchsperson  vom  Anfangs-  zum  Endgliede.  Zu  den  genannten 
Fonnen  der  Beziehung  zwischen  den  3  Gliedern  kommt  aber 
noch  die  auf  Grund  einer  Perseverationserscheinung  z.  B.  Er- 
innerang — gut  „daran  gedacht,  dafs  kurz  vorher  Gedächtnis  mit 
gut  beantwortet  wurde"  oder  Freude — froh  „an  die  frühere  Asso- 
riation  Friede — froh  [Friede  macht  froh]  gedacht".  Schon  diese 
Beispiele  zeigen,  dafs  die  Erinnerung  an  die  frühere  Assoziation 
durch  inhaltliche  oder  bzw.  und  formale  Beziehung  zu  dem  jetzigen 
Reizworte  auftreten  kann.  Zu  einer  inhaltlichen  Beziehimg 
«wischen  Anfangs-  imd  Endglied  braucht  es  aber  nicht  immer 
auf  diese  Weise  zu  kommen  z.  B.  lila — Rose  „vorher  war  Blume — 
Rose  da,  eine  lila  Rose  ist  mir  nicht  bekannt".  Endlich  sei  noch 
erwähnt,  dafe  zuweilen  die  Vermittlung  eine  mehrfache  sein 
kann  z.  B.  ranzig— sauer  „von  ranzig  auf  Fett,  von  diesem  auf 
Milch  und  dann  auf  sauer  gekommen;  oder  Hals  wurde  mit 
Kuh  beantwortet,  weil  die  unmittelbar  vorhergehende  Assoziation 
Eltern— Kinder  war  und  die  Versuchsperson  sich  daran  erinnerte, 
da&  sie  an  einem  der  früheren  Versuchstage  „Kinder*'  mit 
„Rinder"  beantwortet  hatte,  so  dafs  die  Reproduktion  also  verlief: 

Hals — Kinder  -  Rinder — Kuh 


Perse-       frühere      Koordi- 
veration  Assoziation   nation 

den  dicken  Hals  einer  Kuh  gesehen. 

Die  Veranlassung  für  das  Auftreten  einer  vermittelten 
Reproduktion  ist  natürlich,  abgesehen  von  der  soeben  erwähnten 
Perseverationserscheinung,  nicht  zu  ermitteln.  Nur  einige  Male 
lag  sie  in  der  Auffassungsart  des  Anfangsgliedes..  So  kann, 
namentlich  bei  Kindern,  die  Unmöglichkeit  der  inhaltlichen 
Interpretation  den  Grund  abgeben  z.B.  Gedanke— danke— bitte; 
aber  auch  bei  Erwachsenen  mag  zuweilen  eine  gewisse  instinktive 
Abneigung  gegen  formale  Assoziationen  mit  im  Spiele  sein. 
Ebenso  erweist  sich  die  Mehrdeutigkeit  des  Reizwortes  von  Ein- 
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flnfs  2.  B.  Bauer— Schach   „von  B-  ans  ans  Feld  gedacht,  und 
von  da  auf  das  Schachbrett  gekommen'*. 

Die  Qualität  des  Reizwortes  beeinflufste  in  folgender 
Weise  die  Häufigkeit  der  drei-  oder  niehrgliedrigen  Assoziationen: 


ReizwOTte : 


I     Yerba     ,  Abstrakt» 


Konkreta 


Adjektivii 


Tenailtelte  Eeprodtiktion 


4,6%     1      4,27% 


3,24% 


%l$% 


Es  hat  hiernach  den  Anschein,  als  ob  bei  den 
ferner  liegenden  Reizworten  häufger  eine  bewufste 
Vermittlung  aufträte  als  bei  den  näher  liegenden. 
Der  Grund  hierfür  liegt  offenbar  darin,  dafs  dort  eine  passend© 
Reaktion  mit  gröfserer  Schwierigkeit  gefunden  wird,  als  hier,  so 
dafs  oft  ein  Zwisclienglied  namentlich  von  formaler  Beziehung  zum 
Reizwort  nötig  wird.  Aber  auch  eine  grölsere  Aktivität  ist  dort  nötig 
als  hier;  das  eine  hängt  ja  mit  dem  anderen  zusammen;  Das  Reiz- 
wort liegt  ferner,  weil  es  nicht  so  leicht  zu  einer  xVntwort  führt  und 
die  Versuchsperson  eine  stärkere  aktive  Betätigung  bei  der  Repro- 
duktion an  den  Tag  legen  mufa.  Je  vertrauter  das  Reizwort  ist^ 
um  so  zahlreichere  und  festere  Assoziationen  stehen  zur  Verfügung. 
Der  Mangel  hieran  bedingt  eine  gewisse  Aktivitiit,  eine  gewisse 
Zielstrebigkeit.  Die  natürliche  Folge  hiervon  ist  aber,  dafs  einer- 
seits die  Reproduktionstätigkeit  in  regeren  Flufs  kommt,  anderer- 
seits die  Befriedigung  mit  der  Reaktion  sich  schwer  einstellt,  d.  h, 
daXs  es  zu  einer  niehrgliedrigen,  vermittelten  Reproduktion  kommt. 
Dafs  diese  Auffassung  von  dem  Wesen  der  hier  behandelten 
Reproduktionsform  durch  die  Tatsachen  gefordert  ist,  werden 
wir  sogleich  noch  des  näheren  erkennen.  Hier  sei  nur  noch 
erwähnt,  dafs  gewisse  Reizworte  besonders  häufig  d.  h.  von 
relativ  vielen  Versuchsperaonen  durch  eine  vermittelte  Repro- 
duktion beantwortet  wurden  z,  B.  R^cht,  Wunsch,  lila,  Bürger, 
—  Die  Darbietungs weise  des  Reizwortes  seheint  keinen 
bedeutenden  Ein  Hufs  auszuüben,  da  die  3  Versuchspersonen  mit 
beiden  Darbietnngsweisen  in  3,9  7«  der  akustischen  und  in  3,73**/^ 
der  optischen  Versuche  eine  vermittelte  Reproduktion  zu  Protokoll 
gaben. 

Was  die  ^Versuchspersonen  anlangt,  so  kommen  hier  alle 
22  in  Betracht;   aber  der   Grad   ihrer  Beteiligung  ist  sehr   ver- 
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schieden :  während  die  eine  in  9,78  •/o  ihrer  Versuche  vermittelte 
Reproduktionen  beobachtete,  war  dies  bei  einer  anderen  nur  in 
0,33%  ihrer  Versuche  der  Fall.  Geschlecht,  Alter  und 
Bildung  erwiesen  sich  von  einem  ziemlich  hohen  Einflufs,  wie 
folgende  Zahlen  zeigen: 


Versuchspersonen : 

Gebüdete 

ungebildete 

! 

Frauen 

Männer 

Frauen 

Männer 

Vermittelte 
Reprodoktionen  : 

4,240/, 

5,26% 

1 

0,61». 

0,81% 

3,04% 

Bei  Gebildeten  treten  also  vermittelte  Reproduktionen  häufiger 
auf  als  bei  Ungebildeten,  bei  diesen  seltener  als  bei  Kindern; 
unter  den  Gebildeten  wie  Ungebildeten  kommen  sie  bei  Männern 
öfter  als  bei  Frauen  vor.  Diese  Tabelle  bestätigt  unsere  obige 
Annahme,  dafs  das  Wesen  der  vermittelten  Reproduktion  in 
einer  regeren  reproduktiven  Tätigkeit  und  in  einer  gröfseren 
Aktivität  der  Versuchsperson  begründet  ist.  Denn  wie  wir  sahen,  ^ 
ist  dies  bei  Männern  in  höherem  Grade  als  bei  Frauen  und  bei 
Gebildeten  in  stärkerem  Grade  als  bei  Ungebildeten  der  Fall.  Dafs 
die  Kinder  öfter  als  die  Ungebildeten  vermittelte  Reproduktionen 
angaben,  will  nichts  besagen.  Denn  dies  rührt  nur  daher,  dafs 
das  jüngere  Kind  mit  einigen  Reizworten,  namentlich  abstrakten 
nichts  anzufangen  wufste,  sie  daher  durch  klangähnliche  ersetzte, 
um  auf  diese  zu  reagieren;  der  Grund  liegt  also  nur  in  einer  gewissen 
Klasse  von  vermittelten  Reproduktionen  aus  Verlegenheit,  die 
bei  den  anderen  Versuchspersonen  nicht  vorkamen;  schon  bei 
.dem  älteren  Knaben  war  dies  nicht  mehr  der  Fall,  und  so  rührt 
von  ihm  das  erwähnte  Minimum  von  nur  0,33%  vermittelter 
Reproduktionen  her.  —  Eine  der  wesentlichsien  Stützen  für  diese 
Auffassung  der  vermittelten  Reproduktion  ist  aber  das  Verhalten 
der  Reaktionszeit.  Man  sollte  doch  vermuten,  dafs  diese 
durch  die  Mehrgliedrigkeit  verlängert  wird.  Dies  ist  aber  keines- 
wegs der  Fall.  Vielmehr  beträgt  das  a.  M.  bei  vermittelter 
Reproduktion  1742  a,  sonst  1851  a.  Es  tritt  also  eine  Verkürzung 
ein,  die  auch  bei  den  optischen  Versuchen  sich  zeigt,  insofern 
hier  die  mittlere  Zeit  ohne  Vermittlung  2060  a,  mit  dieser  2042  a 
beträgt.     Dieses  auffällige  Resultat  scheint  mir  nur  durch  die 


>  8.  8.  206. 
ZdUebrift  fttr  Psychologie.  Erg.-Bd.  III. 
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Annahme  erklärlich,  dafs  der  vermittelten  Reaktion  eine  besonders 
rege  Reproduktionstätigkeit  mit  schneller  Aufeinanderfolge  der 
Vorstellungen  zugrunde  liegt.  In  diese  Richtung  weisen  auch 
die  Veränderungen  der  Zeit  nach  der  Art  des  Mittelgliedes: 


Form  des  Mittelgliedes: 

1 

Mit 

Ohne 

Differenz 

Vermittlung 

Erinnerung  an  eine  Person 

2282  a 

2009  o 

+  213  a 

Wort 

1848  a 

1850  o 

-       2  a 

Sinn  eines  Wortes 

1325  o 

1383  a 

—     58  a 

Erinnerung  an  ein  sachliches  Erlebnis 

1658  o 

1736  o 

-     78  a 

Die  Beschleunigung  tritt  wieder  überall  hervor,  nur  nicht 
bei  der  Vermittlung  durch  den  Gedanken  an  eine  Person;  in 
diesem  Falle  tritt  offenbar  ein  emotionelles  Moment  hinzu,  das 
ja  die  Reaktion  verzögert.^  Abgesehen  hiervon,  zeigt  obige 
Tabelle,  dafs  die  Beschleunigung  um  so  deutlicher  hervortritt, 
je  vager  und  unbestimmter  das  vermittelnde  Glied  ist.  Schon 
die  alltägliche  Erfahrung  lehrt  ja,  dafs  die  aufeinanderfolgenden 
Vorstellungen  um  so  mehr  die  Form  einer  flüchtigen  Andeutung, 
eines  imbestimmten  Fragmentes  annehmen,  je  angeregter  die 
reproduktive  Tätigkeit  ist. 

9.  So  oft  es  sich  in  den  bisher  betrachteten  Fällen  um 
mehrere  Antworten  handelte,  traten  diese  nacheinander  auf.  Sie 
können  aber  auch  gleichzeitig  sich  einstellen.  Wir  wollen  diese 
Fälle  als  mehrfache  Reproduktionen^  bezeichnen  und  sie  von 
jenen  unterscheiden,  in  denen  immer  nur  eine  Vorstellung  als 
Antwort  im  Bewufstsein  ist.'  Bezeichnet  man  wieder  mit  a  das 
Anfangsglied  und  mit  b,  c,  d  usw.  die  Reaktionen,  dann  läfst  sich* 

^h 
die  mehrfache  Reproduktion  durch  das  Schema   a^- — c    veran- 

^^d 

schaulichen. 

Die  Anzahl  der  simultanen  Antworten  ist  das  eine  Mal 
bestimmt,  das  andere  Mal  unbestimmt.    Im  letzteren  Falle  wurde 

^  Es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dafs  bei  den  Frauen  öfter  als  bei  den 
Männern  das  Mittelglied  in  einer  Erinnerung  an  eine  Person  bestand. 

*  Man  hat  sie  auch  als  mehrfache  Assoziationen  mit  gemeinschaft* 
lichem  Ausgangsglied  bezeichnet  (vgl.  Ebbinghaus,  Grundzflge  der  Psychol» 
Bd.  I,  1.  Aufl.,  S.  660  ff.). 

»  Vgl.  CoBDEs  a.  a.  O.  S.  48  u.  62. 
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zumeist  nur  bemerkt  „viele  Vorstellungen*'  z.  B.  bei  häfslich — 
Frau.  Zuweilen  vermag  aber  die  Versuchsperson  wenigstens  das 
Gebiet  anzugeben,  dem  die  vielen  Antworten  entstammten  z.  B. 
Zimmer — Ofen  „viele  Zimmergegenstände  fielen  ein".  Bei  der 
bestimmten  Anzahl  von  Antworten  handelte  es  sich  in  den  zur 
Beobachtung  gekommenen  Fällen,  mit  einer  Ausnahme,  nur  um 
2  z.  B.  Blume — blau  „rot  und  blau  fielen  zugleich  ein". 

Die  Beziehung  der  mehrfachen  Antworten  zu- 
einander, die  sich  demnach  nur  bei  einer  bestimmten  Anzahl 
eruieren  läfst,  nahm  die  mannigfaltigsten  Formen  an.  Bald  waren 
sie  einander  synonym  z.  B.  Mann— Frau  „auch  Weib  fiel  ein", 
bald  entgegengesetzt  z.  B.  ICrankheit— Tod  „Gesundheit  war  mit 
T.  gleichzeitig  vorhanden",  bald  koordiniert  z.  B.  Stamm — Äste 
„auch  Wurzel  hätte  ich  antworten  können".  Aber  auch  klang- 
liche Beziehungen  konnten  bestehen  z.  B.  Stirn — Stürme  „gleich- 
zeitig war  Stime  gegenwärtig".  Ebenso  konnten  die  beiden  Ant- 
worten ganz  unabhängig  voneinander  sein  z.  B.  Erde — werde 
„auch  Mutter  fiel  ein'*.  Einmal  war  die  2.  Antwort  sogar  ein 
sinnloses  Wort:  Löwe — Wüste  „daneben  drängte  sich  das  Wort 
Malter  auf,  dessen  Bedeutung  ich  nicht  kenne". 

Warum  die  eine  Antwort  vor  der  anderen  bevorzugt 
wurde,  liefs  sich  nicht  ermitteln.  Auffällig  ist  nur,  dafs  relativ 
häufig  die  gewählte  Antwort  eine  Gesichtsvorstellung  war.  Dafs 
eine  gewisse  Wahl  vorlag,  beweist  deutlich  der  Fall  Gehirn — Zelle 
„Ganglien,  Ganglienzelle,  Zelle  fielen  gleichzeitig  ein,  so  dafs 
die  Wahl  erschwert  war".  Auch  ein  Kampf  zwischen  den  Vor- 
etellungen  wurde  zuweilen  bemerkt  z.  B.  Messer — Stiel  „Heft 
und  Stiel  bekämpften  sich".  Ja,  zuweilen  kam  es  durch  die  Kon- 
kurrenz der  Reproduktionstendenzen  überhaupt  zu  keiner  Reaktion, 
wie  bereits  früher  ausgeführt  wurde.  ^  Hier  sei  nur  noch  nach- 
getragen, dafs  diese  Veranlassung  erfolgloser  Reaktionen  in  ver- 
schiedenen Formen  auftrat.  So  hiefs  es  bei  Gedächtnis  nur  „zu 
viele  Vorstellungen",  bei  zittern  „zu  viele  Vorstellungen,  zwischen 
,vor  Alter*  und  ,vor  Furcht*  geschwankt",  bei  Bett  „zu  viele 
Vorstellungen,  Überzug  noch  am  deutlichsten,  ein  Bett  mit 
Überzug  gesehen",  bei  waschen  „zwischen  ,am  Morgen'  und  einer 
Interpretation  geschwankt",  bei  fürchten  „zu  viele  Vorstellungen, 
an  beängstigende  Träume  gedacht". 

«  8.  8.  115. 
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Siebt  man  von  diesen  erfolglosen  Fällen  ab,  so  kamen  28 
mehrfache  Reproduktionen  oder  0,41  %  aller  Versuche  mit  freier 
Reproduktion  zur  Beobacbtung.  In  je  14  Fällen  handelt  es  sich 
um  eine  bestimmte  und  unbestimmte  Anzahl  von  Antworten. 
Von  den  Reiz  w orten  waren  die  Verba  mit  0,92 ^,^,,  die  Koukreta 
mit  0,59  %,  die  Adjektiva  mit  0,24  %  und  die  Abstrakta  mit 
0,18  "/e  ihrer  Gesamtzahl  beteiligt.  Sieht  man  von  den  Verba 
ab,  dann  führt  ein  Reizwort  um  so  eher  55u  einer  mehrfachen 
Reaktion,  je  näherliegend  es  ist.  Dies  stimmt  durchaus  zu  der 
von  uns  bisher  vertretenen  Auffassung  von  dem  Wesen  des  nahe- 
liegenden oder  vertrauten  Reizwortes,  Dieses  ist  nicht  nur  dadurch 
gekennzeichnet,  dafs  es  leicht  und  schnell  zu  einer  bestimmten 
Reaktion  führt,  sondern  auch  dadurch,  dafs  es  mit  vielen  Vor* 
Stellungen  oder  Worten  assoziiert  ist,  eine  vielfache  VerHechtung 
im  Seelenleben  besitzt.*  Die  mehrfache  Reproduktion  ist  also 
wesentlich  verschieden  von  der  vermittelten,  wie  man  namentlich  an 
der  Stellung  der  abstrakten  Reizworte  in  der  Häußgkeitsskala  er- 
kennt Je  mehr  praformierte  Assoziationen  in  Bereitschaft  stehen, 
um  so  seltener  tritt  die  vermittelte  Reproduktion  und  um  so  häufiger 
die  mehrfache  Reproduktion  auf;  deutet  jene  auf  eine  durch 
aktives  Verhalten  der  Versuchsperson  bedingte  Regsamkeit,  so 
diese  auf  eine  Reichhaltigkeit  der  Reproduktionstütigkeit  hin,  wobei 
sich  die  Regsamkeit  auf  die  Sukzession  und  die  Reichhaltigkeit 
auf  die  Simultaneität  mehrerer  Vorstellungen  gründet.  —  Die 
optische  Vorführung  des  Reizwortes  scheint  dem  Auftreten 
mehrfacher  Reproduktionen  ungünstiger  zu  sein  als  die  akustische. 
Wenigstens  gab  die  eine  hier  in  Betracht  kommende  Versuchs- 
person dort  in  0,74  %,  hier  in  2,8  %  der  Falle  mehrfache  Re* 
Produktionen  an> 

Was  den  subjektiven  Faktor  anlangt,  so  rühren  alle 
Fälle  von  den  Gebildeten  her.  Ohne  die  Annahme  von  der 
Hand  zu  weisen,  dafs  bei  den  Ungel>ildeteu  und  Kindern  die 
hierfür  erforderliche  Selbstbeobacblung  und  Aussage  versagte, 
wird  man  doch  wohl  auch  vermuten  dürfen,  dafs  die  in  der 
xnehrfachen  Reaktion  xum  Ausdruck  kommende  Reichhaltigkeit 
der  Reproduktion  bei  diesen  Versuchspersonen  geringer  ist. 
Von  den  15  gebildeten  Versuchspersonen  sind  10  (2  Damen i 
beteiligt,  aber  auch  diese  in  verschiedenen  Graden:  die  eine  mit 
0,22  **/„,   die  andere  mit  1,8  %   ihrer  Versuche.    Auf  die  Herren 

»  s.  S.  87  ff. 
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kommen  0,73  ®/o,  auf  die  Damen  0,59  %  ihrer  Versuche.  Der 
EinfluTs  des  Geschlechts  macht  sich  also  hier  in  dem  nämlichen 
Sinne  geltend  wie  bei  der  vermittelten  Reproduktion.  Bei  den 
M&nnem  verläuft  demnach  derReproduktionsprozefs  nicht  nur  reger, 
sondern  auch  reicher  als  bei  den  Frauen.  Eine  Erschwerung 
der  Aufgabe  durch  fernliegende  Reizworte  beantworten  jene  mit 
gröfserer  Aktivität,  daher  ihr  Übergewicht  bei  den  vermittelten 
Reproduktionen.  Ferner  stehen  ihnen  aber  auch  zahlreichere 
Assoziationen  zur  Verfügung,  daher  ihr  Übergewicht  bei  den 
mehrfi^chen  Reaktionen.  Beide  Faktoren  zusammen  bewirken, 
dafe  ihnen  die  Erfüllung  der  Aufgabe,  die  Reaktion  leichter  fällt. 
Die  Zeit  wird  durch  die  Mehrfachheit  der  Reaktion  ver- 
längert, da  sie  im  Mittel  mit  dieser  1623  a,  ohne  sie  nur  1302  a 
beträgt.*  Diese  Verzögerung  zeigt  sich  bei  Frauen  wie  bei 
Männern : 


i  Reaktion 

Versuchspersonen : 


Mehrfache 


1513  o 


Frauen 

Männer  ||         1682  a 


Einfache 


Differenz 


1362  a         i  +151  o 

1281  a  +  iOl  o 

i 

Ob  der  Tatsache,  dafs  bei  den  Männern  die  Verzögerung 
viel  gröfser  als  bei  den  Frauen  ist,  so  dafs  diese,  im  Gegensatz 
zu  dem  sonstigen  Verhalten,  mehr  Zeit  als  jene  brauchen,  viel 
Gewicht  beizulegen  ist,  läfst  sich  bei  der  geringen  Anzahl  der 
zur  Verfügung  stehenden  Einzelbeobachtungen  nicht  entscheiden. 
Ihre  Erklärung  wird  das  Folgende  sofort  ergeben.  Hier  sei  zu- 
nächst darauf  hingewiesen,  dafs  die  Verzögerung  überhaupt  wohl 
begreiflich  ist  aus  der  Konkurrenz  von  Reproduktionen  und 
aus  der  dadurch  bedingten  Wahl,  wie  sie  der  mehrfachen  Re- 
produktion zugrunde  Hegen.  Dem  verzögernden  Einflufs  der 
Wahl  sind  wir  ja  schon  öfter  begegnet,  der  der  Konkurrenz  ist 
durch  die  Untersuchungen  von  Müller-Pilzecker-  aufser  allem 
Zweifel.  —  Die  Zahl  der  gleichzeitigen  Reaktionen  ist  ebenfalls 
von  Einflufs,  wie  folgende  Zusammenstellung  erweist: 

»  8.  Watt  a.  a.  O.,  Arch.  f,  ges.  Fsychol.  S.  330. 

'  a.  a.  0.  8.  78  ff.,  s.  auch  Ephrüssi:  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre 
vom  Gedächtnis  Zeitschr.  f.  Fsychol  87,  S.  93  u.  Watt  a.  a.  O.  S.  337  ff. 
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Reaktion 

Differenz 

1 
Mehrfache     j       Einfache 

Bestimmte  Anzahl 
Unbestimmte  Anzahl 

j         1355  o 
1829  a 

1241  a 
1369  a 

+  114  a 
-L  460  a 

Je  gröfser  also  die  Anzahl  der  konkurrierenden  Reaktionen 
und  um  so  schwieriger  damit  die  Auswahl  wird,  um  so  gröfser 
ist  die  Verzögerung.  Nun  sind  aber  bei  den  Frauen  relativ  viel 
mehr  mehrfache  Reaktionen  mit  bestimmter  Anzahl  vorhanden 
als  bei  den  Männern,  sie  machen  bei  jenen  70  %  und  bei  diesen 
nur  39  %  ihrer  mehrfachen  Reaktionen  aus.  Daher  kommt  offen- 
bar die  oben  erwähnte  Tatsache,  dafs  bei  den  Männern  die  Ver- 
zögerung gröfser  ist  als  bei  den  Frauen.  Sodann  aber  erhalten 
wir  hier  einen  neuen  Beleg  für  die  Annahme,  dafs  bei  jenen  die 
Reproduktion  reichhaltiger  ist,  als  bei  diesen.  Denn  die  schon 
in  jeder  mehrfachen  Reaktion  zum  Ausdruck  kommende  Reich- 
haltigkeit der  Reproduktion  tritt  natürlich  um  so  deutlicher 
hervor,  je  mehr  Antworten  sich  gleichzeitig  einstellen. 

10.  Die  Vorstellungen  befinden  sich  in  verschiedenem  Ab- 
stände von  der  Bewufstseinsschwelle,  so  dafs  sie  „in"  oder  „aulßer 
Bereitschaft"  *  sind.  Dieser  Tatsache  müssen  wir  auch  bei  unseren 
Experimenten  irgendwie  Rechnung  tragen.  Wir  wollen  daher 
hier  eine  Gruppe  von  Fällen  betrachten,  die  durch  eine  gewisse 
„Vorbereitung'*  gekennzeichnet  ist.  Einer  solchen  Vor- 
bereitung sind  wir  bereits  bei  Gelegenheit  der  kombinierten 
Nebenerscheinungen  begegnet,  insofern  uns  hier  Reproduktionen 
entgegentraten,  die  sich  an  Personen  oder  Gegenstände  der  un- 
mittelbaren Umgebung  anschlössen.^  Diese  Reaktionen  auf  Grund 
gegenwärtiger,  peripher  erregter  Empfindungen,  sind  offenbar 
von  jenen  Reaktionen  unterschieden,  die  nur  durch  Vorstellimgen 
zustande  kommen,  und  dieser  Unterschied  ist  zum  Teil  in  einer 
gewissen  Vorbereitung  zu  suchen,  da  die  während  des  Versuches 
sinnlich  wahrnehmbaren  Personen  und  Gegenstände  sich  besonders 
leicht  dem  Bewufstsein  aufdrängen.  Da  jedoch  diese  Fälle  be- 
reits für  sich  betrachtet  sind,  so  wollen  wir  von  ihnen  hier  ab- 


^   8.  Ebbinohaüs,  GrundzOge  der  Psychologie  (I.  Aufl.)  S.  55/6. 
a.  a.  0.  S.  51,  Watt  a.  a.  O.  S.  341  ff. 
«  8.  S.  180  £f. 
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strahieren.  Eine  zweite  Form  der  Vorbereitung  ist  durch  die 
Perseverationstendenz  gegeben,  die  später  eingehend  besprochen 
und  daher  hier  ebenfalls  aufser  acht  gelassen  werden  soll.  Dafs 
die  berufliche  Tätigkeit  gewisse  Vorstellungen  in  Bereitschaft 
setzt,  ist  eine  alltägliche  Erfahrung.  Ihr  Einflufs  auf  die  Re- 
produktion ist  schon  vielfach  betont  worden.^  Aber  diese  Form 
von  Vorbereitung  ist  zu  allgemeiner  Natur,  also  dafs  sie  eine 
genaue  Umgrenzung  gestattete.  Darum  sei  ihr  hier  ebenso  wenig 
nachgegangen,  wie  der  Vorbereitung  durch  Gegenstände,  die 
ständig  und  für  alle  Menschen  wahrnehmbar  sind.  Die  Asso- 
ziation Himmel— blau  oder  Sonne— scheint,  ist  auch  in  hohem 
Mafse  vorbereitet,  aber  für  alle  Menschen  mehr  oder  minder 
gleichmäfsig  und  daher  für  uns  hier  von  geringerem  Interesse.^ 
Denn  wir  wollen  hier  nur  jene  Form  von  Vorbereitung  betrachten, 
die  durch  ein  individuell  gefärbtes  Erlebnis  unmittelbar  oder 
kurz  vor  dem  Versuch  geschaffen  wird.  Auch  diese  Abgrenzung 
ist  eine  vage.  Denn  das  eine  Mal  liegt  dieses  Erlebnis,  welches 
noch  während  des  Versuches  nachzitterte,  nur  Stunden,  das 
andere  Mal  Tage  zurück.  Aber  ohne  ein  gewisse  Willkür  lassen 
sich  die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Fälle  nicht  abgrenzen. 
Auch  die  Grenze  zwischen  den  Vorstellungen  in  und  aufser 
Bereitschaft  ist  ja  schwankend;  der  Abstand  von  der  Bewufstseins- 
schwelle  weist  eben  sehr  viele  Grade  auf.  Und  so  machte  ich 
bei  jenen  Erlebnissen  Halt,  die  mehr  als  2  Tage  von  dem  Ver- 
suche zurücklagen.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  Vorstellungen 
im  Anschlüsse  an  Erlebnisse  der  beiden  letzten  Tage  sich  noch 
in  einem  relativ  hohen  Grade  von  Bereitschaft  finden,  und  dafs 
die  durch  sie  veranlafste  Reproduktionen  besonders  vorbereitet 
sind.  Natürlich  ist  die  Voraussetzung  hierbei,  dafs  die  Versuchs- 
personen spontan  angaben,  dafs  das  betreffende  Erlebnis  bei  dem 
Versuch  als  vorbereitendes  Moment  mitwirksam  war. 

Solche  vorbereitenden  Erlebnisse  können  nun  in  den  mannig- 
faltigsten  Formen  auftreten.  Bald  ist  es  ein  Gespräch  z.  B. 
Kultur — alt  („infolge  einer  gestrigen  Unterhaltung"),  bald  eine 
Vorlesung,  ein  Vortrag  oder  eine  Lektüre  z.  B.  Gefühl— Sinn 
(„an    die   vorgestrige   Vorlesung    über    die   Organgefühlstheorie 


1  8.  «.  B.  Wundt:  Grundzüge  der  Phys.  Psych.  (5.  Aufl.)  Bd.  III,  S.  570. 
'  Auch  die  bereits  erwähnten  FäUe  der  Erwartung  bei  der  Auffassung 
des  Reizwortes  werden  hier  nicht  nochmals  betrachtet. 
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gedacht*'),  bald  vorher  gesehene  Bilder  oder  sonstige  Gegenständ« 
z.  B.  Rücken— Brust  (,, soeben  ein  Rückenrelief  betrachtet'*),  bald 
irgend  eine  sonstige  BeschäftigUDg  in  der  letzten  Zeit  z.  B.  Welt —     | 
Frau   („gestern   mit  Frau  Welt  als  mittelalterlichem  Begriff  zu 
tun  gehabt").   Noch  deutlicher  tritt  aber  die  Vorbereitung  hervor 
in  Fällen  wie:  farbig— blau  {„vorher  sagte  ich  mir,  jetzt  komm^, 
ein  schönes  Wort,  blau  ist  ineine  Lieblingsfarbe**)  oder  Knecht  ^H 
Lafewitz    (,y\oT    dem    ReiÄWortc    aus    unbekanntem    Grunde    a^^ 
^lassen'  gedacht,  durch  das  Reizwort  aus  dem  Verbum  ein  Sub- 
stantivum  gebildet,  gestern  über  Lafswitz  gesprochen")  oder  Adler—     ' 
Vogel  („das  Reizwort  war  bereits  gestern  da'*  ^)  oder  Tisch— Bank 
(,,schon   vor   Beginn    der  Versuche   diese   Assoziation   gebildet"^ 
oder  Bett— Tisch    („vorher   einmal   sich   gedacht,   dafs   Bett  als 
Reizwort  kommen  würde  und  sich  dann  Stuhl   als  Reaktion  ge* 
dacht,  Grund  für  Tisch  unbekannV').    Endlich  sei  erwähnt,  dafs 
sehr    häutig    die    V^orbereitung    durch   Tagesereignisse   von    aU 
gemeinem  Interesse  gegeben  war,  z.  B.  der  Krieg  mit  den  Bm*ci 
der  Feldzug  gegen  China,  die  Ermordung  des  serbischen  Königs- 
paares usw. 

Auch    die    Beziehung    des    vorbereitenden    Erleb^ 
nissas  zu  dem  Ve  reu  che  war  wechselnder  Natur.    Im 


^ 


aH 


gemeinen  jedoch  handelt  es  sich  hier  um  die  nämlichen  Verhält- 
nisse wie  bei  der  Individuiüisierung.  Die  Form  der  Vorbereitung, 
auf  die  wir  uns  hier  beschränken,  bringt  es  ja  schon  mit  sich, 
dafs  ein  Teil  der  liier  in  Frage  kommenden  Fälle  uns  bereits 
bei  der  Individualisierung  beschäftigte.  Aber  abgesehen  davon, 
dafs  sie  hier  unter  einem  anderen  Gesichtswinkel  betrachtet 
werden,  liegt  bei  der  Individualisierung  in  den  meisten  Fällen 
das  betreffende  Erlebnis  viel  zu  lange  Zeit  zurück,  als  dafs  es 
noch  eine  vorbereitende  Kraft  hätte,  schon  vor  dem  ^'^ersuche 
in  Bereitschaft  stände  und  nicht  erst  durch  diesen  reproduziert 
werden  müfste.  Vor  allem  aber  treten  uns  hier  zahlreiche  Fülle 
entgegen,  die  mit  einer  Indi\idualisierung  nichts  zu  schaffen 
haben,  wie  schon  aus  den  obigen  Beispielen :  farbig  —  blau,  Welt 


*  Das  war  aucli  wirklich  iJer  Fall;  da»  R&LEWort  wurde  wtederholtT" 
weil  bei  ihm  der  Versuchsperpon  am  vorhergehenden  Tage  „inclit«  ein- 
gefallen^  war.  Im  allgeDiemen  holt«  ich  in  Bakhen  FiUkn  dai^  Heizwort 
erst  Viola  Tage  später  nach,  aber  hierbei  handelte  es  Bieh  um  ein©  un- 
gebildete Versachsperson,  die  mir  nur  noch  wenige  Tage  stur  Verfügung 
aland. 
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Frau  hervorgeht.  Trotzdem  lassen  sich,  wie  gesagt,  die  Be- 
riehungen  der  Vorbereitung  zu  dem  Versuch  nach  den  nämlichen 
Prinzipien  einteilen,  wie  die  der  Individualisierung.  Denn  auch 
die  Vorbereitung  betrifft  entweder  nur  das  Anfangsglied  z.  B. 
Kunst — ^Liebe  („vorher  über  Kunst  gesprochen"),  oder  nur  das 
Endglied  z.  B.  schleichend — Schleiermacher  („viel  in  letzter  Zeit 
über  Schleiermacher  gehört"),  oder  die  Vereinigung  von  Anfangs- 
und Endglied  z.  B.  grau— weifs  („bei  Wündt  heute  gelesen,  dafs 
grau  und  weifs  nur  Helligkeitsunterschiede  sind"),  oder  das  An- 
fangs- und  Endglied  nacheinander  z.  B.  zeichnen— singen  („heute 
über  Lehrplanstheorien  gesprochen"),  oder  die  assoziative  Be- 
ziehung z.B.  sprechen— sprechend  („heute  wurde  das  Verhältnis 
von  Verbum  und  Adjektivum  zueinander  im  Hebräischen  be- 
sprochen") oder  rund— schmal  („an  die  vielen  Reaktionen  nach 
Gegensatz  in  der  letzten  Kursstunde  gedacht").  Endlich  kann 
auch  die  Vorbereitung  zuweilen  gewissermafsen  nur  als  Begleit- 
erscheinung auftreten  z.  B.  schattig— Baum  („die  jetzige  Hitze 
war  mit  von  Einflufs") ;  ja,  zuweilen  betrifft  die  Vorbereitung  nur 
eine  Nebenerscheinung,  die  ihrerseits  den  Versuch  wieder  nur 
begleitet  z.  B.  Grund— Real  („das  philosophische  Seminar  ge- 
sehen"'). Wie  sich  diese  einzelnen  Objekte  der  Vorbereitung 
in  bezng  auf  die  Häufigkeit  zueinander  verhalten,  zeigt  folgende 
Zusammenstellung : 


Vorbereitung 


Der  Veinigung  von  Anfange-  und  Endglied*  69,36 ®/o 

Des  Endgliedes  !  12,33  % 

Des  Anfangsgliedes  '  10,46% 

Des  Anfangs-  und  Endgliedes  nacheinander  i  4,73% 

Als  Begleiterscheinung  !  3,11  % 

Wie  diese  Tabelle  schon  zeigt,  ist  die  Vorbereitung  für  den 
Ablauf  des  Versuches  und  für  die  QuaUtät  der  Antwort 
sameist  von  entscheidender  Bedeutung.  Indes  kann  auch  dies 
nicht  der  Fall  sein,  namentlich  wenn  nur  das  Anfangsglied  vor- 


'  Beagent  nahm  an  diesem  während  der  Versuchstage  teil. 
*  In  diese  Rubrik  sind  die  wenigen  Fälle  von  Vorbereitung  der  asso- 
liaiiven  Beziehung  mit  aufgenommen. 
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bereitet  ist  z.  B.  reisen — laufen   („an  die   jetzige  Reisezeit  vor 
Semesterschlufs  gedacht"). 

Die  Qualität  des  Reizwortes  erweist  sieh,  unter  Abzug 
der  Fälle  mit  Vorbereitung  des  Endgliedes,  von  folgendem  Ein- 
flüsse : 


Reizwort : 


Konkreta 


Verba 


Adjektiva 


Abstrakta 


Vorbereitung 


13,790/0 


13,40/, 


8,16  0/0 


7,26  0/0 


Diese  Zahlen  besagen  deutlich,  dafs  die  Vorbereitung  um  so 
häufiger  auftritt,  je  näher  das  Reizwort  gelegen  ist,  nur  die  Verba 
würde  man  demnach  an  3.  Stelle  vermutet  haben.  Der  Grund 
für  diese  Beziehung  zwischen  der  Häufigkeit  der  Vorbereitung 
imd  der  Vertrautheit  mit  dem  Reizworte  liegt  auf  der  Hand. 
Je  gröfser  letztere  ist,  um  so  mehr  Anklänge  finden  sich  an  die 
eigenen  Erlebnisse  überhaupt  und  an  die  der  jüngsten  Zeit 
insbesondere;  das  eine  hängt  ja  mit  dem  anderen  aufs  Innigste 
zusammen.  —  Von  den  beiden  Darbietungsweisen  des 
Reizwortes  scheint  die  optische  die  günstigere  zu  sein,  inso- 
fern die  3  in  Betracht  kommenden  Versuchspersonen  bei  ihr  in 
9,56  7o^  bei  der  akustischen  nur  in  7,02  7o  ^l^r  Fälle  eine  Vor- 
bereitung angaben.  —  Von  den  Versuchspersonen  sind  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  alle  an  den  803  Fällen  (=  11,82  %  ^©r 
Versuche)  beteihgt,  aber  die  eine  mit  fast  50  %,  die  andere  nur 
mit  2,4  %  ihrer  Versuche.^ 

Über  den  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung 
orientiert  die  folgende  Tabelle: 


Versuchspersonen : 

Gebildete 

Ungebildete 

1 

Mftnner     Frauen 

Kinder 

Vorbereitung* 

9,69  0/, 

5,960, 

9,6% 

7,63  •/, 

43,130/, 

Bei  den  Ungebildeten  tritt  also  die  Vorbereitung  seltener  hervor 
als  bei  den  Gebildeten  und  bei  den  Frauen  seltener  als  bei  den 


^  Läfst  man  die  Kinder  aus  bald  zu  erörterndem  Grunde  weg,  dann 
ist  das  Maximum  2b  \. 

*  Wiederum  im  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  der  Versuche  jeder  Gruppe 
von  Versuchspersonen  berechnet. 
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Hännem.  Auch  hier  kehrt  also  die  schon  so  oft  konstatierte 
Analogie  zwischen  den  Einflüssen  von  Bildung  und  Geschlecht 
wieder.  Allerdings  hatte  ich  vermutet,  dafs  Frauen  wie  Un- 
gebildete häufiger  aus  ihren  jüngsten  Erlebnissen  heraus  reprodu- 
zieren würden.  Ich  kann  mir  dies  auffällige  Resultat  nur  da- 
durch erklären,  dafs  ihnen  der  Versuch  und  seine  Aufgabe  etwas 
Ungewohntes  und  Schwieriges  ist,  so  dafs  sie  aus  der  lebendigen 
Wirklichkeit,  in  der  sie  sonst  leben,  mehr  herausgerissen  werden, 
als  die  Männer  und  die  Gebildeten;  diese  verhalten  sich  natür- 
licher und  ungezwungener  und  bleiben  daher  in  engerem  Kon- 
takte mit  den  sie  sonst  beschäftigenden  Erlebnissen,  Interessen  usw. 
als  jene.  Zu  dieser  Annahme  pafst  sehr  gut  die  im  fünften 
Kapitel  ermittelte  Beeinflussung  der  Zeit  durch  Bildung  und  Ge- 
schlecht. Auffällig  ist  aber  die  hohe  Zahl  von  Fällen  bei  Kindern. 
Hierbei  ißt  jedoch  zu  bedenken,  dafs  bei  Kindern  die  Vorbereitung 
nur  aus  der  Individualisierung  zu  erschliefsen  ist.  Sobald  sich 
eben  letztere  auf  Personen,  Gegenstände  oder  Erlebnisse  aus  der 
Gegenwart  oder  letzten  Vergangenheit  bezieht,  wird  sie  zur  Vor- 
bereitung, und  derartig  waren  fast  die  meisten  Individuali- 
sierungen der  Kinder. 

Die  Reaktionszeit  wird  durch  die  Vorbereitung  nicht 
anwesentlich  verlängert,  da  sie  mit  dieser  2258  a,  ohne  diese 
1942  a  beträgt.  Auch  dieses  Resultat  ist  befremdlich.  Man  hätte 
wieder  das  Gegenteil  erwartet,  da  die  Vorbereitung  doch  die 
Vorstellungen  in  Bereitschaft  setzt.  Indes  bestätigt  sich  die  Ver- 
zögerung durchgehend  für  Frauen  wie  für  Männer,  für  Un- 
gebildete wie  für  Gebildete.  Und  so  sind  wir  zur  Annahme 
gezwungen,  dafs  Erlebnisse  der  letzten  Zeit  uns  innerlich  noch 
so  stark  beschäftigen  und  psychisch  in  Anspruch  nehmen,  dafs 
der  Gedanke  an  sie  eine  Verzögerung  der  Reaktion  mit  sich 
bringt,  vielleicht  auch  die  Auffindung  eines  passenden  Wortes 
für  den  ganzen  Komplex  von  Vorstellungen  oder  das  noch  in- 
haltsreiche Erlebnis  erschwert.*  Die  Wandlungen  der  Reaktions- 
zeit endlich  mit  dem  Objekte  der  Vorbereitung  sind  folgende: 


'  Es  steht  eben  die  Vorbereitung  in  engster  Beziehung  zur  Indivi- 
dualisiemng,  die  auch,  und  zwar  aus  ähnlichen  Gründen  die  Reaktionszeit 
Terlftngert. 
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Vorbereitung                          Vorbereitet 

ün- 
Yorbereitet 

Differenz 

,1 
Des  Endgliedes                                        '      2475  a 

2054  o 

-f-  421  a 

Des  Anfangs-  und  Endgliedes  nach-  ii 

einander                                               |      2485  a 

2138  a 

-f  347  a 

Der  Vereinigung  von  Anfangs-  und 
Endglied 

,      2283  o 

1949  a 

+  334  a 

Als  Begleiterscheinung 

1      1479  o 

1359  o 

+  120  a 

Des  Anfangsgliedes 

!      1996  a 

1982  a 

+     14  a 

Die  Verzögerung  tritt  also  auch  hier  stets  hervor.  Aber  sie 
ist  am  gröfsten,  wenn  das  EndgUed  vorbereitet  ist,  am  geringsten, 
wenn  das  Anfangsghed  Objekt  der  Vorbereitung  ist.  Dies  hängt 
offenbar  mit  der  schon  erwähnten  Tatsache  zusammen,  dafs  die 
alleinige  Vorbereitung  des  Anfangsgliedes  auf  die  Qualität  der 
Reaktion  ohne  Einflufs  bleibt,  während  andererseits  die  sprach- 
liche Formulierung  eines  uns  noch  stark  beschäftigenden  Erleb- 
nisses in  einem  Worte  auf  Schwierigkeiten  stöfst.  Letzteres  ist 
natürlich  auch  der  Fall,  wenn  beide  Glieder  nacheinander  oder 
vereint  an  ein  Erlebnis  der  letzten  Zeit  anklingen,  daher  ist  auch 
hier  die  Verzögerung  noch  sehr  grofs  und  in  beiden  Fällen  an- 
nähernd gleich  grofs.  Bedeutend  geringer  ist  sie  schon,  wenn 
der  ganze  Versuch  nur  in  einer  gewissen  indirekten  Beziehung 
zur  Vorbereitung  steht,  so  dafs  diese  nur  als  Begleiterscheinung 
auftritt. 
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Wiederholungserscheinungeii  (PerseTerationen). 


§  1.    Arten. 

Wie  die  Untersuchungen  von  Aschaffenburg  ^  und  vor  allem 
von  MüUjEB-Pilzecker  *  gezeigt  haben,  ist  für  den  Reproduktions- 
vorgang die  Perseverationstendenz  von  grofs&  Bedeutung.  Auch 
in  unseren  Versuchen  trat  sie  in  unverkennbarer  Weise  hervor, 
und  zwar  vomehmUch  in  4  verschiedenen  Spielarten.  Es  perse- 
verierte  nämlich  entweder  ein  Reaktions-  oder  ein  Reizwort  oder 
eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  beiden  z.  B.  der  Gegensatz, 
Reim  usw.,  oder  endUch  nur  eine  bestimmte  Reproduktions- 
richtimg z.  B.  eine  Interpretation  des  Anfangsgliedes,  die  dann 
in  den  mannigfachsten  Formen  wie  Subsumption,  Ähnlichkeit, 
Synonymität,  Gegensatz  usw.  zum  Ausdruck  kam.  Ohne  zu 
Terkennen,  dafs  auch  in  den  Nebenerscheinungen,  in  der  Visuah- 
eierung,  Individualisierung,  Gefühlsbetonung,  ja  in  allen  Fak- 
toren, welche  für  den  Ablauf  des  Experimentes  in  Betracht 
kommen,  die  Perseverationstendenz  sich  geltend  machen  kann, 
wollen  wir  uns  hier  auf  die  genannten  4  Arten  beschränken. 
Aber  auch  in  dieser  Einengung  werden  die  folgenden  Be- 
trachtungen nicht  die  Perseverationstendenz  rein  herausschälen. 
Denn  im  Unterschiede  von  den  sog.  GedächtnisversUchen  läfst 
sich  hier  nicht  zwischen  richtigen  und  falschen  Fällen  trennen. 
Man  könnte  höchstens  versucht  sein,  jene  Reaktionen,  bei  denen 
zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  weder  eine  formale  noch  eine 
inhaltliche  Beziehung  besteht,  als  falsche  Fälle  zu  bezeichnen. 
Aber  abgesehen  davon,  dafs  solche  Reaktionen  nur  selten  auf- 
traten   und    auch    dann   nicht   immer    durch    eine   erkennbare 


'  a,  a.  0.  I.  S.  55,  61  und  66.  «  a.  a.  0.  S.  58ff. 
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Perseveration  erklärt  werden  könnten,  spielt  letztere  offenbar 
auch  bei  ganz  normalen  Reproduktionen  auf  Grund  der  Form 
oder  der  Bedeutung  eine  Rolle. ^  Auch  die  Selbstbeobachtung 
ist  kein  zuverlässiges  Kriterium.  Der  eine  hat  ein  gutes,  der 
andere  ein  schlechtes  Gedächtnis  für  die  vorangegangenen  Reiz- 
oder Reaktionsworte,  wenigstens  gab  der  eine  viel  häufiger  als 
der  andere  eine  Beziehung  zu  einem  früheren  Versuch  zu 
Protokoll ;  deshalb  aber  braucht  sich  bei  jenem  die  Perseveration 
nicht  öfter  geltend  zu  machen  als  bei  diesem.  Es  ist  daher  nur 
berechtigt,  wenn  auch  Müller-Pilzecker  für  die  Wirksamkeit 
der  Perseverationstendenz  nicht  das  Wissen  der  Versuchsperson 
um  die  Zugehörigkeit  der  fälschlich  genannten  Silbe  zu  einer 
anderen  Reihe  oder  Reihenhälfte  oder  Silbe  oder  gar  um  letztere 
erforderlich  erachteten.  Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als 
der  objektiven  Tatsache  der  Wiederholung  einer  der  4  genannten 
Faktoren  nachzugeben,  und  so  die  „Iterationserscheinungen", 
nicht  die  „Perseverationserscheinungen"  zu  ermitteln.  Beide 
hängen  wahrscheinUch  innig  miteinander  zusammen,  aber 
brauchen  sich  nicht  zu  decken.  Wird  z.  B.  auf  Reizworte  wie 
grofs,  winzig  imd  Kind  mit  „klein**,  selbst  in  der  nämlichen 
Sitzung  geantwortet,  so  braucht  keine  Perseveration  daliinter  zu 
stecken,  aber  auch  ihr  Fehlen  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten.  Und  umgekehrt  vermag  ein  früherer  Versuch  auf 
den  unmittelbar  oder  mittelbar  folgenden  im  Sinne  einer  Per- 
severation zu  wirken,  ohne  dafs  eine  Identität  im  Worte  oder  in 
der  Beziehung  oder  in  der  Reproduktionsrichtung  vorliegt.  So 
folgte  z.  B.  auf  die  Assoziation  fade — seicht  die  von  locker — 
leicht  oder  auf  die  Assoziation  fade — Lied  die  von  Auge — Lid. 
Wie  hier  die  Klangähnlichkeit,  so  kann  in  anderen  Fällen  die 
inhaltliche  Beziehung  das  Bindeglied  zwischen  2  mittelbar  oder 
unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Versuchen  darstellen ,  und 
zwar  können  hierbei  alle  möghchen  inhaltiichen  Beziehungen 
wie  Gegensatz,  Ähnlichkeit,  Synonymität  usw.  in  Betracht 
kommen.  So  ist  der  Einflufs  einer  Perseveration  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  wenn  nach  rasch — Pferd  mittelbar  die  Asso- 
ziation eilig— Rofs  vorkam,  oder  nach  Zweifel— dran  die  Asso- 
ziation Grund— dazu  sich  einstellte.    Ja,  wie  verwickelt  zuweilen 


*  Es  ist  daher  vöUig  unberechtigt,  nur  von  habituellen  Aushilfeworten 
an  unpassender  Stelle  auf  die  Wirksamkeit  der  Perseveration  zu  schliefsen. 
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die  Verhältnisse  liegen,  zeigt  recht  deutlich  der  oben,^  erwähnte 
Fall:  Hals— Kuh,  oder  unmittelbar  nach  der  Assoziation  spitz — 
Ritz  (Reim)  die  Assoziation  blind— Hund  („Klangähnlichkeit  und 
früher  wiederholt  auf  spitz  mit  Hund  reagiert).    Wie  schon  aus 
diesem  Beispiele  hervorgeht,  können  all'   die  zuletzt  erwähnten 
Formen  der  Perseveration  nicht    blofs  durch    die  Beziehungen 
«wischen  Reaktionsworten,  sondern  auch  zwischen  diesen  und  voran- 
gehenden Reizworten  zustande  kommen ;  diese  brauchen  sich  mit 
der  gegenwärtigen  Reaktion  nicht  geradezu  zu  decken,  sondern 
kömien  zu  ihr  nur  in  irgend  welcher  inhaltlichen  oder  formalen 
Beziehung  stehen.    So  wurde  z.  B.  bei  Maus — Tier  unmittelbar 
nach  Tür— Haus  bemerkt:  „Tür  wirkte  nach".    Ohne  jedoch  auf 
air  diese  Finessen  noch  näher  einzugehen,   wollen  wir  uns  mit 
der  Feststellung  begnügen,    dafs   es   eine    direkte    und   in- 
direkte  Perseverationswirkung   geben    kann,   je  nachdem  ein 
früheres   Reiz-   oder  Reaktionswort  sich  jetzt  in  unveränderter 
Gestalt  oder  nur  durch  das  Medium  einer  formalen  oder  inhalt- 
lichen Beziehung  als  wirksam   erweist.     Dafs  ferner  neben  der 
Perseveration  gleichzeitig  auch  das  gegenwärtige  Anfangsglied 
in  seiner    formalen   oder    inhaltlichen   Beschalffenheit    auf    die 
Reaktion  bestimmend  wirken  kann,  ja  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  auch  wirkt,  illustrieren  ebenfalls  zur  Genüge  obige  Bei- 
spiele.   Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dafs  die  Tatsache  der  Per- 
severation,  wie   schon   betont,    von   den   Versuchspersonen   oft 
nicht  beachtet  wird,  und  so  nicht  selten  Reaktionen  entstehen^ 
über  deren  Entstehung  selbst  psychologisch  geschulte  Versuchs* 
Personen  nichts  Näheres  anzugeben  wissen.    Ja,   es  ist  geradezu 
ein  Beweis  für  die  Genauigkeit   der  Selbstbeobachtung,    wenik 
z.    B.    bei    Schwester — Kind    das   Protokoll    bemerkt:    „Grimd 
unbekannt,  Bruder  abgewiesen  in  der  Meinung,  dafs  es  schon 
da  war."    In  Wirklichkeit  ging  mittelbar  voraus  die  Assoziation 
Bruder — Schwester,  und  zwar  unmittelbar  nach  Rind -Kind.    Es 
läge  nichts  näher,    als  Schwester  -  Kind   durch  inhaltliche  Be- 
ziehungen wie  z.  B.  beides  sind  Verwandtschaftsgrade,  oder  als- 
Wortergänzung  zu  erklären;  offenbar  aber  wurde  die  Reaktion 
vornehmlich  durch  die  nicht  beachtete  Perseveration  des  Worten 
„Kind"  bedingt  und  imponierte  so  der  Versuchsperson  als  uner- 
klärlich. Das  nämliche  war  der  Fall  bei  Reaktionen  wie  grau — blau, 
nach  Himmel— blau,  bei  Finger— Hand  nach  leicht— Hand  usw. 
>  B.  8.  223. 
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§  2.    Die  Wiederholung  früherer  Reaktionsworte 
zur  Reaktion. 

1.  Was  nun  die  Wiederholungen  von  Reaktioneworten  iaT 
beßonderen  anlangt,  so  liefert  ihre  Betrachtung  ein  Bild  von 
dem  Grade  der  Differenzierung  bzw,  der  Stereotypie  der  Ant- 
worten bei  den  einzelnen  Verauchspersonen.  Alle  Versuchs- 
personen  zusammen  wiederholten  unter  6792  Versuchen  2109  mal 
ein  von  ihnen  bereits  gegebenes  Reaktion s wort,  so  dafs  also  im 
Durchschnitt  eine  Person  auf  100  verschiedene  Reizworte  69  ver- 
schiedene Antworten  gab/  Die  individuellen  Unterschiede 
sind  nicht  unbeträchtlich:  Während  der  Grad  der  Verschieden- 
heit in  den  Antworten  bei  der  einen  Versuchsperson  nur  42% 
beträgt,  macht  er  bei  der  anderen  88**/tj  aus.  Von  gröfserem 
Interesse  ist  wieder  der  EiuHurs  von  Geschlecht,  Älter  und 
Bildung,  wie  ihn  folgende  Tabelle  veranschaulicht: 


VersQchgpeTsoneti  i 


ll  I        Un         I  '  'I 

Gebildete    »(»ij^j^ete  P^^^"^*"  brauen  !  Kinder 


Verschiedene  Antworten:* 


72%      ^      %1%      ll    72%        69%    I    5&% 


I 


Wir  erhalten  wiederum  die  übUche  Proportion;  Grebildete 
verhalten  sich  zu  Ungebildeten,  wit?  Männer  zu  Frauen  und  wie 
Erwachsene  zu  Kindern.  Nimmt  man  mit  Asch äffek bürg  *  an, 
dafs  „ein  häuligeres  Wiederkehren  derselben  Assoziationen  als 
der  Ausdruck  eines  mehr  oder  weniger  hohen  Grades  von 
Oedankenarnmt  angesehen  werden  uiufs'',  dann  ist  diese  nach 
den  obigen  Zahlen  am  grüfsten  bei  den  Kindern,  am  kleinsten 
bei  den  Gebildeten  und  hei  den  Frauen  gröfser  als  bei  den 
Mämiem.  Auch  bei  anssehliefslicher  Berücksichtigung  der  Ver- 
suche   an    den   Gebildeten    zeigen   die   Männer   einen  reicheren 

^  NatttrUeh  konimen  hier  niclil  die  Übereinstioimungen  der  ver- 
echiedeaen  Versuchsperi»onen  in  bessug  auf  ihre  Antworten«  sondern  die 
übereiiifttiiiimungen  cJer  Antworten  einer  Jeden  einzelnen  VerBuclisperiOn 
untereinander  in  Betracht  DaTs  obiger  Wert  nur  für  die  von  uns  an* 
gewandten  RoiKworte  gilt,  liegt  auf  der  Hand.  Je  mehr  sich  die  Reiatworte 
Inhaltlich  unterBcheiden^  um  bo  grlifser  dürfte  die  Anzahl  der  vererb iedeueti 
Antworten  ausifallen. 

*  Auch  diese  Zalilen  geben  an^  wie  viel  verechiedeue  Antworten  duFCh- 
«chnittiich  ein  Gebildeter  oder  Ungebildeter  usw.  auf  lOO  verachiedene 
Keb  Worte  gab. 

*  a.  a.  0.  I.  S.  55. 
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Vorstellungs- oder  Wortschatz  als  die  Frauen,  da  bei  jenen  73%, 
bei  diesen  nur  69%   verschiedene  Antworten  auf  eine  Person 
kommen.  — Weniger  durchsichtig  ist  das  Ergebnis  in  bezug  auf 
die  Abhängigkeit  der  Iteration  von  der  Qualität  des  Reiz- 
wortes.     An   den   2109   Wiederholungen    waren    nämhch    die 
Adjektiva  mit  33,6%,   die  Verba  mit  33,4%,  die  Konkreta  mit 
29,5%   und   die  Abstrakta   mit  28,9%   ihrer  Gesamtzahlen   be- 
teiligt.   Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs  die  abstrakten  Reizworte 
infolge  ihrer  Schwierigkeit  relativ  am  häufigsten  zu  Iterationen 
und    Perseverationen    Anlafs    gäben;    wie    aber    diese    Zahlen 
beweisen,   ist    das  Gegenteil   der  Fall;    andererseits  stimmt  die 
Stellung  der  Konkreta  schlecht  zu  der  Annahme,  dafs  die  leichten 
Eeizworte,  vielleicht  infolge  der  gröfseren  Passivität  der  Versuchs- 
personen, verhältnismäfsig  am  öftesten  Perseverations-  und  Wieder- 
holungstendenzen Vorschub  leisteten.  —  Unter  den  sich  wieder- 
holenden Reaktions  Worten  finden  sich  40%  Konkreta,  31% 
Adjektiva,   16%   Abstrakta,   11%  Verba  und  je   1%   Adverbia 
und  Pronomina.    Diese  Reihenfolge  ist  offenbar  zunächst  dadurch 
bedingt,  dafs  die  eine  Klasse  von  Worten  sich  zur  Beantwortung 
verschiedener  Reizworte  mit  dem  nämlichen  Reaktionswort  mehr 
eignet  als  die  andere.     Das  nämliche  Adjektiv   pafst  eben  zu 
verschiedenen  Substantiva  und  umgekehrt.    Hierzu  kommt  aber 
auch  die  Form  der  Reizworte,  die  ja  von  tiefgehender  Bedeutung 
für  die  der  Reaktionsworte   ist;    unter  den   angewandten  Reiz- 
worten fanden  sich  aber  die  Konkreta  am  häufigsten,  die  Verba 
am  seltensten  und  Adjektiva  in  gröfserer  Zahl   als  Abstrakta, 
•während  Adverbia  und  Pronomina  völlig  fehlten.    Dafs  aber  in 
der  Beschaffenheit  der  Reizworte  allein  der  Grund  für  die  obige 
Reihenfolge  der  wiederkehrenden  Reaktionsworte  läge,   ist  nicht 
anzunehmen,  da  unter  den  Reizworten  die  Adjektiva  noch  nicht 
um  2%  weniger  als  die  Konkreta  und  nur  um  9%   zahlreicher 
als  die  Abstrakta  vertreten  waren. 

2.  Air  die  bisherigen  Werte  bezogen  sich  auf  die  Wieder- 
holungszahl. Neben  dieser  kommt  aber  noch  der  Wieder- 
holungsgrad in  Betracht.  Einen  Mafsstab  für  diesen  bildet 
die  Zahl,  in  der  die  nämliche  Reaktion  bei  einer  Person  wieder- 
kehrt. Sie  variierte  zwischen  1  und  59.^  Das  Nähere  ergibt 
folgende  Zusammenstellung: 

*  Ein  Kind  reagierte  60  mal  unter  304  Versuchen  mit  „Mensch",  wieder- 
holte also  dieses  Wort  in  59  Fällen. 

ZeitMlulft  filr  Psycholof;ie.  Erg.-Bd.  III.  16 
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Wiederholnngszahl 
der  nämlichen  Antwort: 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8    1    9 

Anzahl  der  Fälle  i^ 

607 

222 

92 

39 

25 

16 

11 

ö 

4 

Wiederholungszahl 
der  nämlichen  Antworten: 

10 

11 

12 

13 

17 

20 

21 

59 

Anzahl  der  Fälle: 

4 

3 

3 

2 

1 

1 

1 

1 

Ein  Einflufs  von  Geschlecht,  Alterund  Bildung  trat  hier 
nicht  hervor,  die  Abnahme  der  Fälle  von  einem  Wiederholungs- 
grade  zum  nächst  höheren  bleibt  vielmehr  bei  allen  3  Bedingungen 
ungefähr  die  nämliche.  Dagegen  ist  der  Wiederholungsgrad  auf 
die  Dauer  von  ziemlich  eindeutigem  Einflufs,  wie  folgende  Zahlen 
beweisen : 


Dieselbe 
Antwort  zum 

1. 

2. 

3. 

4.       5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10.  !  11.  Male 

1 

11 
a                 ||l9i2 

Anzahl  der  Fälle  !  849 

2060 
843 

1970 
347 

2180 
171 

2192 
96 

2072 
70 

2071 
46 

2445 
30 

2255 
22 

2215 
16 

2476 
16 

Dieselbe 
Antwort  zum 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

■8. 

19. 

20. 

21.  Mal» 

a 
Anzahl  der  Fälle 

2681 
10 

2542 
7 

182( 
( 

3 
5 

373 

9 

4 

27 

4 

88 

72* 
3 

2 

708 
3 

1859 
3 

2041 
3 

2963 

a 

Für  noch  höhere  Wiederholungsgrade  steht  immer  nur 
eine  Beobachtung*  zur  Verfügung,  die  natürlich  keinen  An* 
Spruch  auf  Berücksichtigung  erheben  kann;  dies  gilt  aber  auch 
schon   von   den   oben   angegebenen   Werten    etwa  jenseits   der 


*  Wie  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  sind  hierbei  nicht  etwa  die- 
folgenden  Zahlen  immer  in  die  vorangehende  mit  eingerechnet.  Obige< 
Werte  besagen  also,  dafs  dasselbe  Reaktionswort  nur  zweimal  in  607,  nur 
dreimal  in  222  Fällen  usw.  auftrat 

*  Dieser  abnorm  hohe  Wert  ist  dadurch  bedingt,  dafs  das  eine  Kind 
einmal  fast  20  Sek.  bis  zur  Reaktion  brauchte. 

'  An  dem  einen  Kinde. 
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10.  Wiederholung  der  nämlichen  Antwort,  zumal  da  dann  nicht 
mehr  alle  Klassen  von  Versuchspersonen  an  der  Durchschnitts- 
zeit beteiügt  sind.  Auch  die  Zeiten  bis  zur  10.  Wiederholung 
d.  h.  bis  zum  11.  der  angegebenen  Werte  zeigen  allerdings  einige 
Schwankungen,  aber  die  Tendenz  zu  einer  Verlangsamung 
der  Reaktion  mit  wachsendem  Wiederholungsgrade 
ist  doch  offenkundig.^  Diese  Tatsache  deutet  darauf  hin,  dafs 
sich  mit  wachsendem  Wiederholungsgrade  nicht  etwa  der  ver- 
kürzende Übungseinflufs ,  sondern  der  verzögernde  Widerwille 
gegen  ein  schon  gebrauchtes  Reaktionswort  steigert.  Hierin  liegt 
aber  offenbar  ein  gewisser  Hinweis  auf  einen  Zusammenhang 
zwischen  Iterations-  und  Perseverationserscheinungen.  Dafs  das 
nämliche  Verhalten  der  Reaktionszeiten  sich  auch  bei  der  opti- 
schen Vorführung  der  Reiz  Worte  ergibt,  zeigt  folgende  Tabelle : 


Dieselbe  Antwort  zum;       1. 

2. 

3. 

4.     '     5. 

6. 

7.  Male 

o                     1  1787 
Anzahl  der  Falle        j      58 

1956 
85 

1831 
52 

1939 
22 

1538 
7 

1908 
5 

1519 
2 

3.  So  sicher  es  aber  auch  auf  Grund  der  objektiven  Daten 
wie  der  Selbstbeobachtung  ist,  dafs  eine  Antwort  aus  früheren 
Sitzungen  infolge  der  Perseverationstendenz  wiederkehren  kann^ 
weitaus  deutlicher  kommt  der  Zusammenhang  zwischen  Iterations- 
und Perseverationserscheinungen  zur  Geltung,  wenn  wir  nur  die 
Wiederholungen  eines  Reaktionswortes  während 
der  nämlichen  Sitzung  in  Betracht  ziehen. *    Solche  Wieder- 

^  Die  Tabellen  Watts  a.  a.  0.,  Arch.  f.  ges.  Psych.  S.  354  ff.  sind  nach 
einem  anderen  Gesichtspunkte  zusammengestellt;  daher  ihr  von  dem  unsrigen 
abweichendes  Ergebnis;  auch  handelt  es  sich  bei  Watt  um  eingeengte 
Beprodüktionen. 

'  Zu  einer  einwandfreien  Ermittlung  dieser  Tatsache  wäre  es  aller- 
dings nötig,  dafs  die  Chancen  für  eine  Wiederholung  einer  einmaligen  Ant- 
wort durch  den  Sinn,  die  Form  wie  die  Anzahl  der  Reizworte  in  jeder  Sitzung 
und  bei  jeder  Versuchsperson  konstant  blieben.  Ersteres  wird  sich  schwer 
Terwirklichen  lassen.  Aber  auch  die  Anzahl  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Versuche  variierte  bei  unseren  Versuchspersonen  erheblich,  je  nachdem 
Wiederholungen  früherer  Reizworte  oder  eingeengte  Reproduktionen  mit 
eingestreut  waren  oder  nicht.  Und  so  war  die  durchschnittliche  tägliche 
Ansah]  von  Versuchen  mit  freier  Reproduktion  auf  neue  Reizworte  bei  der 
einen  Versuchsperson  62,  bei  der  anderen  nur  23. 

16* 
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holungen  kamen  im  ganzen  in  B99  =  10,3%  Fälleu  zur  Beob" 
achtung.  Die  individuellen  Differenzen  sind  wieder  sehr  be- 
trächtlich; ist  doch  die  eine  Versuchsperson  nur  mit  2,4 ''ö»  die 
andere  mit  32,6%  ihrer  Versuche  an  diesem  Mittelwerte  beteiligt. 
Über  den  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bilduug 
orientiert  folgende  Tabelle: 


VersuchöpereoDen  ;  Gebildeta  «ebildetei     "*^^''  ^^^^*'|  ^rauea 


Wiederholufig  eines  Rernktirms- 
Wortes  in  der  nämlichen  SiUungl     ">*  /o 

1         I 


iji%      19fi%    10^%  ,  7.4% 


: 


Älter  und  Bildung  machen  sieh  also  hier  in  dem  uämüehen 
Sinne  geltend,  wie  bei  der  oben  l>etrachteten  Wiederholung  von 
bereits  gegebenen  Antworten;  andere  dagegen  verhidt  es  sich 
mit  detü  Einflüsse  des  Geschlechts,  der  sich  hier  in  einem  dem 
obigen  entgegengesetzten  Sinne  kund  gibt  Die  Tntsnche  also, 
dafs  auch  in  der  nämlichen  tsitzung  Gebildete  seltener  als  Unge- 
bildete, und  diese  wieder  seltener  als  Kinder  eine  einmalige 
Reaktion  wiederholen,  beruht  vielleicht  lediglich  auf  dem  Reichtum 
des  Wort-  oder  VorstellungsschatKes,  Da  aber  nach  obigem 
die  Frauen  einen  geringeren  Wort-  oder  Vorstellungsscliats 
besitzen  als  die  Miinner,  tmd  trotzdem  jene  durchBchnjttlieh 
seltener  die  nämliche  Reaktion  in  einer  Sitzimg  wiederholen  als 
diese,  so  scheint  die  Annahme  berechtigt,  dafs  die  Ferse verationH- 
tenden?^  durchschnittlich  bei  Frauen  eine  geringer©  ist  als  bei 
Männern.  Dieser  Sat®  würde  gleichmäfsig  für  gebildete  wi*> 
ungebildete  Versuchepersonen  gelten,  da  bei  beiden  die  Fraueu 
eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  in  den  Antworten  einer  Sitzung 
zeigen  als  die  Männer.  Dafs  jedoch  die  Stärke  der  Ferse verations- 
tendenz  keinen  Mafsstab  für  die  Intelligenz  abgibt,  zeigen  du^ 
trefflichen  Ausführungen  von  Müi-ler  PiLZErKEfi,*  die  auch  einen 
Beleg  für  den  Wechsel  des  Perseverationsgrades  von  Person  zu 
Pereon  abgeben.  —  Auch  die  Qualität  der  Beizworte  ent- 
spricht der  Annahme,  dafs  wir  es  hier  mit  Perseverationatendeozeu 
ÄU  tun  haben.  Denn  während  die  Adjektiva  nur  in  9,6*^,,  und 
die  Konkreta   in   9,9%    ihrer   Fälle   zü   Wiederholungen   eines 


a.  ^  0.  s.  mn. 
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Reaktionswortes  in  der  nämlichen  Sitzung  führten,  waren  die 
entsprechenden  Werte  bei  den  Abstrakta  10,6 '^Z,,  und  bei  den 
Verba  12,9  7o-  Es  führen  demnach  die  beiden  Klassen 
„schwieriger"  Reizworte  öfter  zu  dem  hier  betrachteten  Phänomen, 
als  die  beiden  Klassen  „leichter"  Reizworte.  Wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dafs  bei  jenen  die 
Perseveration,  als  Aushilfe  bei  Verlegenheit  um  eine  Antwort, 
öfter  zur  Wirksamkeit  kommt  als  bei  diesen.  Das  entgegen- 
gesetzte Verhalten  zeigen  die  sich  wiederholenden  Reaktions- 
worte. Denn  unter  diesen  finden  sich  Adjektiva  mit  34,5 *^/o,  Kon- 
kreta mit  33,5  7o,  Verba  mit  14,7  7o,  Abstrakte  mit  13,3  7o  Adverba, 
Pronomina  usw.  mit  4%.  Diese  Reilienfolge  entspricht  im 
wesentlichen  der  bei  den  Wiederholungen  überhaupt  gefundenen 
und  hat  auch  die  dort  angegebenen  Gründe.  —  Der  Grad  der 
Wiederholung  einer  bestimmten  Antwort  in  der  nämlichen 
Sitzung  zeigt  natürlich  eine  geringere  Mannigfaltigkeit  von  Ab- 
stufungen, wie  folgende  Zusammenstellung  erweist: 


Wiederholungszahl  der  nämlichen  '    ^ 
Antwort  in  einer  Sitzung         1: 

2        3        4 

5 

6 

8 

13 

Anzahl  der  Fälle                |  368 

;i 

1 
82  1   22  !    7 
1         i 

6 

1 

3 

1 

Die  Reaktionszeit  endlich  nimmt  entsprechend  der 
wachsenden  Abneigung  gegen  die  nämliche  Reaktion,  wozu  noch 
die  erwähnte  Verlegenheit  um  eine  Antwort  kommt,  mit 
steigendem  Wiederholungsgrade  zu: 


Dieselbe  Antwort 
in  der  nämlichen  Sitzung  zum: 

Akustisches  Verfaliren 
Optisches  „ 


3. 


1911  o  !  1893  a    2105  o 
2HQo  '  2404  </     2634(7 


5.  Male* 


2594  (7    3376  a 


Dieses  Verhalten  zeigen  die  Reaktionszeiten  bei  allen  Klassen 
von  Versuchspersonen;  auch  sonst  erweist  sich  der  Wiederholungs- 
grad in  keiner  eindeutigen  Abhängigkeit  von  dem  subjektiven 
Faktor. 


'  Die  höheren  Wiederholungs grade  liefern  wieder  zu  wenig  Einzelfälle, 
um  sie  zu  einem  Mittelwerte  zu  vereinigen ;  auch  sind  bei  ihnen  nicht  mehr 
alle  Klassen  von  Versuchspersonen  beteiligt. 
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§  3.    Die  Wiederholung  früherer  Reizworte 
zur  Reaktion. 

Die  Wiederholung  eines  früheren  Reizwortes  zum 
Zwecke  der  Reaktion  haben  wir  nur  noch  in  ihrem  ersten  Grade 
zu  betrachten.  Denn  die  Fälle,  in  denen  mit  einem  früheren 
Reizworte  wiederholt  reagiert  wurde,  sind  ja  bereits  im  Voran- 
gehenden berücksichtigt.  Infolgedessen  beschränken  wir  uns 
auch  auf  diejenigen  Fälle,  in  denen  mit  einem  in  der  nämlichen 
Sitzung  bereits  dagewesenen  Reizworte  geantwortet  wurde.  Es 
trat  dies  im  ganzen  208 mal  =  3,1%  ^i^*  ^^^  individuellen 
Differenzen  bewegen  sich  zwischen  0,3  %  ^öd  8,2  ^/q.  Der  sonstige 
Einflufs  der  subjektiven  Bedingung  ist  aus  folgender  Tabelle 
ersichtlich : 


Versuchsperson : 

Gebildete 

ün. 
gebildete 

Kinder 

Männer 

Frauen 

Reaktionen  m.  einem 
früheren  Reizworte 
derselben  Sitzung 

3,6% 

2,1»/. 

1,9*/. 

3.5% 

2,80/. 

Es  benutzten  demnach  die  Gebildeten  am  häufigsten  und 
die  Kinder  am  seltensten,  die  Männer  öfter  als  die  Frauen  ein 
in .  derselben  Sitzung  bereits  gegebenes  Reizwort  zur  Reaktion. 
Auch  hier  zeigt  sich  also  die  übüche  Analogie  zwischen  den 
Einflüssen  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung,  und  zwar  tritt 
dieser  Einflufs  des  Geschlechts  in  ganz  gleicher  Weise  innerhalb 
der  gebildeten  wie  der  ungebildeten  Versuchspersonen  hervor. 
Dagegen  macht  sich  der  subjektive  Faktor  hier  in  einer  Richtung 
geltend,  welche,  abgesehen  vom  Geschlechtseinflufs,  die  Umkehrung 
derjenigen  darstellt,  die  wir  bei  den  Wiederholungen  früherer 
Reaktionsworte  konstatierten.  Der  Grund  liegt  vielleicht  darin,  dafs 
die  Reizworte,  so  gewöhnlicher  und  alltäglicher  Natur  sie  auch 
waren,  doch  den  Versuchspersonen  fremder  waren  als  die  Reaktions- 
worte, und  zwar  trat  diese  Fremdheit  bei  den  Kindern  mehr  als 
bei  den  Erwachsenen,  unter  diesen  bei  den  Ungebildeten  mehr  als 
bei  den  Gebildeten  und  bei  den  Frauen  mehr  als  bei  den  Männern 
hervor.    Dafs   in  der  Tat   das  Reizwort  den  Versuchspersonen 

^  Hierbei  sind  die  sogleich  zu  behandelnden  reziproken  Assoziationen 
nicht  mit  einbegriffen. 
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ferner  lag,  als  das  Reaktionswort,  geht  nicht  nur  aus  allgemeinen 
Überlegungen,   sondern   auch   aus   der   Häufigkeit   in   der   An- 
wendung hervor.    In   der  nämlichen  Sitzung  wurde   mit  einem 
früheren  Reizworte  in  3,1  *^/o,  mit  einem  früheren  Reaktions werte 
in  7,2  ^/o  ^  Fällen  reagiert.    Dieses  Häufigkeitsverhältnis  fällt  um 
80  schwerer  ins  Gewicht,  je  mehr  wir  zu  der  Annahme  gezwungen 
sind,  dafs  das  Reizwort  sowohl  mehr  wie  länger  als  das  Reaktions- 
wort beachtet  und  psychisch  verarbeitet  werden  mufs.  —  Was 
die  Qualität  der  Reizworte  anlangt,   so  kehrten  von  den 
Adjektiva  4,1  7o»  von  den  Konkreta  3,1  7ü>  von  den  Abstrakta 
2,2  %  und  von  den  Verba  2  %  als  Reaktionen  in  der  nämlichen 
Sitzung  wieder.    Diese  Reihenfolge  ist  offenbar  wieder  zum  Teil 
durch  die  Eigenartigkeit  unseres  Wort-  und  Vorstellungsschatzes 
begründet;  da  wir  überhaupt  mehr  zu  Reaktionen  mit  Konkreta 
oder  Adjektiva  als  zu  solchen  mit  Abstrakta  oder  Verba  tendieren, 
60  tritt  auch  die  Vorbereitung  einer  Antwort  durch  ein  voraus- 
gegangenes Reizwort  häufiger  in  der  Form  der  ersteren  als  der 
letzteren  Worte  auf:   die  objektive  Anregung  findet  dort  einen 
günstigeren  subjektiven  Boden   als  hier.    Auffällig  bleibt  aller- 
dings dann  noch  das  Überwiegen  der  Adjektiva  über  die  Kon- 
h^ta.    Worin  dieses  seinen   Grund  hat,  ist  schwer   zu   sagen. 
Immerhin  ist  zu  bedenken,  dafs  unsere  Reizworte  öfter  Konkreta 
als  Adjektiva  enthielten  und  jene  relativ  häufig  mit  diesen  be- 
antwortet wurden.    Es  kommt  ferner  in  Betracht,  dafs  das  nUm- 
liche    Adjektivum    durchschnittlich    eine    mannigfaltigere    sinn- 
gemäfse   Anwendung   gestattet,   als   das   nämliche   Konkretum; 
stimmen   doch  die  verschiedensten  Gegenstände,  Personen  und 
Begebenheiten  in  gewissen  Eigenschaften  und  Merkmalen  über- 
ein.*   Auch  ermöglicht  vielleicht  gerade  der  gröfsere  subjektive 
Reichtum  an  Konkreta  in  höherem  Grade  die  Vermeidung  eines 
bereits  als  Reizwort  dargebotenen  Konkretums;  denn   dafs  auch 
eine   gewisse  Abneigung   gegen    die   Benutzung   eines  früheren 
Reizwortes  zur  Reaktion  besteht,  werden  wir  sogleich  erkennen. 
Sollten  diese  Annahmen  zu  Recht  bestehen,  so  würden  wir  sagen 
können:  Der  an  und  für  sich  unliebsamen  Reaktion  mit  einem 


^  Natürlich  sind  des  Vergleichs  wegen  auch  bei  dieser  Zahl  nur  die 
ersten  Wiederholungen  berücksichtigt. 

'  Mit  dieser  Annahme  ist  allerdings  die  oben  (S.  241)  konstatierte 
Tatsache,  dafs  Konkreta  sich  öfter  unter  den  Antworten  wiederholten  als 
Adjektiva,  nur  schwer  vereinbar. 
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in  derselben  Sitzung  vorangegangenen  Reizwortt?  steuert  hei  den 
Abstrakta  und  Verba  bereits  der  allgemeine  geringe  Grad  von 
subjektiver  Disposition  zu  Reaktionen  mit  diesen  Worten,  auch 
eignen  sich  letztere  objektiv  relativ  selten  zu  siiingemäfser  Re- 
aktion * ;  hei  den  Konkreta  kann  diese  Unannehmlichkeit  inner* 
halb  gewisser  Grenztm  diarch  die  Reichhaltigkeit  unseres  Würt- 
und  Vorstellnngsschatzes  an  Konkreta  vermieden  werden;  bei 
den  Adjektiva  ist  letzteres  schon  in  geringerem  Grade  möglich^ 
zumal  da  das  nilraliche  Adjektivuni  skmgemäfs  zu  den  ver- 
schied eusten  Reiz  Worten  pafst  —  Einer  ähnlichen  Reihenfolge 
begegnen  wir  bei  den  Reizworten,  welche  mit  frühereu  Reiz- 
worten derselben  Sitzung  beantwortet  wurden.  Die  Adjektiva 
sind  hierbei  mit  3,8  ^m  ^^^  Konkreta  mit  2,9  *7oi  die  Abstrakta 
mit  2,8  %  und  die  Verba  mit  2  %  ihrer  Gesamtfälle  vertreten. 
Die  Erklärung  dieser  Reihenfolge  durfte  in  dem  Einflüsse  der 
Form  des  Reizwortes  auf  die  des  Reaktionswortes  zu  suchen  sein ; 
dieser  Einflufs  ist  ja  eine  weitere  Bedingung,  damit  die  erst© 
dieser  beiden  Reilienlolgen  zustande  kommen  kann.  Haben  unter 
den  Reizworten  die  Adjektiva  die  gröfste,  die  Verba  die  geringste 
und  die  Konkreta  eine  grofsere  Tendenz  als  die  Abstrakta  zur 
Wiederkehr  in  der  Antwort,  dann  wird  auch  diese  Tendenz  oder 
Bereitsetzung,  angesichts  der  formolen  Übereinstimmung  zwischen 
Reiz-  und  Reaktionswort,  am  häutigsten  bei  den  Adjektiva,  am 
seltensten  bei  den  Verba,  und  häufiger  bei  den  Konkreta  als  bei 
den  Abstrakta,  ab  Reizworten,  aktuell.-  Was  endlich  die  Re- 
aktionszeit in  den  hier  betrachteten  Fällen  anlangt,  so  zeigt 
sie  folgendes  Verhalten: 


Verfliichepereoneii :        , 

Gebildete 

Ungebildete 

£liiderJ 

Männer 

Frauen 

Männer  <  Frauen 

Das  ulmliche  Wort  in  derA. 
Sitzung  zuerst  als  Reizwort 

Dann  ah  Reaktionewort 

1 

'    1247  o 
1B88  ü 

1436  if 
16S3  0 

1885  &       2937  a 

3700  ff  J 
3867  A 

^  Diese  zweite  Tatsache  stellt  offenbar  einen  Grund  der  eraten  dar. 

'  Ohne  diesen  Eindufi  der  Bymnietrie  aoUte  man  nach  obigem  er- 
warten, dü£H  die  Konkreta  am  häuägBten  beteiligt  »iud,  da  Bie  relativ  oft 
2U  Reakitoneu  mit  Adjektiva  führen.  Letieterer  Umetand  wird  also  nament* 
lieh  bei  den  asymmetrischen  Fsillen  sieb  wirkaaii}  zeigen. 
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Abgesehen  von  den  ungebildeten  Frauen  bedingt  also  die 
Reaktion  mit  einem  vorangegangenen  Reizworte 
durchgehend  eine  Verzögerung.  Es  besteht  demnach,  wie 
bereits  erwähnt,  offenbar  eine  gewisse  Abneigung  gegen  eine  der- 
artige Reaktion.  Auch  schon  die  Erinnerung  an  die  voran- 
gegangene Verwendung  der  Reaktion  zum  Reizworte  kann  ver- 
zögernd wirken ;  nur  wurde  diese  Erinnerung  selten  zu  Protokoll 
gegeben.  Weniger  durchgehend  zeigt  sich  die  Verzögerung,  wenn 
man  zum  Vergleich  die  zugehörigen  allgemeinen  Durchschnittszeiten 
heranzieht;  diese  waren  für  die  gebildeten  Männer  1337  a,  für  die 
gebildeten  Frauen  1707  a,  für  die  ungebildeten  Männer  2266  a,  für 
die  ungebildeten  Frauen  2791  a  und  für  die  Kinder  3348  a.  Es 
fehlt  also  dann  die  Verzögerung  bei  den  gebildeten  Frauen  und 
namentlich  bei  den  ungebildeten  Männern.  Ich  halte  jedoch 
den  in  obiger  Tabelle  angegebenen  Vergleichungswert  für  besser. 
Indes  wie  dem  auch  sei,  die  Verzögerung  ist  offenbar  im  allgemeinen 
vorhanden,  zumal  wenn  die  Wiederholung  gemerkt  wird ;  letzteres 
iat  allerdings  bei  der  einen  Person  öfter  als  bei  der  anderen  der 
Fall  und  vielleicht  nicht  unabhängig  von  Geschlecht,  Alter  und 
Bildung. 

§  4.     Wiederholung  früherer  Reaktionsworte 
als  Reizworte. 

Dafs  in  derselben  Sitzung  ein  Reaktionswort  als  Reizwort 
wiederkehrt,  mufs  natürUch  nach  Möglichkeit  vermieden  werden* 
Da  jedoch  die  anzuwendenden  Reizworte  vor  jeder  Sitzung  bereits 
msanmiengestellt  waren,  und  da  vor  allem  ihre  Reihenfolge  für 
mehrere  Versuchspersonen  möglichst  konstant  erhalten  wurde,  so 
kamen  derartige  Wiederholungen  immerhin  noch  105  mal  oder  in 
1,5  7o  der  Gesamtfälle  vor.^  Von  Interesse  ist  hierbei  nur  die  Zeit.* 
Sie  war  merklich  verkürzt,  da  sie  im  Durchschnitt  nur  1763  a 


^  Eine  Betrachtung  der  Wiederholungen  früherer  Reaktion 8 worte  als 
Beizworte  während  aller  Versuche  überhaupt  entbehrt  natürlich  jedes 
Interesses. 

'  Die  betreffenden  Worte,  welche  zuerst  als  Reaktions-  und  dann  als 
Reizworte  in  derselben  Sitzung  dienten,  waren  entsprechend  der  Eigenart 
unseres  Wort-  und  Vorstellungsschatzes  51  Konkreta,  28  Adjektiva,  15  Ab- 
strakta  und  llVerba;  nur  bei  den  Kindern  waren  letztere  relativ  häufig,  ja 
entsprechend  dem  kindlichen  Wort-  und  Vorstellungsschatz  am  häufigsten 
anter  allen  4  Klassen  von  Reizworten  vertreten. 
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betrug,  während  sie  sonst  1976  o  währte;  auch  beim  optischen 
Verfahren  war  die  Dauer  in  den  Fällen  mit  Wiederholung  eines 
früheren  Reaktionswortes  zum  Zwecke  eines  Reizwortes  1528  a, 
in  den  anderen  Fällen  1990  o.  Ein  Einflufs  von  Geschlecht, 
Alter  und  Bildung  trat  hierbei  nicht  hervor,  wie  folgende 
Zusammenstellung  zeigt : 


!!      Ge 
Versuchspersonen:         j;  ^.^^^^^ 

Un- 
gebildete 

Kinder 

Männer 

Frauen 

Wiederkehr  eines  früheren 
Reaktionswortes  als  Reiz- 
wort in  derselben  Sitzung 

Fälle  ohne  dieseWiederkehr 

1257  a 

1440  a 

2470  0 
2562  a 

2373  a 
3366  o 

1475  o 
1544  o 

2122  o 
2250  a 

Die  Verkürzung  tritt  also  bei  allen  Belassen  von  Versuchs- 
personen deutlich  hervor.  Ihr  Grund  könnte  in  einer  gewissen 
Bereitsetzung  oder  Vorbereitung  des  Reizwortes  durch  die  frühere 
Reaktion  gelegen  sein,  ohne  dafs  die  Versuchsperson  an  dieser  von 
ihr  ja  nicht  verschuldeten  Wiederholung  einen  Anstofs  nähme. 
Vor  allem  aber  handelte  es  sich  in  diesen  Fällen  um  Reizworte,  die, 
nach  der  früheren  Reaktion  zu  urteilen,  zu  dem  der  Versuchs- 
person geläufigen  Wort-  und  Vorstellungsschatze  gehörten.  Daher 
ist  auch  vielleicht  die  Verkürzung  so  unverhältnismäfsig  grofs 
bei  den  Kindern,  bei  denen  ja  natürlich  die  Divergenz  zwischen 
dem  ihnen  geläufigen  Wort-  oder  Vorstellungsschatz  und  den 
angewandten  Reizworten,  oder  die  Fremdheit  der  letzteren 
sich  am  stärksten  geltend  machte.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
jedenfalls  zeigt  die  durchgehende  Verkürzung,  dafs  im  Gegensatz 
zu  den  Fällen,  in  denen  ein  früheres  Reizwort  als  Reaktion 
wiederkehrt,  hier  von  einer  Abneigung  keine  Rede  mehr  ist. 

§  5.  Reziproke  Assoziationen. 
Endlich  kann  aber  auch  gleichzeitig  ein  früheres  Reizwort 
als  Reaktion  und  ein  früheres  Reaktionswort  als  Reizwort  wieder- 
kehren. Dies  ist  der  Fall  bei  den  reziproken  Assoziationen 
z.  B.  Schwester— Bruder  nach  Bruder — Schwester.^  Derartige 
Paare  von  Assoziationen  kamen  im  ganzen  480  mal  =  7,1  %  zur 


^  8.  Tuuhb-Marbb,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  psycho- 
logischen Grundlagen  der  sprachlichen  Analogiebildung  S.  23  u.  49  und  Watt, 
Zeitschr.  f.  Fsychol.  36,  S.  428. 
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Beobachtung.^  Die  beiden  Grenzen  der  individuellen  Differenzen 
sind  12,5%  und  2,3%.  Bildung,  Alter  und  Geschlecht 
machten  sich  in  folgender  Weise  geltend: 


Versnchspersonen : 


Ge- 


Un- 


bildete  (gebildete 


Kinder 


Anzahl  der  reziproken     y 
Assoziationen 


7,8  •/„ 


4,8% 


8,3  »/o 


Manner 


7  7. 


Frauen 


Ein  Einflufs  des  Geschlechts  fehlt  also  fast  völlig ;  aber  auch 
der  von  Bildung  und  Alter  zeigt  keine  bemerkenswerte  Richtung.  — 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Assoziationen  sind  fast  durch- 
gehend  symmetrischer  Form   wie   z.  B.   hell— dunkel,   Mutter — 
Kind,  Reichtum— Armut  und  lieben— hassen ;  nur  selten  kommen 
Asymmetrien   wie   z.  B.   hoch— Berg   vor.     Von   den   einzelnen 
Klassen  der  Reizworte  waren  die  Adjektiva  mit  9  %,  die  Verba 
mit  8,1  %,    die  Konkreta   mit  8  %   und  die  Abstrakta  mit   3  % 
ihrer  Gesamtfälle  beteiligt.    Das  Überwiegen  der  Adjektiva  ist 
offenbar  durch  ihre  Begünstigung  der  Reproduktion  nach  dem 
Prinzip  des  Gegensatzes  bedingt ;  nichts  Auffälliges  hat  auch  die 
geringe  Beteiligung  der  Abstrakta,  dagegen  überrascht  die  relativ 
häufige  Beteiligung  der  Verba.  —  Die  Reaktionszeit  ist  bei 
dem    2.  Paare   stets    verkürzt,    wie   folgende  Zusammen- 
stellung zeigt: 


Versuchspersonen  : 

Ge- 
lbildete 

1 

Unge- 
bildete 

Kinder  Männer  1  Frauen 

1            ! 

1.  Paar  d.  reziproken  Assoziation 
Assoziationen  ohne  Reziprozität 

1174  o 
1107  a 
1464  a 

2057  o 
1933  o 
2589  a 

2523  o 
2377  a 
3430  a 

1155  a 
1073  o 
1574  a 

1519  a 
1413  o 
2297  ü 

Von  einer  Abneigung  gegen  die  Benutzung  eines  früheren 
Beizwortes  zur  Antwort  ist  also  hier  keine  Rede  mehr;  hierzu 
rind  offenbar  die  reziproken  Assoziationen  zu  festgefügt  und  zu 
naheliegend;  vielmehr  bedingt  das  1.  Paar  eine  Bereitsetzung 
des  2.  Paares  und  damit  einen  beschleunigten  Ablauf  der  Re- 


'  Der  Berechnung  Uegt  die  Betrachtung  aller  Versuche,  nicht  blofs 
der  einseinen  Sitzungen  zugrunde. 
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Produktion  in  dem  letzteren,  Dafs  übrigens  die  reziproken  Asso- 
ziationen zu  den  naheliegenden  gehören,  zeigen  die  relativ  kurssen 
Zeiten  schon  im  1.  Paare,  wie  sieh  aus  einem  Vergleich  der  1. 
und  3.  Horizontalreihe  in  obiger  Tabelle  ergibt  Schüefslich  sei 
noch  erwähnt,  dafs  die  Versuchspersonen  zuweilen  beim  2.  Paare 
der  reziproken  Assoziation  wftbnten,  es  handle  sich  um  eine  un- 
vertlnderte  Wiederholung  eines  schon  dagewesenen  Versuches, 

§  6.  Wiederholung  der  Assoziation. 
1.  Die  Wiederholung  der  nämlichen  assoziativen  Beziehung 
zwischen  Reiz-  und  Reaklionswort  läfst  sich  natürlich  nur  unter 
Zugrundelegung  einer  bestimmten  Einteilung  dieser  Beziehungen 
ermitteln.  'Welchen  Gesichtspunkten  ich  hierbei  folge,  wird  erst 
das  Weitere  ergeben.  Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Mannigfaltigkeit  der  au  gewandten  Assoziationen  sich  von  Person 
zu  Person  ändert;  während  sie  bei  der  einen  nur  5,9  '„  betrug, 
stieg  sie  hei  der  anderen  auf  33,1%.  Den  Einflufs  von  Ge- 
schlecht, Alter  und  Bildung  ersieht  man  ausfolgender  Tabelle: 


Yersacliap^reonen 


Gebildete 


'  Männer    Flauen 


An^ctih)  der  veracliie denen 


T 


11,5% 


(Jogebildete 


HEnn^r    Fmatn 


9,2%        Bß% 


Kinder 


»,2% 


Wie  Yon  vornherein  zu  erwarten  war,  ergibt  sieh  bei  den 
Gebildeten  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  und  Ab* 
wechslung  in  den  assoziativen  Beziehungen  als  bei 
den  Ungebildeten.  Auffällig  ist  es  dagegen,  dafs  bei  letzteren 
die  Mannigfaltigkeit  nicht  gröfser  ist  als  bei  den  Kindern,  ja 
die  ungebildeten  Frauen  stehen  sogar  merklich  den 
Kindern  noch  nach.  Bei  Frauen  ist  die  Mannigfaltig- 
keit sowohl  unter  den  Gebildeten  wie  unter  den  Un- 
gebildeten geringer  als  hei  den  Männern.  Dieser  Einflufsdes 
Geschlechts  stimmt  vollkommen  eu  der  wiederholt  konstatierten 
Tatsache,  dafa  die  Frauen  sich  zu  den  Männern  verhalten,  wie 
die  Ungebildeten  zu  den  Gebildeten,    Warum  diese  Proportion 

^  Hierbei  wtirde  zunächst  ffir  jede  Person  die  Anzahl  der  verschiedenen 
Assoziationen  beetimmt,  um  dann  für  jede  Gruppe  von  Versuchspersonen 
den  prOEeatualen  Durcbaehnittswert  xu  ertnttteln* 
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sich  auch  hier  bestätigt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Vielleicht 
sind  bei  den  Gebildeten  bzw.  Männern  mehr  Assoziationen  vor- 
gebildet als  bei  den  Ungebildeten  bzw.  Frauen.  Man  kann  aber 
auch  daran  denken,  dafs  jene  einen  freieren  und  reicheren  Ge- 
brauch von  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Assoziationen  machen 
als  diese,  die  sich  infolge  einer  geringeren  geistigen  Elastizität 
oder  gröfseren  psychischen  Hemmung  an  eine  einmal  benutzten 
assoziativen  Beziehung,  vielleicht  auch  infolge  der  Versuchs- 
umstände,  allzu  krampfhaft  festklammern.*  Natürlich  können 
auch  beide  Faktoren  zusammen,  wie  auch  noch  andere  Umstände 
in  Betracht  kommen.  Noch  gröfsere  Schwierigkeiten  bietet  die 
Erklärung  der  relativ  hohen  Mannigfaltigkeit  in  den  assoziativen 
Beziehungen  bei  den  Kindern.  Sollte  die  bekannte  seeUsche 
Sprunghaftigkeit  der  Kinder  hier  dazu  führen,  dafs  sie  jedes 
Beizwort  für  sich  nahmen  imd  daher  nicht  so  sehr  unter  dem 
Zwange  der  vorangegangenen  assoziativen  Beziehungen  standen, 
wie  z.  B.  die  imgebildeten  Frauen!  Oder  ist  bei  ihnen  das 
nämliche  Wort  noch  in  zu  wenige  assoziative  Beziehungen  ein- 
getreten, als  dafs  die  einmal  gebrauchte  Assoziationsart  trotz 
dem  Wechsel  der  Reizworte  einen  besonders  hohen  Grad  von 
Konstanz  annehmen  könnte!  Oder  sollte  die  noch  nicht  aus- 
gebildete Gewöhnung  an  bestimmte  Assoziationsformen  Hand  in 
Hand  mit  der  hochgradigen  Individualisierung  der  Vorstellungen 
dahinterstecken!  Jedenfalls  zeigt  sich  dieser  Einflufs  von  Ge- 
schlecht, Alter  und  Bildung  selbst  dann,  wenn  man  auch  den 
Wiederholungs-  oder,  wenn  man  will,  Perseverationsgr ad  ein  und 
derselben  assoziativen  Beziehung  in  Betracht  zieht.  Dieser  Grad 
kommt  in  den  obigen  Werten  nicht  zum  Ausdruck  und  zeigt 
doch  andererseits  so  starke  Verschiedenheiten,  dafs  z.  B.  die 
nämliche  Versuchsperson  unter  308  Versuchen  eine  assoziative 
Beziehung  122  mal  und  eine  andere  nur  einmal  anwandte.  Setzen 
wir  nun  den  Wiederholungs-  bzw.  Perseverationsgrad  der  Anzahl 
der  Wiederholungen  proportional,  so  dafs  z.  B.  eine  assoziative 
Beziehung,  welche  6  mal  auftrat,  stets  mit  6  oder  ihre  6  Fälle 
mit  6  X  6  ~  36,  hingegen  6  Fälle  von  nur  je  einmal  gebrauchten 
assoziativen  Beziehungen  mit  6X1  =  6  angerechnet  werden, 
dann  ergibt  sich  für  jede  Versuchsperson  ein  Summenwert,  der 
zur  Anzahl  ihrer  Versuche  in  Beziehung  gesetzt,  den  relativen 


*  8.  die  obigen  Ausführungen  auf  S.  235. 
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Wiederholungs-  bzw.  Perseverationsgrad  der  asso- 
ziativen Beziehungen  zum  Ausdruck  bringt.  Die  auf  diese 
Weise  ermittelten  Durchschnittswerte  für  die  einzelnen  Gruppen 
von  Versuchspersonen  sind  nun  folgende: 


Ge- 
Versuchspersonen:         |  ^^^^^^^ 

Un- 
gebildete 

Kinder 

Männer 

Frauen 

! 
Relativer  Wiederholungs-     j 
grad  einer  Assoziation 

24,1 

50,3 

39,6 

21,3 

44,5 

Auch  der  Wiederholungsgrad  ist  demnach  bei  den  Kindern 
merklich  geringer  als  bei  den  Ungebildeten.^ 

2.  Enger  ist  jedoch  wiederum  die  Beziehung  zwischen  Wieder- 
holung und  Perseveration,  wenn  wir  uns  auf  die  Wiederkehr 
einer  Assoziation  in  der  nämlichen  Sitzung  be- 
schränken. Unter  Zugrundelegung  aller  Versuche  zeigt  sich, 
dafs  die  Mannigfaltigkeit  der  in  einer  Sitzung  gebrauchten  Asso- 
ziationen 40,6  ®/„  betrug.*  Betrachtet  man  jedoch  jede  einzelne 
Gruppe  von  Versuchspersonen  für  sich,  dann  erhält  man  folgende 
Zusammenstellung : 


Versuchspersonen : 

1     Ge- 

bildete 

Un- 
gebildete 

Kinder 

Männer 

Frauen 

Durchschnittliche    Anzahl 
der  verschiedenen  Asso- 
ziationen einer  Sitzung 

46% 

28°/o 

40% 

44% 

37«/, 

Der  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  tritt 
also  in  derselben  Weise  hervor,  wie  vorher.  Auch  in  jeder 
Sitzung  zeigen  die  Gebildeten  die  gröfste,  die  Ungebildeten  die 
geringste,  die  Männer  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  der  Asso- 
ziationen als  die  Frauen.  Diese  Ergebnisse  finden  auch  ihre  durch- 
gehende Bestätigung  bei  Berechnung  des  relativen  Wiederholungs- 
grades  einer  Assoziation  während  einer  Sitzung  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise: 


^  Dafs  er  bei  den  Kindern  geringer  ist  als  bei  den  Frauen,  liegt  an 
den  ungebildeten  Frauen,  da  er  bei  den  gebildeten  Frauen  nur  33,6  beträgt 

*  Hierbei  wie  auch  im  Vorangehenden  sind  die  Verschiedenheiten  in 
den  mehrfachen  Assoziationen  ebenfalls  berücksichtigt;  das  Nähere  siehe 
im  nächsten  Kapitel. 
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Vereuchepersonen:         :  ^g^^^^ 

ün 
gebildete 

Kinder 

Manner 

Frauen 

Relativer    Wiederholungs 
grad   einer  Assoziation   ■ 
in  d.  nämlichen  Sitzung   !       4,4 

9 

5,7 

4,6 

7,1 

Von  Interesse  ist  schliefslich  noch  die  Beeinflussung  der 
Zeit  durch  die  Wiederkehr  der  nämlichen  Assoziation  in  ein 
und  derselben  Sitzung.  Sie  sei  veranschaulicht  an  der  Assoziation 
nach  dem  „Gegensatz",  soweit  dieser  nach  Aussage  der  Versuchs- 
personen vorlag.  Auch  sollen  die  Durchschnittswerte  nicht  für 
jeden  einzelnen  Wiederholungsgrad  dieser  Assoziation,  sondern 
für  je  3  angegeben  werden.  Wir  erhalten  dann  für  alle  Ver- 
suchspersonen zusammen  folgende  Durchschnittswerte: 


Nach  „Gegensatz** 

in  der  nämlichen  Sitzung 

reproduziert  zum 


Zeit  in  a 
Anzahl  der  Fälle 


'  1. 

li 

2.4.  5.-7. 

8.-10. 

11.-13. 

14.-16. 

17.-19. 

1545 

142712841194    1231 

1495 

1280 

100 

1 

237    126 

1 

89 

39 

24 

16 

20.-25.1 
Male 

1399 
22 


Wenn  auch  die  Werte  keinen  vollständig  regelmäfsigen  Ver- 
lauf aufweisen,  so  zeigen  sie  doch  deutlich  die  Tendenz  zur 
fortschreitenden  Verkürzung  der  Reaktionszeit  mit 
wachsender  Wiederholungszahl  der  nämlichen 
Assoziation'  in  ein  und  derselben  Sitzung.  Die  durch- 
schnittliche Dauer  bei  der  ersten  Reaktion  bleibt  die  längste» 
Es  tritt  also  offenbar  durch  den  Wechsel  der  Reizworte  nicht 
etwa  eine  Abneigung  gegen  eine  in  der  nämlichen  Sitzung  schon 
gebrauchte  Assoziation,  sondern  vielmehr  eine  gewisse  Einübung 
oder  Babnung  der  letzteren  auf.  Allerdings  scheint  diese  Ver- 
kürzung  der  Zeit   ihre   Grenze   zu   haben.    Wie  obige  Tabelle 


*  Mit  Rflcksicht  auf  die  wenigen  zu  Gebote  stehenden  Falle  sind  hier 
6  Wiederholungsgrade  zusammengefafst. 

•  Waa  vom  „Gegensatz **  gilt,  trifft  wohl  auch  bei  den  anderen  Asso- 
ziationen zu;  gehört  doch  der  „Gegensatz"  zu  den  am  häufigsten  vertretenen 
auoslativen  Beziehungen  —  eine  Tatsache,  die  für  die  Auswahl  dieser  Asso- 
liAtioDsform  zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Wiederholung  auf  die 
Zeit  bestimmend  war. 
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zeigt,  sinken  die  Werte  ständig  nur  bis  etwa  zur  10.  Wieder- 
holung der  Assoziation  nach  „Gegensatz",  um  dann  wieder  eine 
unverkennbare  Tendenz  zum  Steigen  hervortreten  zu  lassen.  Diese 
Tatsache  deutet  offenbar  darauf  hin,  dafs  ein  allzu  häufiger  Ge- 
brauch der  nämlichen  assoziativen  Beziehung  doch  schliefslich 
als  zu  einförmig  und  eintönig  empfunden  wird,  und  so  eine  mit 
der  Wiederholungszahl  wachsende  Abneigung  gegen  die  Wieder- 
holung erzeugt.  Beide  Erscheinungen,  die  zunehmende  Ver- 
kürzung bei  den  ersten,  und  die  zunehmende  Verlängerung  bei 
den  späteren  Wiederholungen,  treten  auch  bei  Fraktionierung  der 
Werte  nach  den  einzelnen  Gruppen  von  Versuchspersonen  her- 
vor ;  da  jedoch  die  so  erhaltenen  Zahlen  ein  nicht  uninteressantes 
Phänomen  zeigen,  so  seien  sie  noch  hergesetzt: 


Reaktionszeit  in  o 


JKttch   „Gegensatz" 

in  der  ntlmlichen  Sitjsimg 

reproduziert  zum 

1. 

2.4. 

5.7. 

8.40. 

11.13. 

14.-16. 

11  A\». 

20.25. 
Male 

Gebildet© 

1229 

1142 

1100 

106*5 

1009 

1117  1 

lUt 

1133 

Ungebildete 

2429 

2271 

2067 

\mB\ 

1617 

2im 

1584 

1665 

Männer                        i 

1241 

1226 

1246 

Ubl 

1179 

1&55 

136y 

1411 

Frauen 

IS24 

1746 

1416  1291 

13Si 

1409 

1391 

1344 

Kinder 

2900 

4200 

— 

— 

— 

— 

— 

Sieht  man  von  den  Kindern  ab,  die  sehr  selten  den  „Gegen- 
satz" anwandten,  so  zeigen  obige  Zahlen  zunächst  einen  gewissen 
Einflufs  der  Bildung.  Die  Verkürzung  der  Zeit  durch  die 
wachsende  Wiederholung  ist  bei  den  Ungebildeten  zunächst 
gröfser  als  bei  den  Gebildeten;  dies  ist  allerdings  zum  Teil  be- 
dingt durch  die  längere  Reaktionszeit  der  Ungebildeten;  aber 
doch  nur  zum  Teil,  da  die  maximale  Verkürzung  bei  den  Ge- 
bildeten nur  etwa  Ve»  bei  den  Ungebildeten  dagegen  mehr  als 
Vs  der  erstmaligen  Reaktionszeit  beträgt.  Vielmehr  mufs  man 
annehmen,  dafs  die  Ungebildeten  infolge  ihrer  anfänglichen 
hochgradigen  Ungeübtheit  tibungsfähiger  als  die  Gebildeten  sind.' 


^  D.  h.  in  bezug  auf  die  Anwendung  einer  bestimmten  Assoziations- 
form; anders  steht  es  mit  der  Übung  der  Reproduktion  überhaupt;  siehe 
Kapitel  XVI 
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Hierzu  kommt  ein  2.  Moment,  welches  ebenfalls  unsere  obigen 
Zahlen    erweisen:   Bei   den  Ungebildeten   hält   die  Verkürzung 
länger  als  bei  den  Gebildeten  an,  liegt  doch  der  kleinste  Wert 
für  diese  bei  der  11. — 13.  und  für  jene  bei  der  17.— 19.  Wieder- 
holung.   Die  Ungebildeten  sind  also  augenscheinlich  gegen  die 
Einförmigkeit  der  Wiederholung  der  nämlichen  Assoziation  weniger 
empfindlich  als  die  Gebildeten.   Diese  an  und  für  sich  bemerkens- 
werte Erscheinung  besagt  aber  gleichzeitig,  dafs  die  durch  die 
Wiederholung  bedingte  Übung  oder  Einstellung   sich   bei   den 
Ungebildeten  ungehinderter  geltend  machen  kann  und  erst  in 
einem  späteren  Stadium  durch  die  Abneigung  gegen  die  Ein- 
förmigkeit eine  Beeinträchtigimg  erfährt,  als  bei  den  Gebildeten. 
Weniger  deutlich  ist  der  gleichgerichtete  Einflufs  des  Geschlechts. 
Die   anfängliche  Tendenz   zur  Beschleunigung,   der  dann  eine 
solche  zur  Verlängerung  folgt,  ist  bei  den  Männern  nur  in  sehr 
geringem    Grade    angedeutet,    während    sie    bei    den    Frauen 
wiederum  scharf  ausgeprägt  ist.    Insofern  gleicht  der  Einflufs 
des  Geschlechts  dem  der  Bildung  in  dem  schon  wiederholt  kon- 
statierten  Sinne;    beträgt   doch   die   maximale   Verkürzung   im 
Verhältnis  zur  erstmaUgen  Reaktionszeit  bei  den  Männern  kaum 
Vif»  t)ei  den  Frauen  dagegen  fast  Vs-    Anders  dagegen  steht  es 
mit    der    zweiten   obenerwähnten   Erscheinung.     Dafs    bei   den 
Frauen  die  Verkürzung  länger  anhielte  und  der  Widerwille  gegen 
die  schon  wiederholt  gebrauchte  Assoziation  erst  später  einträte 
als  bei  den  Männern,  läfst  die  Lage  der  kürzesten  Zeit  nicht 
erkennen;   sie   Uegt   bei   beiden    Geschlechtem   bei  der  8.— 10. 
Wiederholung.    Immerhin  wird  man  in  Betracht  ziehen  müssen, 
daCs  die  drei  gröfsten  Werte  oder  die  drei  längsten  Zeiten  bei 
den  Männern  in  den  letzten  Wiederholungen  (von  der  14.— 25.), 
bei  den  Frauen  umgekehrt  in  den  ersten  Anwendungen  (1.— 7.) 
der  nämlichen  Assoziation  gelegen  sind.    Der  Widerwille  gegen 
einen    allzu  häufigen   Gebrauch   der   nämlichen  Assoziation  in 
derselben  Sitzung  ist  also  ziun  mindesten  bei  den  Frauen  viel 
weniger  scharf   ausgeprägt  als   bei  den  Männern;   ja  die  Ver- 
längerung ist  bei  den  Frauen  so  geringfügig,  dafs  die  Tatsache 
dieses  Widerwillens  bei  ihnen  nicht  mit  Sicherheit  zu  konstatieren 
ist;   tritt  doch  bei  ihnen   in   der  17.— 19.  Wiederholung   noch 
einmal  die  kürzeste  Zeit  von  1291  a  auf. 

3.  Was  endlich  die  Wiederholung  nicht  einer  bestimmten 
Assoziation,  sondern  nur  einer  bestimmten  Reproduktions- 

Z«itoehxift  Ar  Psychologie.  Erg.-Bd.  III.  17 
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richtung  anlangt,  so  mufs  ich  mich  vorläufig  mit  der  Angabe 
der  Versuchspersonen  begnügen,  dafs  sie  z.  B.  trotz  der  ver- 
schiedensten angewandten  Assoziationen  „immer  zu  interpretieren 
suchte".  Auch  gelegentliche  Angaben  der  Versuchspersonen 
zeigen,  dafs  die  nämliche  Reproduktionsrichtung  in  den  ver- 
schiedensten Assoziationen  zum  Ausdruck  kam.  So  wurden  z.  B. 
sowohl  der  Gegensatz  wie  die  ÄhnUchkeit  wie  die  Synonymität 
wie  die  Prädizierung  usw.  häufig  als  Interpretationsweisen  be- 
zeichnet. Ebenso  führte  eine  Reihe  von  eingeengten  Repro- 
duktionsversuchen mit  der  Aufgabe,  den  Sinn  des  Reizwortes  zu 
interpretieren,  zu  einer  ganzen  Fülle  der  verschiedensten  Asso- 
ziationen, in  denen  die  Versuchsperson  ihrer  Aufgabe  genügt  zu 
haben  glaubte.  Indes  dürfte  eine  endgültige  Lösung  dieses 
Problems  erst  auf  Grund  zahlreicher  systematischer  Versuche 
mit  derartig  psychologisch,  nicht  logisch  eingeengten  Repro- 
duktionen, wie  auch  mit  freien  Reproduktionen  bei  spezieller 
Einstellung  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Entladung  der  nämlichen 
Reproduktionsrichtung  in  den  mannigfaltigsten  Assoziationen 
mögUch  sein. 
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§  1.    Die  Einteilung. 

Die  Einteilung  der  assoziativen  Beziehungen  zwischen  Reiz- 
und  Reaktionswort  ist  nachgerade  zu  einer  förmhchen  crux  aller 
Asßoziationsarbeiten  geworden.  Beinahe  jeder  Forscher  auf  diesem 
Gebiete  sah  sich  zu  einem  neuen  Klassifikationsschema,  das  bald 
rein  psychologisch  (z.  B.  Mayeb-Obth),  bald  rein  logisch  (z.  B. 
WimDT-TRAUTSCHOLDT),  bald  gleichzeitig  psychologisch  und  logisch 
(z.  B.  Ziehen)  war,  gezwrmgen.^  Und  doch  ist  der  Wert  all' 
dieser  Klassifikationen  ein  sehr  problematischer.  Er  wurde  bisher 
weit  überschätzt,  offenbar  infolge  der  mangelhaften  Trennung 
von  Assoziation  und  Reproduktion,  wodurch  ja  auch  das  bunte 
Durcheinander  von  logischen  und  psychologischen  Einteilimgs- 
prinzipien  bedingt  ist.  Nachdem  wir  nun  im  vorangehenden 
die  Verlaufsarten  imd  Motive  der  Reproduktion  kennen  gelernt 
haben,  bleibt  uns  in  der  Assoziation  nur  noch  das  Band  zwischen 
dem  Reiz-  imd  Reaktionsworte  zurück.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dafs  die  Reproduktion,  als  der  Prozefs,  durch  welchen  das  mit 
dem  Reizworte  assoziierte  Reaktionswort  ins  Bewufstsein  gehoben 
wird,  das  eigentliche  psychologische  Problem  der  sog.  Assoziations- 
versuche darstellt.  Denn  diesen  Prozefs  können  wir  beobachten. 
Die  Assoziation  dagegen  liegt  solchen  Versuchen  als  etwas  irgend- 
wie bereits  fix  und  fertig  Vorgebildetes  zugrunde,  das  in  dem 
Versuche  nur  psychische  Aktualität  erhält.  Zur  psychologischen 
Analyse  der  Assoziationen  sind  also  nicht  die  sog.  Assoziations-, 
sondern  viel  mehr  die  Gedächtnisversuche  geeignet,  welche  die 
Stiftung  von  Assoziationen  zu  beobachten  imstande  sind.    Sehr 


'  8.  namentlich  Obth:  Kritik  der  Assoziationseinteilungen  (Zeit$chr,  f. 
pädag.  F^yehol  S,  8.  104  ff.)  und  Clapar&db:  Uassociation  des  idöes  8.  206  ff. 
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beachtenswerte  Ansätze  hierzu  liegen  ja  in  der  Tat  bereits  in 
den  Arbeiten  namentlich  von  Ebbinghaus,  Mijlleb-Schumann  und 
vor  allem  von  Mülleb-Pilzeckeb  vor.  Immerhin  geht  Wuni>t 
doch  wohl  zu  weit,  wenn  er  in  all*  den  sog.  Assoziationsformen 
nur  „logische  Artefakte"  sieht,  die  man  auch  aus  den  Wörtern 
eines  Lexikons  ableiten  könnte.^  Zum  mindesten  müTste  es  sich 
um  ein  Lexikon  assoziativ  verbundener  Wörter  handeln.  Ein 
solches  Lexikon  böte  aber  die  Grundlage  zu  manchen  interessanten 
Untersuchungen.  Denn  die  Assoziationen  sind  zunächst  von  Be- 
deutung für  die  Psychologie  der  Sprache.*  Sodann  aber  ist  der 
Schlufs  von  der  fertigen  Assoziation  auf  ihr  Bildungsprinzip  ge- 
wifs  kein  zwingender,  aber  auch  noch  kein  Fehlschlufs.  Vor 
allem  aber  können  wir  die  Abhängigkeit  der  einzelnen  assoziativen 
Verbindungen  von  den  verschiedensten  objektiven  und  sub- 
jektiven* Faktoren,  sowie  ihren  Einflufs  auf  die  Zeitdauer  der 
Reaktion  untersuchen.  Von  welchem  Werte  solche  Unter- 
suchungen sind,  zeigen  am  besten  die  Arbeiten  AscHAFFENBUBOfl. 
Auch  im  folgenden  soll  nur  diesen  Bedingungen  und  Wirkungen 
nachgegangen  werden.  Die  hierzu  notwendigen  Einteilungen 
und  Ordnungen  erheben  keineswegs  den  Anspruch  auf  aus- 
schUefsUche  Möglichkeit.  Anderes  Material  fordert  vielleicht 
noch  andere  Formen.  Denn  „Assoziationsgesetze'^  fördern  alle 
diese  Einteilungen  nicht  zutage,  und  assoziative  Beziehungen 
sind  vielleicht  in  ihrer  möglichen  Mannigfaltigkeit  unerschöpflich. 
Es  handelt  sich  also  nur  um  eine  derartige  Klassifikation,  die 
durch  das  mir  vorUegende  Material  gerechtfertigt  wird,  und  ihm 
aber  auch  genügt.  Sollte  sie  sich  auch  zur  ungezwungenen  Be- 
wältigimg anderen  Materials  eignen,  dann  würde  ihr  unbedingt  •"• 
ein  Vorzug  vor  allen  bisherigen  Klassifikationen  zukommen. 
Hier  seien  nur  noch  zwei  methodologische  Gesichtspunkte  hervor- 
gehoben, welche  ich  bei  der  Klassifikation  für  mafsgebend  er- 
achtete. Zunächst  entschied,  wie  sonst,  so  auch  hier  die  Selbst-  ' 


*  WuNDT,  Physiol.  Psychol.,  5.  Aufl.,  Bd.  III,  S.  558. 
'  8.  Thumb-Marbb  a.  a.  O. 

•  Dies  gibt  auch  Wundt  zu,  wenn  er  sagt:  „Die  einzige  Bedeutung,  die 
solche  nachträgliche  logische  Ordnungen  gewinnen  können,  ist  vielmehr 
die,  dafs  sie  verbunden  mit  einer  Statistik  der  einzelnen  Formen,  von  dea 
Richtungen,  in  denen  sich  der  Gedankenmechanismus  eines  Individumns 
vermöge  der  ursprünglichen  Anlagen  und  der  Einflüsse  der  Bildung  und 
Erziehung  bewegt,  eine  gewisse  Rechenschaft  geben"  (a.  a.  0.  S.  548). 
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beobachtung.  Gar  oft  ist  nämlich  die  assoziative  Beziehung 
zwischen  einem  Reiz-  und  Reaktionsworte  eine  vieldeutige.  So 
kann  sie  bei  Land— Meer  liegen  im  Gegensatz  oder  in  der  räum- 
lichen Koexistenz  oder  in  der  sprachlichen  Geläufigkeit  oder  in 
der  Koordination  (beides  Erdteile)  oder  in  der  Vereinigung 
mehrerer  dieser  Beziehungen.  Welche  dieser  Möglichkeiten  im 
einzehien  Falle  wirksam  war  oder  wenigstens  bewufst  wurde, 
darüber  kann  natürlich  nur  die  Selbstbeobachtung  der  Versuchs- 
person entscheiden.  Diese  mufs  daher,  so  unvollkommen  sie 
auch  zweifelsohne  zuweilen  ist,  zur  Grundlage  der  Einteilung 
dienen,  sobald  eine  Einteilung  der  wirklich  bestimmenden,  und 
nicht  der  möglichen  Assoziationen  angestrebt  wird.  Aus  dem 
Gesagten  folgt  von  selbst,  dafs  das  nämliche  Paar  von  Reiz-  und 
Beaktionswort  oft  ganz'  verschiedenen  Assoziationsformen  ein- 
gereiht werden  mufste.  Der  zweite  Gesichtspunkt  betrifft  die 
Zusammenfassung  mehrerer  Assoziatiousf ormen  zu 
einer  Gruppe.  Ohne  derartige  Zusammenfassungen  verlören 
sich  die  folgenden  Betrachtungen  so  sehr  ins  einzelne  imd 
minutiöse,  dafs  nicht  nur  ihre  Übersichtlichkeit,  sondern  auch 
ihre  psychologische  Ausbeute  darunter  arg  litte.  Mafsgebend  für 
die  Zusammenfassung  war  nun  nicht  nur  das  psychologische 
Moment  oder  der  psychische  Prozefs,  welcher  der  assoziativen 
Beziehung  zugrunde  lag,  sondern  bei  zweifelhaften  Fällen  auch 
das  Verhalten  der  Reaktionszeiten,  der  Einflufs  von  Geschlecht, 
Alter,  Bildung  usw.^  Unter  diesen  Voraussetzungen  sollen  nun 
im  folgenden  unterschieden  werden: 


L  Einfache  Assoziatloneii : 
A.  Formaler  Natur: 

1.  klangliche  oder  optische  Ähnlichkeiten : 

a)  Keim 

b)  Alliteration 

c)  sonstige  Gleichklänge  (Assonanzen) 

d)  Flexion  und  flexionsähnlich 

e)  Identität 

2.  Sprachliche  Ergänzungen: 


H. 

Z.  ak. 

% 

a 

87,71 

27,80 
4,05 

1,65 
0,13 

1080 
2083 
2088 
1747 
2568 

1,41 

2091 

}0,85 

2511 

23,84 

2082 

Z.  opt. 
a 


1081 
1072 
2425 

2351 
1616 
2486 

2390 

1866 


*  Die  näheren  Beispiele  hierfür  bringt  die  Besprechung  der  einzelnen 
Gruppen. 
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T 

?.• 

^,  ak. 

Z.  opt, 

4P 

ft)  WortergäDKungen; 

«.es 

ISIS 

1740 

ff)  in  ursprünglicher  Reihenfolge 

4,93 

1817 

1775 

ß)  in  veränderter  Keiheufolge 

1,7$ 

2204 

161S 

b)  Bprachliche  ReminisaeiiÄ 

(phrasenhafte  Ergänznng) 

10,07 

2033 

1948 

c)  Attributive  Verbindung 

7,08 

3250 

1936 

B.  Inhaltlicher  Natur; 

59,S2 

1040 

1002 

1.  Kombinationen: 

37,W 

1685 

1527 

a)  anechauUcher  Art: 

5,61 

1S*7 

1801 

a)  raumliche  Beziehungen:                ' 

8,86 

1^51 

ISll 

«i)  räumliche  Xoexietenz 

1,78 

1749 

1757 

Dt]  Totaliiierung 

1,34 

2035 

1541 

va)  Parti aliaierung 

0,7S 

1728 

2868 

^)  zeitliche  Bedebungen  r 

1,7» 

1S47 

ISOl 

ßt)  zeitliche  Koexistenz   (Simul- 

taneitätj 

M9 

2041 

1892 

A)  SuJtKeseion 

0,56 

1425 

1272 

h)  begrifflicher  Art: 

81,45 

1B55 

ISIS 

a)  Gegensatz 

9.46 

1356 

1752 

ß)  Ähnlichkeit 

4,03 

151S 

2017 

y)  Synonymität 

6,57 

1819 

1728 

i)  sonstige  Korrelationen 

2,86 

1688 

1776 

*)  sonstige  Koordinationen 

2,72 

1609 

1     1745 

£]  Subordination 

1,12 

1780 

1621 

tf)  Bpejsifikation 

1,12 

2513 

1979 

Ä)  Ursache 

2,21 

2044 

23*^3 

<)  Wirkung 

2,37 

1884 

1799 

^,  Konnexionen: 

23,76 

2355 

2375 

aj  räumlicher  oder  sei U icher  Art: 

8,88 

26ia 

2004 

a)  Lokalisationen: 

8.52 

2595 

2004 

«i)  des  Reizwortes 

2,28 

2485 

2094 

ffi)  des  Reaktionswortes 

1,24 

2782 

— 

^  Temporalisationen: 

0,81 

28S5 

— 

^^i)  des  Reizwortes 

— 

— ^ 

— 

ßt)  des  Eeaktiona Wortes 

— 

— 

— 

b)  qualitativer  Art: 
tt)  Frädlssierungen : 

}  18,98 

2301 

23fö 

^t)  Reaktionswort :  Prädikat 

6,95 

1930 

2177 

«t)               ,,              :  Subjekt 

8,86 

^651 

2541 

rtj)              „             :  Objekt 

1.Ö9 

2002 

— 

04)  Heizwort:  Objekt 

1,63 

2221 

3316 

II*  Mehrfache  Assoziationen 

8,36 

1796 

1851 

IIL  Vermittelte           „ 

A,  Mit  bewufatem  Mittelgliede 

)ä.21 

1006 

2146 

B.  (1^1  it  nnbewu&tem  Mittelgliede  = 

Mittelbare  Assoziationen) 



■ — 

IV.  Unbekannte  Assoziationen 

L72 

2247 

1824 
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Betrachten  wir  dieses  Schema  zunächst  in  bezug  auf  seine 
Hanptgruppen,  so  ist  die  Unterscheidung  zwischen  einfachen 
nnd  mehrfachen  Assoziationen  bereits  aus  dem  Vorangehenden 
ersichtlich.  Denn  es  können,  wie  wir  sahen,  zuweilen  mehrere 
Beziehungen  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  vorliegen  und 
auch  beachtet  werden.^  Auf  eine  nähere  Einteilung  der  mehr- 
&chen  Assoziationen  ist  verzichtet;  sie  ergibt  sich  aus  der  der 
ein&chen  Assoziationen  ohne  weiteres.  So  können  sich  formale 
und  inhaltliche  Beziehungen  kombinieren  z.  B.  bei  allen  sinn- 
vollen Reimen,  oder  wenn  bei  Glück — Unglück  auf  die  Gegen- 
sätzlichkeit und  die  Klangähnlichkeit  geachtet  wird;  oder  es 
verbinden  sich  mehrere  formale  bzw.  inhaltliche  Beziehungen 
untereinander  z.  B.  Rücken— Reh  (Wortergänzung  und  gleicher 
Anklang)  bzw.  Wurzel — Stamm  (räumliche  Koexistenz  und  Ko- 
ordination). Erwähnt  sei  daher  hier  nur  noch,  dafs  die  Anzahl 
der  gleichzeitig  wirksamen  Assoziationen  bei  einem  Paar  von 
Reiz-  und  Reaktionswort  zuweilen  auch  3  oder  4  betrug.  So 
wurde  z.  B.  bei  dick— dünn  von  einer  Versuchsperson  beachtet 
die  GegensätzUchkeit,  die  AlUteration  und  die  sprachliche  Geläufig- 
keit („durch  dick  und  dünn").  Auf  die  vermittelten  Assoziationen 
mit  bewuTstem  MittelgUede  soll  im  folgenden  nicht  mehr  ein- 
gegangen werden,  da  sie  bereits  oben^  behandelt  wurden.  In- 
wieweit vermittelte  A.  mit  unbewuTstem  MittelgUede  oder  sog. 
,imittelbare"  A.  zur  Beobachtung  kamen,  werden  wir  später  sehen. 
Hier  genüge  der  Hinweis,  dafs  so  wichtig  auch  für  die  psycho- 
logiBche  Analyse  der  Unterschied  zwischen  fehlendem  und  vor- 
handenem Wissen  um  das  Mittelglied  ist,  die  Assoziation  zwischen 
Reiz-  und  Reaktionswort  ist  in  beiden  Fällen  nicht  mehr  eine 
direkte,  sondern  eine  vermittelte  (drei-  oder  mehrgliedrige).  Es 
handelt  sich  also  hier  nicht  blofs  um  eine  eigenartige  assoziative 
Beziehung,  sondern  auch  um  eine  eigenartige  Reproduktionsweise, 
wodurch  sich  ihre  Vorwegnahme  im  vorangehenden  erklärt. 
Endlich  könnte  man  in  dem  obigen  Schema  vielleicht  noch  die 


^  Der  Unterschied  zwischen  mehrfachen  Beproduktionen  (s.  S.  226  ff.) 
und  Asfloxiationen  leuchtet  von  selbst  ein. 

*  Allerdings  sind  nicht  alle  vermittelten  Reproduktionen  zugleich  ver- 
mittelte Assoziationen,  sondern  nur  diejenigen,  bei  denen  zwischen  Reiz- 
und  Beaktionswort  keine  direkte  Beziehung  vorlag,  die  Vermittlung  also 
durch  den  Inhalt  oder  die  Form  der  beiden  Worte  gleichsam  zur  Not- 
wendigkeit, wenn  auch  nur  zur  subjektiven  Notwendigkeit  wurde. 
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Fälle  vermissen,  bei  denen  das  Reizwort  nur  ^reaktionsauslösend"  ^ 
wirkte.  Auch  in  unseren  Versuchen  kamen  einige  wenige  solcher 
Falle  vor,  sie  sind  aber  Fehh^eaktionen  ohne  jede  assoziative  Be- 
ziehung zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort,  können  also  in  einer 
Klassifikation  dieser  Beziehungen  keinen  Platz  finden.* 

Was  nun  die  Unterabteilungen  anlangt,  so  ist  der 
Unterschied  zwischen  formalen  und  inhaltlichen  Assoziationen 
bereits  aus  den  analogen  Betrachtungen  bei  der  Auffassung  des 
Beizwortes*  ersichtlich.  Nur  ist  nicht  jede  formal  bedingte 
Reproduktion  auch  eine  formale  Assoziation :  es  genügt  für  jene, 
aber  nicht  für  diese,  dais  das  Reizwort  nur  durch  den  Klang 
bxw.  durch  das  Gesiehtsbild  wirkte.  Wird  z.  B.  auf  gerade  mit 
Stumpfsinn  geantwortet,  weil  das  Reizwort  mit  „ger"  und  nicht 
mit  ^gr"  begann,  so  handelt  es  sieh  um  eine  formal  bedingte 
Reproduktion,  aber  nicht  um  eine  formale  Assoxiatiou.  Zu 
dieser  gehört  vielmehr,  dafs  auch  vom  Reaktionewort  der  Inhalt 
ohne  Einflufs  bleibt.*  Im  grofsen  und  ganzen  decken  sieh  jedoch 
formal  bedingte  Reproduktionen  und  formale  Assoziationen.  Die 
Bo  gefafsten  formalen  Assoziationen  kamen  nun  auf  2  Weisen 
Eustande :  entweder  durch  Ähnlichkeiten  oder  Ergänzungen,  Die 
tlanglichen  oder  optischen  Ähnlichkeiten  konnten  nun  ent- 
weder den  Anfang,  die  Mitte  oder  das  Ende  des  Wortes  betreffen. 
Dementsprechend  sind  im  obigen  Schema  geschieden:  Alliterationen 
z.  B,  Zwang— Zwieback,  Reime  z,  B.  Blüte— Hüte  und  sonstige 
Gleiehklänge  oder  Assonanzen  z.  B,  Lust— Husten.  Nicht  selten 
fanden  sich  derartige  Übereinstimmungen  in  der  Wortmitte  neben 
solchen  am  Anfange  z,  B.  poliert — Polizei,  oder  neben  solchen 
am  Ende  z.  B.  Bitte^rite,  oder  neben  beiden  zugleich  z.  B. 
Schwelle — Schrulle;  auch  diese  Fälle  wurden  den  Assonanzen 
zugezählt.  —  Während  in  air  diesen  Fällen  das  Reaktionswort 
dem  Sinne  wie  dem  Wortstarame  nach  sich  vom  Reixwort  unter- 


*  e,  AsarAFFKNBimG  a»  a,  0.  T,  8.  38  ff. 

*  Eine  Aufnahme  unter  den  nach  AsoBAFFsifBimd  hierher  gehürigen 
Fällen  macben  nur  die  Wiederholungen  des  Relsswortefli  sie  sind  als  .^Ideii* 
Ut&ten^  den  formalen  Aesodattonen  zugCJEählL 

*  s.  a  127  (f. 

*  Da/i?  der  Inhalt  aowohl  de«  BeiK-  wie  des  Reaktion Bworteo  trotzdem 
Enm  Bewalstfiein  gebracht  werden  kann  nnd  aneh  f&fil  stets  wird|  gilt  in 
gleicher  Weise  für  die  Association  wie  für  die  Reproduktion« 
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schied,  kehrte  letzteres  bei  den  Identitäten^  unverändert,  und 
bei  den  Flexionen  abgewandelt  durch  Deklination  (z.  B.  Haus — 
Häuser)  oder  Konjugation  (z.  B.  sprechen — sprechend)  als  Antwort 
wieder ;  bestand  endlich  diese  Abwandlung  in  einer  Hinzufügung 
oder  Weglassung  von  Prä-  oder  Suffixa  z.  B.  Freiheit — frei, 
Kunst — Künstler,  kennen — erkennen,  oder  in  einer  Veränderung 
der  grammatischen  Kategorie  z.  B.  Zorn — zürnen,  verlieren — Ver- 
lust, dann  handelt  es  sich  um  „flexionsähnliche^  Assoziationen.^ 

Dafs  auch  durch  Ergänzungen  „formale"  oder  sog. 
Hangassoziationen  entstehen,  hat  man  längst  erkannt.  In  der 
Tat  braucht  zum  mindesten  bei  Assoziationen  wie  süfs— Holz 
der  Sinn  beider  Worte  keine  Rolle  zu  spielen.  Dagegen  handelt 
es  sich  hier  um  eine  ganz  andere  Ergänzung,  wie  bei  den 
Flexionen  und  flexionsähnlichen  Assoziationen.  Denn  hier  stellt 
die  Reaktion  nicht  mehr  eine  nur  etwas  abgeänderte  Form  des 
Reizwortes  dar,  sondern  ein  neues  selbständiges  Wort,  das  mit 
dem  Reizwort  zu  einem  sprachlichen  Ganzen  in  Form  eines 
einzigen  Wortes  verschmilzt.  Hiermit  hängt  es  zusammen, 
dafs  das  nämliche  Prä-  oder  Suffixum,  oder  gar  die  nämliche 
Deklinations-  bzw.  Konjugationsendigung  sich  einer  grofsen  Zahl 
von  Worten  anhängen  läfst ,  während  bei  den  W  o  r  t  - 
ergänzungan  die  in  der  Antwort  vorgenommene  Ergänzung 
mehr  oder  minder  nur  zu  dem  betreffenden  Reizworte  pafst, 
gleichsam  einen  mehr  individuellen  Charakter  an  sich  hat.  Diese 
Unterschiede  fallen  natürlich  besonders  schwer  ins  Gewicht,  wenn 
wir  auch  bei  den  formalen  Assoziationen  eine  Erfassung  des 
Inhalts  des  Reiz-  wie  des  Reaktionswortes  oder  auch  nur  eines 
vqn  beiden  anzunehmen  gezwungen  sind.  Müssen  wir  also  im 
Gegensatze  zu  Aschaffenburg*  die  Wortergänzungen  von  den 
Flexionen  und  flexionsähnlichen  Assoziationen  trennen,  so  können 
wir  sie  andererseits  nicht  so  weit  von  den  „sprachlichen 
Reminiszenzen"  entfernen,  wie  es  dieser  Forscher  tut.  Denn 
während  er  bei  den  Wortergänzungen  das  Reizwort  dem  Sinne 


*  Eb  erscheint  mir  zweckmäfsiger,  die  Wiederholungen  des  Reizwortes, 
nnd  nicht  mit  Aschaffbnbubg  (a.  a.  O.  I,  S.  33)  die  Synonymitäten  und  Über- 
setzungen als  Identitäten  zu  bezeichnen. 

•  8.  Wrbschneb  a.  a.  O.  S.  250.  Da  nur  sehr  wenige  Identitäten  vor- 
kiunen,  so  werden  sie  im  folgenden  zugleich  mit  den  Flexionen  und 
Flexionsähnlichen  betrachtet  werden. 

»  a.  a.  O.  I.  8.  36. 
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nach  nicht  aufgefafst  sein  läfst,  zählt  er  die  sprachUchen  Remi- 
niszenzen zu  jenen  Fällen,  die  eine  richtige  Auffassung  des 
Sinnes  des  Reizwortes  voraussetzen,  also  in  unserer  Terminologie 
inhaltliche  Assoziationen  darstellen.  Gewifs  hat  Aschaffenbubg 
recht,  wenn  er  sagt,  die  Gruppe  der  sprachlichen  Reminiszenzen 
läXst  sich  am  wenigsten  scharf  umschreiben.^  Der  Zusammen- 
'hang  zwischen  Sprechen  und  Denken  ist  eben  ein  so  inniger, 
dafs  fast  jede  Vorstellungsverbindung  eine  Wortverbindung  ist. 
Unter  einem  gewissen  Gesichtswinkel  kann  man  also  alle  Asso- 
ziationen, namentüch  wenn  sie  so  geläufiger  Natur  wie  in  xmseren 
Experimenten  sind ,  als  sprachhche  Reminiszenzen  hinstellen. 
Die  Entscheidung  bringt  eben  auch  hier  nur  die  Selbstbeobachtung, 
wie  Aschaffenbubg  richtig  hervorhebt.*  Diese  vorausgesetzt, 
erhält  die  Gruppe  der  sprachlichen  Reminiszenzen  nur  dann 
eine  einigermafsen  scharfe  Umgrenzung,  wenn  man  zu  ihr  alle 
jene  Fälle  zählt,  bei  denen  die  Antwort  nur  deshalb  gegeben 
wurde,  weil  sie  durch  sprachliche  Einübung  mit  dem  Reizworte 
verbunden  ist,  ohne  mit  ihm  zu  einem  Worte  verschmolzen  zu 
sein  z.  B.  Not — Tugend  oder  Mensch — ärgere.  Hierdurch  sind 
die  sprachHchen  Reminiszenzen  von  den  Wortergänzungen,  bei 
denen,  wie  der  Name  schon  sagt,  Reiz-  und  Reaktionswort  zu 
einem  Worte  sich  ergänzen,  wohl  getrennt.  Andererseits 
aber  ist  der  psychische  Prozefs  bei  beiden  Gruppen  fast  der 
nämUche.  Ob  ich  süfs  durch  Holz  zu  einem  Worte  oder  Not 
durch  Tugend  zu  einer  Phrase  ergänze,  bedeutet  in  der  Tat 
einen  mehr  philologischen  als  psychologischen  Unterschied.  In 
beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  sprachhche  Assoziation, 
die  wirksam  werden  kann,  ohne  dafs  die  Erfassung  des  Inhalts 
der  miteinander  verbundenen  Worte  mit  in  Betracht  kommt, 
oder  wenigstens  zu  kommen  braucht.  Es  liegt  also  nicht  der 
geringste  Grad  von  Berechtigung  vor,  mit  Aschaffenbüro  die 
sprachlichen  Reminiszenzen  zu  den  inhaltUchen,  die  Wort- 
ergänzungen  zu  den  formalen  Assoziationen  zu  rechnen.  Und 
diese  Trennung  wird  um  so  gewaltsamer  und  willkürlicher,  je 
mehr  Aschaffenbubg  andererseits  die  Grenze  zwischen  Wort- 
ergänzungen   und    sprachhchen    Reminiszenzen   wiederum    ver- 


»  a.  a.  O.  I,  S.  33fl. 

'  Um  80  bedauerlicher  ist  es  allerdings,  daSa  bei  Aschaffenbubg  die 
Selbstbeobachtung  so  wenig  zu  Worte  kommt. 
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wischt.  Denn  er  rechnet  zu  diesen  auch  Fälle,  in  denen  Reiz- 
und  Reaktionswort  zu  einem  Worte  verschmelzen  z.  B.  Mehl — 
Brei,  Schnee — Ball.^  Worin  sich  diese  Assoziationen  von  Kufs — 
maul,  Affe— Sdliande,  Stab— halter,  die  Aschaffenbubg  wieder 
als  Wortergänzungen  bezeichnet,  unterscheiden,  ist  nicht  ersichtlich. 
AscHAFFEiTBUBa  allerdings  meint,  dafs  dort  „die  einzelnen  Bestand- 
teile noch  erkenntlich  sind",  hier  dagegen  vermögen  wir  nicht 
mehr  „die  einzelnen  Bestandteile  zu  erkennen,  oder,  wenn  wii* 
das  gebildete  Wort  noch  zerlegen  können,  so  gibt  nicht  mehr 
jedes  für  sich  einen  Sinn,  vor  allem  keinen  Sinn,  der  mit  dem 
Reizworte  begrifflich  etwas  zu  tun  hat".*  Schon  die  erwähnten 
Beispiele  zeigen,  dafs  keines  dieser  Unterscheidungsmerkmale 
vorliegt  oder  wenigstens  durchgängig  vorhanden  ist.  Und  selbst 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  handelte  es  sich  um  einen  rein 
philologischen  Unterschied,  ohne  jede  psychologische  Bedeutung. 
Dagegen  erwies  es  sich  als  notwendig,  bei  den  Wortergänzungen, 
nach  dem  Vorgange  von  Wundt-Trautscholdt  ',  2  Spielarten  zu 
unterscheiden,  je  nachdem  das  Reaktionswort  den  2.  oder  1.  Be- 
standteil des  Ganzen  bildet:  Wortergänzungen  in  ursprünglicher 
und  veränderter  Reihenfolge  z.  B.  Bank — krach  und  Schwester — 
S^ranken.  —  Was  femer  die  einzelnen,  im  obigen  Schema  nicht 
weiter  unterschiedenen  Arten  von  sprachlichen  Reminiszenzen 
anlangt,  so  war  die  sprachliche  Einübung  gegeben  bald  durch 
ein  Sprichwort  z.  B.  Dummheit— Stolz,  bald  durch  ein  Gedicht 
oder  ein  Lied  oder  einen  Titel  oder  auch  eine  in  der  Schule 
gelernte  grammatische  Regel  z.  B.  achten  —  bedürfen  (Verba, 
die  den  Genetiv  verlangen),  Gehorsam  —  Mut,  Fuchs  —  Gans, 
Land — Meer;  bald  durch  eine  populäre  Verknüpfung  zweier 
Worte,  so  dafs  dann  im  Unterschiede  von  den  vorigen  Fällen 
die  sprachliche  Reminiszenz  in  dem  Reiz-  und  Reaktion sworte 
vollständig  (mit  Ausnahme  höchstens  von  „und")  vorlag  z.  B. 
Grund— Boden,  Kunst — Wissenschaft;  aber  auch  jene  Fälle,  in 
denen  nur  für  die  betreffende  Versuchsperson  eine  bestimmte 
Assoziation  einen  phrasenhaften  Charakter  angenommen  hatte, 
wurden  dieser  Gruppe  eingerechnet.  Ist  ja  doch  auch  ein 
Gedicht,  ein  Titel,  ein  Sprichwort  usw.  der  einen  Versuchsperson 
als  solches  bekannt,  der  anderen  nicht.  Mafsgebend  kann  eben 
nur  die  Selbstbeobachtung  sein,  d.  h.  die  Angabe  der  Versuchs- 

>  a.  a.  0.  I,  8.  34.  «  a.  a.  O.  1,  8.  36. 

*  WuvDT,  GrundzOge  der  Physiol.  Psychol.    5.  Aufl.    Bd.  III.    S.  540. 
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person,  ob  sie  die  Antwort  wegen  der  sprachlichen  Geläufigkeit 
oder  wegen  inhaltlieher  Bexiehmigen  gab.  Daher  wird  denn 
aach  die  Vieldeutigkeit  in  der  Interpretation  der  Assoziation  bei 
ein  und  demselben  Wortpaare  und  die  hieraus  resultierende  Ein- 
reihung desselben  in  verschiedene  Gruppen  am  grellst€*n  durch 
die  ^sprachliche  Reminiszenz"  illustriert.  Was  der  eine  mit 
Gegensatz  (z.  B.  Strafe— Lohn)  oder  Koordination  (z.  B.  Kopf — 
Hand)  oder  Ähnlichkeit  (z,  B.  Neid— Hals)  oder  Synonym ität 
[z.  B-  Sitte — Gewohnheit)  oder  räumlicher  Koexistenx  (z.  B. 
Hof— Flur)  oder  mehrfacher  Assoziation  (2.  B.  Feld— Wald)  usi^^ 
begründet,  das  bezeichnet  der  andere  als  „sprachliche  Remiu^H 
zenz'*,*  Kurz,  es  gibt  nur  wenige  AsBOziationsformen ,  die  ' 
nicht  gelegentlieh  auch  auf  sprachliche  Geläufigkeit  zurück- 
geführt wurden,  —  Zu  den  foraialeu  Asgoziationeu  auf  Grund 
einer  Ergänzung  sind  endlich  in  dem  ohigen  Schema  aucli  di« 
attributiven  Verbindungen,  sei  es,  daXs  zu  dem  substanti- 
vischen Reiz  Worte  ein  Adjekti\Tim  fz*  B*  Plan— fertig  oder 
Mutter— teuer)  oder  zu  dem  adjektivischen  Reizworte  ein  Sub- 
Btantivum  (z.  B,  schleichend — Krankheit)  als  Antwort  hinzugefügt 
wurde,  gerechnet.  Dies  erscheint  vielleicht  nicht  unbedenklich. 
Man  dürfte  wohl  eher  versucht  Bein,  derartige  Fälle  auf  eine 
Stufe  mit  den  oben  als  „Prädizierung"  bezeichneten  inhaltlichen 
Asgoziationen  zu  stellen.  In  der  Tat  ist  scheinbar  der  Unter- 
schied, ob  man  die  Assoziation:  Himmel— hlau  erklärt  mit; 
„blauer— Himmel"  oder  mit  ,,der  Himmel  ist  blau"»  gering.  Und 
doch  werden  wir  sehen,  dafs  in  manchen  Eigenttimhchkeiten, 
namentlich  in  bezug  auf  die  Reaktionssseiten  die  attributiven 
Verbindungen  sich  viel  mehr  an  die  formalen  als  an  die  Inhalt* 
liehen  Assoziationen  anreihen,  und  sich  insbesondere  von  dea 
„Prädizierungen**  weit  entfernen.  Immerhin  ist  zugegeben,  dafe 
wir  in  ihnen  eine  gewisse  Übergangsform  zwischen  formalen  und 
inhaltlichen  Assoziationen  vor  uns  haben,  und  bei  allem  Einäufs 
der  rein  sprachlichen  Verbindung  doch  auch  der  inhaltlichen 
Erfassung  eine  gewisse  Rolle  zuerkennen  müssen,*    Mehr  Ldcht 


'  Natürlich  wurde  dieser  t^nDiDus  nur  von  sehr  wenigen  Vensuehe- 
pereonen  angewandt,*  die  meist«)n  gebrauchten  d&Klr  die  Auidrücke: 
„sprachlich  sUBammengehörig"  oder  psagt  man  häufig"  oder  „kommt  in 
einem  Gedichte  vor^*  n.  ä.  Bies  gilt  aber  auch  vom  vielen  anderen  in 
obigem  Schema  gebrauchten  Beseichnungen. 

»  B.  Wüwnr:  VöUierpsychologle  1.  Bd.,  IL  Teil,  S.  37  ff.  und  Sft9/290, 


Die  Assoziation.  269 

iö  den  Widerstreit  oder  in  das  Zusammenwirken  dieser  beiden  Fak- 
toren dürften  erst  eigens  darauf  gerichtete  Untersuchimgen  bringen. 
Noch  zahbeicher  sind  die  Formen,  in  welchen  die  inhalt- 
lichen Assoziationen  zum  Ausdruck  kommen.    Aber  auch  hier 
lassen  sich  2  Hauptprinzipien  aufstellen,  die  ich  als  „Kombi- 
nationen"   und    „Konnexionen"    bezeichne.      Die  Inhalte 
von    Reiz-     und     Reaktionswort     können     nämlich     entweder 
2  selbständige  Gebilde  darstellen,  die  auf  Grund  irgendwelcher 
Beziehung  miteinander  verbunden   sind,    z.  B.   schwarz —weifs, 
pder  sie   bilden  ein  einheitliches  Ganzes  z.   B.  schwarz— Tuch 
(schw.  ist  das  T.).    Dort  ist  der  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Inhalten  ein  loserer  als  hier;  darum  die  Bezeichnungen  Kom- 
binationen  und  Konnexionen;^   darum  aber  auch   ein  psycho- 
logischer, nicht  etwa  ein  logischer  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  inhaltlichen  Assoziationsarten.     Es  handelt  sich  hier  um 
einen  ähnlichen  Unterschied,  wie  ihn  Ziehen  —   allerdings  auf 
Gnmd   ganz   anderer  Kriterien   —   zwischen   springenden   und 
ürteilsassoziationen*  macht.   In  der  Tat  springt  die  Versuchsperson 
bei  den  Kombinationen  mehr  oder  minder  unvermittelt  von  dem 
Beizworte  zu  dem  Reaktionswort,  während  sie  bei  den  Konnexionen 
bei  jenem  verbleibt^  um  es  näher  zu  bestimmen.    Hiermit  steht 
es  im  Zusammenhange,   dafs  die  Versuchsperson  bei  den  Kon- 
nexionen an  das  Reizwort  häufig  mit  einer  Frage  z.  B.  wann,  wo, 
wer,  wen,  was,  wie  herantritt,*  während  bei  den  Kombinationen  hier- 
zu keinerlei  Anlafs  oder  Möglichkeit  vorliegt.  Unter  diesem  Gesichts- 
winkel kann  man  die  Konnexionen  auch  als  Aussagen  bezeichnen. 
Die  zur  Beobachtung  gelangten  Kombinationen  waren 
nun  entweder  anschaulicher  oder  begrifflicher  Art,  wobei 
das  Wort   „Anschauung"   in   KAKTschem   Sinne    gebraucht  ist. 

'  Diese  liefsen  sich  vielleicht  noch  zweckmäfsiger  als  Determinationeu 
beieichnen,  wenn  nicht  die  I^gik  diesen  terminus  bereits  in  anderer  Be- 
deatnng  fflr  sich  in  Anspruch  genommen  hätte. 

■  ZiKHBN  a.  a.  0.  I.  S.  15.  Wie  wenig  sich  der  Unterschied  zwischen 
Kombinationen  und  Konnexionen  mit  dem  zwischen  springenden  und 
UrteilsasBOziationen  deckt,  zeigt  die  Tatsache,  dafs  letztere  nach  Ziehbn 
(a.  a.  0.  I.  S.  25)  mit  dem  Alter  zunehmen,  während  nach  unseren  später 
mitinteilenden  Ergebnissen  dies  gerade  von  den  Kombinationen  gilt;  s.  aber 
aoch  ZiSHBir  a.  a.  O.  I.  S.  50  ff.  und  Messer  ä.  a.  O.  S.  93  ff.,  Watt  a.  a.  O. 
Ardi.  f.  ges.  Psych.  S.  368  ff.,  Cordes  a.  a.  O.  S.  53  ff. 

'  Die  Häufigkeit,  wie  den  Einflufs  und  die  Abhängigkeitsbedingungen 
solcher  innerlich  gestellten  Fragen  festzustellen,  mufs  wiederum  einer 
«igens  darauf  gerichteten  Untersuchung  überlassen  werden. 
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Die  Beziehung  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  bzw*  zwiecheu 
ihren  InhaUen  beruht  also  dort  auf  räumlichen  oder  zeithchen 
Anordnungen,  hier  auf  gewissen  Denktätigkeiten.  Oder  dort 
handelt  es  sich  um  mehr  sinnliche»  hier  um  mehr  yerstandes- 
mäfsige  Tatsachen,  so  dafs  man  auch  in  gewisBem  Sinne  sageo 
kann:  dort  haben  wir  es  mit  Erfahriingsassoziationen,  die  mit 
einer  gewissen  Passivität  des  Subjekts  verbunden  sind,  hier  mit 
logischen  Relationen,  die  eine  gröfsere  Aktivität  des  Subjekts 
erfordern,  zu  tim.  In  der  Tat  werden  die  anschaulichen  Kom- 
binationen mehr  in  das  Subjekt  hineingetragen,  haben  einen 
mehr  objektiven  Charakter,  während  die  logischen  Kombinationen 
mehr  aus  dem  Subjekte  stammen  und  einer  gewissen  Spontaneität 
zu  danken  sind.  Auch  mit  der  üblichen  Unterscheidung  zwischen 
äufseren  und  inneren  Assoziationen  deckt  sich  zum  Teil  die 
zwischen  anschaulichen  und  begrifflichen  Kombinationen.  Ohne 
jedoch  mit  all'  diesen  verschiedenen  Antithesen  mehr  als  eine  mög- 
lichst klare  Charakterisierung  des  psychologischen  Unterschiedes 
zwischen  den  beiden  Hauptformen  der  Kombinationen  ^  zu  bean- 
spruchen, sei  hier  nur  noch  darauf  hingevinesen,  dafs,  ihrem  Wesen 
entsprechend,  die  anschaulichen  Kombinationen  das  eigentliche  Ge- 
biet der  Visualisierungen  und  auch  IndividuaUaierangen  darstellen. 
Was  die  weitere  GUederung  anlangt,  so  zerfallen  die  an- 
schaulichen Kombinationen  naturgemäfs  in  solche  nach  räum* 
liehen  imd  zeitlichen  Verhältnissen,  Jene  können  zunächst 
2  Dinge  oder  Eigenschaften  oder  Vorgänge  usw.  betreffen^  die 
unabhängig  voneinander  sind,  aber  durch  räumhches  Neben- 
einander, sei  es  in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  Berührung, 
miteinander  verbunden  sind,  z,  B.  Sofa — Tisch,  Meer— Küste, 
Stirn— Haar,  gelb — grün  (das  Gelbe  und  Grüne  des  Schalltrichters 
gesehen).  Diese  Fälle  sollen  als  „räumlicheKoexistenzen"^ 


^  Die  Konfieqnenzen  dieses  Unterachiedes  uud  die  empirische  Rechtr 
fertigang  seiner  obigen  Cbarakteneieriing  wird  das  Folgeade  herbaibringeii« 
DaTs  es  sich  bei  den  begri^Hclien  Kombinationen  uicbt  um  eine  Jogifiche 
Einteilung  handelt,  folgt  aus  den  obigen  Ausführungen  von  selbst.  Auch 
die  logischen  Beziehungen  haben  ihren  psychologischen  Untergrund;  s, 
Wukut:  Völkerpsychologie  L  Bd.,  IL  Teil,  S,  243. 

*  Will  man  die  Spezialisierung  noch  weiter  treiben,  dann  kann  man 
die  Fälle  der  unmittelbaren  BerOhrung  als  Kontlguitutf  die  des  blar&en 
Nebeneinander  als  räumliche  Koexistenss  bezeichnend  und  von  beiden  noch 
trennen  die  Koordinatiozien  zweier  Teile  eines  Ganjten,  die  sich  berüliren 
(e.  £.  WuTiel— Btamm)  oder  nicht  (£.  B.  Wnnel— Ast). 
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bezeichnet  werden.  Dafs  auch  hier  die  Verschiedenheit  der 
subjektiven  Interpretation  sich  geltend  macht,  zeigen  schon  diese 
Beispiele.  Wurde  doch  von  anderen  Versuchspersonen  z.  B. 
Sofe — Tisch  als  Koordination  oder  als  Wortergänzung  hin- 
gestellt, und  findet  sich  doch  die  Assoziation  gelb — grün  auch 
sonst,  aber  ohne  diese  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Erfahrung 
und  darum  nur  mit  der  Begründung,  dafs  beides  Farben  sind. 
Auf  räumlicher  Koexistenz  beruhen  auch  die  Totalisierungen 
d.  h.  die  Angaben  des  Ganzen  zum  Teil  z.  B.  Wurzel — Baum,  und 
diePartialisierungen  d.h.  die  Angaben  des  Teils  zum  Ganzen 
£.  B.  Löwe—Mähne.  Da  jedoch  hier  eine  engere  Beziehung  oder 
eine  derartige  Verbindung  des  Inhaltes  von  Reiz-und  Reaktions- 
wort vorliegt,  dafs  jener  in  diesem  oder  dieser  in  jenem  bereits  ent- 
halten ist,  so  wurden  diese  Fälle  von  den  räumlichen  Koexistenzen 
schlechthin,  bei  denen  diese  beiden  Gebilde  selbständig  neben- 
einander existieren,  getrennt.  —  Dafs  die  zeitlich  bedingten, 
anschaulichen  Kombinationen  in  solche  der  Koexistenz  und 
Sukzession  zerfallen,  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung.  Aller- 
dings die  Zeit  ist  nur  die  Form  der  Sukzession  und  die 
Koexistenz  ist  räumUch  bedingt.  Aber  zuweilen  imponierte  doch 
den  Versuchspersonen  letztere  nicht  als  ein  Nebeneinander, 
sondern  als  eine  „Gleichzeitigkeit"  z.  B.  bei  häfslich  — alt,  Sorge — 
Armut,  Kraft — Mut.  Bei  der  Sukzession  endlich  stellte  das 
Reaktionswort  entweder  das  dem  Reizworte  Nachfolgende 
z.  B.  Blüte — Frucht  oder  Vorangehende  z.  B.  putzen — 
schmieren  dar.  Eine  gesonderte  Betrachtung  dieser  beiden 
Arten  schien  jedoch  bei  der  geringen  Anzahl  der  hier  in  Betracht 
kommenden  FäUe  nicht  angebracht.  Danun  sei  nur  noch  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Assoziation  nach  Sukzession  bei  der  engen 
Beziehung  zwischen  dem  post  hoc  und  dem  propter  hoc  sich 
häufig  mit  der  nach  Kausalität  berührt,  und  eine  Trennung 
wiederum  nur  durch  die  Selbstbeobachtung  möglich  wird.^ 

Die  begrifOichen  Kombinationen  umfassen  die  zahlreichsten 
Unterarten.  In  erster  Reihe  kommt  hier  der  Gegensatz  z.  B. 
schnell— langsam  und  sein  Gegenstück  die  Synonymität  z.B. 
schnell — rasch  in  Betracht.  Zur  Synonymität  als  einer  inhalt- 
lichen Identität  wurden  auch  gezählt  die  Übersetzimgen  z.  B. 


'  Über  die  Verwandtschaft  der  räumlichen  Kombinationen   zu   den 
Lokalisationen  und  der  zeitlichen  zu  den  Temporalisationen  s.  S.  276. 
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Erfolg — succfes.  Fanden  sich  diese  ausoahmslos  bei  den  gebildetetf^ 
Versuchspersonen,  so  erfixhren  andererseits  die  synonjTiien 
Fälle  bei  den  Ungebildeten  und  Kindern  dadurch  eine  Ver- 
mehrung, dafs  diese  infolge  einer  weniger  präzisen  Fassung  des 
Inhalts  eines  der  beiden  Worte  oder  beider  eine  Identifizierung 
vornahmen,  zu  der  sich  die  Gebildeten  nicht  verstanden.  So 
beachteten  z.  B.  die  Ungebildeten  oder  Kinder  nicht  den  Unter- 
schied  bei  ernst— böse,  Zärtlichkeit— Liebe,  Bach— Flufs,  Eigen- 
sinn— ungezogen,  oval — rund.  —  Zwischen  Gegensatz  und  Sjti* 
onymität  befindet  sich  die  Ähnlichkeit  als  die  partielle  Gleich- 
heit z,  B.  Wunsch — Bitte,  sauer— bitter*  Hierher  gehören  auch 
die  Komparationen,  so  weit  sie  nicht  eine  Flexion  in  sich 
schlössen  2.  B.  Hügel^Berg,  warm — beiTs*  Zuweilen  stützte  sich 
auch  die  Ähnlichkeit  weniger  auf  den  Inhalt  als  auf  das  diesen 
begleitende  Gefühl  z,  B.  melodisch — Güte  („gemeinsames  Gefühl"*). 
—  Als  eine  vierte  Form  begrifflicher  Kombination  Bind  im 
obigen  Schema  die  ^sonstigen  Korrelationen''  bezeichnet. 
Hierbei  ist  mit  Korrelation  eine  derartige  Assoziation  gemeint, 
bei  der  das  Reale tionsw ort  die  notwendige  Ergänzung  oder  das 
notwendige  Gegenglied  des  Reizwortes  darstellt»  so  dafs  das  eine 
zu  dem  anderen  natnrgemäfs  gehört.  Demnach  sind  alle  Asso- 
ziationen nach  „Gegensatz**  solche  nach  „Korrelation^.  Mit 
Rückaicht  jedoch  auf  ihre  Häufigkeit  und  Eindeutigkeit  wurden 
sie  von  den  „sonstigen  Korrelationen**  getrennt.  Beispiele  für 
letztere  sind :  Kitern—  Kinder ,  Ar^^t— krank ,  Pferd^Wagen, 
Pfan-er — ^Kirche,  Messer— Gabel.  In  all'  diesen  und  vielen 
anderen  Fällen  bedingt  gleichsam  das  eine  Wort  das  andere, 
ähnlich  wie  beim  Gegensatze,  ohne  dafs  dieser  eigentlich  vorliegt. 
Die  enge  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Gruppen  zeigt  sich 
aber  deutlich  in  der  Tatsache,  dafs  Fälle  wie  Schüler— Lehrer, 
Mntter — Vater,  Sohn — Tochter,  durstig^hungrig,  Rücken — Brust, 
Soldat — Offizier  usw.  von  den  einen  mit  der  Gegensätzlichkeit, 
von  den  anderen  mit  der  j^Zusammengehörigkeit**  erklärt  wurden. 
Immerhin  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  der  Begriff  der  „Korre- 
lation'^ überhaupt  weniger  scharf  umrissen  ist,  als  der  des  „Gegen- 
satzes** im  besonderen.  Hierauf  beruht  aber  auch  zum  Teil  die 
Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  des  Begriffes  der  „KoiTelation**, 
Denn  mit  nur  ganz  eindeutig  bestimmten  Begriffen  läfst  sich 
einmal  ein  umfangreiches  und  vielgestaltiges  Material  von  Asso- 
ziationen nicht  klassifizieren,  ^  Ordnet  man  den  Gegensatz  in 
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einen  noch  weiteren  Begriff  ein,  dann  gelangt  man  zu  dem  der 
Koordination.  Diese  liegt  ja  vor  sowohl  beim  Gegensatz 
wie  bei  der  Ähnlichkeit,  wie  auch  bei  einem  grofsen  Teile  der 
Korrelationen.  Aber  es  gibt  auch  sonstige  Koordinationen,  die 
sich  in  keine  dieser  3  Gruppen  einordnen  lassen,  bei  denen  also 
lediglich  eine  Nebenordnung  überhaupt,  aber  keine  besondere 
YorUegt,  oder  wenigstens  von  der  Versuchsperson  beachtet  war 
X.  B.  blau— rot,  Löwe — Elefant,  malen  -  singen.  Eine,  wenn 
auch  nicht  durchgehende,  so  doch  häufige  Eigenartigkeit  dieser 
Fälle  besteht  auch  darin,  dafs  bei  ihnen  der  verbindende  höhere 
Begriff  ins  Bewufstsein  tritt  z.  B.  bei  malen— singen  „beides 
künstlerische  Tätigkeiten",  bei  blau— rot  „beides  Farben".^  Die 
Deutlichkeit,  mit  der  der  Oberbegriff  zum  Bewufstsein  kommt, 
kann  verschiedene  Grade  annehmen,  ebenso  wechselt  auch  sein 
Umfang.  Bald  ist  es  der  nächst  höhere  Begriff,  bald  ein  sehr 
allgemeiner.  So  wurde  z.  B.  decken  mit  gehen  beantwortet,  weil 
beides  Zeitwörter  sind.  —  Wie  im  Verhältnis  der  Nebenordnung, 
80  können  auch  indem  der  Über-  oder  Unterordnung  Reiz- 
nnd  Reaktionswort  zueinander  stehen.  Stellt  dieses  den  über- 
geordneten Begriff  dar,  wie  z.  B.  bei  Spinne— Insekt ,  dann 
bandelt  es  sich  um  Subordinationen  oder  Subsumptionen, 
enthält  dieses  dagegen  den  untergeordneten  Begriff  wie  z.  B.  bei 
Gefühl — Hafs,  dann  liegt  eine  Spezifikation  vor.  Auch  hier 
haben  wir  es  jedoch  mit  nicht  sehr  scharf  umgrenzten  Gruppen 
zu  tun.  Vielmehr  haben  beide  enge  Beziehungen  zu  den  weiter- 
hin als  „Prädizierungen"  bezeichneten  Assoziationen.  So  wurde 
z.  B.  die  Assoziation  Hund — Tier  oder  blau — Farbe  von  den  einen 
als  eine  Subordination,  von  den  anderen  als  Prädizierung  be- 
zeichnet. Ebenso  liefse  sich  imgezwungen  das  Reaktionswort  bei 
Flufs— SihP  als  das  Subjekt,  bei  lernen— schreiben  als  das 
Objekt  und  bei  Haar — blond  als  das  Prädikat  zum  Reizwort 
betrachten.  Die  Entscheidung  mufs  eben  immer  die  Selbst- 
beobachtung bringen.  Erst  wenn  diese  in  dem  Reaktionswort 
den  höheren  bzw.  niedrigeren  Begriff  erkennt,  liegt  eine  Sub- 
ordination bzw.  Spezifikation  vor.  Wie  übrigens  gerade  die 
zuletzt  angeführten  Beispiele  zeigen,  genügt  für  die  Spezifikation 

^  8.  Watt  Ärch.  f,  ges.  Psycho!,  a.  a.  O.  S.  334  f.  DaTs  sich  daher  nicht 
«Ue  Koordinationen  den  vermittelten  Assoziationen  zuzahlen  lassen,  ist 
bereits  oben  (S.  223  u.  263)  ausgeführt  worden. 

*  Ein  Flols  in  Zarich. 
ZtttMhrift  fttr  Psychologie.  Erg.-Bd.  III.  18 
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zuweilen  auch  das  Bewufstsein,  dafs  das  Reaktionswort  nur  eine 
der  vielen  Möglichkeiten  nennt,  so  dafs  man  nicht  unzweck- 
mäfsigerweise  von  einer  Exemplifikation  sprechen  kfiuin.^  — 
Die  beiden  letzten  Formen  begrifflicher  Kombination  sind  die 
der  Kausalität,  je  nachdem  das  Reaktionswort  die  Ursache 
z.  B.  Krankheit— Erkältung  oder  die  Wirkung  z.  B.  Krankheit — 
Tod  angibt.  Der  Gruppe  der  „Ursache"  wurden  aber  auch  die 
Fälle  zugerechnet,  in  denen  die  Antwort  das  Mittel  oder  Organ 
enthielt  z.  B.  gewürzt — Pfeffer  oder  atmen — Lunge;  ebenso 
wurden  alle  Angaben  des  Zwecks  der  „Wirkung"  zugesellt  z.  B. 
Bett— schlafen.  Auch  ein  Unterschied  zwischen  Ursache  und 
Bedingung  wurde  nicht  gemacht,  und  so  z.  B.  in  der  Assoziation 
Begriff — ^Verstand  eine  solche  nach  „Ursache"  gesehen.  Endlich 
wurden  dieser  Gruppe  auch  die  wenigen  Fälle,  in  denen  die 
Reaktion  einen  Verfasser  nannte  z.  B.Jugend — Halbe,  zugeordnet* 
Dafs  auch  hier  wiederum  nur  die  Selbstbeobachtung  eine  einiger- 
mafsen  scharfe  Abgrenzung  ermöglicht,  zeigen  Fälle  wie  Be- 
lohnung—Fleifs ,  hell— Sonne.  Mit  gleichem  Rechte  wie  die 
Versuchspersonen  in  diesen  Beispielen  die  Angabe  einer  Ursache 
erbhckten,  könnte  man  bei  dem  ersten  eine  solche  des  Objekts 
und  bei  dem  zweiten  eine  solche  des  Subjekts  sehen.  Ja,  man 
könnte  überhaupt  daran  denken,  die  beiden  Gruppen  der 
Kausalität  in  die  Reihe  der  Prädizierungen  einzuordnen;  läfst 
sich  doch  auch  hier  die  Reaktion  als  Antwort  einer  Frage 
(wodurch,  woher,  wozu  u.  ä.)  auffassen.  Indes  spricht  hiergegen 
doch  die  Tatsache,  dafs  hier  Reiz-  und  Reaktionswort  zumeist 
2  selbständige  Begriffe  bilden,  die  allerdings  weniger  logisch  als 
empirisch  miteinander  kombiniert  sind.  Vor  allem  aber  zeigen, 
wie  das  Folgende  erweisen  wird ,  die  beiden  Gruppen  der 
Kausalität  in  ihren  Bedingungen  imd  Folgeerscheinungen  viel 
mehr  Verwandtschaftliches  mit  den  Kombinationen  als  mit  den 
Konnexionen. ' 

Gehen  wir  nunmehr  zur  Charakterisierung  der  verschiedenen 
Formen  der  Konnexionen  über,  so  können  auch  diese  räum- 
lich-zeitlicher Art  oder  gleichsam  äufserer  Natur  sein.    Nur 

^  Für  eine  Trennung  dieser  beiden  Formen  kamen  jedoch  zu  wenige 
Spezifikationen  überhaupt  zur  Beobachtung;  s.  übrigens  auch  S.  277. 

'  Ein  Werk  wurde  nur  einmal  genannt:  Keller — grüner  Heinrich; 
dieser  Fall  ist  unter  denen  nach  „Wirkung"  enthalten. 

«  s.  Wundt:  Völkerpsychologie  I.  Bd.,  2.  Teil,  S.  80  £f.  u.  114. 
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ist  es  hier  nicht  mehr  angebracht,  von  anschaulichen  Assoziationen 
%a  sprechen.  Denn  das  Nebeneinander  oder  Nacheinander  von 
2  Gegenständen,  Eigenschaften,  Vorgängen  usw.  kann  wohl  als 
ein  Produkt  der  „Anschauung"  hingestellt  werden,  während  bei 
der  Angabe  des  Wo  (z.  B.  Stuhl — hier)  oder  Wann  (z.  B.  tanzen — 
gestern)  dies  zum  mindesten  nicht  immer  angängig  ist  Die 
beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Assoziationsformen  sind 
aber  die  Lokalisation  imd  Temporalisation;  und  zwar 
kann  entweder  das  Reizwort  durch  das  Reaktionswort  lokalisiert 
bzw.  temporalisiert  werden  (z.  B.  windig — draufsen  bzw.  still — 
Nacht),  oder  umgekehrt  das  Reaktionswort  erfährt  durch  das 
Reizwort  seine  räumliche  oder  zeitliche  Bestimmung  (z.  B.  Erde — 
Menschen  oder  Schlaf— Traum).  ^  Was  übrigens  die  bei  der 
Lokalisation  in  Betracht  kommenden  Fragen,  welche  der  Repro- 
duktion zugrunde  lagen  oder  gelegt  werden  könnten,  anlangt,  so 
handelte  es  sich  nicht  blofs  um  ein  wo?  sondern  auch  um  ein 
wohin?  (z.B.  Schufs — Ziel)  oder  worüber?  (z.  B.  Brücke — Flufs). 
Wie  schon  diese  Beispiele  zeigen,  ist  die  Abgrenzung  der  Lokali- 
sation und  TemporaUsation  von  den  anschaulichen  Kombinationen 
eine  wenig  sichere.  So  können  z.  B.  die  Assoziationen :  Spinne— 
Netz,  Sterne  —  Himmel  ebensogut  als  räumliche  Koexistenzen 
wie  als  Lokalisationen  des  Reizwortes  erklärt  werden,  und  wurden 
auch  tatsächlich  von  einigen  Versuchspersonen  als  solche  erklärt. 
Ebenso  wurden  Assoziationen  wie  z.  B.  Wunsch — Geburtstag, 
Traum — Schlaf  bald  als  Temporahsationen  bald  als  zeitliche  Ko- 
existenzen aufgefafst.  Entscheidend  ist  eben  auch  hier  die  An- 
gabe der  Versuchsperson,  je  nachdem  sie  in  den  beiden  mit- 
einander verbundenen  Worten  oder  Inhalten  zwei  selbständige 
Gebilde,  oder  in  dem  einen  die  räumliche  bzw.  zeitliche  Be- 
stimmung des  anderen  erblickte.^  Aber  auch  von  anderen 
Assoziationsformen  lassen  sich  die  Temporahsationen  und  Lokali- 
sationen zuweilen  nur  durch  die  Selbstbeobachtung  unterscheiden. 
So  wurde  die  Assoziation  kalt — Winter  auch  als  Prädizierung 
(Angabe  des  Subjekts),  die  „Markt — einkaufen^  als  Zweckangabe, 


^  Durch  die  Wahl  unserer  Reizworte  waren  die  Fälle,  bei  denen  das  Reiz- 
wort die  Temporalisation  des  Reaktionswortes  darstellte,  so  gering  an  Zahl, 
dab  sie  von  denen  der  umgekehrten  Temporalisation  nicht  getrennt  wurden. 

*  Den  objektiven  Nachweis  für  die  Berechtigung,  ja  Notwendigkeit 
einer  Trennung  zwischen  räumlich  •  zeitlichen  Kombinationen  und  Kon- 
nexionen wird  das  Folgende  ergeben. 

18* 


276 


Fünfzehntes  Kttpiid. 


die  ^riechen — Nase**  ab  Angabe  dee  Mittels  und  nicht  blofs  als 
TemporaUeation  oder  Lokalisation  gedeutet.  —  Die  zweite  Grund- 
lage für  Konnexionen  sind  qualitative  oder  innere  Beziehungen ; 
die  BO  begründeten  ABSomtionen  sind  oben  kurz  als  „Prädi- 
ziernngen"  bezeichnet.  Nur  ist  dieses  Wort  hier  in  weiterem 
Sinne  gefarst,  als  es  sonst  üblich  ist.  Es  kann  nämlieh  daa 
ReaktionBWort  zunächst  eine  nähere  Bestimmung  oder  das  Prä- 
dikat zum  Reizwort  darstellen  (z.  B.  Laub— grün),  oder  um- 
gekehrt das  Reizwort  steht  zum  Reaktionswort  im  Verhältnis  des 
Prädikats  zum  Subjekt  {z.  B.  rund — Kreis).  Endlich  kann  das 
Reaktionswort  das  Objekt  zum  Reizwort  (sj.  B.  kaufen— Zucker), 
oder  dieses  das  Objekt  zu  jenem  (z.  B.  Saud^sü^euen)  ent^mlten. 
Die  Art,  in  der  im  ersten  Falle  die  Aussage  erfolgte,  war 
entweder  die  Angabe  einer  Eigenschaft  (z.  B-  Messer — scharf) 
oder  einer  Tätigkeit  (z.  B.  Vogel — singt)  oder  dgL  Aber  auch 
die  Eeurteilmigen,  Bewertungen,  Bubjektiven  Stelhmguahmen 
{z.  B.  Neid— häfslich,  Anstand — dumm,  Einsicht— gut,  Ordnung— 
Bchön)  wurden  hier  mit  eingerechnet.*  —  Die  zwischen  Reiz- 
und  Reaktionswort  hinzuzudenkende  oder  hhizugedachte  Kopula 
war  keineswegs  immer  „ist*^  oder  ^^sind",  sondern  nahm  di© 
verschiedensten  Formen  an,  so  die  des  Potentialis  oder  Opta- 
tivua  von  sein  z.  B.  krtimm — Linie  (kr,  kann  eine  Linie  sein), 
gehorsam  —  Kind  (g.  soll  das  K.  sein),  femer  die  etw^a  von  „hat** 
2.  B,  Instinkt^^Tier  oder  ,,erhält'^  z.  B.  Belohnung — finden  usw. 
Immer  ist  jedoch  hier^  wie  auch  bei  deu  anderen  Gruppen, 
nicht  zu  vergessen,  dafs  wir  es  mit  keinen  philologischen,  sondern 
psychologischen  Untersuchungen  zu  tun  haben.  Auf  die  gramma- 
tische  Form  des  Reizwortes  ist  also  kein  allzu  grofses  Gewicht 
zu  legen.  Schon  bei  allen  Verba  als  Reizworten  pafste  Ja  eigent- 
lich nicht  die  gi*ammatische  Form  des  Reizwortes,  insofern 
dieses  immer  im  Infinitiv  gegeben  war  z.  B.  singen— Vogeh  Aber 
auch  P'älle  wie  Befehl — Oberst  (der  0.  befiehlt),  ebenso  alle  sog, 
Genetivi  subjectivi  z,  B.  Zärtlichkeit — Mutter  wurden  der  Gruppe 
„Reaktionswort  Subjekt*\  und  alle  sog,  Genetivi  objectivi  z,  B, 
Bitte— Apfel  der  Gruppe  „ Reaktion s wort  Objekt'*  zugezählt.  Auch 
wurde  bei  der  letzteren  Gruppe  kein  Unterschied  gemacht 
zwischen  dem  Objekt  im  Akkusativ  z.  B.  tadeln — Schüler  und  dem 


^  Auch  die  wenigen  Fülle,  in  denen  eich  die  Bdurteiloiig  auf  die  Formi 
des  ReiK Wortes  beeogi  gehören  hierher. 
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im  Dativ  z.  B.  geben — Bettler  oder  Gehorsam — Eltern.  Dafs  die 
Prftdizierangen  zu  anderen  Assoziationsarten  in  engster  Beziehung 
stehen  können,  und  die  Abgrenzung  nur  durch  die  Angaben 
der  Versuchsperson  möglich  war,  ist  bereits  wiederholt  hervor- 
gehoben worden.  Hier  sei  daher  nur  noch  darauf  hingewiesen, 
d&is  die  Fälle,  in  denen  eines  der  beiden  Worte  das  Objekt  angab 
z.  B.  bauen — Haus  oder  Teppich — klopfen  eine  grofse  Verwandt- 
schaft zu  den  phrasenhaften  Ergänzungen  („sprachhche  Reminis- 
zenzen^) zeigen.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  bei  allen  vier 
Prftdizierungsarten  die  Reaktion  oft  nur  die  Geltung  einer 
Exemplifikation  hatte,  so  dafs  die  Versuchsperson  z.  B.  bei 
schön — Blimie  wufste,  dafs  sie  nur  ein  Beispiel  für  etwas  Schönes 
anführte.  Eine  Trennung  dieser  Fälle  von  jenen,  in  denen  das 
Bewufstsein  um  diese,  wenn  auch  nur  gleichsam  der  Möglichkeit 
nach  vorhandene  Auswahl  fehlte  z.  B.  ranzig — Fett  oder  rund — 
Kreis,  ist  leider  nicht  vorgenommen  worden,  würde  jedoch  viel- 
leicht zu  interessanten  Ergebnissen  einer  eigens  darauf  gerichteten 
Untersuchung  führen. 

Da  die  vermittelten  Assoziationen  mit  bewufstem  Mittelgliede, 
also  dreigliedrige  Assoziationen  bereits  oben  eingehend  besprochen 
wurden,  so  bleiben  uns  von  unserem  Schema  nur  noch  die  ver- 
mittelten Assoziationen  mit  unbewufstem  Mittelgliede  oder  die 
sog.  mittelbaren  Assoziationen  übrig.  Die  Existenz  dieser 
eigenartigen  Assoziationen  unterzog  bereits  Cobdes  einer  ein- 
gehenden und  treffenden  Kritik.*  Auch  unter  meinen  Versuchen 
findet  sich  kein  einziger  Fall,  der  die  Wirksamkeit  solch'  un- 
bewulister  Mittelglieder  mit  Sicherheit  erwiese.  Allerdings  ver- 
mochten die  Versuchspersonen  in  109  =  1,6  ^/„  Fällen  die  asso- 
ziative Beziehung  nicht  anzugeben,  und  hierin  besteht  ja  das 
C!harakteristikum  der  sog.  „mittelbaren^  Assoziationen.  Aber  bei 
näherer  Betrachtung  erklären  sich  diese  „unbekannten"  Fälle 
ganz  einfach,  ohne  Zuhilfenahme  eines  unbewufsten  Mittelgliedes, 
ja  ein  solches  wurde  von  den  Versuchspersonen  nie  angegeben. 
Denn  zunächst  umfassen  diese  Fälle  ganz  naheliegende  und 
offenkundige  inhaltliche  Beziehungen  zwischen  Reiz-  und  Reaktions- 

>  Ck>iu>B8  a.  a.  O.  S.  62  ff.  Messer  dagegen  (a.  a.  O.  S.  63  ff.)  glaubt  wie 
AtCHAVFKHBüBO  (a.  a.  O.  I.  8.  40  ff.)  und  andere  Forscher  mittelbare  Asso- 
liaücnen  in  seinen  Versuchen  annehmen  zu  müssen.  Literaturangaben 
Ober  die  „mittelbaren  Assoziationen"  finden  sich  in  grofser  Zahl  bei  Zibukn 
a.  a.  0.  I.  8.  4. 
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wort.  So  wurden  z.  B.  Instinkt— Gefühl,  blau — grün,  heifs — 
Wasser,  Hütte — Palast  als  unbekannt  hingestellt.  Der  Gmnd 
hierfür  war  zuweilen  eine  gewisse  Ungesehiektheit  in  der  Selbst- 
beobachtung oder  in  der  Ausdrucksweise.  Die  assoziative  Be- 
ziehung ist  ja  etwas  Präformiertes,  das  als  conditio  sine  qua  non 
für  die  Reproduktion  wirken  kann,  ohne  dafs  es  bewufst  wird; 
ja  es  gehört  eine  gewisse  Hinrichtung  der  Aufmerksamkeit  und 
Übung  in  der  Selbstbeobachtung  dazu,  um  es  ins  BewufBtsein 
zu  erheben.  Dieser  Grund  wird  also  namentlich  bei  den  un- 
gebildeten und  unerwachsenen  Versuchspersonen  in  Betracht  zu 
ziehen  sein.  Und  so  ist  es  verständUch,  wenn  z.  B.  ein  Unge- 
bildeter bei  Zorn— Geduld  den  Gegensatz  nicht  findet,  oder  die 
vielleicht  doch  irgendwie  erkannte  assoziative  Beziehimg  nicht 
dieser  Form  sprachlich  einzuordnen  imstande  ist  und  daher  vor- 
gibt, das  assoziative  Band  nicht  zu  kennen.  Noch  plausibler 
wird  die  Erklärung  bei  Assoziationsformen,  die  viel  seltener  als 
der  Gegensatz  auftreten  z.  B.  Furcht — schlau,  Bewufstsein — schlau. 
Die  meisten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fälle  stammen 
jedoch  von  Versuchspersonen  mit  sehr  guter  Selbstbeobachtung 
imd  grofser  Fertigkeit  in  der  Ausdrucksweise  her.  Und  gerade 
diese  Tatsache  ist  bezeichnend  und  klärend.  Denn  dadurch 
rücken  diese  Fälle  zum  grofsen  Teile  in  eine  unmittelbare  Nähe 
zu  den  automatischen.  Es  wäre  doch  wahrlich  für  eine  unserer 
sich  selbst  vorzüglich  beobachtenden  und  psychologisch  über- 
normal geschulten  Versuchspersonen  eine  Leichtigkeit,  die  asso- 
ziative Beziehung  bei  Brust — Magen,  herrlich— Freude,  Löffel — 
Messer  herauszufinden.  Wenn  sie  trotzdem  diese  und  andere 
ähnliche  Fälle  als  „unbekannt"  erklärte,  so  besagte  sie  eben 
damit  nur,  dafs  ihr  die  assoziative  Beziehung  trotz  oder  richtiger 
wegen  ihrer  Offenkundigkeit  und  SelbstverständUchkeit  oder  auch 
infolge  einer  momentanen  Unaufinerksamkeit  nicht  zum  Bewufst- 
sein kam.  Und  dieses  Geständnis  ist  gerade  ein  beredtes  Zeugnis 
für  die  Feinheit  ihrer  Selbstbeobachtung.^  —  Zweitens  finden 
sich  unter  diesen  unbekannten  Fällen  Perseverationen  von 
früheren  Assoziationen.-    Der  Grund  für  die  Reaktion  ist  also 


^  Da  wir  jedoch  unsere  Einteilung  ausschliefslich  auf  die  Selbst- 
beobachtung stützten,  80  wurden  alle  als  „unbekannt"  bezeichneten  FäUe 
gesondert  behandelt. 

*  8.  auch  Messer  a.  a.  O.  S.  66  und  Watt  a.  a.  O.  S.  341  ff. 
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nur  der  Versuchsperson  infolge  einer  mangelhaften  Erinnerungs- 
fiihigkeit  unbekannt.  Der  Grund  aber  für  die  Perseveration  ist 
zumeist  nicht  eruierbar,  oft  aber  ist  auch  er  wiederum  nur  der 
Versuchsperson  verborgen.  So  bemerkte  eine  ungebildete  Ver- 
suchsperson nicht,  daTs  sie  alle  ihr  femliegenden  Reizworte, 
namentlich  Abstrakta  (z.  B.  Grimm,  Ernst,  Trug,  Angst)  aber 
auch  Adjektiva  (z.  B.  höckrig)  mit  Gedanke  beantwortete,  und 
bezeichnete  daher  alle  diese  Fälle  als  „unbekannt".  —  Die  noch 
übrigen  „unbekannten"  Assoziationen  sind  mir  allerdings  un- 
erklärlich ^  z.  B.  Pflicht — Regen,  Gehorsam — Augen,  Sitte — Winden 
(=  Windmühle),  Liebe — Zigarre.  Aber  sie  rühren  fast  ausnahms- 
los von  dem  jüngeren  Kinde  her.  Sie  sind  also  sicherlich  keine 
Unterlage  für  den  Nachweis  von  mittelbaren  Assoziationen,  zumal 
da  sich  gar  kein  Mittelglied  ausfindig  machen  läfst,  das  sie  selbst 
nachträglich  erklärlich  machte;  sie  sind  also  als  Fehlreaktionen 
anzusprechen.  Und  so  mufs  ich  sagen,  dafs  ich  die  Existenz 
der  mittelbaren  Assoziation  auf  Grund  meiner  Versuche  nicht 
bestätigen  kann.  Es  kam  bei  diesen  keine  einzige  Assoziation 
zur  Beobachtung,  die  ihre  Erklärung  dadurch  erhielt,  dafs  die 
Versuchsperson  nachher  ein  Mittelglied  fand,  welches  ihr 
während  des  Versuchs  völlig  unbewufst  blieb.  Und  vom  objek- 
tiven Standpunkt  bleiben  nur  2  Fälle  von  gebildeten  Versuchs- 
personen übrig,  die  sich  vielleicht  als  mittelbare  Assoziationen 
erklären  lassen:  1.  weifs — hart  (Grund  unbekannt,  eine  Farbe 
ab  zu  dumm  zurückgewiesen) ;  vielleicht  war  der  Reproduktions- 
verlauf:  weifs— weich — hart.  2.  Knecht — Lafswitz  („vorher  aus 
unbekanntem  Grunde  an  lassen  gedacht,  durch  das  Reizwort  aus 
dem  Verbum  das  Substantiv  gebildet,  gestern  über  Lafswitz  ge- 
sprochen"); vielleicht  verlief  die  Reproduktion  von  Knecht  über 
Kurt  zu  Lafswitz.  Lides  das  sind  Vermutungen  des  Verfassers, 
wobei  allerdings  zu  bedenken  ist,  dafs  ja  alle  etwaigen  mittelbaren 
Assoziationen,  soweit  sie  nicht  durch  eigens  darauf  gerichtete 
Experimente  konstatiert  werden,  mehr  oder  minder  auf  Ver- 
mutungen der  Versuchspersonen,  auf  nachherigen  Ermittlungen 
•Ines  während  des  Versuchs  unbewufst  gebliebenen  Mittelgliedes 
beruhen.  Schon  diese  allein  mögliche  Unterlage  für  „zufällig" 
beobachtete  mittelbare  Assoziationen  rechtfertigt  die  weitest- 
gehenden Bedenken  gegen  diese. 


'  Anch  Ms88XB  fand  einige  solcher  Fälle  (a.  a.  0.  S.  67). 
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§  2.    Häufigkeits-  und  Zeitverhältnisse, 

So  viel  zur  Charakterisierung  der  einzelnen  im  obigen  Schema 
aufgeführten  Assoziationsarten.    Wie  wir  wiederholt  erkannten, 
führen  zahlreiche  Fäden  von  einer  Art  in  die  andere  oder   gar 
in  die  anderen ^   eo   dafs  eine  Trennung  der  einzelnen  Gruppen 
voneinander  mit  Schärfe  und  ohne   eine  gewisse  Willkür  nicht 
möglich  ist.     Vor  allem  aber  ist  die  Zusammenfassung  mehrerer 
Gruppen  zu  einer  einzigen  kaum  Jemals  zwingender  Natur.   Indes, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  ist  die  Ausbeute  der  Assoziation,  sofern 
sie  nur  von  der  Reproduktion  scharf  genug  geschieden  wird,  fiir 
die  psychologische  Analyse  gering,  und  der  Hauptzweck  unseres 
Klassifikationsversuches  ist,  eine  geeignete  Unterlage  für  die  Be- 
trachtung  gewisser   Bedingungen    und    Folgeerscheinungen    der 
Assoziation   zu  haben.     Gehen  ^vir   zu  eieren  Betrachtung   über, 
fio  sind  zunächst  schon   die  Häufigkoitsverhältnisse   der 
einzelnen  Assoziationsarten  von  einigem  Interesee,    Sie  sind  aus 
der  in  obigem  Schema  mit  H.  überschriebenen  Kolumne  ersicht- 
lich,*   Hiernach  w^aren  unt^r  6792  Assoziationen   fast  ßO  "^j    in- 
haitlicher  und  fast  28  \  formaler  Natur,*  während  auf  die  mehr- 
fachen   Assoziationen   nur   etwas   mehr  als    B  ^j^  und    auf  die 
dreigliedrigen  oder  vermittelten  etwas  mehr  als  2  ^'Z,,   kommen; 
unbekannt  blieben,  wie  schon  erwähnt,  fast  2%,   Betrachten  wir 
gleichzeitig  die  zugehörigen  in  den  folgenden  beiden  Kolumnen 
angegebenen  Reaktionszeiten  —   in  der  mit  ,,Z.  ak."   über- 
ßchri ebenen  Kolumne  befinden  sich  die  bei  akustischer  und  in  der 
mit  ,,Z.  opt/'  überschriebenen  die  bei  optischer  Vorführung  der 
Reizworte  gewonnenen  Zeiten  im  a.  M.  *  ^ —  so  besteht  nicht  etwa 
stets  eine  Korrespondenz  zwischen  der  Häufigkeit  und  der  Dauer, 
derart,  dafs  diese  um  so  kürzer  wäre,  je  gröfser  jene  ist.     Viel- 
mehr findet  sich  aus  leicht  erklärlichem  Grunde  die  kürzeste  Zeit 
(1796  (?)  bei  den  mehrfachen  Assoziationen,  schon  länger  (1949  a) 
ist   sie   bei  den   inhaltlichen  Assoziationen;    es   folgen    die  ver- 
mittelten (1996  ff),  weiterhin  die  formalen  (2083  o)  und  schliela- 


*  Die  Werte  für  EtisammeQ fassende  Gruppen  sind  fett  gedruckt. 

'  s,  CoBDES  a.  a.  0.  S.  44. 

'  DaXi  jene  fast  durchgehend  iBnger  mnd  als  diej^e,  li^gl.  daran,  dafa 
d«s  optiiche  Verfahren  nur  bei  gebildeten  Verfluehsperionen  Kur  An-^ 
Wendung  kam. 
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lieh  die  unbekannten  (2247  a)  Assoziationen.^  Die  relativ  lange 
Daner  der  formalen  Assoziationen  war  bereits  früher  *  Gegenstand 
der  Diskussion,  und  die  der  unbekannten  ist  eine  Bestätigung 
einer  Reihe  von  Momenten  unserer  obigen  *  Analyse  dieser  Fälle. 
Unter  den  formalen  Assoziationen  beruhen  fast  viermal 
so  viele  Fälle  auf  sprachlicher  Ergänzung  als  auf  lautlichen 
bzw.  optischen  Ähnlichkeiten,  während  die  Zeiten  bei  beiden 
Arten  ziemhch  die  nämlichen  sind  (nur  beim  optischen  Ver- 
fahren bedingte  die  Ergänzung  eine  wesenthch  kürzere  Zeit  als  die 
Ähnlichkeit).  —  Bei  den  einzelnen  Arten  formaler  Ähn- 
lichkeit verdient  die  Tatsache  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  je 
Öfter  eine  Art  vorkam,  um  so  kürzere  Zeit  sie  erforderte.  Dem- 
entsprechend war  die  Zeit  am  längsten  bei  den  Alliterationen, 
es  folgen  die  Flexionen  und  flexionsähnlichen,  dann  die  sonstigen 
Gleichklänge  und  schliefslich  die  Reime.  Hiemach  würde  sich 
die  wiederholt  konstatierte  Korrespondenz  zwischen  Häufigkeit 
und  Zeit  auch  hier  bestätigen,  aber  mit  dem  Zusatz,  dafs  die 
miteinander  verglichenen  Assoziationsformen  möglichst  homo- 
gener Natur  sind.  Unter  den  sprachlichen  Ergänzungen 
sind  am  häufigsten  (10,07  %)  die  „sprachUchen  Reminiszenzen", 
am  seltensten  (6,68  %)  die  Wortergänzungen  vertreten,  während 
die  attributiven  Verbindungen  (mit  7,08  ^o)  zwischen  diesen 
beiden  gelegen  sind.  Die  Zeit  ist  dagegen  am  längsten  bei  den 
letzteren  und  am  kürzesten  bei  den  Wortergänzungen  —  ein 
Hinweis  darauf,  dafs  hier  drei  noch  ziemlich  differente  Asso- 
ziationsarten zu  einer  Gruppe  zusammengefafst  sind.^  Unter  den 
Wortergänzungen  finden  sich  fast  3mal  soviel  solche  in 
„ursprünglicher"  als  solche  in  „veränderter"  Reihenfolge,  auch 
ist  die  Zeit  dort  bedeutend  kürzer  als  hier;  beide  Tatsachen  be- 
dürfen kaum  einer  weiteren  Erklärung. 

Unter  den  inhaltlichen  Assoziationen  finden  sich  fast  doppelt 


^  Diese  Reihenfolge  ist  den  akustischen  Zeiten  entnommen;  von  ihr 
weicht  die  der  optischen  nicht  unwesentlich  ab,  offenbar  sind  bei  dieser  zu 
wenige  Einzelfälle  vorhanden,  um  alle  Zufälligkeiten  und  ünregelmäfsigkeiten 
aossugleichen ;  wir  legen  daher  auf  jene  stets  mehr  Gewicht  als  auf  diese. 

•  S.  133.  •  S.  277  ff. 

^  Aber  auch  andere  Faktoren,  wie  die  Qualität  der  Reizworte  und  der 
VeT8ncb0i>6rsonen  kommen  hier,  wie  bei  all*  diesen  Durchschnittszeiten 
dieses  Paragraphen  in  Betracht.  Der  Einflufs  dieser  Faktoren  wird  jedoch 
weiter  unten  des  Genaueren  untersucht. 
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soviel  Kombinationen  als  Konnexionen,  auch  ist  die  Zeit  dort 
viel  kürzer  als  hier ;  ja  die  Kombinationen  weisen  mit  nur  1685  a 
die  kürzeste  Zeit  auf.  Diese  Tatsache  stimmt  scheinbar  wenig 
zu  der  oben  gegebenen  Charakterisierung  der  Kombinationen  im 
Unterschiede  von  den  Konnexionen.  Aber  zunächst  kommt  hier 
in  Betracht,  dafs  die  Kombination  die  relativ  häufigste  Asso- 
ziationsform darstellt.  Andere  Gründe  für  die  Erklärung  dieser 
auffälligen  Erscheinung  wird  das  Folgende  bringen. 

Unter  denKombinationen  sind  wieder  6mal  soviel  begrifE- 
hche  wie  anschauUche  vorhanden,  auch  ist  die  Zeit  dort  (1655  a) 
wesentlich  kürzer  als  hier  (1847  a).  —  Die  anschaulichen  Kom- 
binationen wiederum  sind  in  %  der  Fälle  räumlicher  und  in  V, 
der  Fälle  zeitlicher  Natur,  während  die  Zeiten  in  beiden  Gruppen 
annähernd  die  nänüichen  sind.  Was  femer  die  einzelnen  Arten 
der  anschaulichen  Kombinationen  anlangt,  so  sind  bei  den  räum- 
lichen die  Koexistenzen  am  häufigsten  und  die  PartiaUsierungen 
am  seitesten,  bei  den  zeitlichen  die  Koexistenzen  häufiger  als  die 
Sukzessionen  vertreten ;  merkwürdigerweise  ist  aber  die  Zeit  dort 
gerade  bei  den  PartiaUsierungen,  hier  bei  den  Sukzessionen  die 
kürzeste.  Bei  der  Partialisierung  kommt  vielleicht  der  Umstand 
in  Betracht,  dafs  hier  mit  dem  Reizworte  (d.  h.  dem  Ganzen) 
implizite  auch  das  Reaktionswort  (d.  h.  der  Teil)  gegeben  ist, 
während  bei  der  TotaUsierung  die  Versuchspersonen  über  die 
im  Reizworte  gegebene  Vorstellung  hinausgehen  mufs;  darum 
ist  hier  die  Zeit  viel  länger  (2035  a)  als  dort  (1728  a).^  Der  sehr 
erhebliche  Unterschied  zwischen  zeitlicher  Koexistenz  (2041  ä) 
und  Sukzession  (1425  o)  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  dafs 
dort  eine  viel  gröfsere  Möglichkeit  zur  Wahl  gegeben  ist  als 
hier.  —  Unter  den  begrifflichen  Kombinationen  steht  in  bezug 
auf  die  Geschwindigkeit  des  Ablaufs  (nur  1356  a)  und  Häufigkeit 
des  Vorkommens  obenan  der  Gegensatz;  die  Hälfte  seiner  Fälle 
wird  knapp  erreicht  von  den  Assoziationen  nach  ÄhnUchkeit  und 
um  etwas  übertroffen  von  denen  nach  Sjmonymität;  es  folgen 
der  Häufigkeit  nach  die  „sonstigen"  Korrelationen  und  Koordi- 
nationen, dann  die  Fälle  nach  „Ursache"  und  „Wirkung"  und 
schliefslich  die  Subordinationen  und  Spezifikationen.  Die  Zeiten 
sind  hier  im  allgemeinen  um  so  kürzer,  je  gröfser  die  Häufigkeit 


^  s.  Ziehen  a.  a.  O.   II.   S.  42/43.    Zwischen   der   Partialisierung   and 
räumlichen  Koexistenz  beträgt  die  Differenz  überhaupt  nur  21  a. 
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ist.  Auffällig  ist  nur  die  relativ  lange  Zeit  der  Synonymität, 
vielleicht  infolge  der  sprachlichen  Schwierigkeit  für  dieselbe  Vor- 
stellung yerschiedene  Ausdrücke  zu  finden  ^ ;  auch  der  Umstand, 
dafe  die  Korrelationen  79  a  mehr  Zeit  im  Durchschnitt  bean- 
spruchten als  die  Koordinationen,  ist  befremdhch.  Dagegen 
findet  die  bedeutende  Differenz  zwischen  der  Zeit  der  Sub- 
ordination (1780  a)  und  der  der  Spezifikation  (2513  a)  offenbar 
ihre  Erklärung  darin,  dafs  dort  die  Möglichkeit  zur  Wahl  eine 
viel  geringere  ist  als  hier.  Der  gleiche  Grund  hegt  wahrschein- 
lich auch  der  Tatsache  zugrunde,  dafs  die  Wirkung  schon  in 
1884  a,  die  Ursache  dagegen  erst  in  2044  a  angegeben  wurde; 
kann  ja  doch  dieselbe  Erscheinung  verschiedene  Ursachen  haben, 
und  ist  ja  bekannthch  der  Schlufs  von  der  Wirkung  auf  die  Ur- 
sache viel  weniger  zwingend  als  der  umgekehrte  von  der  Ursache 
auf  die  Wirkung. 

Betrachten  wir  schhefslich  noch  die  Unterarten  der  Kon- 
nexionen, so  machen,  wie  bei  den  Kombinationen,  die  räumlich- 
seitlichen  Fälle  etwa  nur  den  6.  Teil  von  den  Fällen  der  anderen 
Art,  nämlich  der  quaUtativen  Konnexionen  aus ;  auch  ist  die  Zeit 
wieder  dort  länger  (2613  a),  als  hier  (2301  a).  Auch  insofern 
besteht  eine  Übereinstimmxmg  zwischen  Kombinationen  und  Kon- 
nexionen als  unter  den  räumlich-zeitlichen  Konnexionen 
die  Lokalisationen  weit  häufiger,  mehr  als  10  mal  so  oft  wie  die 
Temporalisationen  auftreten;  dementsprechend  ist  die  Zeit  bei 
jenen  kürzer  als  bei  diesen.  Das  Objekt  der  LokaUsation  war, 
wie  zu  erwarten,  häufiger  das  Reizwort  als  das  Reaktionswort; 
auch  war  die  Zeit  dort  wesentlich  kürzer  (2485  a)  als  hier 
(2782  a).  —  Unter  den  qualitativen  Konnexionen  oder  Prädi- 
zierungen  kamen  am  häufigsten  (8,86  7o)  Nennungen  des  Sub- 
jekts, etwas  seltener  (6,95  ®/o)  solche  des  Prädikats  und  viel  seltener 
(1,59  bzw.  1,53  %)  solche  des  Objekts  vor;  bei  letzteren  entspricht 
es  wieder  nur  der  Erwartung,  dafs  zum  Objekt,  welches  ja  eine 
inhaltliche  Ergänzung  darstellt,  öfter  das  Reaktionswort  als  das 
Reizwort  gemacht  wurde,  und  dafs  dort  der  Prozefs  schneller 
abUef  als  hier.  Auch  sonst  zeigen  wieder  die  Zeiten  eine  Ab- 
nahme, wenn  die  Häufigkeitswerte  wachsen.  Nur  die  Angaben 
des  „Subjekts''  machen  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  sie  nicht 
die  kürzeste,  sondern  gerade  die  weitaus  längste  Zeit  in  dieser 


^  Allerdings  bliebe  dann  die  Häufigkeit  der  Fälle  unerklärt. 
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Gruppe  beanspruchten.  Der  Grund  hierfür  liegt  zum  groCsen 
Teile  darin,  dafs  die  Angabe  des  Subjekts  eine  besonders  von 
den  Kindern  beliebte  Assoziationsform  war.  Und  hiermit  kommen 
wir  auf  einen  weiteren  wichtigen  Faktor,  der  beim  Vergleiclie 
der  allgemeinen  Durchschnittszeiten  der  einzelnen  Assoziations- 
arten eine  Rolle  spielt.  Unsere  bisherigen  Betrachtungen 
haben  ergeben,  dafs  3  Umstände  auf  die  Zeit  von  Einflufe  sind: 
1.  die  Eigenart  der  Assoziationsform,  ihre  Leichtigkeit 
bzw.  Schwierigkeit,  oder  ihre  psychische  Nähe  bzw.  Feme,  2.  die 
damit  nur  zum  TeiH  zusanmienhängende  Häufigkeit  ihres 
Vorkommens,  3.  der  Umfang  der  Wahlmöglichkeit.  Nun 
hegt  aber  eine  und  dieselbe  Assoziationsform  der  einen  Klasse 
von  Versuchspersonen  näher  als  einer  anderen.  Bei  dem  be- 
deutenden Einflüsse,  den  nun  nach  unseren  früheren  Ergebnissen 
die  Qualität  der  Versuchspersonen  auf  die  Reaktionszeit  hat, 
können  also  die  obigen  allgemeinen  Durchschnittswerte  nur  zu 
einer  oberflächlichen  Orientierung  führen.  Für  feinere  Unter- 
suchungen sind  sie  zu  grob.  Daher  fanden  wir  auch  so  oft  den 
zweiten  der  soeben  genannten  Faktoren  ohne  Einflufs  auf  die 
Zeit,  also  diese  im  Widerspruch  mit  der  Häufigkeit.  Versuchen 
wir  nxmmehr  diesen  Mangel  der  allgemeinen  Durchschnittswerte 
zu  beseitigen,  so  werden  wir  den  subjektiven  Faktor  mit  in 
Rechnung  ziehen  imd  die  obigen  Durchschnittswerte  für  die  ein- 
zelnen Klassen  von  Versuchspersonen  gesondert  betrachten. 
Hierdurch  erlangen  diese  Werte  nicht  nur  eine  gröfsere  Brauch- 
barkeit,^ sondern  wir  gewinnen  gleichzeitig  einen  Einblick  in  die 
Abhängigkeit  der  einzelnen  Assoziationsarten  und  -gruppen  von 
der  Qualität  der  Versuchspersonen. 


*  Am   deutlichsten   zeigt  den  Unterschied   zwischen   diesen    beiden 
Faktoren  ein  Vergleich  der  einfachen  und  mehrfachen  A. 

*  Allerdings  bringt  die  Fraktionierung  auch  wieder  den  Nachteil  mit 
sich,  dafs  den  einzelnen  Werten  weniger  Einzelfälle  zugrunde  liegen. 
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§3.    D er  Einflufs  von  Bildung,  Geschlecht  und  Alter. 


Veren che  Personen : 

Aieoziationen : 

Ge- 
bUdete 

gebildete  ^^— 

Frauen 

Kinder 

H-  ,  Z.» 

H. 

Z. 

1  H^ 

Z. 

H. 

Z, 

H.     Z. 

'/«  t   ^ 

% 

a 

% 

0 

% 

a 

'^ 

a 

L  EinfAcha: 

B6,66 

U^ 

90,4 

2559 

86,71 

155^ 

89      2257 

87,7 

3865 

27,16 

1626,34,93:2614|22,5 

1B95 

38.23  2392,13,58 

2928 

L  klftngltehe  oder  optische 

4,8V 

1650    1,04|331Ö,  3,ad 

1604 

3,73  2278 

6,55 

3093 

Ähiklichk eilen  r 

m)  B«ÜB 

2,2* 

1412 

_^ 

— 

l,ö   1309 

1,6 

1750 

2,2 

3183 

b)  AlUteration 

0,1 

25B8 

^ 

— 

0,a3l411 

0,5 

2733 

— 

— 

e)  aon^tig^e  Gleichklfinge      { 

1,7 

1601 

0,06 

3253 

1,2 

1588 

1,2 

3054 

3,4 

3010 

d)  o.  e)  Flexionen,  flerione^ 

ähnliche  und  Identitäten 

0,8 

1955   1      332^:  1      12305 

0,6 

2945 

1 

3167 

2,  Spradilit'heErgftnÄungeii: 

22,29  U523  33,89  2694 '18,6ö  Iß^ö 

34,5 

2398 

7,03 

2775 

m)  WortergflnEUngen : 

6,Ö6 

1628   8,852339 

5,451618 

9,47 

2169   1,6 

2260 

«}  üi  oiaprQiiglicberReiheQ' 

1 

folge 

5 

1561    6,1    2221 

33 

1540 

7,2 

ä017 

1,3 

2200 

^)  in  vetftiiderter  Reiben- 

folge 

1.6 

1850   2,7   2601 

1,6 

1795 

2,2 

3684 

0,3 

2500 

b)  BprachL  Retniniezenz 

S.4 

148016,4   2649 

8,8 

1667 

13,1 

3493 

4,3 

30U 

e)  Attribntive  Verbindung 

7,3 

IÖ23    8,7   2750   4,4 

1873 

12 

2509 

1 

2600 

B.  IjihaltÜebe: 

59,5 

1375  55,47'2524 

64,22  1502 

00,76 

2165 

74,12 

3445 

1.  Eombinitionen : 

4^,15 

1301:^.0362489 

44,1    14:^2 

32 

1961  19,49 

3211 

a)  «iif»chau liehe:                     ^ 

6,79 

13BV;  4.972296 

5,85^  1492 

5,18 

1888   6,07 

3466 

a]  rftnmlicher  Art ; 

3,94 

1367;  3,82  2265 

3.7 

1517 

4,18 

1880  3,35 

3667 

üj)  Koexislens 

Ol)  TotalisieTung                    ' 

2 

12B6    1,4   2451 

1,0 

1393 

2,2 

ia3i  1,4 

3200 

1.1 

1433*  1,9   2102 

1,6 

1682   0,9 

1889,  1,6 

40fc0 

1^)  Parti ttliBierung                 ' 

0,9 

1471^  0,6  '2155 

ü,6 

IB76 

1 

1847'  0,3 

3700 

fl  leitUcher  Art: 

1,861367    1,16  2391 

2,151452 

1,01 

3024   2.71 

3218 

fit)  SitoulUneitat 

1|1 

1406,  0,9  2482 

1,4 

1498 

0,6 

2408  2,7 

3218 

ßf)  Saksesmon 

Ü,7 

1313   0,3  2116 

0,8 

1372 

0.4 

1562,  " 

— 

b)  begriffliche: 

^.3Ö 

1291  25,30  253B  38,25 

1432 

26,82 

1976 

13,42  3096 

«)  Ge^ensats 

Ufi 

1148 

6,6   197812,2 

1210 

7,6 

1564 

1,9  ;i339 

A  Ähnlichkeit 

b,b 

1332 

1,* 

2900 

4,3 

1374 

4,4 

1698 

13 

3050 

^  Die  Zeiten  stellen  die  a.  M.  dar  und  beziehen  sich  nur  auf  das 
akustische  Verfahren ;  die  des  optischen  Verfahrens,  das  nur  bei  gebildeten 
Franen  znr  Anwendung  kam,  lassen  keine  Fraktionierung  mehr  zu. 

*  Bei  den  einzelnen  Assoziationsarten  wurde  nur  noch  die  1.  Dezimal- 
stelle berechnet.  Die  Prozentzahlen  aller  H.-Reihen  beziehen  sich  hier 
natOrlich  nur  auf  die  Gesamtzahl  aller  Versuche  der  betreffenden  Klasse 
Ton  Veraachspersonen« 
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Verfincbepersonen : 


ABäoziatLonen : 

Ge- 
bildete 

Un- 
gebildete 

Frauen 

Kinder 

H.     Z. 

H. 

Z. 

H. 

Z. 

H, 

Z-  : 

H. 

Z, 

%  1   ^ 

% 

0 

% 

0 

% 

ff 

% 

<? 

;')  SynonjTDität 

5,8 

1370 

6^ 

2667 

6,8 

1643 

4,9 

2125 

1,3 

3100 

^)  Bonetlge  Korrelationen 

3,2 

12B8 

1,8 

2S12 

3.2 

1252 

2,4 

1980 

3,2 

3330 

js)  son&tige  Koordinntionen 

3.1 

1^6 

2,4 

2618 

3,7 

1361 

1,8 

2196 

M 

1975 

i)  Subordination 

1^ 

1417 

Iß 

272Ö 

1,5 

1655 

0,9 

2060 

— 

17)  Spezifikation 

,  u 

16B9 

1 

3263 

1,4 

1729 

0,6 

3687    M 

4965 

^)  Ursache 

iM 

1&50 

2,1 

3258 

2,9 

1667 

1,7  13056   0,8 

2520 

i)  Wirkung 

^.4 

uao 

2,4 

2787 

2,3 

1664 

2,5  I2I6O   2,2 

2214 

2.  Konnexionen: 

17,S5 

1557 

25,1 

2565 

20,11 

1652 

18,76  24IÄ)|M,63 

3529 

a)  räum  liehe  oder  Keitliche: 

2,16 

1612 

6^5 

2300 

[3,47 

1704 

2,652692110.86 

4059 

a)  Lokalieationen: 

1,94 

1549 

6,21 

23661  3,24 

1679 

2,35i2639!l0,06 

4102 

«i)  des  Reizwortes 

1,0 

1580'  3,3 

2315 

2,4 

1677 

1,5  ;2666   6,t 

4263 

«,)  des  Eeaktionewortee 

Ofi 

U60!  1,9 

2449 

0,8 

1683 

0,9  '2604   5 

3936 

ß)  Temporal isationen 

Oß 

2181!  0,3 

3196   0,2 

20JM 

0,3  .3139!  0,8 

3Ö20 

b)  qualitative:                     | 
«)  PrädiEiernng:                    / 

M 

1648 

19,55 

260916,64 

1642 

16,11 

2443  43,77 

3398 

«i)  Beaktionawort  Prädikat 

'7.4 

1502 

5,7 

2397   7,2 

1581 

6,2 

2129  8,8 

2967 

«,)               «              Subjekt 

6>4 

1G25 

9,9 

2803   6,9 

1771 

7,9 

2666 

23,8 

4(m 

«,)               „              Objekt 

1.3 

1463 

1,6 

2803|2 

1430 

0,9 

3160 

2,6 

2653 

aj  Heiz  wort  Objekt 

0,2 

1499   23 

2196   0,6 

1568 

14 

2376 

8,6 

2359 

U.  Mehrfache 

8,59 

1375|  8,73 

2402   8,58 

1610 

8,69 

21(Ä 

5,59 

2686 

IIL  Vermittelte  (Mit  be- 

wüfBtem  Mittelgliede) 

2,8g 

1481   0,24 

3531 

2,32 

1511 

2,05 

2078 

3,35 

3619 

IV-  unbekannt« 

1,73 

1618 

1^ 

25^ 

1^2 

1810 

1,86 

2099 

2,23 

3950 

Vergleicht  man  zunächst  die  Zeiten  jeder  Horizontalreihe  untereinander, 
80  bewährt  sich  wieder  fast  durchgehend  unser  Satz,  dafs  die  Reproduk- 
tion schneller  erfolgt  bei  den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten,  bei  den 
Männern  als  bei  den  Frauen  und  am  langsamsten  bei  den  Kindern.  Damit 
ist  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  wohl  in  aller  nur  wünschenswerten  Aoe- 
führlichkeit  erwiesen.  Denn  die  wenigen  Ausnahmefalle  („sonstige*'  Gleich- 
klänge, Flexionen  etc.,  Wortergänzungen  in  veränderter  Reihenfolge,  attri- 
butive Verbindungen,  sonstige  Koordinationen,  Ursache,  Wirkung  und  die 
beiden  Arten  von  Objekt)  betreffen  einerseits  nur  das  Verhältnis  der 
Kinder  zu  den  Ungebildeten  ^  und  stützen  sich  andererseits  auf  sehr  wenige, 
höchstens  16  Einzelbeobachtungen,  sei  es  an  den  Kindern  oder  an  den  Un- 


*  Dafs  bei  den  Wortergänzungen  in  veränderter  Reihenfolge,  den 
„sonstigen '^  Koordinationen,  der  Ursache  und  den  beiden  Objektarten  die 
Zeiten  der  Kinder  auch  kürzer  als  die  der  Frauen  sind,  liegt  nur  an  den 
ungebildeten  Frauen. 
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gebildeten.  Nur  bei  den  Fällen  mit  „Reizwort  Objekf  liegen  von  den 
letzteren  40  and  von  den  ersteren  sogar  64  Einzelbeobachtungen  zum  Ver- 
gleich Tor.  Vielleicht  aber  kommt  hier  wieder  gerade  der  Umstand  in 
Betracht,  daüs  diese  Assoziationsform  sich  in  ganz  abnorm  hoher  Anzahl 
bei  den  Kindern  findet;  mehr  als  die  Hälfte  aller  dieser  Assoziationen 
rOhrt  von  ihnen  her,  während  sich  die  Gesamtzahl  aller  Versuche  an  ihnen 
zn  denen  an  den  Erwachsenen  wie  1  :  10  verhält. 

Kehren  wir  jedoch  zu  unserem  Thema  zurück,  so  zeigt  sich  das  be- 
deutende Überwiegen  der  inhaltlichen  über  die  formalen  Assoziationen 
bei  allen  Klassen  von  Versuchspersonen ;  am  stärksten  tritt  es  aber  bei  den 
Kindern^  und  am  wenigsten  bei  den  Ungebildeten*  und  Frauen  hervor; 
während  also  bei  Kindern  —  wahrscheinlich  infolge  mangelnder  sprach- 
licher Gewandtheit  —  relativ  wenige  formale  Assoziationen  vorkommen, 
bedienen  sich  ihrer  Frauen  und  Ungebildete  verhältnismäfsig  oft.  Die 
mehrfachen  Assoziationen  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Gruppen  von 
Versochspersonen  ziemlich  gleichmäfsig ;  nur  um  ein  geringes  finden  sie 
tich  häufiger  bei  Ungebildeten  als  bei  Gebildeten  und  bei  Frauen  als  bei 
Mftnhem,  dagegen  sind  sie  bei  den  Kindern,  deren  geringe  Erfahrung  zur 
vielfachen  Verknüpfung  desselben  Wortpaares  noch  wenig  AnlaTs  bot, 
relativ  selten  vertreten.  Vermittelte  Assoziationen  finden  sich  unter  den 
Erwachsenen  weitaus  häufiger  bei  Gebildeten  als  Ungebildeten,  auch  etwas 
häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen ;  am  häufigsten  aber  bei  den  Kindern.' 
Auch  an  den  „unbekannten  Fällen"  sind  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen 
die  Kinder  am  stärksten  und  Gebildete  etwas  mehr  als  Ungebildete,  da- 
gegen Männer  etwas  weniger  als  Frauen  beteiligt.^  Im  übrigen  ist  die 
durch  die  abnehmende  Häufigkeit  bestimmte  Reihenfolge  bei  allen 
Klassen  von  Versuchspersonen  die  nämliche  und  daher  die  oben  schon  an- 
geführte: inhaltliche,  formale,  mehrfache,  vermittelte  und  un- 
bekannte Assoziation.'^  Auch  die  Korrespondenz  zwischen  Häufigkeit 
und  Dauer  fehlt  wiederum,  dazu  sind  eben  diese  Assoziationsgruppen  viel 
zu  wenig  einander  homogen.  Vielmehr  ist  bei  allen  Klassen  von  Versuchs- 
personen die  Zeit  für  mehrfache  Assoziationen  kürzer  als  für  die  weitaus 
häufigeren  einfachen.  Immerhin  zeigt  sich  wahrscheinlich  bereits  die 
Häufigkeit  insofern  von  Einfiufs,  dafs  die  mehrfachen  Assoziationen  schneller 
als  die  inhaltlichen  Assoziationen  nur  noch  von  den  Ungebildeten,  Frauen 
und  Kindern  reproduziert  werden,  während  bei  den  Gebildeten  überhaupt 
kein  unterschied  und  bei  den  Männern  sogar  das  umgekehrte  Verhältnis 
angedeutet  ist  Die  formalen  A.  erforderten  wieder  durchgehend  eine 
längere  Zeit  nicht  nur  als  die  inhaltlichen  A.,  sondern,  abgesehen  von  den 
Ungebildeten  und  Kindern,  auch  als  die  vermittelten  A.    Die  unbekannten 


1  s.  ZisHBN  a.  a.  O.,  I  8.  26. 

*  Anders  nach  Juno-Riklin  a.  a.  O.,  Bd.  IV  S.  31. 

*  Die  Ghrflnde  hierfür  sind  bereits  oben  S.  225  angegeben  worden. 

*  s.  8.  277  ff. 

*  Nur  bei  den  Ungebildeten  kommen  die  unbekannten  Fälle  vor  den 
Termitleiten. 
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Falle  endlich  beatigpnichen  die  längste  ESeit  nur  noch  bei  den  Kiadem 
und  Mannern,  eme  kürzere  dagegen  als  die  formalen  bei  den  GebUdeteD, 
alB  die  formalen  und  vermittelten  bei  den  Ungebildeten,  als  alle  anderen 
aofeer  den  mehrlaclien  bei  den  Frauen*  Unbekannt  bleibt  eben,  wie  oben 
anagelübit  wurde,  eine  Aesoziation  aus  den  verscbiddeneten  Gründen  und 
bei  der  einen  Klasse  von  Versuch spereonen  ist  dieser,  bei  der  anderen 
joner  Grund  vorherröehend> 

unter  den  formalen  Äefiodationen  Über^uegeu  wieder  durchlebend 
die  ErgänsEungen  aber  die  Ähnlichkeiten,  und  nur  bei  den  Kindern  mil 
ihrer  geringen  Renntnis  von  Sprichwörtern,  Plirasen  etc.  ist  diese  DLttereni 
von  einem  nur  sehr  geringen  Betrage-  Auch  die  Zeit  ist  bei  den  Er» 
gänzungen  kärzer  als  bei  den  Äbnlicbkeiten ;  eine  Ausnahme  machen  die 
Pranen,  bei  denen  uIq  l&nger  ist,  und  die  Männer,  bei  L^enen  überhaupt  keine 
nennenswerte  Differenz  (nur  1  a)  vorliegt.  Zueinander  verhalten  sich  die 
einzelnen  Klassen  von  Veraucbspersonen  derart^  dafs  die  formalen  Ahn* 
lichkeiten  am  häufigsten  bei  den  Kindern,  bei  den  Gebildeten  bxw.  M&nnern 
biuBger  als  bei  den  Ungebildeten  bKw.  Frauen  vorkommen.  Genau 
entgegengeöetzt  verhalten  eich  die  verschiedenen  Versuchs  personell  bei 
den  aprachliclien  Ergänzungen ;  diese  kommen  am  eeltenaten  bei  den 
Kindern,  seltener  bei  den  Gebildeten  bzw.  Männern  ale  bei  den  Gebildeten 
hÄW.  Frauen  vor.  —  Von  den  eiuKelnen  Arten  formaler  Ähnlichkeit 
kommen  bei  allen  Versuchspersonen  am  häufigsten  die  Keime  vor,  es 
folgen  die  „sonstigen"  Gleichkiänge,  dann  die  Flexionen  etc.  und  schliers- 
lieh  die  AJliterationen ;  nur  bei  den  Ungebildeten  fehlen  Reime  wie  Alhtem* 
tionen  vollends  und  finden  sich  weniger  Gieichklänge  als  Flexionen; 
bei  den  Kindern  fallen  flie  Alliterationen  ans  und  treten  die  Reime  hinter 
den  „sonstigen'*  Gleichklfl-ngen  snrück.  —  Die  Zeiten  sind  im  allgemeinen 
bei  sämtUehen  Versuchspersonen  um  ^o  kürzer^  je  üfter  eine  Assoziationen 
art  auf  tri  tt^  so  dafs  die  Kinder,  im  Gegensätze  zu  allen  übrigen  Versuchjp 
personeui  für  die  ..sonstigen''  Gleichklänge  eine  kürzere  Zeit  als  für  die  Reime 
benötigten.^  Für  einen  Vergleich  der  einzelnen  Klassen  von  Versuch»- 
personen  bei  jeder  dieser  vier  Arten  von  formaler  Abulicbkelt  sind  die 
Häufigkeits werte  und  ihre  Differenzen  zu  gering.  Es  sei  daher  nur  dae 
relativ  häufige  Vorkommen  von  „sonstigen'^  GleichkMngen  bei  Kindern 
hervorgehoben.  —  Bei  den  sprachlichen  Ergänzungen  sind  die  Reminiszenseu 


*  Dafs  entgegengesetzt  diesem  Satze  bei  den  Ungebildeten  die  Gleich- 
klänge weniger  Zeit  als  die  Flexionen  beanspruchten,  kommt  bei  der  jsiehr 
geringen  Zahl  von  Gleichklftngen  (0,06%)  nicht  in  Betracht;  das  nämliche 
gilt  von  der  zu  kurzen  Zeit  der  Alliterationen  bei  den  Männern;  bei  den 
Frauen  forner  fällt  die  längere  Zeit  der  Flexionen  etc^  gegenüber  den 
Alliterationen  auf,  anderereeitB  ist  aber  hier  die  Häuägkeltsdifferens  eine 
sehr  geringe;  es  bleibt  also  nur  als  bemerkenswerte  Ausnahme  übrig,  dafs 
die  Kinder  zu  den  Reimen  eine  etwas  längere  Zeit  als  zu  den  Flerionen 
gebrauchten,  offenbar  weil  sie  gegen  letztere  noch  nicht  eine  so  grofse 
Abneigung  wie  die  Erwachsenen  haben,  und  die  ereteren  ihnen  groXsero 
Schwierigkeiten  bereiten  als  den  Erwachseneu* 
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ftOü  hftiifigBten  und  die  attributiven  Verbindungen  am  seltensten  vertreten, 
nur  bei  den  Gebildeten  und  Frauen   sind   letztere  häufiger  als  die  Wort- 
ergtnsungen.    Die  Zeit  dagegen  ist  am  kürzesten  bei  den  Wortergftnzungen 
und  am  Iftngsten  bei  den  attributiven  Verbindungen;   eine  Ausnahme  be- 
dingen nur  die  sprachlichen  Reminiszenzen,  insofern  sie  bei  den  (xebildeten 
die  küneete  und  bei  den  Kindern  die  längste  unter  den  drei  hier  ver- 
glichenen Zeiten  erheischten  —  eine  Ausnahme,  die  sehr  treffend  die  Ge- 
Uufl^eit  von  Sprichwörtern,  Gedichten,  Phrasen  etc.  für  die  Gebildeten  und 
ihre  mangelnde  Vertrautheit  den  Kindern  illustriert.    Das  Verhältnis  der 
«nselnen  Klassen  von  Versuchspersonen  zueinander  ist  bei  jeder  der  drei 
ionnen  sprachlicher  Ergänzung  das  nämliche:  Sowohl  Wortergänzungen, 
¥ie  sprachliche  Beminiszenzen,  wie  attributive  Verbindungen  finden  sich 
am  seltensten  bei  Kindern,  bei  Gebildeten  bzw.  Männern  seltener  als  bei 
Ungebildeten  bzw.  Frauen  —  ein  Beweis  für  die  richtige  Einordnung  der 
attiibativen    Verbindungen    und    deren    Verschiedenheit    von    den   Prä- 
dinenmgen.^    Die  Wortergänzungen  endlich  finden  sich  bei  allen  Gruppen 
von  Versuchspersonen   viel  häufiger  in  ursprünglicher  als  in  veränderter 
Reihenfolge,  und  stellen  sich  dort  durchgehend  schneller  als  hier  ein.  Der 
£mflnls  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  bewegt  sich  bei  beiden  Arten 
in  gleicher  Richtung,  nämlich  in  der  für  sprachliche  Ergänzungen  über- 
btopt  charakteristischen. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  den  inhaltlichen  Assoziationen   über,   so 
leigen  sie  einen  Einflufs  von  Alter,  Geschlecht  und  Bildung, 
der  dem  bei  den  formalen  A.  diametral  entgegengesetzt  ist. 
Wflhrend  diese  am  seltensten  bei  Kindern,  seltener  bei  Gebildeten  bzw. 
Mfamem  als  bei   Ungebildeten   bzw.   Frauen   vorkommen,    sind  jene  am 
fainfigsten  bei  Kindern,  häufiger  bei  Gebildeten  bzw.  Männern  als  bei  Un- 
gebildeten bzw.  Frauen  vertreten.    Dieser  Vorantritt  der  Kinder  bei  den 
inhaltlichen  Assoziationen   ist  aber  nur  durch  die  Konnexionen  bedingt, 
die  mehr  als  die  Hälfte  all*  ihrer  Assoziationen  ausmachen,  während  Kom- 
binationen am  seltensten  bei  Kindern  vorkommen.    Dies  entspricht  ganz 
and  gar  unserer  obigen  *  Charakterisierung  der  Kombinationen.    Auch  ent- 
spricht es  durchaus  dieser  und  unseren  früheren'  Ausführungen  über  die 
geringere  Aktivität  der  Ungebildeten  und  Frauen  als  der  Gebildeten  und 
Minner   bei  den  Reproduktionsversuchen,    wenn    die  Kombinationen  bei 
letzteren  viel  häufiger  auftreten  als  bei  ersteren.   Anders  schon  bei  den  Kon- 
nexionen.   Diese  finden  sich  bei  den  Männern  nur  um  ein  geringes  öfter 
und  bei  den  Gebildeten  sogar  merklich  seltener  als  bei  den  Ungebildeten. 
Im  flbrigen  sind,  abgesehen  von  den  Kindern,  bei  allen  Gruppen  von  Ver- 
svchspersonen  die  Kombinationen  häufiger  als  die  Konnexionen. 
Dementsprechend  sind   die  Zeiten   durchgehend  — -  sogar  auch   bei    den 
Kindern  —  dort  kürzer  als   hier.  —  Von  den  verschiedenen  Formen  der 
Kombination  sind  zunächst  die  anschaulichen  durchgehend  viel  seltener 
vorhanden  als  die  begrifflichen.    Die  Zeit  ist  daher,  abgesehen   von  den 
Ungebildeten  und  Frauen,  dort  länger  als  hier.    Dagegen  ist  der  Einflufs 
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Fälle  endlioli  beaaapruchen  die  längste  Zeit  nur  noch  bei  den  Kindern 
und  Männern,  eine  kürzere  dagegen  äIs  die  forniftlen  bei  den  Gebildeten, 
als  die  formalen  und  vemiitteUen  bei  den  Ungebildeten,  als  alle  anderen 
ailXeer  den  niehrfacben  bei  den  Frauen,  T «bekannt  bleibt  eben,  wie  oben 
anegeführt  wurde^  eine  ÄBsoziation  aus  den  ver&clüedenaten  Gründen  und 
bei  der  einen  Klaese  von  Versuchspersonen  ist  dieser,  bei  der  anderen 
jener  Grnnd  Torherrschend. 

Unter  den  formalen  Aasoeiationen  überwiegen  wieder  durchicehend 
die  Ergänzungen  über  die  Äbnlichkeiten,  und  nur  bei  den  Kindern  mit 
ihrer  geringen  Kenntuis  von  Sprichwörtern,  Phrasen  etc,  ist  diese  Difftreni 
von  einem  nur  sehr  geringen  Betrage.  Auch  die  Zeil  \Mt  bei  den  Er- 
gänznngen  kürzer  als  bei  den  Ähnlichkeiten;  eine  Ausnahme  machen  die 
Frauen,  bei  denen  sie  länger  ist,  und  die  Männer,  bei  denen  überhaupt  keine 
neu  neue  werte  Differenz  (nur  1  u)  vorliegt.  Zueinander  verbalten  eich  die 
einzelnen  Klassen  von  Versuchspersonen  derart,  dafa  die  formalen  Ahn* 
lichkeiten  am  häufigsten  bei  den  Kindern,  bei  den  Gebildeten  bsw,  Mttnnem 
h&nfiger  als  bei  den  Ungebildeten  bzw,  Frauen  vorkommen.  Genau 
entgegen  gesetzt  verhalten  sich  die  verschiedenen  Versuchapersonefl  bei 
den  S]iriichlit."hen  Ergänzungeu ;  iHese  kommen  am  aeltensten  bei  den 
Kindern,  seltener  bei  den  Gebildeten  bzw.  Männern  als  bei  den  Gebildeten 
bzw.  Franen  vor.  ^  Von  den  einzelnen  Arten  formaler  Ähnlichkeit 
kommen  bei  allen  Versuchspersonen  am  häufigsten  die  Heime  vor,  e« 
folgen  die  „sonstigen'*  Gleichklänge,  dann  die  Flexionen  etc.  und  BCbUefs- 
lieh  die  Alliterationen;  nur  bei  den  Ungebiideten  fehlen  Reime  wie  Allitera- 
tionen voUends  und  finden  sieb  weniger  Gleicbk länge  als  Flexionen; 
bei  den  Kindern  fallen  die  Älliteratianen  ans  und  treten  die  Heime  hinter 
den  „sonstigen"  Gleichklängen  surftck,  —  Die  Zeiten  sind  im  allgemeine« 
bei  sÄmtlichen  VersuchsperBonen  um  eo  kürzer,  je  fjfter  eine  AssfiEiation»* 
art  ttuftrittf  so  dals  die  Kinder^  im  Gegensatze  ku  allen  übrigen  Versuchs' 
Personen j  für  die  ,,sonstigen'^  Gleichklänge  eine  kürzere  Zelt  als  für  die  Eelme 
benütigten.^  Für  einen  Vergleich  der  einzelnen  Klassen  von  VerBuchs- 
personen  bei  jeder  dieser  vier  Arten  von  formaler  Ähnlichkeit  sind  die 
Häufigk ei ta werte  und  ihre  Differenzen  au  gering.  Es  sei  daher  nur  das 
relativ  hüufige  Vorkommen  von  ^soustigen^  Gleiehklängen  bei  Kindern 
hervorgehoben.  —  Bei  den  Hpracblicben  Ergänzungen  sind  die  Reminiazenaea 


^  DaTs  entgegengesetzt,  diesem  Satze  hei  den  Ungebildeten  die  Oleicb^ 
klänge  weniger  7jiiii  als  die  Flexionen  beanspruchten,  kommt  bei  der  sehr 
geringen  Zahl  von  Gleich  klängen  (0,06%)  nicht  in  Betracht^  das  nämliebe 
gilt  von  der  zu  kurzen  Zeit  der  Alliterationen  bei  den  Männern;  bei 
Frauen  ferner  fällt  die  liingere  Zeit  der  Flexionen  etc.  gegenüber 
Aüiteraticmen  auf,  andererseits  Ist  aber  hier  die  HänfigkeitsditTerenz  eine 
sehr  geringe;  es  bleibt  also  nur  als  bemerkenswerte  Ausnahme  übrig,  duh 
die  Kinder  2u  den  Reimen  eine  etwas  längere  Zeit  als  zn  den  Flexionen 
gebrauchte n^  offenbar  weit  sie  gegen  letztere  noch  nicht  eine  ao 
Abneigung  wie  die  Erwachsenen  haben,  tind  die  ersteren  ihnen  gröTw 
Schwierigkeiten  bereiten  als  den  Erwachsenen. 
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am  hinfigsten  und  die  attributiven  Verbindungen  am  seltensten  vertreten, 
nur  bei  den  Gebildeten  und  Frauen  sind  letztere  häufiger  als  die  Wort- 
eigliizungen.    Die  Zeit  dagegen  ist  am  kürzesten  bei  den  Wortergftnzungen 
und  am  lingsten  bei  den  attributiven  Verbindungen;   eine  Ausnahme  be- 
dingen nur  die  sprachlichen  Reminiszenzen,  insofern  sie  bei  den  (xebildeten 
^e  kOraeste  und  bei  den  Kindern  die  längste  unter  den  drei  hier  ver- 
glichenen Zeiten  erheischten  —  eine  Ausnahme,  die  sehr  treffend  die  Ge- 
Itufl^eit  von  Sprichwörtern,  Gedichten,  Phrasen  etc.  für  die  Gebildeten  und 
ihre  mangelnde  Vertrautheit  den  Kindern  illustriert.    Das  Verhältnis  der 
einzelnen  Klassen  von  Versuchspersonen   zueinander  ist  bei  jeder  der  drei 
fofmen  sprachlicher  Ergänzung  das  nämliche:  Sowohl  Wortergänzungen, 
wie  sprachliche  Beminiszenzen,  wie  attributive  Verbindungen  finden  sich 
am  seltensten  bei  Kindern,  bei  Gebildeten  bzw.  Männern  seltener  als  bei 
Ungebildeten  bzw.  Frauen  —  ein  Beweis  für  die  richtige  Einordnung  der 
attributiven    Verbindungen    und    deren    Verschiedenheit    von    den    Prä- 
diiienmgen.^    Die  Wortergänzungen  endlich  finden  sich  bei  allen  Gruppen 
von  Versuchspersonen   viel  häufiger  in  ursprünglicher  als  in  veränderter 
Beihenfolge,  und  stellen  sich  dort  durchgehend  schneller  als  hier  ein.  Der 
EinflaDs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  bewegt  sich  bei  beiden  Arten 
in  gleicher  Richtung,  nämlich  in  der  für  sprachliche  Ergänzungen  über- 
btopt  charakteristischen. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  den  inhaltlichen  Assoziationen   über,   so 
zeigen  sie  einen  Einflufs  von  Alter,  Geschlecht  und  Bildung, 
der  dem  bei  den  formalen  A.  diametral  entgegengesetzt  ist. 
Wahrend  diese  am   seltensten  bei  Kindern,  seltener  bei  Gebildeten  bzw. 
Klnnem  als  bei   ungebildeten   bzw.   Frauen   vorkommen,    sind  jene  am 
fatofigsten  bei  Kindern,  häufiger  bei  Gebildeten  bzw.  Männern  als  bei  Un- 
gebildeten bzw.  Frauen  vertreten.    Dieser  Vorantritt  der  Kinder  bei  den 
inbiltlichen  Assoziationen   ist  aber  nur  durch  die  Konnexionen   bedingt, 
<iie  mehr  als  die  Hälfte  all'  ihrer  Assoziationen  ausmachen,  während  Kom- 
binationen am  seltensten  bei  Kindern  vorkommen.    Dies  entspricht  ganz 
ond  gar  unserer  obigen '  Charakterisierung  der  Kombinationen.    Auch  ent- 
spricht es  durchaus  dieser  und  unseren  früheren '  Ausführungen  über  die 
geringere  Aktivität  der  Ungebildeten  und  Frauen  als  der  Gebildeten  und 
Minner   bei  den  Reproduktionsversuchen,    wenn    die  Kombinationen  bei 
letzteren  viel  häufiger  auftreten  als  bei  ersteren.   Anders  schon  bei  den  Kon- 
nexionen.   Diese  finden  sich  bei  den  Männern  nur  um  ein  geringes  öfter 
und  bei  den  Gebildeten  sogar  merklich  seltener  als  bei  den  Ungebildeten. 
Im  übrigen  sind,  abgesehen  von  den  Kindern,  bei  allen  Gruppen  von  Ver- 
BBchspersonen  die  Kombinationen  häufiger  als  die  Konnexionen. 
Dementsprechend  sind   die  Zeiten   durchgehend   —  sogar  auch   bei    den 
Kindern  —  dort  kürzer  als  hier.  —  Von  den  verschiedenen  Formen  der 
Kombination  sind  zunächst  die  anschaulichen  durchgehend  viel  seltener 
vorbanden  als  die  begrifflichen.    Die  Zeit  ist  daher,  abgesehen   von  den 
Ungebildeten  und  Frauen,  dort  länger  als  hier.    Dagegen  ist  der  Einflufs 
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von  Geschlecht  und  Bildung  in  beiden  Fällen  der  nftmllche:  Wie  an  den 
Kombinationen  überhaupt,  Bind  auch  an  ihren  beiden  Unterarten  die  Ge- 
bildete a  mehr  als  die  Ungebildeten  ^  und  die  Männer  mehr  als  die  Fraueo 
beteÜigt,  Auders  dagegen  steht  es  mit  dem  Einflufe  des  Alters:  Während 
sich  die  anschaulichen  Kombinationen  bei  den  Kindern 
häufiger  als  bei  allen  übrigen  Gruppen  von  Yersucha- 
peraonen  finden,  ist  das  Gegenteil  bei  den  begrifflichen 
Kombinationen  der  Fall  —  ein  Ergebnis,  da»  so  voll  und  ganz  zu  der 
Eigenart  des  kindlichen  Vorstelleiia  atimml.  —  Gehen  wir  in  der  Spejciali* 
aierung  noch  weiter,  so  finden  sich  unter  den  anscbauHchen  Kom- 
binationen räumliche  anflnahniBloB  häufiger  als*  zeiU  iche.  In  berug  auf  die 
Zeiten  dagegen  herrscht  nichta  weniger  ali?  Übereinstimmung:  während  6W 
bei  den  Gebildeten  einander  vollkommen  gleichen,  »ind  die  der  raumlichen 
Kombinationen  bei  dem  Ungebildeten  und  Frauen  kleiner^  bei  den  Männern 
und  Kindern  grisfser  als  die  der  zeitlichen  Kombinationen.  Der  Einflnf» 
von  Geschlecht^  Alter  und  Bildung  auf  die  Häufigkeit  ist  bei  den  relativ- 
wenigen  hier  in  Betracht  kommenden  Fällen  nicht  aehr  deutlich.  Immer- 
hin ist  es  von  Interesse,  dafs  die  Kinder  räumliche  Kombinationen  weniger 
und  «ei tl iche  Kombinationen  mehr  als  alle  anderen  Gruppen  von  Versuchs- 
personen  gebrauchten ;  den  nämlichen  Gegensatz  zeigt  der  EinfSufa  de« 
Geschlechts:  die  räumlichen  Kombinationen  sind  seltener  und  die  zeit- 
lichen häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen  vertreten;  der  Einßufö  der 
Bildung  ist  dagegen  in  beiden  Fällen  der  nämliche.  Insofern  beide  außchaa- 
liehen  Kombiniitionsformen  bei  Gebildeten  häufiger  als  bei  Ungebildeten 
vorkommen.  —  Was  achliefslich  die  Unterarten  der  räumlichen  Kom< 
binationen  anlangt^  so  sind  bei  allen  Klassen  von  Verauchspersouen  die 
Partialisierungen  am  seltensten  vertreten,  nur  hei  den  Frauen  sind  sie 
etwas  häufiger  als  die  Totalisiernngen ;  w^tthrend  jedoch  bei  den  Gebildeten 
und  Frauen  die  Koexistenzen  am  liäuß^^ten  vorhanden  sind|  gilt  dies  bei 
den  Ungebildeten,  Männern  und  Kindern  von  den  Totahsterungen.  Dem- 
entsprechend wechselt  auch  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Zeiten  dieser 
drei  räumlichen  Kombinationen  von  einer  Klasse  der  Versuchspersonen  aur 
anderen'  bald  bedingt  die  Koexistenz  die  kürzeste  (Gebildete,  Frauen  und 
Kinder)',  bald  die  mitüere  (Männeri,  bald  die  längste  (Ungebildete)  der 
drei  Zeilen;  das  nämliche  gut  von  der  Partialisierung;  nur  die  längere 
Daner  der  Totaltsie rungen  als  die  der  Partialisierungen  ist  allen  Gruppen 
von  Versuchspersonen«  mit  Ausnahme  der  Gebildeten,  gemeiuaam.  Auch 
bei  der  Bestimmung  des  EinAusses  von  Geschlecht,  Alter  and  Bildung  auf 
die  Häufigkeit  einer  jeden  einzelnen  Assoaiationsform  macht  sich  hier  der 
^^  ach  teil  einer  Fraktiouieriing  mit  ihren  Gruppen  aus  wenigen  Einseifällen 


'  Anders  bei  Jui^o  Ruojif  a,  a,  O.  KL  IV  8.  31.  Von  einer  Verüachung 
der  Reaktion  bei  Gebildeten  im  Vergleich  zu  der  der  Ungebildeten  zeigen 
also  unsere  Versuche  nichts;  vielleicht  nahmen  meine  gebildeten  Versueha- 
pereonen  den  Versuch  durch  die  Versuchsanordnung,  die  genau©  Pro- 
tokollierung der  Seibetbeobachtung  etc.  ernster  als  die  von  Jt^No-RntLitr. 

*  Zu  demselben  Ergebnis  bei  Kindern  gelangt  S^iauiN  a,  a.  O.  II,  S.  i2L 
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deutlich  geltend :  Während  die  Koexistenzen  und  Partialisierungen  häufiger 
bei  Gebildeten  als  bei  ungebildeten  und  seltener  bei  Männern  als  bei 
Fnraen  yorkommen,  ist  bei  den  Totalisierungen  das  Gegenteil  der  Fall; 
ebenso  sind  die  Kinder  an  den  Koexistenzen  und  Partialisierungen  mit 
dem  relativ  geringsten,  an  den  Totalisierungen  dagegen  mit  dem  fast 
highsten  Betrage  beteiligt.  —  Mehr  Übereinstimmung  herrscht  bei  den 
seitlichen  Kombinationen.  Hier  sind  durchgehend  die  nach  Simul- 
teneit&t  häufiger  als  die  nach  Sukzession,  die  Dauer  aber  hier  stets  kürzer 
als  dort ' ;  beide  Arten  kommen  ferner  bei  Gebildeten  bzw.  Männern  häufiger 
als  bei  Ungebildeten  bzw.  Frauen  vor;  während  endlich  die  Kinder  nach 
Simaltaneität  prozentuell  am  häufigsten  unter  allen  Versuchspersonen  asso- 
stierten,  fielen  Sukzessionen  bei  ihnen  völlig  aus. 

Von  den  begrifflichen  Kombinationen  kommt  am  häufigsten  vor 
vnd  am  schnellsten  zustande  die  nach  „Gegensatz'^;  nur  die  Kinder 
machen  bezeichnenderweise  hiervon  eine  Ausnahme,  bei  ihnen  steht  der 
Gegensatz  an  Häufigkeit  hinter  den  „sonstigen  Korrelationen'',  ja  selbst 
hinter  der  „Wirkung"  zurück  und  bedingt,  abgesehen  von  den  Spezifika- 
tionen, die  längste  Zeit  unter  allen  begrifflichen  Kombinationen.  Das  ist  ein 
deutlicher  Hinweis  darauf,  dafs  der  „Gegensatz''  weitaus  mehr  auf  einer 
logischen  Operation  als  auf  Erfahrung  beruht.*  Hiermit  steht  es  auch  in 
gutem  Einklänge,  wenn  der  Gegensatz  viel  häufiger  bei  Gebildeten  und 
Männern  als  bei  Ungebildeten  und  Frauen  und  weitaus  am  seltensten  bei 
Kindern  vorkommt.  —  Schon  viel  seltener,  aber  immer  noch  häufiger  als  die 
anderen  begrifflichen  Kombinationen  findet  sich  die  „Synonym ität",  und 
zwar  gilt  dies  wiederum  für  alle  Gruppen  von  Versuchspersonen,  mit  Aus- 
nahme der  Elinder.  Diese  sind  auch  wieder  mit  dem  verhältnismäfsig  ge- 
ringsten Betrage  beteiligt,  ebenso  findet  sich  die  Synonymität  häufiger  bei 
Männern  als  bei  Frauen,  dagegen  seltener  bei  Gebildeten  als  bei  Unge- 
bildeten.* Die  Dauer  entspricht  bei  keiner  Gruppe  von  Versuchspersonen 
der  Häufigkeit,  vielmehr  ist  sie  bei  jeder  länger  als  die  der  inhaltliche^ 
Ähnlichkeit ^  der  „sonstigen"  Korrelationen*  und  Koordinationen.*  —  Ver- 
folgen wir  die  Skala  abnehmender  Häufigkeit  bei  den  begrifQichen  Kom- 
binationen weiter,  so  steht  an  dritter  Stelle  die  nach  Ähnlichkeit,  nur 
bei  den  Ungebildeten  und  Kindern  folgt  sie  erst  später;  ihre  Dauer  ist  da- 
gegen länger  als  die  der  „sonstigen"  Korrelationen  und  Koordinationen,  wenn 
man  bei  diesen  beiden  von  den  Frauen  und  bei  den  ersteren  auch  von  den 
Kindern  absieht  Bei  den  Gebildeten  tritt  sie  viel  häufiger  als  bei  den 
ungebildeten,  bei  den  Kindern  am  seltensten  und  bei  den  Männern  fast  so 


^  Die  Erklärung  für   dieses   auffällige  Verhalten  der  Zeiten  ist  oben 
8.  282  versucht  worden. 

*  Vgl.  dagegen  Ebbu^ghaüs:  Grundzüge  der  Psychologie.  1.  Aufi.  S.  613. 

*  Ungebildete  beachten   eben   geringe  Differenzen   in   der  Bedeutung 
weniger  als  Gebildete. 

^  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Ungebildeten. 

*  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Kinder. 

*  Eine  Ausnahme  machen  die  Frauen  und  Ungebildeten. 
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häufig  wie  bei  den  Frauen  auf.  —  An  vierter  und  fünfter  Stelle  der  Häufigkeit 
folgen  die  „sonstigen"  Korrelationen  und  Koordinationen^  und 
zwar  so,  dafs  jene  häufiger  als  diese  vorkommen  bei  Gebildeten,  Frauen 
und  Kindern,  während  bei  Ungebildeten  und  Männern  das  Gegenteil  der 
Fall  ist.  Etwas  mehr  Übereinstimmung  herrscht  in  bezug  auf  die  Zeiten. 
Im  allgemeinen  erfordert  die  Korrelation  eine  kürzere  Zeit  als  die  Koordina- 
tion, nur  bei  den  Kindern  liegt  das  umgekehrte  Verhältnis  vor  und  bei 
den  Gebildeten  ist  die  Differenz  überhaupt  nur  eine  sehr  geringe  (12  o). 
Im  übrigen  sind  die  Zeiten  für  beide  Kombinationsarten  relativ  kurz,  so 
dafs  sie  hierin  bei  den  Gebildeten  und  Männern  nur  vom  „Gegensatz*' 
übertroffen  werden.*  Auch  stimmen  beide  Kombinationsarten  darin  überein, 
dafs  sie  bei  Gebildeten  bzw.  Männern  merklich  häufiger  als  bei  Ungebildeten 
bzw.  Frauen  vorkommen;  bei  den  Kindern  dagegen  finden  sich  Koordina- 
tionen wieder  am  seltensten,  Korrelationen  jedoch  so  häufig  wie  bei  den 
Gebildeten  bzw.  Männern.  —  Die  nächst  häufigsten  begrifflichen  Kombina- 
tionen sind  Ursache  und  Wirkung;  letztere  kommt  häufiger  als  erstere 
vor  bei  Ungebildeten,  Frauen  und  Kindern,  seltener  bei  Männern  und 
gleich  oft  bei  Gebildeten.  Die  Dauer  der  Wirkung  ist  bei  allen  Klassen  von 
Versuchspersonen  kürzer  als  die  der  Ursache.  Im  übrigen  sind  die  Zeiten 
beider  länger  als  die  der  bisher  betrachteten  begrifflichen  Kombinationen.' 
Ein  eindeutiger  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  ist  nicht  zu 
erkennen.  Bei  der  Ursache  allerdings  kehrt  das  übliche  Verhältnis  wieder: 
sie  ist  bei  den  Gebildeten  bzw.  Männern  häufiger  als  bei  den  Ungebildeten 
bzw.  Frauen  und  bei  den  Kindern  am  seltensten  vertreten.  Bei  der 
Wirkung  dagegen  fehlt  jeder  Einfiufs  der  Bildung,  bei  Männern  ist  sie 
auch  nur  um  ein  sehr  geringes  (0,2%)  seltener  als  bei  Frauen,  und  bei  den 
Kindern  ebenfalls  nur  um  ein  sehr  weniges  seltener  als  bei  den  anderen 
Versuchspersonen  vorhanden :  die  fünf  Häufigkeitswerte  variieren  hier  nur 
zwischen  2,5  und  2,2  %.  —  Die  seltensten  begrifflichen  Kombinationen  sind 


*  Nur  bei  den  Ungebildeten  kommt  die  Koordination  so  häufig  wie 
die  Wirkung  und  die  Korrelation  seltener  als  die  Ursache  vor;  auch  bei 
den  Frauen  ist  die  Wirkung  öfter  als  die  Korrelation  und  Koordination  und 
bei  den  Kindern  öfter  als  die  Koordination  vertreten. 

*  Bei  den  Ungebildeten  und  Frauen  erfordert  auch  die  „Synonymität" 
eine  kürzere  Zeit  als  die  Koordination;  bei  den  Frauen  ist  ferner  die 
Dauer  der  Ähnlichkeit  noch  kürzer  als  die  der  Korrelation;  bei  den  Kindern 
stellte  sich  unter  den  begrifflichen  Kombinationen  die  Koordination  am 
schnellsten,  die  Korrelation  dagegen,  abgesehen  vom  Gegensatz  und  der 
Spezifikation,  am  langsamsten  ein. 

'  Ausnahmen  hiervon:  Bei  den  Ungebildeten  dauerte  die  Ähnlichkeit 
länger  als  die  Ursache  und  Wirkung,  bei  den  Frauen  die  Koordination 
länger  als  die  Wirkung;  bei  den  Kindern  ist  die  Zeit  für  Ursache  und 
Wirkung  so  kurz,  dafs  sie  hierin  nur  noch  von  der  bei  der  Koordination 
übertroffen  wird;  letzteres  stimmt  nicht  zu  dem  Befunde  Ziehens  a.  a.  O. 
II  S.  47. 
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Sabordination  nnd  Spezifikation,  und  zwar  kam  diese  durchgehend 
seltener  *  vor  und  bedurfte  einer  längeren  Zeit  als  jene.  Und  so  kommt  der 
Spezifikation  bei  allen  Klassen  von  Versuchspersonen  die  längste  Dauer 
unter  allen  begrifflichen  Kombinationen  zu,  während  die  Subordination  durch- 
gebend in  karzerer  Zeit  als  „Ursache"  und  „Wirkung"*  erfolgte.*  Beide  finden 
Bich  wieder  häufiger  bei  Gebildeten  und  Männern  als  bei  Ungebildeten  und 
Frauen;  bei  Kindern  kommen  die  Subordinationen  überhaupt  nicht  vor, 
die  Spezifikationen  dagegen  in  der  Maximalzahl  (1,4%)  der  Erwachsenen. 
Unter  den  Konnexionen  sind,  wie  bei  den  Kombinationen,  die 
räumlich-zeitlichen  ausnahmslos  viel  seltener  als  die  qualitativen ;  auch  die 
Zeiten  sind,  abgesehen  von  denen  der  Ungebildeten,  dort  stets  länger  als 
hier.  Beide  Arten  von  Konnexion  finden  sich  bei  den  Kindern  weitaus  am 
häufigsten,  bei  den  Gebildeten  seltener  als  bei  den  Ungebildeten,  bei  den 
Männern  aber  ein  wenig  häufiger  als  bei  den  Frauen.  —  Die  räumlichen 
Konnexionen,  d.  h.  die  Lokalisationen,  übertreffen  wieder,  wie  bei  den 
Kombinationen,  an  Zahl  durchgehend  die  zeitlichen  d.  h.  die  Temporal!- 
eationen;  hier  sind  auch  die  Zeiten  der  ersteren  stets  kürzer  als  die  der 
letzteren,  eine  Ausnahme  machen  nur  die  Kinder.  Die  Einfiüsse  von  Alter, 
Bildung  und  Geschlecht  zeigen  die  üblichen  Analogien  bei  den  Temporali- 
aationen :  Trotz  der  geringen  Anzahl  ihrer  Fälle  treten  sie  am  häufigsten  bei 
den  Kindern,  häufiger  bei  Ungebildeten  bzw.  Frauen  als  bei  Gebildeten  bzw. 
Männern  auf.  Ähnlich  liegt  es  bei  den  Lokalisationen,  ja  der  Einflufs  von 
Bildung  und  Alter  ist  hier  viel  deutlicher  ausgeprägt,  aber  bei  den  Männern 
sind  sie  in  etwas  gröfserer  Anzahl  vertreten  als  bei  den  Frauen.  —  Unter 
den  Lokalisationen  wiederum  finden  sich  ausnahmslos  die  des  Reizwortes 
häufiger  als  die  des  Reaktionswortes:  die  Zeit  ist  aber  kürzer  für  jene  als 
für  diese  nur  bei  den  Ungebildeten  und  bei  den  Männern,  dagegen  be- 
deutend länger  bei  den  Gebildeten,  Frauen  und  Kindern.  Beide  Arten 
finden  sich  wieder  am  häufigsten  bei  Kindern  und  häufiger  bei  Ungebildeten 
als  bei  Gebildeten,  dagegen  sind  zahlreicher  bei  den  Frauen  als  bei  den 
Männern  nur  die  Lokalisationen  des  Reaktionswortes,  während  die  des 
Reizwortes  einen  entgegengesetzten  Einfiufs  des  Geschlechts  aufweisen.  — 
Was  endlich  die  Prädizierungen  anlangt,  so  stimmen  alle  Klassen  von 
Versuchspersonen  darin  überein,  dafs  das  Objekt  seltener  als  das  Prädikat 
oder  Subjekt  angegeben  wird.  Dagegen  überwiegt  die  Anzahl  der  Prädikat- 
fälle aber  die  der  Subjektfälle  und  die  mit  „Reaktionswort-Objekt"  über  die 
mit  „Beizwort -Objekt"  bei  den  Gebildeten  und  Männern,  während  das 
Gegenteil  bei  Ungebildeten.  Frauen  und  Kindern  der  Fall  ist.'    Eine  sehr 


*  Bei  den  Kindern  fallen  allerdings  die  Subordinationen  gänzlich  aus 
und  nehmen  die  Form  von  Prädizierungen  an  (s.  S.  273);  s.  auch  Zishbn 
a.  a.  C,  II  8.  37. 

*  Bei  den  Ungebildeten  währte  auch  Ähnlichkeit  und  bei  den  Frauen 
Sjnonymität  und  „sonstige"  Koordination  länger  als  die  Subordination. 

*  Auch  in  dieser  Form  kann  sich  also  die  so  oft  von  uns  konstatierte 
Besiehung  zwischen  den  Einfiüssen  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung 
bestttigen. 
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achöne  ÜbareinstimiDUiig  herrscht  in  beziig  auf  die  Dauer.  Denn  diese  ist 
bei  allen  Klftssen  von  Vereuchepereonen  am  kürzesten  bei  dem  Objekt,  am 
längsten  bei  dem  Subjekt  und  von  mittlerer  Lfinge  bei  dem  Prädikat  ^  90 
daJs  hier  die  erwartete  Bezieliang  zwiechen  Häufigkeit  und  Dauer  in  ihr 
<^egenteLl  umHchlügt.  Bei  den  Objektangaben  war  die  Zeit  länger  für 
„Reaktionswort- Objekt*^  als  für  „Reizwort -Objekt"  bei  den  üngebUdetefl 
Frauen  und  Kindern,  während  bei  Gebildeten  und  Munuem  sich  dae»  Gegen 
teil  zeigt.  Was  endlich  noch  den  Einflufs  von  Gescblecht,  Alter  and 
Bildvmg  bei  jeder  der  vier  PrädiRierungen  betrifft,  so  sind  mmer  die 
Kinder  mit  der  gröfsten  Prozent^ahl  beteiligt;  namenl* 
lieh  tritt  dies  bei  den  Angaben  dee  Subjekts  sehr  dtutUch 
hervor,  die  also  für  die  kindliche  Assoziation  geradezu 
charakteriatiich  sind.  Demeutsprechend  treten  diese  auch  häufiger 
bei  Ungebildeten  und  Frauen  als  hei  Gebildeten  und  Männern  auL*  Dem 
nämlichen  Eintiufs  von  Bildung  und  Geecbleclrt  begegnen  wir  auch  bei 
„Reiz  wort- Ob  jekt*^,  u  nd  in  sehr  charakteristischer  Wei  se  tri  tt 
auch  hier  die  Überlegenheit  der  Kinder  flber  alle  anderen 
Klassen  von  Versuchspersonen  in  besug  auf  die  Häufigkeit 
in  sehr  starkem  Grade,  ja  relativ  in  noch  viel  stürkerera 
Grade  als  bei  dem  „Subjekt*"  hervor.  Am  geringsten  iat  dieser 
Einflufs  des  Alters  beim  „Prädikat"  und  beim  ^ReaktionswortObjekt^  au»* 
geprägt.  Hand  in  Hand  hiermit  ist  auch  die  numerische  Überlegenheit  der 
Ungebildeten  ober  die  Gebildeten  nur  noch  beim  pReaktionswortObjekt* 
TorhandeUp  und  zwar  auch  nur  noch  in  sehr  geringem  Grade^  während  das 
„Prädikat^  seltener  bei  den  Ungebildeten  als  bei  den  Gebildeten,  und  dieses 
wie  „EeaktiouB  wort  ^Objekt"  seltener  bei  Frauen  als  bei  Männern  sich 
findet.* 


^  Nur  bei  den  Ungebildeten  wö.hrten  die  Fälle  mit  ^Reaktion« wort 
Objekt^  länger  als  die  des  „Prädikat''  und  eben  so  lange  wie  die  des 
pSubiekt"*;  die  Frauen  gaben  das  Prädikat  am  sclmellsten,  das  ^Objekt 
ak  Heaktionswort^  am  langsanasten,  das  ^HoijEWort  als  Objekt"  aber  auch 
schneller  als  das  ^Bubjekf*  an.  DaTs  Kinder  schneller  das  Prädikat  als  daa 
Subjekt  finden^  ergab  sieh  auch  in  den  Untersuchungen  Zierbns  a.  a.  O^ 
II  S.  42. 

*  B.  auch  Mbu>ian>"  a.  a.  O.  S.  IM. 

*  Air  dieBe  Ergebnisse  Über  die  Prädizienmg  finden  vieüeicht  ihre 
Erkläruug  durch  die  Annahme  Wüxdts.  dafs  die  Casus  der  „inneren  Deter- 
mination" (Nominativ*  Accusativ,  Genitiv  und  Dativ)  ursprüngUcher  Natur 
sind  und  schon  in  den  primitiveren  Sprachen  in  irgend  einer  Form  vor* 
kommen;  s.  WtmDT:  Volkerpsychologie  Bd,  I,  Teil  2,  B.  84 £f. 
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§  4.     Der  Einflufs  der  Qualität  des  Reizwortes. 


Reizworte  :^ 

Op. 

Akus 

tisch 

tisch  * 

Assoziationen : 

Adjek- 
tiva 

Kon- 
kreta 

Abstr. 

Verba 

H. 

H. 

% 

% 

7. 

•/. 

% 

7o 

L  Einfache: 

87,5 

90,81 

84,02 

87,62 

84,97 

84,02 

A.  Formale: 

29,52 

26,68 

33,78 

13,67 

43,4 

23,49 

1.  Ähnlichkeiten: 

4,42 

3,61 

5,27 

1,68 

8,9 

7,75 

a)  Beim 

1,6 

2,1 

1,8 

0.1 

3,83 

4,6 

b)  Alliteration 

— 

0,05 

0,4 

0,1 

0,15 

1,45 

c)  sonstige  Gleich  klänge 

2 

1,1 

1.5 

0,4 

4,14 

1,22 

d)  u.  e)  Flexionen,  flexions- 

iihnlieho  und  Identitftten 

0,9 

0,3 

1,6 

0,9 

0,77 

0,48 

2.  Sprachliche  Ergin  zun  gen : 

25,1 

23,07 

28,51 

12,09 

34,51 

15,74 

a)  WortergäQKQnge»  • 

3,71 

9,51 

8.67 

2,53 

5,06 

5,57 

«)   in  nraprünglicher 

Reihenfolge 

2,8 

6,4 

7.3 

1.3 

3,83 

5,08 

ß)  in  veränderter  Reihen- 

folge 

0,9 

3.2 

1,3 

0.9 

1,23 

0,48 

b)  Sprachl.  Reminiszenz 

8.3 

9 

13,8 

9.7 

10,74 

4,36 

c)  Attributive  Verbindung 

13,1 

4,6 

6,1 

0,1 

18,73 

5,81 

B.  Inhaltliche : 

57,98 

64,13 

50,23 

73,86 

41,56 

60,53 

1.  Kunibiüiitionen : 

35,98 

38,67 

33,14 

44,15 

29,14 

38,74 

a)  anschauliche: 

1,33 

12,17 

2,99 

4,2 

5,06 

6.78 

«r)  räumlicher  Art: 

0,24 

11,31 

0,36 

4,45 

4,84 

«i)  Koexisteuz 

0,2 

5,2 

— 



3,53 

2,66 

«t)  TotaÜBierung 

3,9 

0,3 



0,61 

1,45 

«t)  Partialisiemng 

2,2 

0.1 

— 

0,31 

0,73 

ß)  üeitUcher  Art 

1,09 

0,86 

2,63 

4,2 

0,61 

1,94 

ßi)  SiuitilLnneiÜlt 

!   1 

0.3 

2 

2,6 

0,46 

0,73 

ß^  Sukzession 

;  0,1 

0,6 

0,6 

1,6 

0.15 

1,22 

b)  begriffliche: 

34,66 

26,5 

30,16 

39,94 

24,08 '  31,96 

a)  Gegensatz 

16,3 

4 

8 

12,5 

3,53 

12,35 

ß)  Ähnlichkeit 

:    6,6 

1,6 

3,5 

8,5 

6,13 

4,6 

y)  Synonymität 

1    7 

3,2 

7,2 

4,9 

4,77 

4,12 

if)  Sünstige  Korrelationen 

,    0.4 

7.4 

0.5 

1,4 

2,91 

2,18 

«)                Koordinationen 

0,8 

3,6 

1 

3,9 

0,77 

1,69 

?)  Subordination 

0,9 

1,8 

0,7 

0,7 

0,46 

2,18 

17)  SpexiÖkation 

0,1 

1,6 

1,9 

0,5 

0,92 

— 

S)  Ursache 

1,4 

0,7 

4 

4,7 

1,69 

0,48 

i)  Wirkung 

1.2 

2,7 

3,2 

2,8 

2,91 

4.36 

^  Die  Prosentzahlen  jeder  Kolumne  beziehen  sich  auf  die  Gesamtzahl 
der  betreffenden  Klasse  von  Reizworten. 

*  Diese  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  akustischen  Versuche  der 
8  Personen,  bei  denen  auch  das  optische  Verfahren  zur  Anwendung  kam. 
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ReiEWorte : 

Op- 
tisch 

H. 

Akus- 
tisch 

Assoziationen : 

Adjek- 
tiva 

Kon- 
kreta 

Abstr. 

Verba 

H. 

% 

% 

% 

% 

L_*/o 

•/• 

2.  Konnexionen : 

22,01 

25,46 

17,1 

29,7 

12,42 

21,79 

a)  räumliche  oder  zeitliche  : 

2,04 

7,03 

1,76 

4,07 

1,23 

0,48 

a)  Lokalisationen: 

1,28 

6,99 

1,58 

3,94 

1,07 

0,48 

Ol)  des  Beiz  Wortes 

1,3 

3,5 

1,2 

3,8 

0,92 

0,48 

«2)  des  Reaktionswortes 

3,5 

0,4 

0,1 

0,15 

— 

ß)  Temporalisationen 

0,8 

0,05 

0,2 

0,1 

0,15 

— 

b)  qualitative: 

a)  Prädizierungen : 

|l9,96 

18,43 

15,34 

25,62 

1148 

21,31 

«i)  Reaktionswort  Prä- 
dikat 

1,4 

14,2 

6,7 

1,7 

5,98 

13,56 

«2)  Reaktionsw.Subjekt 

18,4 

M 

5,8 

12 

(20,3)' 
12 
(20,6)« 

5,06 

7,02 

«,)           „          Objekt 

0,1 

— 

0,9 

— 

0,48 

«4)  Reizwort  Objekt 

0,05 

3,2 

1,9 

— 

0,15 

0,24 

IL  Mehrfache 

8,98 

7,08 

9,54 

7,62 

9,82 

11,62 

in.  Vermittelte  (mit  bewufstem 
Mittelgliede) 

2,38 

1,49 

3,22 

1,68 

2,61 

3,63 

IV.  Unbekannt« 

1,18 

0,65 

3,26 

8,25 

2,61 

0,73 

Schlagen  wir  wieder  einen  konzentrischen  Weg  in  unserer 
Betrachtung  dieser  Tabelle  ein,  so  sind  an  den  einfachen  Asso- 
ziationen am  meisten  die  Konkreta,  am  wenigsten  die  AbstrUcta 
beteiligt,  während  zwischen  Adjektiva  und  Verba  kein  nennens- 
werter Unterschied  besteht.  Umgekehrt  liegen  die  Verhältnisse 
bei  den  mehrfachen,  vermittelten  und  unbekannten  Assoziationen ; 
bei  jeder  dieser  3  Gruppen  sind  die  Abstrakta  am  häufigsten 
und  die  Konkreta  am  seltensten  vertreten,  während  die  Adjektiva 
und  Verba  die  Mitte  halten,  und  zwar  so,  dafs  bei  den  mehr- 
fachen und  vermittelten  Assoziationen  die  Adjektiva,  bei  den 
unbekannten  Fällen  die  Verba  das  Übergewicht  haben.  Wir 
werden  also  demnach  sagen  müssen:  Je  ferner  ein  Reiz- 
wort liegt,  um  so  mehr  begünstigt  es  das  Auftreten 


^  In  Parenthese  steht  die  Prozentzahl  bei  aUeiniger  Berücksichtigung 
der  Intransitiva. 

'  Der  Berechnung  der  eingeklammerten  Zahl  liegen  nur  die  Transitiv* 
zugrunde. 
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von    mehrfachen,    vermittelten    und    unbekannten 
Assoziationen,    während    von   den   einfachen   Asso- 
ziationen das  Gegenteil  gilt.    Für  die  unbekaunten  Fälle 
liegt  die  Erklärung  dieses  Ergebnisses  auf  der  Hand,  für  die 
vermittelten  Assoziationen  ist  sie  bereits  früher  ^  versucht  worden, 
und  für  die  mehrfachen  Assoziationen  kommt  vielleicht  ebenfalls 
die  durch   femer  liegende,    „schwierigere''  Reizworte   bedingte 
grölsere  Aktivität  der  Versuchspersonen  in  Betracht.    Denn  diese 
führt  zu  einer  reicheren  reproduktiven  Tätigkeit,  die  sich  nicht 
blob  in  mehreren  schnell  aufeinander  folgenden  oder  gleichzeitig 
sich  einstellenden  Antworten,  sondern  auch  in  mehrfachen  Ver- 
bindungen zwischen  demselben  Wortpaare  und  in  dem  Wissen 
um  diese  Mehrfachheit  kimdgibt.    Vor  allem  aber  ist  hierbei  zu 
bedenken,  dafs  die  Schwierigkeit  eines  Reizwortes  dazu  führt, 
dieses  auch  als  solches,  also  nicht  blols  in  seiner  inhaltlichen 
Bedeutung,  sondern  auch  in  seiner  sprachlichen  Form  zu  beachten ; 
die  Auffassung  der  abstrakten  Reizwort«  ist  eine  viel  intensivere 
und  vollere  als  die  der  Konkreta.    Wie  wir  jedoch  sehen  werden, 
handelt  es  sich  bei  unseren  mehrfachen  Assoziationen  fast  aus- 
schliefslich   um   formal  und  inhaltlich  zugleich   bedingte  Asso- 
aationen.     Dafs  in  der  Tat  die  Form  des  Reizwortes  eine  um 
80  gröfsere  Rolle  spielt,  je  ferner  letzteres  der  Versuchsperson 
ü^,  zeigt  der  Vergleich  der  beiden  Hauptgruppen   einfacher 
Assoziationen.    Während   nämlich  an  den  inhaltlichen 
Assoziationen    die    Abstrakta    am    wenigsten,     die 
Verba   am  meisten  und  die   Konkreta  mehr  als  die 
Adjektiva  beteiligt  sind,  führen  umgekehrt  zu  for- 
malen Assoziationen  die  Abstrakta  am  häufigsten, 
dieVerba  am  seltensten  und  die  Adjektiva  häufiger 
als  die  Konkreta.'    Auffällig  erscheint  nur  die  Stellung  der 
Verba.     Nach  unseren  bisherigen  Ergebnissen  liegen  sie  femer 
als  die  Eonkreta,  ja  selbst  als  die  Adjektiva.     Da  jedoch  die 
Verba  stets  im  Inßnitiv  gegeben  wurden,  so  besafsen  sie  mit 
ihrer  stets  gleichen  Endung  „en"  nicht  eine  solch'  klangliche^ 
Eindringlichkeit  wie  die  anderen  Reizworte;  man  vergleiche  nur 
den   klangUchen  Charakter   von   Worten   wie    „Tisch",   „rund", 


>  8.  8.  224. 

*  Dieses  Resultat  stimmt  schlecht  zu  den  Ausführungen  Jungs  a.  a.  0.  S.  1 1. 

*  Beim  optischen  Verfahren  kamen  Verba  nicht  zur  Anwendung. 
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„Wut"  oder  selbst  ,,Gehirn'\  ,,finster*\  ..Zweifel"  mit  dem  von 
„schreiben",  „ziehen",  „Uuien".  Es  leuchtet  also  eio,  warum 
Verba  viel  weniger  zu  formalen  Assoziationen  Anlafs  gaben,  als 
die  anderen  Reizworte. 

Das  angegebene  gegenseitige  Verhältnis  der  4  Klassen  Ton  Rebworten  hm 
den  Ifjrmaleu  AaaoiEiationen  zeigt  eich  sowohl  bei  den  formalen  Ähnlich- 
keiten wie  bei  den  Bpraehlichen  Ergänz  üb  gen.  Dagegen  erfährt  e« 
einige  Modifikationen,  wenn  wir  diese  beiden  Grnjypen  in  ihre  Unterarten 
zerlegen.  Die  Verba  beliaupten  allerdinge  in  den  meisten  Fällen  ihre  Btelluag 
als  die  relativ  Am  eeltenaten  beteiligten»  nor  bei  den  Fleieionen  uiw.  nnd  bei 
den  sprachHchen  Eeininiifzenxen  verwechseln  sie  den  4.  mit  dem  2.  Platz  in  der 
absteigenden  HäußgkeitBBkala.^  Die  Abstrakta  dage^^en  behaupten  in  dieser 
ihre  L  Stelle  nur  bei  den  Flexionen  usw.,  hei  den  Worterg&nzungen  in  ur- 
sprünglicher Eeiheaf*>lge  und  vor  allem  bei  den  sprachlichen  Heminis^enKen, 
wiüirend  sie  bei  allen  anderen  formalen  Assoziationen  au  die  2,  Stelle 
rücken.  Die  Koiikrela  bleiben  an  der  3.  Btelle  bei  den  „sonstigen  Gleich- 
kkugen",  sprachlichen  Remiuiözemfien  nnd  attributiven  Verbindungen, 
während  eie  bei  den  Heimen,  Alliterationen  und  WortcTganzunscen  in  ver- 
änderter Reihenfolge  die  l.,  bet  den  Worte rgftnziin gen  in  ursprünglicher 
Reihenfolge  die  2.  und  bei  den  Flexionen  usw.  die  4.  Stelle  einnehmen. 
Die  Ädjektiva  endlich  finden  wir  an  ihrer  2.  8toUe  höchstens  bei  den 
Flestionen  usw.,  dagegen  an  letzter  Stelle  bei  den  ÄLliterAtionen,  wo  nie 
ganz  fehlen,  und  bei  den  sprachlichen  Reminiszenzen,  an  3.  Stelle  bei  den 
Reimen  und  bei  den  Worterjjänzungen  beiderlei  Art,  und  an  I.  Stelle  bei 
den  1^80  nötigen"  Gleich  klängen  und  vor  allem  bei  den  attributiven  Ver- 
bindnngen.  Das  alles  sind  Modifikationen^  die  vielleicht  nicht  aller  psycho- 
logischen Bedingtheit  entbehren,  aber  zum  grüfeten  Teil  doch  olEenbar 
durch  zn  geringfügige  Differetjzen  |z.  B.  bei  den  Alliterationen  und  Heimen) 
oder  rein  sprachliche  Faktoren  (z-  B.  das  Überwiegen  der  Ädjektiva  bei  den 
attributiven  Verbindungen,  oder  die  Vielheit  der  Reime  auf  Substantiva) 
verursacht  sind,  —  Gehen  wir  daher  zu  den  inhaltlichen  Assoziationen 
über,  so  gilt  die  für  diese  aufgestellte  Reihenfolge  abnehmender  Häufigkeit: 
Verba,  Koukrcta,  Ädjektiva  nnd  Al.iBtrakta  sowobl  für  die  Kombinationen 
wie  für  die  Konnexionen,  Dagegen  erfährt  sie  bereils  eine  Abänderung 
bei  der  Sonderung  der  Kombinationen  In  anschauliche  und  begriffliche. 
Denn  bei  jenen  vertauschen  Verba  und  Konkreta^  ebenso  wie  Ädjektiva 
und  Abstraktft  ihre  Stellung  miteinander,  und  bei  diesen  rficken  die  Kon* 
kreta  an  die  letzte  S teile j  so  dafs  die  Ädjektiva  an  2.  nnd  die  Abstrakte  an 
S,  Stelle  sich  befinden.  Die  Erklärung  dieser  Abänderungen  ist  unschwer 
£U  finden.  Von  den  anschaulichen  Kombinationen  kommen  für  die  Verba 
als  „Zeitworte'^  räumliche  Kombinationen  naturgemäfs  nicht  in  Betracht, 
während  sie  durch  Kon  kreta  besonders  leicht  herbeigeführt  werden ;  auch 
die  Ädjektiva  bieten  uEmeDtltch  zu  zeitlichen  Kombinationen  weil  weniger 


^  Auch  bei  den  AllJteTationen  findet  insofern  eine  Abweichung  statt, 
hier  Ädjektiva  gar  nicht  vertreten  sind^ 
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als  die  Abstrakta.  Was  ferner  die  „begrifflichen'^  Kombinationen 
anlangt^  00  deutet  ja  schon  diese  Bezeichnung  darauf  hin,  daljB  sie  durch 
lyKonkreta"  am  seltensten  veranlafst  werden.  Es  ist  in  der  Tat  geradezu 
•ine  Trivialität,  deren  empirische  Bestätigung  aber  auch 
•inen  um  so  einwandfreieren  Beleg  für  die  Richtigkeit 
unserer  Einteilung  abgibt,  dafs  die  Konkreta  bei  den  an- 
schaulichen Kombinationen  am  häufigsten,  bei  den  begriff- 
liehen Kombinationen  dagegen  am  seltensten  unter  allen 
Klassen  von  Beizworten  vertreten  sind.  Unter  den  anschau- 
liehen Kombinationen  sind  aber  die  räumlichen  und  zeitlichen  einander 
nicht  gleichwertig  in  dieser  Beziehung.  Die  „konkrete"  Natur  eignet  nur  den 
•nteren.  Und  so  findet  sich  das  Übergewicht  der  Konkreta  auch  nur  bei 
ihnen,  allerdings  in  solch'  ausgeprägtem  Grade,  dafs  fa^t  sämtliche  räumlichen 
Kombinationen  von  Konkreta  herrühren,  die  Abstrakta  und  noch  mehr  die 
Adjektiva  mit  nur  ganz  geringen  Beträgen  und  die  Verba  gar  nicht  in 
Betracht  kommen.  Anders  die  zeitlichen  Kombinationen,  denen  ja  eine 
viel  abstraktere  Natur  anhaftet.  An  ihnen  sind  bereits,  wie  an  den  begriff- 
liehen Kombinationen,  die  Konkreta  umgekehrt  am  seltensten,  die  Verba 
am  häufigsten  und  die  Abstrakta  häufiger  als  die  Adjektiva  beteiligt.  —  Die 
Betrachtung  der  einzelnen  Arten  räumlicher  Kombination  bringt 
▼enig  Neues.  Das  Übergewicht  der  Konkreta  ist  durchgehend,  ebenso  natür- 
lich der  Ausfall  der  Verba,  aber  auch  die  Adjektiva  finden  sich  nur  bei  den 
räamlichen  Koexistenzen  ^  und  die  Abstrakta  nur  bei  den  Totalisierungen ' 
nnd  Partialisierungen,'  und  zwar  beide  nur  in  verschwindend  wenigen 
Fällen.  Unter  den  zeitlichen  Kombinationen  gilt  die  oben  für  sie 
angegebene  Folge  nur  für  die  simultanen,  während  bei  den  sukzessiveu  die 
Konkreta  relativ  häufig  vertreten  sind,  so  dafs  sie  die  Adjektiva  überragen 
und  den  Abstrakta  gleichkommen.  Indes  ist  die  Gesamtzahl  aller  Suk- 
zessionen sehr  klein  und  wird  naturgemäfs  zum  weitaus  gröfsten  Teile  von 
den  Verba  bestritten.  —  Unter  den  begrifflichen  Kombinationen  findet 
lieh  die  ihnen  charakteristische  Reihenfolge  (Verba,  Adjektiva,  Abstrakta 
nnd  Konkreta)  allerdings  nur  bei  der  „Ähnlich keif.  Aber  das  eigentlich 
Charakteristische  liegt  ja  hier  in  erster  Linie  in  der  relativ  geringsten  Be- 
teiligung der  Konkreta.  Und  dies  findet  sich  auch  beim  Gegensatz,  bei  der 
ßTnonjrmität  und  Ursache;  bei  der  Wirkung  rücken  die  Konkreta  allerdings 
an  die  3.,  bei  den  „sonstigen"  Koordinationen  und  Spezifikationen  an  die  2. 
nnd  bei  den  „sonstigen"  Korrelationen  und  Subordinationen  sogar  an  die 
1.  Stelle.  Aber  abgesehen  von  der  zunehmenden  Unsicherheit  der  Resultate 
mit  fortschreitender  Fraktionierung,  kommen  bei  einzelnen  dieser  Asso- 
siaticmsarten  auch  noch  Umstände  in  Betracht,  die  der  Veranlassung  durch 
Konkreta  günstig  bzw.  der  durch  andere  Reizworte  ungünstig  sind.  So 
findet  der  Begriff  „sonstige"  Korrelation  vor  allem  auf  Konkreta  Anwendung, 
dm  gerade  bei  diesen  sehr  oft  das  eine  Wort  das  andere  bedingt,  ohne  dafs 


'  s.  B.  weifs — blau  („eine  weifs — blaue  Fahne  gesehen**)' 

*  z.  B.  Trieb— Seele. 

•  z.  B.  Verfassung— Gesetz. 
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beide  Worte  auein  ander  in  GegenBtitss  Htehen  %.  B.  ElteTn— Kinder»  Kefl 
Onkel^  Gabel— Meeeer,  Tisch— ÖttihJ^  Soldat— Offizien  Ebenso  ist  die 
Ordination  bei  Konkreta  ein  auch  dem  Laien  gewohnter  Vorgang?  %.  B. 
Löwe — Tier,  Eoae— Blume,  wäbrend  sie  bei  den  anderen  Reiz  Worten  selbut 
dem  wissenschaftlich  Geschulten  Äumeist  Schwierigkeiten  bereitet^  wenn 
man  nicht  immer  gleicli  zu  den  nllgemeinBten  und  darum  niehtsBa:^ehden 
Gattungsbegriffen  wie  Eigeni?chafl,  Zustand^  Tätigkeit  uew.  greifen  wÜL 
Die  Spezifikation  ist  aber  nur  die  Umkehrung  der  Subordination  und  dämm 
ebenfalls  bei  Konkrela  relativ  leicht ;  ebenso  gilt  das  von  der  Korrelation  Ge- 
sagte  in  gewissem  Grade  ancli  von  ihrem  höheren  Begriff,  der  Koordinatioii; 
man  denke  nur  an  dte  l^ichti^keit,  £u  einer  Blume  eine  andere,  %\\  einem 
Tiere  ein  andere«,  zu  einem  Körperteil,  einem  Zimmergegeiistand  uaw. 
einen  anderen  zu  neruien.  Schon  weniger  charakteristisch  für  die  „begrilT- 
liche**  Kombination  iit  die  ßtehurig  der  Verba  an  L  Stelle;  sie  nehmen 
daher  diesen  Platz,  abgesehen  von  der  Ähnlichkeit,  nur  noch  bei  den 
„sonstigen"  Koordinationen  und  bei  der  Ursache  ein,  während  sie  beim 
Gegensatz,  bei  den  „sonstigen'*  Korrelationen  und  bei  der  Wirkung  an  die 
2,,  bei  der  Synonyraitüt,  Subordination  und  Speäcißkation  8ogar  an  die  3,  Steile 
rücken.  Ja,  der  abstrakte  Charakter  der  begriff  heben  Kombination  wUrde 
schärfer  ausgeprägt  sein,  wenn  nicht  die  Verba^  sondern  die  Abstrakt»  die 
Stelle  der  meist  beteiligten  Worte  d.  h.  die  L  Stelle  einnähmen.  Dies  ist 
auch  der  Fall  bei  der  Synouymität,  Spezifikation  und  Wirkung,  auch  bei 
der  Ursache  stehen  sie  nur  um  ein  weniges  hinter  den  am  häufigsten  ver- 
tretenen Verba  zurflck,  in  den  anderen  Fallen  finden  wir  sie  allerdings  an 
ihrer  3,  Stelle,  ja  bei  den  „sonstigen"  Koordinationen  sogar  an  letzter  BtelJe. 
Die  Adjektiva  endlich  behaupten  ihre  2,  Stelle  bei  der  Ähnlichkeit, 
Synonym itat  und  Subordination,  rilcken  dagegen  an  die  3.  Stelle,  an  die 
sie  eigentlich  gehören^  ^  bei  der  y,8onstigen"  Koordination  und  KorreUtlon 
und  bei  der  Wirkung^  an  die  4,  Stelle  bei  der  Spezifikation  und  Wirkung 
und  an  die  i,  Stelle  beim  öegensats.  Ohne  den  Gründen  für  all'  die»« 
Platz  Veränderungen  in»  einzelne  nachzugehen,  sei  nur  darauf  hingewiesen^ 
dafe  das  von  den  Konkreta  Auageftlhrte  auch  für  die  anderen  Reizwort© 
gilt  So  bedarf  es  keines  weiteren  Wortes,  wenn  z.  B.  die  Adjektiva  bei 
den  Korrelationen  sehr  selten}  bei  dem  Gegensatze  dagegen  weitauji  am 
häufigsten  beteiligt  sind.  Denn  das  Korrelat  eines  Adjektivums  ist  immer 
sein  Gegensatz }  sobald  ein  adjektivisches  Reizwort  ein  adjektivisches 
Reaktionswort  nach  sich  zieht,  I>ie  grammatische  Form  des  Reizwortea 
befltimmt  aber  in  der  Tat,  wie  wir  sahen»  in  den  meisten  Fällen  die  des 
Reaktions Wortes ,  und  so  gehören  ja  ÄßsoKlationen  w^ie  schÖn—hEfsiieb, 
kurz— lanj?,  breit— schmal,  schwarz-^w^eira  ubw\  geradezu  äu  den  gebrauch^ 
liebsten  und  nächstgelegenen.  Unter  ßertickaichtigung  dieser  Überein» 
Stimmung  zwischen  Reiz-  und  Re^iktionswort  in  bezug  auf  die  grammatisch© 
Form    wie   ancb    der  Bedeutung  eines  Adjektiv  ums,    leuchtet    aber   auch 


'  Nach  unseren  früheren  ErgebnJasen  ist  die  Reibenfolge  der  Reii* 
werte  nach  ihrer  zunehmenden  Leichtigkeit  oder  Vertrautheit;  Abstrakta, 
Verba,  Adjektiva,  Konkrete. 
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ohne  weiteres  ein,  warum  die  Adjektiva  bei  den  Spezifikationen  fast  gar  nicht 
in  Betrmcht  kommen.^  Neben  derartigen  positiven  oder  direkten  Gründen 
iOr  die  Verechiebung  einer  Klasse  von  Reizworten  kommt  natürlich  stets, 
gleichsam  als  indirekter  Faktor,  der  Umstand  in  Betracht,  dafs  jede  Ver- 
schiebung der  einen  Klasse  auch  eine  solche  der  anderen  notwendig  im 
Gefolge  hat. 

Die  den  Konnexionen  eigenartige  Reihenfolge  abnehmender  Häufig- 
keit  war  nach  Obigem :  Verba,  Konkreta,  Adjektiva  und  Abstrakta.  Sehen  wir 
von  der  Stellung  der  Verba'  ab,  so  ist  das  eine  Reihenfolge  zunehmender 
Schwierigkeit  oder  Abgelegenheit   der  Reizworte.     Je  näher   also   das 
Beizwort  der  Versuchsperson  liegt,  um  so  mehr  reagiert  sie 
mit  einer  Konnexion.    Dieser  Satz  gilt  sowohl  von  den  räumlich-zeit- 
lichen wie  von  den  qualitativen  Konnexionen,  nur  vertauschen  dort  die 
Yerba  und  Konkreta,  hier  die  Konkreta  und  Adjektiva  ihre  Stellung  mit- 
einander.   Die  erstere  Abweichung  ist  ähnlich  wie  bei  den  Kombinationen 
bedingt  durch  die  räumlichen  Konnexionen,  die  ja  wiederum  natur- 
gemllis  die  Konkreta  bevorzugen.    Hierbei  macht  es  jedoch  einigen  Unter- 
echied,  ob  das  Reiz-  oder  Reaktionswort  lokalisiert  wird.  Während  nämlich  in 
jenem  Falle  die  oben  für  die  Konnexionen  angegebene  Reihenfolge  (Verba, 
Konkreta,  Adjektiva,  Abstrakta)  zu  recht  besteht,  fallen  in  diesem  Falle  die 
Adjektiva   gänzlich   und   die  Verba   fast  gänzlich  (nur  ein  Fall  kam  zur 
Beobachtung)   aus,    und    nur  die   Überlegenheit   der   Konkreta    über    die 
Abstrakta    findet    sich    wieder,    allerdings    in   sehr   ausgeprägtem   Grade. 
Dieser  völlige  Ausfall  der  Adjektiva  bei  den  Lokalisationen  des  Reaktions- 
wortes erklärt  es  auch,  dafs  bei  den  Lokalisationcn  überhaupt  nicht  nur 
die  Konkreta  mit  den  Verba,  sondern  auch  die  Adjektiva  mit  den  Abstrakta 
ihren  Platz  austauschen.     Ganz  anders  als   die   räumlichen   Konnexionen 
verhalten  sich  die  zeitlichen  d.  h.  die  Temporalisationen.    Hier  nehmen 
gerade  die  Adjektiva  den  1.,  die  Konkreta  den  letzten  Platz  ein,  und  die 
Abstrakta  sind  häufiger  als  die  Verba  vertreten.     Es  zeigt  sich  also,  wie 
bei  den   Kombinationen,  dafs  den  zeitlichen  Assoziationen  eine 
abstraktere  Natur  als  den  räumlichen  Assoziationen  zukommt, 
und   an   jenen   darum   im   allgemeinen    die   Reizworte    um   so 
häufiger    beteiligt  sind,    je  ferner    sie   gelegen    sind.   —  Die 
Beihenfolge   der  Prädizierungen  endlich  (Verba,  Adjektiva,  Konkreta 
und  Abstrakta)  hat  nur  den  Wert  einer  Resultante  aus  verschiedenartigen 
Komponenten.    Dies  gilt  allerdings,  wie  wir  sahen,  mehr  oder  minder  von 
allen  Reihenfolgen  zusammenfassender  Gruppen.    Aber  hier  kommt  diese 
Tatsache  in  besonders  hohem  Grade  in  Betracht,  weil  die  Prädizierungen 
geradezu   unter  dem   Gesichtswinkel   in  Unterarten   gesondert  sind,   dafs 
unter  den  letzteren  die  eine  diese,  die  andere  jene  Klasse  von  Reizworten 
beTonugt.     So  versteht  es   sich  von  selbst,  dafs  das  Reaktionswort  das 


^  Nur  farbig— blau  wurde  als  Spezifikation  erklärt. 

*  Diese  Stellung  der  Verba  erklärt  sich  daraus,  dafs  nach  Obigem  die 
Konnexionen  besonders  von  den  Kindern  gebraucht  wurden,  und  die  Verba 
den  Kindern  nahegelegene  Reizworte  sind. 


302 


Fiinfxehntei  Kapitel. 


Prädikat  auöiDRcht,  wenn  dae  Reizwort,  als  Subjekt,  ein  SiibHtii&tiTUTii  i^t, 
wahrend  Fitlle  wie  farbig— schön  oder  bluten— rot  nur  AuenabMefftUe  dar- 
atellen  und  eigen tHch  nur  dadurch  möglich  sind,  daft  die  ÄdjektivÄ  oder 
Verba  eine  gewisse  Substantivierung  erfahren;  unter  den  SubatantiTa 
werden  aber  aus  naheliegendi>m  Grunde  die  Konkreta  viel  öfter  &ls  die 
Abitrakta  den  Gegenstand  einer  Aussage  bilden.  Umgekehrt  mli^sen  die 
Verhält u lese  bei  den  Fällen  liegen^  in  denen  dsm  Reaktioaswort  alg  das 
Subjekt  und  das  Reizwort  als  das  Prädikat  gedacht  wurde.  Und  dem  iet 
auch  wirklich  so.  War  dort  die  Reihen  folge  abnehmender  Häufigkeit: 
Konkreta,  Abstrakta,  Verba  und  Adjektive^  so  ist  sie  hier :  Adjektiv a,  V'^erb», 
Abstrakta  und  Koukreta  oder:  Intransitive  Verba/  Adjektiva,  Abetrakta 
und  Konkreta.  Endlich  mufs  ebenfalls  eine  Reziprozität  vorberrscbeii 
zwischen  den  Fällen  ..Reaktionswort-Objekt"  nnd  denen  ,,Rßizwort-Objekt*\ 
Auch  dies  ist  der  Fall.  Die  eigentliche  Domäne  für  die  ernteren  Fälle  sind 
naturgemäfa  die  Verba  und  awar  die  Transitiva'  als  Reizworte  z,  B* 
klopf en—Teppicb,  trinken— Milch  u»w.,  während  die  Konkreta  gani  aub- 
fallen  müssen  und  die  Abstrakta ',  namentlich  aber  auch  die  Adjektiva*  ixor 
Ausnahmefälle  darstellen  können^  Umgekehrt  sind  bei  „Reizwort-Objekt" 
die  Konkreta  am  hänÜgsten  vertreten,  während  die  Verba  gänxhch  aua- 
fallen  und  die  Abstrakta*  wieder  hiiufiger  als  die  Adjektiva*  in  Betracht 
kommen.  Es  ergibt  sich  somit,  dafs  bei  den  „Prädizierungen"  die  Häufige 
keits  werte  der  einzelnen  Klassen  von  Reiz  Worten  vornehmlich  von  spraeb- 
11  eben  und  grammatischen  Faktoren  abhängen.  Von  psjchologiscbeai 
Interesse  sind  nur  die  Tatsachen,  dafs  Äui^sagen  in  Form  eines  Prädikats 
Über  Koakreta  vtel  häuüger  als  über  Äbslrakta  gemacht,  dafa  auch  jene 
häuüger  als  diese  als  Objekt  zum  Eeaktionswort  gedacht  werden,  und  dafs 
das  Subjekt  häufiger  zu  intransitiven  Verba  als  zu  Adjektiva  genannt  wird. 


§  0.    Einflufs  der  Vorfühmngsart  des  Reizwortes. 

Inwieweit  die  Art  der  Vorführung  des  Reizwortes  auf  die 
Assoziation  von  Einflufs  ist,  zeigen  die  letzten  beiden  Kolumnen 
der  letzten  Tabelle*  Nur  gering  ist  der  Untersclned  zwischen 
optischer  nnd  akustischer  Vorführung  in  bezug  auf  die  Häufig- 
keit der  einfachen  Assoziationen  im  allgemeinen,  sie  sind  dort  etwas 


^  In  fast  Va  ^er  Fülle,  in  denen  £u  einem  Verbum  das  Subjekt  genannt 
wurde,  handelte  es  sich  um  Tran^itlva  %,  B.  kochen— Mutter  oder  heilen — 
Ar;Et;  diese  Fälle  sind  natflrlich  bei  dieser  2*  Reihenfolge  ausgeschaltet, 

*  Auf  Intransitiva  wurde  nie  mit  einem  Objekt  reagiert, 

*  z,  B.  Wohltat— Arme  oder  Liebe— Vaterland. 

*  z*  B.  Gehorsam— Eltern 

*  X,  B.  Zahl— schreiben, 

*  nun  salzig— kann  man  esaen. 
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taUreicher  als  hier.  Die  nämliche  Differenz,  nur  in  verstärktem 
Grade,  liegt  bei  den  unbekannten  Fällen  vor,  während  die  mehr- 
flehen  und  vermittelten  Assoziationen  umgekehrt  beim  optischen 
Verfahren  seltener  auftraten  als  beim  akustischen.  All'  diese 
Tilsachen  deuten  darauf  hin,  dafs  die  Assoziation  beim  Zuruf  des 
Beizwortes  mit  gröfserer  Intensität  wirksam  ist  oder  bewufst 
wird  als  beim  Lesen  des  Reizwortes.  Dieses  nimmt  offen- 
bar die  Aufmerksamkeit  der  Versuchspersonen  zu 
sehr  in  Anspruch.  Dafs  dem  so  ist,  zeigt  am  besten  und 
deaitiehsten  der  Vergleich  von  formalen  und  inhaltlichen  Asso- 
nation.  Während  nämlich  jene  beim  optischen  Verfahren  weit- 
aas häufiger  als  beim  akustischen  sich  einstellten,  traten  diese  beim 
enteren  viel  seltener  als  beim  letzteren  auf.  Undso  sind  beim 
optischen  Verfahren  sogar  etwas  mehr  formale  als 
inhaltliche  Fälle  unter  den  einfachen  Assoziationen 
vorhanden.  Dieses  eigenartige  Ergebnis  ist  ein  deutlicher  Be- 
weis dafür,  dafs  durch  das  Lesen  die  Form  des  Reizwortes  in 
abnorm  hohem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Versuchsperson 
auf  sich  lenkt.  Diese  Begünstigimg  der  formalen  Assoziation 
durch  das  optische  Verfahren  tritt  sowohl  bei  den  Ähnlichkeiten 
wie  bei  den  Ergänzungen  hervor,  aber  bei  diesen  in  weitaus 
höherem  Grade  als  bei  jenen.  Kommen  doch  sprachliche 
Ergänzungen  beim  optischen  Verfahren  in  34,51  %  und  beim 
akustischen  Verfahren  nur  in  15,74  ^/o  vor.  Man  geht  aber  wohl 
kaum  fehl,  wenn  man  die  sprachlichen  Ergänzungen  als  die 
minderwertigsten  Assoziationen  auffafst.  Im  übrigen  sind  von 
den  formalen  Ähnlichkeiten  die  Reime  und  Alliterationen  häufiger, 
die  y^Bonstigen^  Gleichklänge  und  Flexionen  usw.  dagegen  seltener 
beim  akustischen  als  beim  optischen  Verfahren.  Unter  den  sprach- 
lichen Ergänzungen  kommen  die  Wortergänzungen  etwas  seltener, 
die  sprachlichen  Reminiszenzen  uifd  attributiven  Verbindungen 
viel  häufiger  beim  Lesen  als  beim  Anhören  des  Reizwortes  vor. 
Bei  den  Wortergänzungen  wiederum  herrscht  ein  inter- 
essanter Unterschied  zwischen  denen  in  ursprüng- 
licher und  veränderter  Reihenfolge:  jene  sind  bei 
akustischer,  diese  bei  optischer  Vorführung  häu- 
figer. Wortergänzungen  in  veränderter  Reihenfolge  sind  offen- 
bar bei  Reizworten,  die  simultan  gegeben  sind  und  auch  relativ 
lange  exponiert  bleiben,  leichter  möglich  als  bei  Reizworten,  die 
ein  sukzessives  Gebilde  darstellen  und  sehr  flüchtiger  Natur  sind ; 
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andererseits  verleiten  letztere  wieder  leichter  zu  einer  Ergänzung 
in  der  Richtung  dieser  Sukzession.  —  Das  Plus  der  inhaltlichen 
Assoziation  beim  Zuruf  des  Reizwortes  kommt  in  etwa  gleichem 
Grade  bei  den  Kombinationen  und  Konnexionen  zum  Ausdruck. 
Auch  ist  dieses  Plus  sowohl  bei  den  begrifflichen  wie  bei  den 
anschauUchen  Kombinationen  vorhanden,  und  selbst  unter  den 
Unterarten  der  anschaulichen  Kombination  macht  nur  die 
räumlichen  Koexistenz  eine  Ausnahme.  Zahlreicher  sind  die 
Ausnahmen  bei  den  einzelnen  Arten  begrifflicher  Kombination, 
insofern  die  Assoziation  nach  Ähnlichkeit,  Synonymität,  „sonstiger" 
Korrelation,  Spezifikation  und  Ursache  sich  häufiger  beim  optischen 
als  beim  akustischen  Verfahren  findet,  und  nur  beim  Gegen- 
satz, bei  der  „sonstigen"  Koordination  und  bei  der  Wirkung  das 
Gegenteil  der  Fall  ist.  —  Von  den  Konnexionen  endlich  sind  die 
räumlich  zeitlichen  etwas  seltener,  die  qualitativen  dagegen  viel 
häufiger  bei  der  akustischen  Vorführung  als  bei  der  optischen. 
Diese  beiden  Tatsachen  endlich  bestätigen  sich  bei  jeder  Unterart, 
sei  es  der  räumlich-zeitlichen,  sei  es  der  qualitativen  Konnexion. 
Aus  all'  diesen  Tatsachen  im  Verein  mit  schon  früher  kon* 
statierten  ergibt  sich,  dafs  die  akustische  Vorführung 
des  Reizwortes  der  optischen  unbedingt  vorzu* 
ziehen  ist. 


§  6.    Einflufs  der  Länge  des  Reizwortes. 

Bei  Bestimmung  des  Einflusses,  welchen  die  Länge  des 
Reizwortes  auf  die  Assoziationsform  hat,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Unterscheidung  zwischen  ein-  und  mehrsilbigen  Reiz- 
worten und  mit  der  Betrachtung  der  formalen  Assoziationen. 
Gerade  die  letzteren  werden  ja  gemeinhin  als  „minderwertige" 
Assoziationen  betrachtet,  und^s  ist  daher  für  die  Auswahl  von 
Reizworten  von  Bedeutung,  ob  zu  solchen  minderwertigen  Asso- 
ziationen öfter  die  ein-  oder  die  mehrsilbigen  Reizworte  führen. 
Es  fielen  nun  formale  Assoziationen  auf  27,03  %  zweisilbige  und 
auf  28,45  ^/o  einsilbige  Reizworte ,  so  dafs  also  letztere  relativ 
häufiger  als  jene  zu  formalen  Assoziationen  Anlafs  gaben.  Dies 
gilt  sowohl  von  den  formalen  Ähnlichkeiten  wie  von  den  sprach- 
Uchen  Ergänzungen,  immerhin  von  den  ersteren  in  höherem 
Grade  als  von  den  letzteren,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 
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Formale  Assoziationen : 

Reizworte :         jj       Elangliche 
oder  optische 
1    Ähnlichkeiten 

Sprachliche 
Ergänzungen 

Einsilbig                     4,750/0 
MehrsUbig                  3,54  % 

23,7   0/^ 
23,490/0 

Zerlegen  wir  auch  noch  diese  beiden  Gruppen  formaler  Asso- 
sdationen  in  ihre  früher  unterschiedenen  Arten,  so  erhalten  wir 
folgende  Prozentwerte: 


Formale  Assoziationen: 

g 

^ 

& 

V 

£    c 

Sf 

Beiiworte: 

S 
1 

i 

£1 
0 

&3 

II 

1^ 
ii 

1:1 

!^ 

<& 

GD      « 

^ 

ex    g 

<   0 

^ 

E 

0 

! 

QO     P* 

> 

£iji£Übig 

2,99 

0,08 

0,61 

1,07           8,24 

%m 

5,83 

MehrsUbig 

Oß 

0,16 

0,99 

1,6 

5,61 

10,16 

7,7a 

Das  häufigere  Auftreten  formaler  Assoziationen  bei  den  ein- 
BÜbigen  Reizworten  beschränkt  sich  demnach  auf  den  Reim  und 
die  Wortergänzung,  die  übrigen  Arten  rein^  formaler  Be- 
ziehungen treten  im  Gegenteil  häufiger  bei  mehrsilbigen  Reizworten 
auf.  Die  Ausnahmestellung  von  Reim  und  Wortergänzung  ist 
nicht  schwer  begreiflich.  Die  einsilbigen  Worte  geben  durch  ihre 
sprachliche  Eindringhchkeit  oder  Fülle  leichter  Anlafs  zu  Reimen, 
auch  lassen  sich  diese  leichter  bei  jenen  als  bei  mehrsilbigen 
Worten  finden;  ebenso  tendieren  kurze  Worte  gerade  durch 
ihre  Kürze  eher  zu  Wortergänzimgen  und  sind  auch  öfter  in 
der  Sprache  hierzu  verwendet  als  mehrsilbige  Worte.* 

'  Kar  solche  sind  in  diesem  Paragraphen  berücksichtigt. 
'  8.  auch  AscHAFFENBURO  a.  a.  O.  I.  S.  73;  unsere  Ergebnisse  stimmen 
übrigens  mit  denen  Aschaffbnburo  nur  in  bezug  auf  die  Wortergänzungen 
Oberein,  Reime  kamen  überhaupt  bei  Aschaffenbüro  sehr  wenig  zur  Beob- 
achtung, die  sprachlichen  Reminiszenzen  sind  nach  ihm  zahlreicher  bei 
einsilbigen  als  bei  zweisilbigen  Reizworten  vertreten  (s.  die  Tabellen 
AscHAWBSSUBOS  a.  a.  0.  I.  S.  63,  64,  71  und  72). 
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Untersuchen  wir  noch,  ob  dieses  Ergebnis  für  alle  Gruppen 
von  Versuchspersonen  gleichmäfsig  gilt,  so  erhalten  wir 
folgende  Tabelle  von  Prozentzahlen,  in  der  natürlich  die  jedes- 
malige Anzahl  von  formalen  Assoziationen  zur  Gesamtzahl  der 
ein-  bzw.  mehrsilbigen  Reizworte  bei  der  betreffenden  Gruppe 
von  Versuchspersonen  in  Beziehung  gesetzt  ist: 


R.niTwnrtA  * 

1 

Formale  Assoziationen. 

!  Gebildete 

28,55 
26,79 

Ungebildete 

34,83 
34,44 

Männer 

Frauen 

Kinder 

Einsilbig 
Mehrsilbig 

25,02 
20,66 

36,77 
38,16 

12,89 
14,37 

Nur  bei  den  Gebildeten  und  Männern  sind  demnach  die 
formalen  Assoziationen  häufiger  bei  einsilbigen  als  bei  mehr- 
silbigen Reizworten  vertreten,  bei  den  Ungebildeten  ist  fast  gar 
kein  Unterschied  vorhanden,  bei  den  Frauen  und  Eandem  tritt 
sogar  das  entgegengesetzte  Verhältnis  hervor.  Ehe  wir  jedoch 
eine  Deutung  dieser  Tatsache  versuchen,  verfolgen  wir  sie  in 
die  verschiedenen  Arten  formaler  Assoziationen,  und  zwar  zu- 
nächst in  die  beiden  Gruppen  der  klanglichen  oder  optischen 
Ähnlichkeiten  und  der  sprachlichen  Ergänzungen;  wir  erhalten 
dann  folgende  Prozentzahlen: 


Formale  Assoziationen : 


Ähnlichkeiten 

Ergänzungen 

Reiz  Worte : 

Einsilbige 

Mehrsilbige 

Einsilbige 

Mehrsilbige 

Gebildete 

6,14 

4,01 

22,41 

21,74 

Ungebildete 

1,01 

1,04 

33,82 

33,4 

Männer 

4,62 

3,34 

20,4 

17,32 

Frauen                 i 

4,6 

3,07 

32,18 

35,08 

Kinder                 ' 

6,27 

7,04 

6,62 

7,33 

Formale  Ähnlichkeiten  finden  sich  also  bei  allen  Versuchs- 
personen häufiger  auf  einsilbige  als  auf  mehrsilbige  Reizworte; 
nur  bei   den  Ungebildeten  ist  das  entgegengesetzte  Verhältnis 
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angedeutet,  und  bei  den  Kindern  ist  es  in  ziemlich  ausgesprochenem 

Grade  vorhanden.    Das  nämliche  gilt  von  den  sprachlichen  Er- 

glnzungen;  nur  bei  den  Frauen  und  Kindern  erfolgten  diese 

häufiger  auf  mehrsilbige  als  auf  einsilbige  Reizworte.    Trennen 

wir  endlich  noch   die    formalen   Ähnlichkeiten    in   Reime  und 

nSonstige''  Ähnlichkeiten,  und  die  sprachlichen  Ergänzungen  in 

Wortergänzungen  und   „sonstige^  Ergänzungen,  dann   erhalten 

wir  folgende  Tabelle  von  Prozentzahlen : 


Formale  Assoziationen  : 

Reime 

Sonstige 
Ähnlichkeiten 

Wort- 
ergänzungen 

Sonstige 
Ergänzungen 

fieixworte: 

Ein- 
silbige 

Mehr- 
silbige 

Em- 
silbige 

Mehr- 
silbige 

Ein- 
silbige 

Mehr- 
silbige 

Ein- 
silbige 

Mehr- 
silbige 

Gebüdete 

4,17 

1,05 

1,96 

3 

8,53 

5,3 

13,87 

16,45 

Ungebildete 

— 

— 

1,01 

1,04 

10,69 

7,5 

23,12 

25,9 

Miniier 

3,03 

0,7 

1,69 

2,64 

6,93 

4,53 

13,47 

12,79 

Fnoen 

2,81 

0,84 

1,78 

2,23 

11,82 

7,72 

20,36 

27,37 

Kinder 

3,48 

1,17 

2,79 

5,87 

0.7 

2,35 

5,92 

4,99 

Hier  zeigt  sich  deutlich  der  Wert  einer  fraktionierenden  Be- 
trachtung.   Denn  nach  dieser  Tabelle  betrifft  der  Einflufs  von 
Geschlecht,  Alter  und  Bildung  nur  den  Grad,  nicht  die  Richtung 
der  Abhängigkeit  formaler   Assoziationen   von   der  Länge   des 
Reizwortes.     Alle  Versuchspersonen  gebrauchten  die 
fieime   öfter  und   die   sonstigen  formalen  Ähnlich- 
keiten seltener  bei  einsilbigen  als  bei  mehrsilbigen 
Reizworten.   Ebenso  erfolgten  die  Wortergänzungen 
bei    allen   Versuchspersonen,    mit   Ausnahme    der 
Kinder,  öfter  auf  ein-  als  auf  mehrsilbige  Reizworte; 
umgekehrt  führten  jene   seltener  als   diese  zu  den 
„sonstigen''  sprachlichen  Ergänzungen,  d.  h.  zu  den 
sprachlichen  Reminiszenzen  und  attributiven  Verbindungen ;  nur 
bei  den  Männern  und  Kindern  ist  eine  Tendenz  zur  Umkehrung 
dieses  letzteren  Verhältnisses  vorhanden.     Sehen  wir  von  den 
drei  Ausnahmen,  deren  Grund  ich  nicht  zu  finden  vermag,  ab, 
so  bestätigt  sich  also  unser  früheres  Ergebnis  bei  allen  Gruppen 
von  Versuchspersonen. 

20* 
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§  7.    Die  mehrfachen  Assoziationen  in  ihren 
Unterarten. 

1.    Zorn    Schlosse    dieser    Aosföhnmgen    noch    einige   Be- 
merkungen   über   die   mehrfachen   Assoziationen.      Wie   bereili 
erwähnt  wnrde,  kann  es  sich  bei  ihnen  um  jede  beliebige  V«^ 
bindnng  der  oben  angeführten  einfachen  Assoziationen  handelD. 
So    vereinigten    sich    z.    B.    zwei    inhaltliche    Beziehungen  bei 
Wurzel  -  Stengel  (Gegensatz  und  rftumliche  Koexistenz)  und  iw« 
formale    bei    Rücken— Reh    (Wortergftnzung   und    Alliteration), 
Handel — Wandel  oder  Jugend — Tugend  (sprachliche  Geläufigkeit 
und  ReimK  Weitaus  häufiger  aber  traten  gleichzeitig  formale  und 
inhaltliche  Beziehungen  bei  demselben  Wortpaare  hervor.   So  Te^ 
einigten  sich  jene  nicht  nur  mit  Kombinationen,  sowohl  anschao* 
lieber  Art  z.  B.  Sofa — Tisch  (Wortergftnzung  und  räumliche  Ko- 
existenz),  wie  begrifflicher  Natur  z.  B.   suis — salzig  (Gregensiti 
und  Alliteration  >,  Glück — Unglück  (Gegensatz  und  fiexionsfthnlidi), 
sondern  auch  mit  Konnexionen  der  einen  Art  z.  B.  Gras— grän 
(Prädikat    und    Alliteration),    kratzen  —  Katze    (Subjekt   und 
,,sonstiger'   GleichklangX    wie    der    anderen   Art   z.  B.  Stuhl- 
Stube,    reisen— Eisenbahn    tLokaUsation    und   Alliteration   bzw. 
•sonstiger*  Gleichklang».    Einen  Überblick  über  die  Häufigkeits- 
werte der  Hauptarten  von  mehrfachen  Assoziationen  und  gleich- 
zeitig über  die  Beteiligung  der  einzelnen  Klassen  von  Reizworten 
gewährt  folgende  Tabelle: 


9 
JM 
^ 


Reizworte : 


Mehrfache  Assoziationen: 


< 

0 


es 

C 
0 


A.  Nur  inhahlicher  Beziehung 

B.  Nur  formaler  Beziehung 

C.  Inhahlicher  und  ft^rmaler  Beziehung : 

1.  Form  und  Kombination  : 

ai  Form  u.  anschauUche  Kombination 
b'  Form  u.  begriffliche  Kom)»inaiion 

2.  Form  und  Konnexion: 

a    Form  und  räumlich-zeitliche 

Konnexion 
bi  Form  und  qualitative  Konnexion 


0,06 
1.82 
6.48 
4.65 
0,27 
4,39 
1,S1 

0.21 
1,6 


0,05 
1,38 
7,56 
6,32 
0,05 
6.27 
1.23 

0.14 
1,09 


0,14 

1,94 

4,91 

3,2 

0,77 

2,43 

1.76 

0,18 
1.58 


< 


•0      I 


I    •;. 


2,75  I  ac3 
6,79  I  7,1 
5,68  I  1,«^ 

5,68  i  1.^ 
141  I  ^^^ 


0,06 
1,06 


0,-^ 

4^ 
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Wie  die    erste   Kolumne    zeigt,   kamen  Verbindungen  von 
nur  inhaltlichen  Beziehungen  äufserst  selten,  die  von  nur  formalen 
Bchon  häufiger  und  solche  von  formalen  und  inhaltlichen  Be- 
aehungen  am  häufigsten  zur  Beobachtung.    Allerdings  nur  zur 
Beobachtung.  Objektiv  verbinden  sich  wahrscheinlich  viel  häufiger 
mehrere  inhaltliche  Beziehimgen  miteinander,  nur  bemerkt  sie 
6ie  Versuchsperson   nicht.     Im   allgemeinen   begnügt  sich   die 
Versuchsperson  bei  der  SchnelUgkeit  des  ganzen  Prozesses,  sich 
über  eine  inhaltUche  Beziehung  klar  zu  werden,  während  die 
Verbindung  dieser  mit  einer  etwaigen  formalen  Beziehung  viel 
mehr  in  die  Augen  fällt  und  leichter  beachtet  wird.    Die  einzige 
berechtigte  Grundlage  für  eine  etwaige  Einteilung  der  Assozia- 
tionen bleibt  aber  einmal  die  Selbstbeobachtung.    Von  den  in- 
haltlichen Beziehungen  verbinden   sich  ferner  weitaus  häutiger 
die  Kombinationen  eis  die  Konnexionen  mit  formalen  Beziehungen. 
Dort  wie  hier  endlich  sind  die  räumlich-zeitlichen  Beziehungen 
seltener  als  die  begrifflichen  bzw.  qualitativen  vertreten.    Büerin 
gleichen    also    die    mehrfachen   Assoziationen   vollkommen   den 
einfachen. 

2.  Dies  gilt  auch  in  bezug  auf  die  Abhängigkeit  von   der 
Qualität  des  Reizwortes.     Wenigstens  sind  auch  hier  bei 
den  rein   formalen  Assoziationen   die  Abstrakta  am  häutigsten 
nnd  die  Verba  am  seltensten  vertreten,  nur  kommen  hier  die 
Konkreta  häutiger,  bei  den  einfachen  formalen  Assoziationen  da- 
gegen  seltener   als   die  Adjektiva   in  Betracht.^     Bei  den  Ver- 
einigungen von  formalen  imd  inhaltlichen  Beziehungen  sind  die 
Adjektiva  am  häutigsten,   die  Konkreta  am  seltensten  und  die 
Verba  häufiger  als  die  Abstrakta  vertreten.    Diese  Reihenfolge 
ist  gleichsam  eine  Resultante  aus  den  beiden  einfachen  Kom- 
ponenten, d.  h.  durch  Elreuzung  der  Reihenfolge  bei  den  einfachen 
formalen  Assoziationen  mit  der  genau  entgegengesetzten  bei  den 
einfachen  inhaltUchen  Assoziationen  ^  entstanden.  Während  femer 
die  einfachen  Kombinationen  und  Konnexionen  einander  voll- 
kommen ghchen  in  bezug  auf   die  Häutigkeitsverhältnisse  der 
einzelnen  Klassen  von  Reizworten,  sind  in  dieser  Beziehung  die 
Verbindungen   von  Form  und  Korabination  (mit  ihrer  Reihen- 

*  8.  Tab.  auf  S.  296/296.  Die  mehrfachen  Assoziationen  nur  inhaltlicher 
BeziehoDg  kamen  zu  selten  zur  Beobachtung«  als  dafs  auf  sie  naher  ein- 
gegangen werden  könnte. 

«  8.  8.  297. 
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folge*:  Aäjektiya,  Abßtrakta,  Konkreta,  Verba)  fast  diametm 
entgegengesetzt  den  Verbindungen  von  Form  und  Konnexion 
(mit  ihrer  Reihenfolge:  Verba,  Kotücreta,  Adjektiva,  Abstraktal 
Von  Interesse  hierbei  ist,  dafs  die  erstere  Reihenfolge  voIlkommeD 
der  der  einfachen  formalen  Assoziationen  (Abstrakta,  Adjektiva-, 
Konkreta^  Verba),  und  die  letztere  der  der  einfachen  Kon- 
nexionen (Verba,  Konkreta,  Adjektiva,  Abstrakta)  gleicht  Dies 
würde  darauf  hindeuten,  dafe  bei  den  Verbindungen  von  Fonii 
nnd  Kombination  die  Form,  bei  denen  von  Form  und  Konnexioü 
dagegen  die  Konnexion  die  mafegebende  Rolle  spielt.  Endhch 
sei  noch  h©rvorgeho1]en,  dalla  die  soel)en  für  die  Verbindung  von 
Form  und  Konnexion  angegebene  Reihenfolge  gleichmafsig  für 
deren  beiden  Unterarten  gut,  in  dieser  Beziehung  also  wieder 
eine  geringe  Differenz  von  den  einfachen  Konnexionen  vorliegt. 
Dagegen  gilt  die  obige  Reihenfolge  für  Form  und  Kombination 
nur  dann,  wenn  letsitere  begrifflicher  Natur  ist;  handelt  es  sich 
dagegen  um  eine  anschaulich  bedingte  Kombination,  dann  sind 
wiederum,  dieser  entsprechend,  fast  nur  Konkreta  beteiligt.  80 
wird  also  bidd  die  Form  bald  der  Inhalt  ssum  bestimmendeD 
Faktor,  bald  hdten  sich  beide  das  Gleichgewicht 

3.  Wie  oft  eine  jede  Klasse  von  Versuchspersonen  im  Ver- 
hältnis  zur  Gesamtzahl  ihrer  Versuche  an  den  einzelnen  Gruppen 
von  mehrfachen  Assoziationen  beteiligt  ist,  xeigt  folgende  Tabelle : 


Mehrfache  ABBOKiatioaen: 

Versuchs  peraonen : 

■ 

3 

ja 

■4 

% 

% 

% 

% 

% 

A. 

Nur  inhaltlicher  Begehung 

0,15 

0,15 

. — 

— 

B. 

n     formaler  Beziehung 

2,05 

1.85 

1,S4 

2,87 

0,16 

C. 

InhaUHcher  und  formaler  Beziehung: 

B,45 

6,88 

7M 

6,8t 

5,4S 

L  Form  und  Kombinatmn: 

A,m 

6.21 

5,42 

4,4 

1*44 

a)  Form  u.  anaehaoHche  Kombination 

0,16 

0.58 

0,29 

0^ 

0,16 

b]  Form  u.  begriffliche            „ 

4,7S 

4,63 

6,14 

4,14 

IM 

2,  Form  und  Konnexion: 

1,66 

1,68 

1,72 

1,4t 

3,9» 

a)  Form  u.  räumlich-^eitl.  Konnexion 

o,n 

0,23 

0,3 

0,08 

0,8 

b)  Form  und  qualitative            „           , 

1,44 

1.45 

1,52 

1,34 

3,19 

'  Die  Reihenfolge  ist  hier  immer  die  abnehmendei'  iläutigkeitt  f&LLe  oie 
nicht  anders  bezeichnet  hU 

*  Nur  dteSteliungder  Adjektiva  und  Abstrakta  ist  miteinander  vertausch t 
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Die  wenigen  rein  inhaltlichen  Fälle  rühren  nur  von  den  ge- 
bildeten Männern  her,  was  mit  unseren  obigen  Ausführungen 
über  die  Schwierigkeit,  sich  derartig  mehrfache  Assoziationen  trotz 
der  Geschwindigkeit  des  ganzen  Prozesses  zum  Bewufstsein  zu 
bringen,    übereinstimmt.      An    den    rein    formalen    mehrfachen 
Fällen   sind,  wie  bei   den   einfachen   formalen,   die  Kinder   am 
wenigsten  und  die  Frauen  häufiger  als  die  Männer  beteiligt ;  da- 
gegen kommen  die  Ungebildeten  hier  seltener,  bei  den  einfachen 
formalen  Assoziationen  häufiger  als  die  Gebildeten  in  Betracht.^ 
In  angekehrtem  Sinne  macht  sich  der  Einflufs  von  Geschlecht 
imd  Bildung  bei  den  formal-inhaltlichen  Assoziationen  geltend, 
insofern  hier  die  Gebildeten   hinter  den  Ungebildeten  und   die 
Frauen  hinter  den  Männern  zurückstehen.     Es  ist  also  hier  der 
Einflufs  der  Bildung  der  nämliche  wie  bei  den  einfachen  formalen, 
und  der  Einflufs  des  Geschlechts  derselbe  wie  bei  den  einfachen 
inhaltlichen  Assoziationen,   oder  für  jenen  ist  das  formale,  für 
diesen  das  inhaltliche  Moment  bestimmend.    In  gleichem  Sinne 
wie  der  Einflufs    der   Bildung    bewegt    sich    der   des    Alters. 
Wfthrend   nämlich  an  den  einfachen  inhaltlichen  Assoziationen 
die  Kinder  unter  allen  Versuchspersonen  am  häufigsten  beteiligt 
waren,  finden  wir  sie  an  den  inhaltlich-formalen  wie  an  den  ein- 
gehen  formalen   am   seltensten   beteiligt.     Dieser  Einflufs   des 
Alters   gilt   aber  nur   dann,   wenn   die  mit    der   formalen  ver- 
bondene  inhaltliche  Beziehung  eine  Kombination  ist,  besteht  sie 
dagegen  in  einer  Konnexion,  dann  sind  die  Kinder  weitaus  am 
häufigsten  unter  allen  Klassen  von  Versuchspersonen  vertreten. 
Bei  diesen  beiden  Unterarten  bewegt  sich  also  der  Einflufs  des 
Alters  in  derselben  Richtung  wie  bei  den  einfachen  Kombina- 
tionen und  Konnexionen.    Hierbei  ist  jedoch  zu  bedenken,  dafs 
nicht  nur  an  den  einfachen  Kombinationen,  sondern  auch  an  den 
einfachen  formalen  Assoziationen  die  Kinder  am  seltensten  be- 
teiligt sind.    Es  würde  sich  also,  wie  in  bezug  auf  den  Einflufs 
der  Qualität  des  Reizwortes,  auch  in  bezug  auf  den  des  Alters 
ergeben,   dafs  bei  der  Verbindung  von  Form  und  Kombination 
jene,  bei  der  von  Form  und  Konnexion  diese  im  Vordergrund 
steht.    Dagegen  ist  der  Einflufs  von  Bildung  und  Geschlecht  der 
nämliche  bei  diesen  beiden  Arten  von  mehrfachen  Assoziationen 
und   damit  derselbe,   wie   er   oben   als  charakteristisch  für  die 
Verbindung  von  Form  und  Inhalt  überhaupt  angegeben  wurde. 
»  Vgl.  Tab.  auf  S.  286/286. 
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Dies  besagt  aber  nichts  anderes,  als  dafs  auch  der  Einflnls  von 
Bildimg  und  Geschlecht,  ebenso  wie  der  des  Alters,  bei  Form 
und  Konnexion  in  gleichem  Sinne  wirkt  wie  bei  der  Konnexion 
allein.  Wiederum  erweist  sich  also  die  Konnexion  als  die  mab- 
gebende  imd  die  Form  als  die  nebensächliche  Komponente. 
Anders  dagegen  bei  Form  und  Kombination.  Euer  gleicht  der 
EinfluTs  von  Bildung,  wie  der  des  Alters,  dem  bei  blofser  Fonn 
und  der  von  Geschlecht  dem  bei  blofser  Kombination.  —  Be- 
trachten wir  weiter  die  beiden  Unterarten  von  Form  und  Kom- 
bination, ßo  bleiben  die  Kinder  die  am  wenigsten  beteiligten, 
sowohl  wenn  die  Kombination  anschaulicher  als  wenn  sie  be- 
grifflicher Natur  ist.  Auch  dies  deutet  darauf  hin,  dafs  die 
Form  hier  stärker  zum  Bewufstsein  konmit  als  der  Inhalt,  inso- 
fern wenigstens  an  den  einfachen  Kombinationen  anschaolicber 
Art  die  Kinder  am  häußgsten  beteiUgt  sind.^  In  bezug  auf  den 
Einflufs  von  Bildung  und  Geschlecht  besteht  dagegen  völlige 
Übereinstimmung  zwischen  den  Fällen  mit  Form  und  begriff- 
Ucher  Kombination  und  denen  mit  letzterer  allein,  da  bei  beiden, 
in  vollkommenem  Gegensatze  zu  den  einfachen  formalen  Asso- 
ziationen, die  Gebildeten  bzw.  Männer  häufiger  als  die  Unge- 
bildeten bzw.  Frauen  vertreten  sind.  Anders  verhalten  sich 
wieder  die  Fülle  mit  Form  und  anschaulicher  Kombination:  im 
Einflüsse  der  Bildung  gleichen  sie  den  einfachen  formalen,  in 
dem  des  Geschlechts  den  einfachen  anschauUchen  Kombinationen. 
—  Was  endlich  die  beiden  Unterarten  von  Form  und  Konnexion 
anlangt,  so  sind  immer  die  Kinder  am  häufigsten,  die  Männer 
öfter  als  die  Frauen  und  die  Gebildeten  seltener  als  die  Un- 
gebildeten beteiligt.  Der  nämliche  Einflufs  von  Alter,  Bildung 
und  Geschlecht  lag  aber  auch  bei  den  beiden  Unterarten  der 
einfachen  Konnexion  vor. 

Wir  kommen  somit  auf  Grund  der  Betrachtung  des  subje^' 
tiven  Faktors  zu  dem  nämlichen  Ergebnisse  wie  auf  Grund  det 
des  objektiven  (Qualität  des  Reizwortes):  Sind  mehrer® 
formale  (oder  inhaltliche)  Beziehungen  bei  dei^' 
selben  Wortpaare  vorhanden,  dann  liegen  die  nä^ 
liehen  Eigenarten  vor  wie  bei  der  einfachen  to^ 
malen    (oder   inhaltlichen)    Assoziation.     Verbind^ 

*  Allerdings  sind  die  Kinder  an  den  einfachen  Kombinationen  begr^ 
Hoher  Art  am  seltensten  beteiligt,  aber  diese  Assoziationen  gleichen  e\r^ 
hierin  den  einfachen  formalen  Assoziationen. 
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eich  Form  und  Inhalt,  dann  kommt  es  darauf  an, 
ob  letzterer  eine  Kombination  oder  eine  Konnexion 
bedingt.  Dort  steht  die  Form,  hier  der  Inhalt  im 
Vordergrunde  des  Bewufstseins. 

Über  die  Häufigkeitsverhältnisse  der  einzelnen  Arten  mehr- 
&cher  Assoziationen  zueinander  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Sie 
and  bei  allen  Versuchspersonen  die  nämlichen  und  decken  sich 
vollkommen  mit  denen  bei  den  entsprechenden  einfachen  Asso- 
riationen:  Fälle  mit  Form  und  Kombination  sind  häufiger  als 
die  mit  Form  und  Konnexion*;  dort  ist  die  anschauliche  Art 
seltener  als  die  begriffliche,  hier  die  räumlich-zeitliche  seltener 
als  die  qualitative  vertreten. 

4.  Es  bleibt  uns  demnach  nur  noch  übrig,  die  Zeiten  (a.  M.) 
der  einzelnen  Arten  von  mehrfachen  Assoziationen  zu  betrachten : 


Akustisch 

Op- 
tißch 

^ehrfftcbe  Aeeoziationen : 

1  ^  .  ^ 
«'Sc 

1 
1 

J 
^l 

g 

1 

ff 

d 

ff 

a 

a 

<r 

ff 

A.  Ki3r  icibiilüicher  Bessiehung 

1446 

1446 

1446 

B.  Nur  foimaler  Beziehung 

1756 

1392 

2381 

1284 

2245 

1600 

imi 

C  Iiüultli  eher  tl.  formal  e  r  Bezieh  u  n  g : 

leos 

1232 

2407 

1553 

2054 

2666 

2019 

I.  Form  und  Kombination: 

[    1730 

1375 

2323 

1583 

1887  2822 

1757 

a)  Form  u.  anBchatiliche  Kom- 
bination 

2263 

2171 

2389 

1920 

29212000 

_ 

bi  Formu, begriff LKombinEtion 

1698 

^läöO 

2316 

1566 

1820 

3150 

1757 

£>  Form  niid  Kotmexion: 

!    2009 

1854 

2670 

1460 

2709 

2608  2543 

a)  Form  und  räumlich  zeitliche 
Konnexion 

2374 

1662 

2154 

1762 

2Ö26 

1 
32Ü0'  2612 

b)  Form  und  qualitative  Kon- 
nexion 

1950 

•3» 

2764 

1415 

1698 

2430 

'  2535 

1 

Vergleicht  man  diese  Zeiten  mit  den  obigen*  entsprechen- 
den für  die  einfachen  Assoziationen,  so  bedingt  im  Gesamt- 
durchschnitt,  wie  bei  allen  Klassen  von  Versuchspersonen  und 
bei  beiden  Versuchsverfahren  eine  mehrfache  nur  for- 
male   Assoziation    eine    kürzere    Zeit    als    eine    ein- 


*  Nor  die  Kinder  machen  auch  hier,  wie  bei  den  einfachen  Kombina- 
tionen bzw.  Konnexionen  eine  Ausnahme. 

*  8.  8.  261/262  u.  285/286. 
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fache  formale.  Verbindet  sich  eine  formale  und  inhaltlicl 
Beziehung,  dann  ist  im  Gesamt  durchschnitt,  bei  den  Gebildeten^ 
Ungebildeten,  Frauen  und  Kindern  die  Zeit  kürzer  als  die  einer 
einfachen  inhaltliehen  und  damit  natürlich  auch  als  einer  ein- 
fachen formalen  Assoziation;  nur  bei  den  Männern  ist  sie  etwas; 
länger  als  bei  einer  einfachen  iubaltlicheD  und  kürzer  als  bei 
einer  einfachen  formalen  Assoziation,  ja  beim  optischen  Verfahren 
ist  sie  sogar  länger  als  die  der  letzteren.  Verbindet  sich  mit  der 
Form  der  Inhalt  in  Gestalt  einer  Kombination,  dann  ist  die 
Zeit  stets  kürzer  als  hei  der  einfachen  Form,  aber,  abgesehen 
von  den  Frauen,  Ungebildeten  nnd  ICindem,  stets  länger  als  bei 
der  einfachen  Kombination,  Ja,  ist  die  mit  der  Form  vereinigte 
Kombination  eine  anschauliche,  dann  ist  die  Zeit  stets  länger 
nicht  nur  ak  die  bei  der  einfachen  anschaulichen  Kombination, 
sondern  auch  langer  als  die  hei  der  einfachen  Fonn;  nur  bei 
den  Kindern  wird  sie  von  jener  und  bei  den  Ungebildeten  von 
dieser  übertroffen.  Verbindet  sich  dagegen  mit  der  Form  eine 
begriffliche  Kombination,  dann  ist  die  Zeit  stets  kürzer  als  bei 
der  einfachen  Form  (nur  bei  den  Kindern  ist  sie  länger),  ja  bei 
den  Ungebildeten  und  Frauen  und  beim  optischen  Verfahren 
sogar  kürzer,  sonst  aber  länger  als  bei  der  einfachen  begriff- 
lichen Kombination.  Bei  der  Form  und  Konnexion  ist  die  Zeit 
stets  kürzer  als  die  bei  einer  einfachen  Konnexion,  geschweige 
denn  hei  einer  einfachen  Form,  nur  bei  den  Ungebildeten  und 
Frauen  und  beim  optischen  Verfahren  ist  sie  sogar  gröfser  als 
bei  der  einfachen  Form.  Ist  die  mit  der  Form  verbundene 
Konnexion  räumlich-zeitlich  bedingt,  dann  ist  die  Zeit  bei  den 
Gebildeten,  Männern  und  Frauen  und  beim  optischen  Verfahren 
gröfser,  nur  bei  den  Ungebildeten  kleiner  als  bei  der  einfachen 
Form  oder  einfachen  rUumHch-zeitlichen  Konnexion,  endlich  bei 
den  Kindern  und  dadurch  auch  im  Gesamtdurchschnitt  kürzer 
als  bei  Her  letzteren  und  länger  als  bei  der  ersteren  einfachen 
Assoziation,  Anders  dagegen,  w^enn  sich  mit  der  Form  eine 
qualitative  Konnexion  paart,  dann  ist  die  Zeit  stets  kürzer,  nur 
bei  den  Ungebildeten  und  beim  optischen  Verfahren  länger  als 
bei  der  einfachen  qualitativen  Konnexion  oder  einfachen  Form. 
Aus  all'  dem  folgt,  dafs  das  frühere  Ergebnis:  die  Zeit  ist 
bei  den  mehrfachen  Assoziationen  kürzer  als  bei  den  einfachen, 
mancherlei  Modifikationen  erfahrt,  wenn  man  die  einzelnen  Arten 
mehrfacher  Assoziationen  imd  obenein  auch  den  Einflofa  von 
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Geschlecht,  Alter  und  Bildung  in  Betracht  zieht.  Ist  die  mehr- 
fache Assoziation  nur  formaler  Natur,  dann  bleibt 
der  Satz  zu  recht  bestehen.  Ist  sie  aber  eine  Ver- 
bindung von  Form  und  Inhalt,  dann  kann  die  Zeit 
bald  kürzer,  bald  länger  sein  als  bei  jeder  der 
beiden  Komponenten,  bald  endlich  ist  sie  länger 
als  bei  der  einen  und  kürzer  als  bei  der  anderen 
Komponente.  Im  allgemeinen  ist  der  erste  Fall 
verwirklicht  beim  Hinzutritt  der  Form  zur  Prädi- 
sierung  (qualitative  Konnexion),  der  zweite  beim 
Hinzutritt  der  Form  zur  räumlich-zeitlichen  Kom- 
bination oder  Konnexion,  der  dritte  beim  Hinzu- 
tritt der  Form  zur  begrifflichen  Kombination. 

Soweit  über  die  assoziativen  Beziehimgen,  deren  Betrachtung 
im  Zusammenhang  mit  unseren  übrigen  Ausführungen  wohl  zur 
Grenüge  die  Bedeutung  klarlegt,  welche  der  Behauptung  Messers 
zukommt,  „dafs  die  so  assoziierten  sachlich  zusammengehörigen 
Vorstellungen  sich  für  die  psychologische  Erklärung  gar  nicht 
unterscheiden  von  Vorstellungen,  die  dadurch  verbunden  sind, 
dab  sie  in  einem  zusammengesetzten  Wort  oder  einer  stehenden 
Phrase  vereinigt  vorkommen." '  Die  Fälle  sprachUcher  Er- 
gänzungen heben  sich  in  ihren  Bedingungen,  Folgen  und  Eigen- 
arten so  scharf  von  den  anderen  Assoziationen,  namentlich  von 
den  begrifOichen  Kombinationen  und  quaUtativen  Konnexionen 
ab,  daffl  die  Zurückführung  dieser  auf  jene  nur  möglich  ist,  wenn 
man  sich,  der  Schablone  des  Kontiguitätsprinzips  zu  Liebe,  den 
freien  Blick  für  die  tatsächliche  Mannigfaltigkeit  in  den  Re- 
produktionsvorgängen und  assoziativen  Verbindungen  raubt.  So 
wichtig  die  Sprache  für  das  Denken,  Reproduzieren  und  Asso- 
nieren  ist,  dieses  geht  jener  nicht  nur  voran,  sondern  vollzieht 
rieh  auch  normalerweise  viel  schneller  in  Vorstellungen  als  in 
Worten,  wofern  man  nur  unter  den  Vorstellungen  bzw.  ihren 
Inhalten  nicht  ausschliefslich  „zentral  erregte  Empfindungen" 
versteht.' 


»  ».  a.  0.  8.  31  u.  S.  60ff. 

*  Vgl.  B.  Erdmann  über  „unformuliertes"  Denken  (Umrisse  zur  Psycho- 
logie des  Denkens). 
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Die  Übung. 


1.  Das  letzte  Problem,  welches  wir  vermittels  unseres  Ver- 
suchsmaterials  in  diesem  I.  Teil  behandeln  wollen,  sei  das  des  Em- 
flusses  der  Übung.  ^  Ohne  uns  auf  eine  Analyse  dieses  komplexen 
und  noch  wenig  geklärten  Begriffes  einzulassen,  wollen  wir  also 
die  Änderungen  in  dem  Verhalten  der  Versuchspersonen  von  Ver- 
ßuchstag  zu  Versuchstag  ^  herausschälen.  Ein  allgemein  aner- 
kanntes Symptom  fortschreitender  Übung  ist  die  zunehmende 
Beschleunigung  im  Ablauf  des  beobachteten  Prozesses.  Demnach 
müfste  in  unseren  Versuchen  die  Reaktionszeit  von  Tag  zu  Tag 
abnehmen.    Sehen  wir  zu,  ob  dem  so  ist: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  317.) 

Vergleicht  man  die  Zeiten  der  1.  Kolumne  miteinander,  so 
zeigt  sich  nichts  von  einer  fortschreitenden  Verkürzung  als  Folge 
der  Übung.  Im  Gegenteil,  die  Zeit  des  1.  Tages  wird  in 
ihrer  Kürze  nur  von  der  am  9.  Tage  etwas  übertroffen.* 

^  Eine  Ermüdung  war  nicht  vorhanden,  da  fast  nie  länger  als  1  Stunde 
experimentiert  wurde,  und  in  dieser  durch  den  Wechsel  zwischen  den 
Reizworten,  sowie  zwischen  Keaktion  und  Protokollierung,  namentlich  der 
Selbstbeobachtung,  für  Abwechslung  in  der  geistigen  Inanspruchnahme 
genügend  gesorgt  war. 

'  Allerdings  glichen  nicht  die  einzelnen  Versuchstage  einander  in 
bezug  auf  die  Anzahl  der  Versuche;  aber  trotzdem  scheint  mir  eine  Frak- 
tionierung nach  Tagen  zweckmäüsiger  als  eine  solche  nach  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Versuchen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
suchstage. Die  Übung  oder  Änderung  im  Verhalten  ist  mehr  abhängig  von 
der  Anzahl  der  Sitzungen  als  von  der  Anzahl  der  Versuche  in  jeder 
Sitzung,  sobald  letztere  nicht  allzu  grofse  Schwankungen  zeigt  und  nicht 
allzu  gering  ist. 

'  Worauf  Ziehen  seine  Behauptung  stützt,  dafs  schon  die  „oberfläch- 
liche Betrachtung''   auch  für  Erwachsene  am  1.  Tage   „unverhältnismäfsig 
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Dieser  fehlende  Einflufs  einer  Übung  ist  auch  nicht  etwa  durch  die 
Vereinigung  der  Versuche  aller  Versuchspersonen  zum  Gesamt- 
durchschnitt  bedingt.  Denn  das  gleiche  Bild  zeigt  sich  bei  ge- 
sonderter Betrachtung   der  Versuche  an  Gebildeten  und  Unge- 


Reaktionszeiten  in  o  (a.  M.) 

Versuchs- 

Akustisch 

Optisch 

tag 

Gesamt- 
durch- 
schnitt 

3 

i 

Un- 
gebildete 

Männer 

1 

u 

a 

2 

1. 

1785 

1266 

2079 

1450 

1789 

5004 

2. 

1972 

1373 

2739 

1627 

2141 

3705 

3. 

2066 

1306 

2829 

1561 

2449 

3332 

1665 

4. 

2162 

1347 

2794 

1510 

2452 

3551 

1551 

5. 

2005 

1316 

2734 

1548 

2180 

3178 

2144 

6. 

1910 

1295 

2484 

1416 

2058 

3549 

2725 

7. 

2003 

1629 

2479 

1643 

2301 

3149 

1965 

8. 

1803 

1654 

2746 

1698 

2571 

2519 

2429 

9. 

1756 

1571 

2071 

1624 

2063 

2012 

1971 

10. 

2306 

1900 
1626 

2351 

1960 

1973 

2785 

1866 

11. 

1626 

1294 

2024 

1  1739 

12. 

1685 

1685 

1374 

2277 

■  1925 

13. 

1839 

1839 

1223 

2357 

,  1903 

14. 

1913 

1913 

1311 

2882 

2113 

16. 

1994 

1994 

1474 

2347 

16. 

1528 

1528 

1457 

2755 

bildeten,  an  Männern,  Frauen  und  Kindern  und  bei  optischem 
Verfahren,  das  ja  nur  an  gebildeten  Damen  zur  Anwendung 
kam.  Immer  ein  regelloses  Auf-  und  Abschwanken  der  Werte, 
wie  es  durch  den  Wechsel  der  täglichen  Dispositionen,  vielleicht 


grofoe**  Assoziationszeiten  ergibt  (a.  a.  0.  II  S.  9),  ist  mir  unerfindlich ; 
auch  konstatiert  er  im  Gegensatz  zur  ganzen  obigen  Tabelle  ein  „langsames, 
aber  sehr  lange  anhaltendes  Sinken"  der  Zeiten  infolge  der  „feineren 
Übang^.  In  obiger  Tabelle  sind  die  Zeiten  vom  11.  Tage  an  allerdings 
zum  Teil  die  karzesten,  aber  sie  können  nicht  mehr  zum  Vergleich  heran- 
gesogen werden,  da  sie  nur  von  den  gebildeten  Versuchspersonen  herrühren. 
Solche  Werte  sind  in  obigen  Tabellen  immer  durch  einen  Querstrich  von 
den  anderen  getrennt. 
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auch  der  Reizworte  a,  a.  bediögt  ist,  aber  zu  keinem  etwaigen 
Übungseinfluese  pafst.  Indes,  suchen  wir  dieser  Kegellosigkeit 
besser  Herr  zu  werden,  indem  wir  immer  mehrere  Tage  zu- 
sammenfassen und  nur  den  L  Tag»  dem  ja  gerade  in  bezng 
auf  eine  etwaig©  Übung  eine  besondere  Stellung  zukommt,  für 
sich  belassen,  dann  erhalten  wir  folgendes  Bild:  — 


Reaktioneseiten  in  0  (a.  M.) 


Ver-     i| 

t^-        Geeamt- 
ll   durch- 
gclimtt 


Akuöliecb 


5,-7. 

8.— 10, 

lt-16. 


1785 
2064 
1971 
1842 


Ge-  ün- 

bildete    gebildete 


1776 


1276  I  2079 
1343  I  2787 
1433     2563 


1050 
177G 


2560 


Durchgehend  ist  die  Zeit  am  1.  Ver&uchstage  die  kürzeste. 
Von  ihr  abgesehen,  tritt  beim  Gesamtdurehschnitt  allerdings  eine 
allmähliche  Verkürzung  der  Zeit  auf**  Sondert  man  aber  die  ein- 
zelnen Klassen  von  Versuchspersonen  voneinander,  dann  verbindet 
sich  bei  den  Gebildeten  mit  der  Zunahme  der  Ver* 
suchstage  auch  eine  stetige  Verlängerung  der  Zeit, 
das  Dämliche  ist,  mit  einer  geringfügigen  Ausnahme 
am  5. — 7.  Tage,  bei  den  Männern  und  Frauen  der  Fall; 
bei  den  Ungebildeten  dagegen  tritt  vom  2.  Tage  an 
eine  allmähliche  Verkürzung  hervor,  deutlich  end* 
lieh  tritt  diese  bereits  vom  1.  Tage  an  bei  den  Kin- 
dern auf.  Hiernach  iet  der  Einflufe  der  Übung  in  bezug  auf 
die  Zeit  abhängig  von  Bildung  und  Alter:  Bei  den  Gebildeten 
fehlt  er  so  vollkommen,  dafs  im  Gegenteil  mit  der  Zunahme  der 
Versuchgtage  eine  Zeitverlängerung  einbergeht,  bei  den  Unge- 
bildeten ist  er,  abgesehen  vom  1.  Tage,  im  Sinne  der  Zeit- 
verkürzung vorhanden,  bei  den  Kindern  zeigt  sich  diese  in  noch 


^  Dasselbe  ist  bei  den  optischen  Zmi&n  vom  h.  Tage  an  der  F&llr  im 
den  efeten  beiden  Versuehstagen  kam  das  optieche  Verfabreii  noch  Dicht 
£ur  Aaweitdang. 


!i^ 
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viel  höherem  Grade,  auch  die  Ausnahmestellung  des  1 .  Tages  fällt 
bei  diesen  weg.  Vom  Geschlecht  erweist  sich  der  Einflufs  der  Übung 
aaf  die  Zeit  unabhängig.^  Demnach  müssen  wir  annehmen,  dafs 
den  Gebildeten  die  Reproduktion  ein  so  wohleiugeübter  Vor- 
gang ist,  dafs  er  im  Laufe  der  Versuche  keine  Beschleunigung 
mehr  erfährt,  während  dies  bei  den  Ungebildeten  und  noch  mehr 
bei  den  Kindern  nicht  der  Fall  ist.  Woher  aber  die  zunehmende 
Zeitverlängerung  bei  den  Gebildeten?  Woher  ferner  die  Aus- 
nahmestellung des  1.  Versuchstages  bei  den  Ungebildeten?  Die 
Antworten  finden  wir,  wenn  wir  neben  dem  zeitlichen  oder 
quantitativen  Übungseffekt  auch  den  qualitativen  ins  Auge 
fassen.  In  der  Tat  ändert  sich  der  Ablauf  des  ganzen  Experiments 
mit  Zunahme  der  Versuchstage  in  mannigfacher  Hinsicht. 

2.  So  erfährt  zunächst  die  Anzahl  der  verschiedenen 
Reaktionsworte  oder  die  Wiederholung  bzw.  Perseveration 
eines  und  desselben  Reaktionswortes  in  der  nämlichen  Sitzung 
im  Laufe  der  Versuchstage  eine  Wandlung: 


DurchBchnittliche  Anzahl 

von 

verschiedenen  Beaktions werten 

in  einer 

Sitzung 

Verenchstag  • 

Allgem. 
Durch- 
schnitt 

5 
6JS 

j 

hm 

Gebildete 

o2 

^1 

s 

1 

3 

Mftnner 

Frauen 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

1. 

86,5 

83 

93 

84 

92 

76 

80,4 

91,9 

2.-4.           , 

88,7 

91 

89 

89 

91 

76 

90 

91,8 

6.-7.           1 

91 

92 

89 

91 

93 

86 

91,4 

92,2 

8.-10.         1 

90 

93 
96 

90 

91 

93 

81 

91 
96,2 

94,9 

11.-16.       ; 

96,3 

96 

96 

96,4 

Schon  die  1.  Kolumne  zeigt,  dals  die  Anzahl  der  verschie- 
denen Reaktionsworte  mit  den  Versuchstagen  zunimmt.    In  un- 


*  Der  Gang  der  Zeiten  bei  Männern  und  Frauen  ist  vielmehr  erklär- 
lich ans  der  Verbindung  von  gebildeten  und  ungebildeten  Versuchspersonen, 
wie  eine  Sonderung  der  Zeiten  für  gebildete  Mftnner  und  Frauen,  ebenso 
fflr  ungebildete  Mftnner  und  Frauen  zeigt. 

*  Es  dürfte  hier  wie  im  folgenden  genügen,  mehrere  Tage  auTser  dem 
1.  immer  zusammenzufassen. 
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zweifelhafter  Weise  tritt  dies  aber  nur  bei  den  Grebildeten  und 
Männern  hervor,  während  bei  den  ungebildeten  gerade  am  1.  Tage 
die  Anzahl  der  verschiedenen  Antworten  am  gröfsten  ist,  am 
dann  annähernd  konstant  zu  bleiben,  bei  den  Frauen  zeigt  sidi 
diese  Eonstanz  schon  vom  1.  Tage  an ;  bei  den  Eondem  endlich 
ist  der  Gang  der  Änderung  ganz  unregelmäfsig:  zuerst  annähernde 
Konstanz,  dann  merkUche  Zunahme,  schlie&lich  merkliche  Ab- 
nahme der  Verschiedenheit  Dals  aber  in  der  Tat  hier  der 
Einflnfs  des  Greschlechts  nicht  ohne  jede  Bedeutung  ist,  zeigen 
die  letzten  beiden  Kolonnen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Reaktions- 
Worte  nimmt  bei  den  gebildeten  Männern  schon  vom  2.  Tage  an 
zu,  während  sie  bei  den  gebildeten  Frauen  zuerst  konstant  bleibt 
und  erst  vom  5.  Tage  an  sich  steigert  Die  Wirksamkeit  der 
Übung  sollte  aber  nach  all*  dem,  was  wir  bisher  darüber  wissen, 
sich  gerade  in  den  ersten  Tagen  entfalten,  wie  dies  in  der  Tal 
bei  den  gebildeten  Männern  sehr  deutlich  hervortritt.  Indes 
hiervon  abgesehen,  sind  wir  zu  dem  Satze  berechtigt,  dals  nur 
bei  den  Gebildeten  die  Perseveration  oder  Wieder- 
holung eines  und  desselben  Reaktionswortes  während 
der  nämlichen  Sitzung  mit  Zunahme  der  Versuchs- 
tage  abnimmt.  Diese  Steigerung  der  geistigen  Elastizität  unter 
dem  Einflüsse  der  Übung,  ihre  Beschränkung  auf  die  Grebildeten 
und  ihr  stärkeres  Hervortreten  bei  den  gebildeten  Männern  als 
bei  den  gebildeten  Frauen  ist  an  und  für  sich  schon  eine  be- 
merkenswerte Tatsache.  Für  uns  aber  gewinnt  obige  Tabelle 
noch  dadurch  an  Bedeutung,  dafs  sie  auch  die  Ausnahmestellung 
des  1.  Tages  in  bezug  auf  die  Zeit  bei  den  Ungebildeten  erklärt 
Denn  nach  unseren  früheren  Ergebnissen  führt  die  Perseveration 
des  Keaktionswortes  zu  einer  Zeitverlängerung.^ 

3.  Von  noch  gröfserem  Interesse  jedoch  ist  der  ÜbungseffeW 
in  bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  in  jeder  Sitzung 
angewandten  Assoziationsarten,  über  die  uns  folgend^ 
Tabelle  belehrt: 


*  H.  S.  245.  Warum  allerdings  die  Perseveration  bei  den  Ungebildet**^ 
K<irade  am  1.  Tage  am  geringsten  ist,  ist  eine  andere  Frage;  viellei^^^ 
wirkte  das  Neue  und  Ungewohnte  als  Stimulus;  auch  bei  den  gebildet^' 
l'raxuit]  kommt  dies  möglicherweise  etwas  in  Betracht. 
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Verichiedene  Assaztationeii  In  jeder  Sitzung 

VeraueliÄUg: 

il 

% 

ö2 

1 

s 

1 

1 

Gebildete 
Männer     FrAiien 

7a       i,       % 

t. 

B5 

3Ö,4 

31,4 

36 

34,4 

36,8 

36,5 

36 

2.^^. 

39 

45 

27,6 

42,3 

ä^ 

40 

48,5 

39 

5.-7.           , 

41,8 

48 

25,9 

46,3 

36 

41,36 

49,1 

45 

8,-10. 

42 

50,4 
49^ 

^,6 

49,1 

37 

33^ 

52,6 
62,2 

47,3 

iL--ia 

49,3 

62,2 

43,2 

43^ 

Dem  (Jesamtdurchschnitte  nach  nimtnt  also  mit  der  Anzahl 
der  Versnchstage  auch  die  der  verschiedenen  Assoziationen  in 
jeder  Sitzung^  zu.  Diese  Tatsache  tritt  bei  allen  Versuchs- 
personen mit  Ausnahme  der  Ungebildeten  hervor;  bei  diesen 
wigt  umgekehrt  die  einzelne  Assoziation  mit  Zunahme  der  Ver- 
snchstage eine  Tendenz  zur  Steigerung  ihrer  Wiederkehr  während 
einer  Sitzung.  Auch  tritt  die  gesteigerte  Variation  in  den 
Assoziationsarten  bei  den  Männern  stärker  als  bei  den  Frauen- 
und  am  wenigsten  bei  den  Kindern  hervor.  Abgesehen  von 
diesen  Verschiedenheiten  müssen  wir  also  sagen:  Die  Ver- 
schiedenheit in  den  Assoziationsarten  steigert  sich 
von  Sitzung  zu  Sitzung.  In  der  Tat  lehrt  schon  die  ein- 
fachste Selbstbeobachtung,  dafs  die  Versuchspersonen  zuerst  von 
der  einmal  eingeschlagenen  Assoziationsrichtung  geradezu  ge- 
bannt sind;  erst  allmählich  tritt  eine  Befreiung  von  diesem 
Zwange,  von  dieser  einseitigen  psychischen  Einstellung  ein,  so 
dafs  allmähUch  jeder  Versuch  ein  selbständiges  von  dem  Voran- 
gegangenen unabhängiges  Ganzes  bildet,  und  auf  jedes  Reizwort 
seiner  Eigenart  entsprechend  reagiert  wird.  Warum  die  Un- 
gebildeten hiervon  eine  Ausnahme  machen,  ist  schwer  zu  sagen ; 
vielleicht  erlischt  bei  ihnen  das  Interesse  an  den  Versuchen  zu 
schnell,'  so  dafs  an  Stelle  dieses  Übimgseffektes  gesteigerter 
geistiger  Elastizität  das  eintönige  Fortfahren  in  der  einmal  ein- 

^  Hierbei  sind  auch  die  Verschiedenheiten  in  den  mehrfachen  Asso- 
ciationen mit  in  Bechnnng  gezogen. 

*  Dies  geht  aus  dem  Vergleich  der  letzten  beiden  Kolonnen  hervor. 

*  Über  den  Zusammenhang  zwischen  Übung  und  Interesse  s.  Ebert- 
Mbuhanh  Archiv  f.  die  ges,  Fsychol,  4,  S.  216  und  an  anderen  Stellen. 
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geschlagenen  AssoziationBrichtang  sich  von  Tag  zu  Tag  immer 
mehr  festsetzt.  Dem  sei  indes  wie  ihm  wolle,  jedenfolls  bedingt 
nach  unseren  früheren  Ergebnissen  die  gesteigerte  Blannigfaltigkat 
in  den  Assoziationsformen  eine  fortschreitende  Zeitverlängenmg, 
wie  wir  sie  in  der  Tat  oben  als  Folge  der  Zunahme  der  V•^ 
suchstage  bei  den  (gebildeten  in  ausgeprägtem  Grade,  aber  audi 
bei  den  Männern  und  Frauen  kennen  lernten.  Auch  diese  aof- 
fällige  Erscheinung  fände  somit  ihre  EiUärung.  Dafs  bei  den 
Kindern  diese  Verlängerung  nicht  hervortritt,  liegt  offenbar  an 
ihrer  Überkompensierung  durch  die  beschleunigende  Wirkang 
der  Übung  auf  den  Reproduktionsprozeß  als  solchen,  ohne  Rück* 
sieht  auf  die  Art  der  Assoziation.  Diese  Überkompensierang 
greift  um  so  mehr  Platz,  je  weniger,  nach  unserer  letzten  Tabelle, 
sich  bei  den  Kindern  die  Mannigfaltigkeit  der  Assoziationen  von 
Tag  zu  Tag  steigert;  letztere  ist  eben  bei  den  noch  uner&hrenen 
Kindern  eine  relativ  beschränkte.  Diese  Beschränkung  fällt  um- 
gekehrt bei  den  (rebildeten  am  meisten  weg,  und  der  Repnh 
duktionsvorgang  ist  ihnen  so  gewohnt  und  geläufig,  daCs  die 
Übimg  zu  einer  Zeitverkürzung  nicht  mehr  führen  kann,  sondern 
die  durch  die  wachsende  Mannigfaltigkeit  der  Assoziationen  be» 
dingte  Verlängerung  allein  zur  Entwicklung  kommt. 

4.  Begnügen  wir  uns  jedoch  wieder  nicht  mit  der  blofeen 
Wiederholimg  oder  Perseveration  einer  Assoziation  in  der  näm- 
lichen Sitzimg,  sondern  berücksichtigen  wir  auch  den  relativen 
Wiederholungs-  oder  Perseverationsgrad  in  der  früher* 
angegebenen  Weise,  dann  erhalten  wir  folgende  Werte: 


Relativer  Wiederholnngsgrad 

einer  Assoziation  in  der  nämlichen  SiUung 

Versucha- 
tag: 

lli 

-_.■?.  1 

6,8 

.«    !   Gebildete 

5 
■§ 

1 
8,3 

1 
7,2 

Frauen 
Kinder 

Gebi 

1 

Idete 

1 

ünge 

büdett 

i 

1. 

6.3   :    4,9   j    6.3 

6,4 

9,7 

^ 

2.-4. 

6.6  ; 

4^ 

8 

4,6 

6.8   1    6,1   i    3.6 

6.2 

6.9 

9,1 

6.-7. 

6,5  , 

4,1 

9,8 

4,1 

7,7 

4,2 

3.8 

4,7 

6,8    11." 

8.-10. 

6.7 

3.3 

10.9       3^3 

8.1 

7.4 

2,9 

4,1 

6,2  '■  1*»^ 

11.-16. 

'''  : 

4,5 

— 

2,2 

6,7 

— 

2.2 

5,7 

— 

— ' 

'  ■.  8.  253. 
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Da  der  Perseverationsgrad  um  so  höber  ist,  je  gröfser  die 
obigen  Werte  sind,  so  nimmt  er  im  Gesamtdurchschnitt  erheblich 
ab  beim  Übergang  vom  1.  zu  den  folgenden  Tagen,  dann  wird 
er  ziemlich  stationär,  um  in  den  letzten  Tagen  wieder  abzunehmen. 
Sondert  man  aber  die  verschiedenen  Klassen  von  Versuchs- 
personen voneinander,  dann  ergibt  sich  bei  den  Gebildeten  eine 
aemlich  stetige  Abnahme  (nur  die  letzten  Tage  zeigen  wieder 
eine  Zunahme),  bei  den  Ungebildeten  dagegen  eine  Zunahme  des 
Perseverationsgrades  einer  Assoziation  in  einer  Sitzung  mit  Zu- 
nahme der  Versuchstage.  Darin  würde  also  diese  Tabelle  mit 
der  vorangehenden  übereinstimmen.  Wie  aber  die  letzten  beiden 
Kolumnen  zeigen,*  nimmt  der  Perseverationsgrad  nur  bei  den 
ungebildeten  Frauen  stetig  zu,  bei  den  ungebildeten  Männern 
dagegen  ab.  Aber  auch  bei  den  Gebildeten  zeigt  sich  ein  Ein- 
flnb  des  Geschlechts,  wie  aus  der  viert-  und  drittletzten  Kolumne 
hervorgeht.  Allerdings  tritt  hier  nicht  nur  bei  den  Männern, 
flondem  auch  bei  den  Frauen  die  stetige  Abnahme  des  Perse- 
verationsgrades (mit  Ausnahme  der  letzten  Tage)  hervor,  aber 
bei  diesen  doch  in  geringerem  Mafse  als  bei  jenen.  Und  so 
gelangen  wir  denn  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Wieder- 
holnngsgrad  einer  und  derselben  Assoziation  in 
einer  Sitzung  mit  Zunahme  derTage  bei  Gebildeten 
mehr  als  bei  Ungebildeten,  bei  Männern  mehr  als 
beiFrauen  abnimmt,  ja  beiden  ungebildeten  Frauen 
nimmt  er  sogar  merklich  zu;  bei  den  Kindern  end- 
lich zeigt  er  überhaupt  keinen  eindeutigen  Übungs- 
effekt. Auch  dieses  Ergebnis  trägt  zur  Erklänmg  des  Verhaltens 
der  Zeiten  mit  Zunahme  der  Versuchstage  bei.  Denn  nach 
unseren  früheren  Ergebnissen*  erfährt  die  Zeit  durch  Zunahme 
des  Wiederholungsgrades  einer  Assoziation  in  der  nämlichen 
Sitzung  eine  wachsende  Verkürzung. 

5.  Neben  der  Anzahl  der  verschiedenen  Assoziationen 
kommt  aber  auch  deren  Qualität  für  den  EinfluTs  der  Übimg 
in  Betracht.     Unter    Beschränkung    auf    die    hauptsächlichsten 


^  Nur  wo  das  Resultat  durch  die  Sonderuug  eine  Änderung  erfährt, 
sind  die  Werte  getrennt  für  beide  Geschlechter  bei  den  Gebildeten  und 
Ungebildeten  mitgeteilt ;  die  Berechnung  ist  dagegen  sogar  f Qr  jede  einzelne 
Yeranchsperson,  ebenso  wie  für  jeden  einzelnen  Versuchstag,  stets  getrennt 
durchgefflhrt 

*  B.  8.  266fL 

21* 
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Verschiedenheiten  erhalten  wir  folgende  Werte  für   alle  Ver- 
suchspersonen zusammen: 


'^ 

1 

Assoziationen : 

1 

J3 

Formale 

i 

Kombinationen 

Kon- 
nexionen 

Mehr- 
fache 

Ver- 
mittelte 

Un- 
bekannte 

Brsuc 

anschau- 1      be- 
uche     griffliche 

> 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

1. 

1    18,68 

7,22 

42,89          22,4 

4,67 

2,65 

1,49 

2.-4. 

!    24,82 

7,06 

38,65         23,71 

2,4 

2,17 

1,2 

5.-7. 

33,07 

6,1           31              20 

3,71 

2,54 

0,59 

8.— 10. 

35,77 

5,31      '    24,86     1    28,27 

2,56 

2,66 

0,57 

11.— 16. 

51,45 

2,9 

25,72 

11,41 

3,26 

3,62 

1,63 

Das  wesentliche  Ergebnis  dieser  Tabelle  ist  die  auf  ser- 
ordentliche Zunahme  der  formalen  Assoziationen 
und  Abnahme  der  Kombinationen,  sowohl  der  an- 
schaulichen wie  begrifflichen,  mit  fortschreitender 
TageszahP;  auch  die  mehrfachen  und  unbekannten  Asso- 
ziationen zeigen  eine  geringe  Tendenz  zur  Abnahme,  während 
die  Konnexionen  eher  eine  solche  zur  Zunahme  aufweisen  und 
die  Anzahl  der  vermittelten  Assoziationen  annähernd  konstant 
bleibt  Suchen  wir  jedoch  auch  den  Einflufs  der  Bildung  auf 
diese  Tatsachen  zu  ermitteln,  so  führt  dies  zu  folgender  Tabelle : 

Gebildete. 


'^ 

Assoziationen : 

s 
s 

Formale 

Kombinationen 

Kon- 
nexionen 

Mehr- 
fache 

Ver- 
mittelte 

Un- 
bekannte 

£ 

anschau- 
liche 

be- 
griffliche 

>• 

/O 

% 

\ 

% 

% 

% 

% 

1. 

22,48 

4,96 

38,51 

22,64 

6,94 

3,8 

0,66 

2.-4. 

21,43 

7,64 

46,26 

17,18 

3,78 

2,76 

0,95 

5.-7. 

'    27,65 

6,15 

40,92 

16,23 

4,89 

3,26 

0,89 

8.-10. 

38,34 

5,06 

32,79 

14,68 

3,92 

4,24 

0,98 

11.-16. 

51,45 

2,9 

25,72 

11,41 

3,26 

3,62 

1,63 

^  Dieses  Resultat   ist  nicht  unwesentlich  fQr  die  Interpretation  der 
Ergebnisse,   welche  Aschaffbnbubo  (a.  a.  O.  II.  8.  3  ff.)  mit  seinen  Nacht- 
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Ungebildete. 


hstog: 

1 

Assoziationen : 

Formale 

Kombinationen 

Kon- 
nexionen 

Mehr- 
fache 

Ver- 
mittelte 

Un- 
bekannte 

1        ' 

anschau- :       be- 
liehe     griftliche 

> 

% 

% 

% 

% 

0/ 

/o 

% 

0/ 

/o 

1. 

12,86 

12,5 

1 
57,14          12,5 

0,71 

0,71 

3,57 

2.-4. 

33,48 

5,98 

29,2 

28,06 

0,43 

0,85 

1,99 

0.-7. 

53,97 

2,85 

22,81 

20,16 

0,2 

— 

— 

a-10. 

43,71 

7,34 

13,99 

33,92 

1,05 

— 

— 

Betrachten  wir  zunächst  die  Werte  der  Gebildeten,  so  nehmen, 
wie  in  der  vorigen  Tabelle,   mit  Zunahme   der  Tageszahl   die 
formalen  Assoziationen   zu,  sämtliche  inhaltlichen  Assoziations- 
arten,  auch  die  Konnexionen  und  die  mehrfachen  ab,  nur 
die  vermittelten  Assoziationen  zeigen  überhaupt  keine  eindeutige 
Änderung  oder,  vom  1.  und  den  letzten  Tagen  abgesehen,  eine 
Zmiahme;  auch  die  unbekannten  Fälle  nehmen  etwas  zu  (offen- 
bar durch  Steigerung  des  Automatismus);   auffälligerweise  geht 
jedoch  der  Zunahme  der  formalen  Assoziationen  eine  Abnahme 
Tind  dem  Abfall  der  Kombinationen  (beiderlei  Art)  ein  Wachstum 
in  den  ersten  Tagen  voran.    Zwischen  den  Gebildeten  und  Un- 
gebildeten besteht  als  wesenthche  Differenz  nur  die  Tatsache, 
dafe  bei  den  letzteren  die  Konnexionen  eine  Zunahme 
unter  dem  Einflüsse  der  Übung  zeigen;  im  übrigen  ist 
höchstens  noch  erwähnenswert,  dafs  die  unbekannten  Fälle  deut- 
lich abnehmen  (offenbar  durch  Schärfung  der  Selbstbeobachtung). 
Nach  unseren  früheren  Ergebnissen  benötigen  nun  die  formalen 
Assoziationen  bei  den  Gebildeten  die  längste  Zeit  unter  den  oben 
angegebenen  Assoziationsarten.  ^  Wir  erkennen  somit  einen  weiteren 
Grund  für  die  bei  den  Gebildeten  konstatierte  Zeitverlängerung 
mit  fortschreitender  Tageszahl.    Bei  den  Ungebildeten  dagegen 
ist  zun&chst  die  Verschiedenheit  zwischen  den  obigen  Assoziation«- 


▼ersuchen  erzielte.  Ohne  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  die  Zunahme  der 
fonnalen  Assoziationen  auf  Kosten  der  inhaltlichen  auch  durch  die  Er- 
schöpfung bedingt  war,  mufs  jedoch  auch  der  in  der  Nacht  erworbene 
Übongseffekt,  der  ebenfalls  zur  Zunahme  der  formalen  und  Abnahme  der 
inhaltlichen  Assoziationen  führt,  mit  in  Rechnung  gezogen  werden. 
'  vgL  Tab.  auf  8.  285/286. 
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arten  in  bezug  auf  die  Zeit  eine  sehr  geringe,  sodann  bildet  aber 
auch  bei  ihnen  die  Verkürzung  durch  die  Übung  ein  (jegengewicht 
gegen  die  geringe  Verlängenmg,  welche  durch  die  qualitative 
Änderung  der  Assoziation  bedingt  ist. 

Ennitteln    wir    in    gleicher    Weise    den    Einflufs    des    Ge- 
schlechts : 

Männer. 


M 

Assoziationen : 

1 

Formale 

Kombinationen 

Kon- 
nexionen 

Mehr- 
fache 

Ver- 
mittelte 

Un- 

Brsuc 

anschau- 
liche 

be- 
griffliche 

bekannte 

> 

0/ 

/o 

% 

^0 

% 

•/. 

•/. 

\ 

1. 

17,19 

7,1 

44,79 

ao,35 

6,68 

3,15 

1,76 

2.-4. 

22,95 

7,02 

43,29 

20,34 

2,88 

1,89 

1,62 

5.-7. 

23,76 

5,61 

44,25 

18,9 

4,68 

2,53 

0,28 

8.— 10. 

27,23 

8,04 

32,14 

23,21 

4,24 

4.46 

0,67 

11.-16. 

39,31 

•    2,89 

30,64 

19,08 

4,63 

3,47 

— 

Frauen. 


SP 

Assoziationen : 

s 

CO 

Kombinationen 

Kon- 
nexionen 

Mehr- 
fache 

Ver- 
mittelte 

Un- 
bekannte 

Formale 

anschau- 
liche 

be. 
griffliche 

^ 

%             % 

\ 

% 

% 

% 

% 

1. 

25,1             7,97 

43,43 

17,13 

3,19 

2 

1,2 

2.-4. 

29,3 

7,09 

36,16 

21,98 

2,21 

2,33 

0,93 

5.-7. 

49,81 

4,8. 

24,77 

15,05 

2,2 

2,2 

1,17 

8.-10. 

52,77 

3,55 

21,51 

18,4 

1,77 

1,33 

0,67 

11.-16. 

56,99 

2,9 

23,48 

7,91 

2,64 

3,69 

2,37 

Ein  Einflufs  des  Geschlechts  ist  nicht  vorhanden. 
Bei  beiden  Geschlechtern  bedingt  die  fortschrei- 
tende Tageszahl  eine  Zunahme  der  formalen  Asso- 
ziationen und  Abnahme  der  beiden  Eombinations- 
arten  ^;  ebenso  bewirkt  bei  beiden  Geschlechtem  die  Verbindung 


^  Nur  bei  den  Männern  zeigt  sich  eine  kleine  Abweichung  am  8. — 10.  Tage 
bei  den  anschaulichen  und  am  5.-7.  Tage  bei  den  begrifflichen  Kombinationen. 
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von  Grebildeten  und  Ungebildeten,  daTs  die  Konnexionen  über- 
haupt keinen  eindeutigen  Übungseffekt  zeigen;  dieser  ist  auch 
bei  den  mehrfachen  und  vermittelten  Assoziationen  nicht  deut- 
lich ausgesprochen,  höchstens  zeigen  jene  eine  Tendenz  zur  Ab- 
nahme und  diese  eine  solche  zur  Zunahme,  und  zwar  wieder 
bei  Männern  wie  bei  Frauen:  nur  bei  den  unbekannten  Fällen 
macht  sich  eine  kleine  Differenz  geltend,  insofern  sie  bei  den 
Männern  abnehmen,  bei  den  Frauen  keine  bestimmte  Ver- 
änderungsrichtung erkennen  lassen.  All'  dem  entspricht  es  wohl, 
daÜB  auch  die  Zeiten  keinen  vom  Greschlechtsunterschied  ab* 
hängigen  Übungseffekt  aufwiesen. 

Betrachten  wir  schliefslich  noch  den  Einflufs  des  Alters, 
so  zeigen  die  Kinder  folgendes  Verhalten: 

Kinder. 


9 

Assoziationen : 

s 

Formale 

Kombinationen 

Kon- 
nexionen 

Mehr, 
faehe 

Ver- 

mittelte 

Un- 
bekannte 

anschan* 
liehe 

be- 
griff  liehe 

> 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

t 

7,02 

6,26 

19,3 

68,42 







2.-4. 

15 

6,8 

22,33 

48,06 

0,49 

2,91 

4^ 

6.-7. 

18,69 

13,08 

15,42 

42,99 

4,21 

3,74 

1,87 

8.-10. 

10,97 

2,58 

13,55 

71,61 

— 

1,29 

— 

Wie  bei  allen  anderen  Versuchspersonen  äuTsert  sich  also 
auch  bei  den  Kindern  der  Übungseffekt  in  einer 
Vermehrung  der  formalen  und  vermittelten  Assoziationen 
und  in  einer  Verminderung  der  begrifflichen  Kombinationen; 
wie  bei  den  Gebildeten  vermindern  sich  auch  die  Konnexionen ; 
im  Gegensatze  zu  allen  übrigen  Versuchspersonen  vermehren 
sich  die  anschauUchen  Kombinationen  und  mehrfachen  Asso- 
ziationen, den  unbekannten  Fällen  ist  gar  keine  Änderungs- 
richtung zu  entnehmen.  Wenn  also  überhaupt  ein  Einflufs  des 
Alters  vorhanden  ist,  so  w&re  für  die  Kinder  höchstens  die 
Zunahme  der  anschauUcben  Kombinationen  charakteristisch. 
Wichtiger  ist  jedoch,  dafs  bei  den  Kindern  der  Übungs- 
effekt  in   der   Qualität  der   Assoziation   überhaupt 
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nirgends  deutlich  hervortritt;  bald  machen  die  mittleren 
Tage  (bei  begrifflichen  Kombinationen),  bald  die  letzten  Tage 
(bei  formalen  Assoziationen,  anschauUchen  Kombinationen, 
Konnexionen,  mehrfachen  und  vermittelten  Assoziationen)  eine 
Ausnahme.  Darum  kann  denn  auch  bei  Kindern  der  ver- 
kürzende Einflufs  der  Übung  unvermindert  in  den  Zeiten 
zum  Ausdruck  kommen,  zumal  da  bei  ihnen  die  formalen 
Assoziationen  kürzere  Zeit  als  die  anderen  einfachen  Assozia- 
.tionen  bedingen. 


IL  Teil. 


Tersnche  bei  freier  Reproduktion 
und  mehrmaliger  Wiederliolnng  der  nämliclien 

Beizi?$rter. 
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Siebzehntea  Kapitel. 

Yorbemerkungen. 


Wie  schon  das  Vorangehende  zeigte,  vermag  ein  und  dasselbe 
Reizwort  mehrere  Reaktionen  herbeizuführen ;  und  zwar  trat  diese 
Erscheinung  mehrfacher  ReproduktionstOAdenzen ,   die  von  ein 
und  demselben  Anfangsgliede  ausgehen,  nicht  nur  beim  Vergleich 
der  Antworten  verschiedener  Personen  auf  das  nämliche  Reiz- 
wort hervor^,  sondern  auch  bei  ein  und  derselben  Versuchsperson 
ffihrte  zuweilen  ein  Reizwort  zu  mehrfacher  Reaktion.'  Abgesehen 
jedoch  davon,  dafs  letzteres  nur  relativ  selten  zur  Beobachtung 
kam,  war  die   Anzahl  der  gleichzeitig  oder  nacheinander  auf- 
tretenden mehrfachen  Reproduktionen,   entsprechend   der   allge- 
meinen Problemstellung  und  Anlage  der  bisher  betrachteten  Ver- 
suche, eine  beschränkte.    Einen  umfassenderen  Einblick  in  die 
theoietiach  wie  praktisch  bedeutsame  Tatsache,  dafs  die  nämliche 
Vorstellung  mit  vielen  anderen   Vorstellungen   gleichzeitig   ver- 
knüpft ist,  und  damit  in  die  Eigenarten  konkurrierender  Re- 
produktionstendenzen gewiimen  wir  daher  erst  durch  wiederholte 
Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes  ein  und  derselben  Person. 
Diese  „Wiederholungsmethode"  ist  aber  auch   in   methodischer 
Hinsicht  von  Wichtigkeit.    Es  ist  ja  geradezu  eine  Trivialität, 
dafe  eine  einmalige  Beobachtung  von  nur  sehr  zweifelhaftem  Werte 
irt.    Mit  dieser  Tatsache,  der  das  Experiment  zum  Teil  seine 
&t8tehung  und  UnerläfsUchkeit  verdankt,  muTs  schon  der  Natur- 
farscher  rechnen,  vor  allem  aber  der  Psychologe,  da  das  Objekt 
seiner  Beobachtung  nie  in  allen  seinen  Bestandteilen,  Bedingungen, 
Umständen  usw.  bekannt  ist.    Prinzipiell  ist  es  daher  durchaus 
berechtigt,  wenn  man  auch  an  das  Assoziationsexperiment  die 
Forderung  stellt,  den  nämlichen  Versuch  unter  mögUchster  Konstanz 
der  äuljseraa  und  inneren  Umstände  öfter  zu  wiederholen.'    Zu 


>  B.  8.  86ff.  •  8.  8.  226£f. 

^  ft.  BoiniBB,   Lehrbueh  der  psjchopatholog.   Untersnchungsmethoden 
«»81011. 
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dieser  Konstanz  gehört  aber  auch  die  unveränderte  Wiederkehr 
des  nämlichen  Reizwortes  bei  der  nämlichen  Person.  Anderer- 
seits ist  jedoch  mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  sich 
die  einmalige  Reaktion  allzu  schnell  und  fest  „fixiert",  so  dals 
es  sich  bei  Wiederkehr  des  nämlichen  Reizwortes  weniger  um 
Reproduktionen  und  Assoziationen  in  dem  üblichen  und  bisher 
angewandten  Sinne,  als  um  eigentliche  Gedächtnisversuche 
handelt.^  Die  mit  der  Wiederholung  der  Reizwörter  beabsichtigte 
Konstanz  der  Versuchsbedingungen  führt  also  gerade  zu  einer 
tiefgehenden  Veränderung  der  letzteren.  Diese  Fixation  oder 
Perseveration  einer  einmaligen  Reaktion  bei  Wiederholung  des 
nämüchen  Reizwortes  ist  jedoch  an  und  für  sich  bereits  inter- 
essant genug,  um  ihren  Bedingungen,  Folgeerscheinungen, 
Graden  usw.  nachzugehen.  Sodann  aber  wird  man  diese  Fixation 
nicht  gerade  züchten  dürfen,  indem  man,  wie  Kraepelin, 
17  Tage  hintereinander  die  nämlichen  Wörter  in  der  näm- 
lichen Reihenfolge  als  Reizwörter  darbietet.  Vielmehr  empfiehlt 
sich,  wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  hervorhob,  die  „modi- 
fizierte Wiederholungsmethode".*  Das  Wesentlichste  dieses  Ver- 
fahrens besteht  darin,  dafs  zwischen  je  2  Anwendungen  des 
nämlichen  Reizwortes  mehrere  Tage  verstreichen.  In  den  im 
folgenden  zu  betrachtenden  Versuchen  war  die  Anzahl  dieser 
zwischenliegenden  Tage  mindestens  7  *,  zumeist  14,  zuweilen  3  bis 
4  Monate  (Ferien).  Es  wurde  femer  nie  dieselbe  Reihenfolge 
innegehalten.  Drittens  wurden  alte,  wiederholte  Reizwörter  bmit 
zwischen  neue  eingestreut,  um  so  die  Wiederholung  möglichst 
zu  verdecken. 

Im  übrigen  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Reizwörter  fast  ausschliefslich  aus  Adjektiva,  Konkreta, 
und  Abstrakta  bestanden;  Verba  (im  Infinitiv)  wurden  nur  in 
sehr  wenigen  Fällen  benutzt.  Ebenso  wurde  vom  optischen  Ver- 
fahren Abstand  genommen;  nur  einige  Male  kehrte  durch  ein 
Versehen   seitens   des   Versuchsleiters   oder  durch  ein  Verlesen 


'  8.  AscHAFFENBURG  a.  a.  O.  I,  S.  12/13,  Krabpelin:  über  den  EinfloTs  der 
Übung  auf  die  Dauer  von  Assoziationen  (St.  Petersburger  Med.  Wochen- 
schrift 1889  Nr.  1)  und:  Über  die  Beeinflussung  einfacher  psychischer  Vor- 
gänge durch  einige  Arzneimittel  (Jena  1892). 

«  Wbeschneb  a.  a.  O.,  S.  339. 

'  Etwaige  kürzere  zeitliche  Distanzen  werden  im  folgenden  besondem 
bemerkt  werden. 
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der  Versuchsperson  das  nämliche  Reizwort  auch  bei  diesem  Ver- 
fahren wieder;  sonst  handelt  es  sich  immer  um  zugerufene  Reiz- 
wörter.   Endlich  zeigt  bereits  die  oben  (S.  30)  angegebene  Zu- 
ßammenstellung,   dafs  diese  Versuche  in   gröfserer  Anzahl  nur 
ao  6  Gebildeten  (4  Männer  und  eine  Frau)  angestellt  wurden; 
yon  2  Ungebildeten  (je  ein  Mann  und  eine  Frau)  und  von  den 
beiden  Kindern  rühren  schon  relativ  wenige  Wiederholungsver- 
SQche  her,  die  anderen  unserer  Versuchspersonen  vollends  kommen 
nur  mit  einer  ganz  geringen  durch  Versehen  des  Versuchsleiters 
oder  Verhören   der  Versuchsperson   bedingten  Versuchszahl  in 
Betracht.     Den  Einflüssen  von  Geschlecht,  Alter   und   Bildung 
wird  also   das  Folgende  nur  in   beschränktem  Mafse  nachgehen 
können,  aber  auch  sie  werden  sich  von  Wichtigkeit  für  das  Ver- 
hältnis von  Assoziationsstärke  und  Anzahl  der  konkurrierenden 
Beproduktionstendenzen  erweisen.^  Was  im  einzelnen  den  Umfang 
des  nach  der  Wiederholungsmethode  gesammelten  Materials  an- 
langt, 80  ist  er  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich: 


Darbietungszahl  des  nämlichen  Reizwortes: 

Reix Wörter:   ; 

1 

2 

3 

4 

5        6 

i 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Adjektiv» 

181 

40 

31 

27 

48 

29 

20 

8 

1 

Konkreta 

184 

47 

36 

23 

50 

39 

19 

4 

1 

1 

Abetrakta      141 

44 

88 

28 

52 

32 

17 

4 

— 

— 

1 

Verba              32 

1 

M 

638 

132 

105 

78 

150 

100 

56 

16 

2 

1 

1 

Selbstverständlich  ist  jede  niedere  Darbietungszahl  in  der 
höheren  enthalten;  in  dieser  Zusammenstellung  ist  hierauf  aber 
keine  Rücksicht  genommen ;  ihre  Zahlen  geben  vielmehr  an,  wie 
viel  Reizwörter  nur  2-,  oder  3-,  oder  4-mal  usw.  geboten  wurden. 


*  Nicht  sowohl  auf  den  Unterschied  in  Geschlecht,  Alter  und  Bildung 
als  auf  die  mit  ihm  einhergehende  verschiedene  Reaktionsart  soll  im 
folgenden  Nachdruck  gelegt  werden.  Die  gebildete  Frau  z.  B.,  an  der 
Wiederholungfl versuche  in  grofser  Zahl  angestellt  sind,  ist  durch  eine 
langsame  Reaktionsweise  gekennzeichnet.  Ob  die  hieraus  folgenden  Eigen- 
ttmülchkeiten  in  der  Beantwortung  wiederholter  Reizwörter  nicht  nur  in 
der  langsamen  Reaktion,  sondern  auch  im  Geschlecht  begründet  sind, 
können  erst  weitere  Versuche  entscheiden. 
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Häufigkeitsbestimmungen  in  bezug  auf  den  Wechsel 
der  Antworten. 


Die  Häufigkeit  einer  bestimmten  Form  oder  Gruppe  oder 
Eigenart  der  Reaktion  hat  in  unseren  Versuchen  eine  ähnliche 
Bedeutung  wie  die  Trefferzahl  in  Gedächtnisversuchen.  ^  Sie  ist 
also  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Assoziations- 
stärke und  Anzahl  der  konkurrierenden  Reproduktionstendenzen. 
Ich  versuche  daher  ihre  Abhängigkeit  von  all  den  verschiedenen 
Bedingungen,  die  unsere  Versuche  in  sich  schlössen,  im  folgenden 
zu  bestimmen. 

§  1.  Die  Anzahl  der  verschiedenen  Beantwortungen 
des  nämlichen  Reizwortes. 

Die  Frage,  die  sich  zunächst  aufdrängt,  ist  die  nach  der  An- 
zahl der  verschiedenen  Antworten,  welche  das  nämliche  Reizwort 
durch  seine  wiederholte  Darbietung  auszulösen  vermochte:  Ihre 
Beantwortung  gewährt  einen  gewissen  Einblick  in  den  Grad  der 
Fixation  einer  einmaügen  Antwort  und  in  die  Anzahl  der  von 
einem  Reizwort  ausgehenden  konkurrierenden  Reproduktions- 
tendenzen. In  allen  Versuchen  nach  der  Wiederholungsmethode 
fanden  sich  nun  59,32 ^/^  verschiedene  Antworten*;  bei  den  Ad- 
jektiva  als  Reizwörtern  waren  dies^  mit  57,97  \,  bei  den  Konkreta 
mit  58,82  7o  und  bei  den  Abstrakta  mit  60,56  \  vertreten.  Da 
die  hier  zugrunde  gelegten  Versuche  fast  ausschliefslich  von  ge- 


'  8.  MüLLER-PiLZECKEB  a.  a.  O.,  S.  273  £f. 

'  Als  verschieden  gelten  natürlich  hier,  wie  überhaupt  in  diesem 
Kapitel,  auch  die  nämlichen  Antworten  auf  verschiedene  Reizwörter;  ebenso 
ist  auch  auf  die  Übereinstimmung  mehrerer  Reagenten  inbezug  auf  ihre 
Antworten  keine  Rücksicht  genommen:  obiger  Wert  besagt  also,  dafs  das- 
selbe Reizwort,  100  mal  nacheinander  einer  Versuchsperson  geboten,  zu  59 
verschiedenen  Antworten  führen  würde. 
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bildeten  Personen  herrühren,  so  würden  diese  Zahlen  besagen, 
dafs   die    Wiederholung    eines    und    desselben    Reiz- 
wortes   bei    derselben    Person    um    so    mehr   ver- 
ßchiedene  Antworten  bedingt,  je  ferner  dieses  Reiz- 
wort liegt,    d.    h.    eine   je   längere   Reaktionszeit   es 
schon  bei  seiner  ersten  Darbietung   erforderte.    Es 
bestände   somit   eine   vollkommene  Analogie  zu  der  Anzahl  der 
verschiedenen  Antworten,   welche  mehrere  Personen  auf  ein 
Ufld  dasselbe,  ihnen  nur  einmal  dargebotene  Reizwort  geben.  ^ 
Auch  die  Erklärung  ist  in  beiden  Fällen  die  nämliche :  Ein  Reiz- 
wort liegt  um  so  näher  und  wird  um  so  schneller  beantwortet, 
je  mehr  bestimmte  Antworten   durch   die  Erfahrung   eingeübt 
aind.    Dafs  tatsächlich  Abstrakta  mehr  Assoziationen  eingegangen 
lind,  als  Konkreta  und  Adjektiva,  folgt  aus  unseren  Zahlen  nicht, 
80  berechtigt  auch  der  Satz  ist,  dafs  die  Assoziationsstärke,  gemessen 
an  der  Reproduktionszeit  ^  um  so  geringer  ist,  je  zahlreicher  die 
konkurrierenden  Reproduktionstendenzen  sind.    Man  könnte  eher 
das  Gegenteil  vermuten.    Aber  alle  möglichen  Reproduktions- 
tendenzen, die  von  einem  Reizworte  ausstrahlen,  ermittelt  unser 
Verfahren  nicht  —  teils  wegen  der  noch  zu  geringen  Wieder- 
holtmgszahl  desselben  Reizwortes,  teils  wegen  der  Instruktion, 
alete  die  erste  sich  einstellende  Reaktion  zu  antworten.    Weit  ab- 
gelegene Antworten  konnten  also  überhaupt  nicht  zum  Bewufst- 
aein  gelangen;   aber  die  Grenze  zwischen  diesen  und  den  näher 
gelegenen,   zur  Reaktion   benutzten   Antworten   verschiebt   sich 
nach  dem  Inhalt  des  Reizwortes :  Bei  den  Konkreta  und  Adjektiva 
sind  bestimmte  Antworten  besonders  bevorzugt  und  liegen  in 
eehr  hoher  Bereitschaft,  bei  den  Abstrakta  ist  dieser  Unterschied 
xwischen  sehr  naheliegenden  und  schon  etwas  ferneren  Antworten 
weniger  deutlich  ausgeprägt,  so   dafs  hier  noch  Antworten  von 
viel  geringerer  Bereitschaft  in  Betracht  kommen  als  dort  und  so 
die  Anzahl   der   um   die   erste    Reaktion    konkurrierenden   Re- 
produktionen hier  eine  gröfsere  als  dort  ist. 

Obigen  Werten  kommt  jedoch  nur  eine  allgemein  orientierende 
Bedeutung  zu.  Denn  die  Anzahl  der  verschiedenen  Beant- 
wortungen des  nämlichen  Reizwortes  hängt  ja  von  der  Wieder- 
holungszabl  des  letzteren  ab ;  diese  war  aber  in  unseren  Versuchen 


'  i.  8.  87. 

'  s.  MüLLBB-PiLZECKER  &.  &.  O.,  S.  24  ff .  u.  S.  285  fr. 
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verschieden  nach  Reizwort  und  Versuchsperson.^  Wollen  wir 
diesem  Umstände  Rechnung  tragen,  so  werden  wir  zunächst  ge- 
sondert ermitteln,  wieviel  neue  Antworten  prozentuell  auftreten 
bei  der  2.  3.  4.  usw.  Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes.  Wir 
erhalten  dann  folgende  Werte: 


Daxbietungszahl  des 
nämlichen  KeixwortaB^ 


Bette  Antworten  in  % 
der  FäUe  Oberhaupts 


mßb 


3. 


48,99 


4. 


41,65 


34,41126,69 


8, 


9.  la 


31,0321,05 


SO    0 


11, 


12. 


Je  öfter  also  ein  Reizwort  geboten  wurde,  um 
so  geringer  wurde  die  Anzahl  der  neuen  Ant- 
worten*; namentlich  aber  beim  Übergang  von  der  1. 
zur  2.  Darbietung  ist  der  Abfall  ein  sehr  jäher  (von 
100  7o  auf  58,85%),  offenbar  weil  die  1.  Antwort  be- 
sonders  naheliegend  und  ihr  Abstand  in  dieser  Beziehung  von 
der  2.  Antwort  gröfser  ^  der  zwischen  allen  folgenden  Ant- 
worten untereinander  ist.  Der  Grund  für  die  fortschreitende  Ab- 
nahme der  neuen  Antworten  ist  offenkundig:  Die  Anzahl  der 
selbst  möglichen,  vor  allem  aber  zuerst  und  verhältnismäfsig 
schnell  sich  einstellenden  Beantwortimgen  des  nämUchen  Reiz- 
wortes ist  eine  begrenzte;  hierzu  kommt  aber  noch,  dafs  eine 
neue  Antwort  gegen  um  so  zahlreichere,  verhältnismäfsig  starke 
und  bereits  aktuell  gewesene  *  Reproduktionstendenzen  ankämpfen 
mufs,  je  später  sie  in  der  Reihe  der  verschiedenen  Antworten 
auftrat,  oder,  wie  wir  es  im  folgenden  kurz  bezeichnen  wollen, 
je  höher  ihre  „Ordnungszahl"  ist.  Angesichts  dieses  üm- 
standes  ist  es  ein  für  die  Brauchbarkeit  der  Wiederholungsme- 
thode mit  ausreichenden  zeitlichen  Intervallen  zwischen  je  2  Dar- 
bietungen desselben  Reizwortes  wichtiges  Ergebnis,  dafs  noch 
die  9.  Darbietungen  der  nämlichen  Reizwörter  20% 
neue  Antworten  hervortreten  lassen,  und  bei  noch 
öfterer  Wiederholung  des  Reizwortes  sich  nur  deshalb  keine  neuen 


^  Darum  sind  oben  die  Verba  nicht  berücksichtigt,  weil  sie  nur  relativ 
selten  wiederholt  wurden,  während  Adjektiva,  Konkreta  und  Abstrakta  sich 
durchschnittlich  nur  wenig  in  dieser  Beziehung  unterschieden. 

'  Nur  die  7.  Darbietung  macht  im  Vergleich  zur  6.  eine  Ausnahme. 

'  Je  früher  eine  Antwort  auftritt,  um  so  gröfser  ist  ja  ihre  Bereit- 
schaft; sodann  aber  wird  diese  für  die  Zukunft  noch  gesteigert  durch  die 
Tatsache  ihres  Auftretens  oder  ihrer  Bewufstwerdung,  der  Aktualisierang 
der  hierzu  nötigen  Reproduktionstendenz. 


Bäufigkeitahesiimmungen  in  hezug  auf  den  Wechsel  der  Antworten,     337 


Antworten  mehr  einstellten,  weil  nur  in  verschwindend  wenigen 
Fällen,  und  zwar  aus  irgendwelchen  äufseren  Gründen,  z.  B. 
AuB&ll  der  2Jeitme8Simg  durch  zu  leise  Reaktion,  ein  Reizwort 
hÄofiger  als  9  mal  geboten  wurde.  —  Versuchen  wir  nun  den  Ein- 
flufe,  welchen  der  Inhalt  des  Reizwortes  hat,  zu  bestimmen, 
dann  ergeben  sich  folgende  Werte: 

Neue  Antworten  in  7o  der  Fälle  überhaupt. 


J)»rbiettiTig«E£aiil  des  '^    4 
Dämlich.  Reiawortee  \ 

a 

4, 

a 

6. 

7, 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

Adjöktiva  als  Bei- 

wörter 

54,01 

4&,1 

42,07  35,34 

26,42 

32,76 

34,16 

11,11 

0 

Konkreta  als  Eei^- 

wörter 

56,42 

49,03 

4Sp02 

33,58 

87,19 

25,00 

16,00 

16,67 

0 

0 

Abetrakta  als  Heiz- 

Wörter 

65^ 

62,78 

40,12 

34,34 

31,13 

35,19 

9,09 

40,00 

0 

0 

0 

iTerbi.  als  Reizwörter 

48,48 

Das  oben  angegebene  Resultat  findet  sich  also  beim  Vergleich 
der  untereinander  befindlichen  Zahlen  auch  hier  bestätigt,  nament- 
lich in  den  ersten  Kolumnen,  denen  die  meisten  Versuche  zu- 
grunde liegen ;  ^  merkwürdig  ist,  dafs  die  Verba  die  geringste 
Anzahl  neuer  Antworten  aufweisen,  wobei  allerdings  zu  bedenken 
ist,  dafs  diese  Reizwörter  nur  selten  (in  32  Fällen)  wiederholt 
wurden.  Der  Abfall  der  Werte  ist  in  jeder  Horizontalreihe  er- 
kenntlich, obgleich  die  Fraktionierung  hier  bereits  unregelmäfsige 
Schwankungen  begünstigt.'  Immerhin  ist  beachtenswert,  dafs 
bei  Konkreta  dieser  Abfall  am  stärksten  imd  regelmäfsigsten  und 
bei  den  Adjektiva  am  wenigsten,  dem  Grade  wie  dem  durch- 
gehenden Verlaufe  nach,  ausgebildet  ist;  wie  jedoch  unsere  Zahlen 
zeigen,  trifft  dies  nur  für  die  späteren  Wiederholungszahlen  des 
n&mlichen  Reizwortes  zu;  für  die  ersten  3  Wiederholungen  ist 
ihr  Abfall  am  stärksten  bei  den  Abstrakta.  Die  Erklärung  dieser 
Tatsache  kann  erst  das  Folgende  bringen.  Hier  sei  daher  nur 
noch  darauf  hingewiesen,  dafs  infolge  dieser  Verschiedenheiten 


^  Im  allgemeinen  begnügte  ich  mich  mit  der  6.  bis  7.  Darbietung  des 
Dimlichen  Beizwortes. 

*  80  liegen  der  Zahl  40  bei  der  9.  Darbietung  von  Abstrakta  nur  noch 
6  Einselbeobachtungen  zugrunde. 
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in  der  Abnahme  der  Werte  von  links  nach  rechts  ihre  Zunahme 
von  oben  nach  unten  in  den  letzten  Koliunnen  weniger  deutlich 
hervortritt  als  in  den  ersten.  —  Was  endlich  den  EinfluTs  der 
Versuchsperson  anlangt,  so  ist  er  mit  genügender  Sicherheit 
aus  unseren  Versuchen  nicht  ableitbar.  Immerhin  ergibt  eine 
Fraktionierung  der  Versuche  unter  diesem  Gresichtspunkte  fol- 
gendes : 

Neue  Antworten  in  **/o  der  FäUe  überhaupt 


BarbietuDgesEahl  das 
nSmlich.  Heiz  Wortes : 

2. 

3. 

4, 

ö. 

6. 

7. 

a 

a 

10. 

IL 

12. 

Gebildete 

eo,3 

49,35 

UtigebUdete 

|58,2ä 

38,46 

Männer 

62,29 

51,88 

44,9* 

32,64 

3ä,33 

35,4    24,56 

28,57 

0 

0 

0 

Frauen 

63,42 

40,0 

B2,64 

26,06  20,9 

22,22 

10,53 

0 

0 

0 

Kinder 

;50,52 

66,67 

Hiernach  würden  also  bei  Gebildeten  mehr  ver- 
schiedene Antworten  als  bei  Ungebildeten,  bei 
Männern  mehr  als  bei  Frauen  und  bei  Erwachsenen 
mehr  als  bei  Kindern^  auftreten.  Der  subjektive 
Faktor  macht  sich  also  in  ganz  anderem  Sinne  gel- 
tend, als  der  Inhalt  des  Reizwortes*:  Je  schneller  eine 
Klasse  von  Versuchspersonen  reagiert,  um  so  mehr  verschiedene 
Antworten  gibt  sie  auf  mehrmals  wiederholte  Reizwörter,  oder  mit 
der  gröfseren  Bereitschaft  einer  Antwort  geht  auch  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Reproduktionstendenzen,  die  von  derselben  Vorstellung 
ausstrahlen,  einher  —  soweit  beide  von  der  Eigenart  der  Ver- 
suchspersonen abhängen.  Dieses  Resultat  stimmt  vollkommen  über- 
ein mit  dem  oben  auf  Grund  der  mehrfachen  Reproduktionen  ge- 
wonnenen* und  deutet  darauf  hin,  dafs  die  Reaktionszeit 
nicht  immer  mit  derAn  zahl  der  möglichenAntworten 
wächst,    sondern    auch    von    dem    Grade   der   Bereit- 


*  Die  Zahlen  von  der  4.  Darbietung  an  gelten  in  beiden  Reihen  nur 
von  gebildeten  Versuchspersonen. 

*  Der  Wert  G6.67  bei  Kindern  stützt  sich  nur  auf  3  Einzelfälle. 

'  Auch  ist  der  subjektive  Einflufs  hier  dem  bei  der  Beantwortung 
des  nämlichen  Reizwortes  durch  verschiedene  Personen  entgegen  geseift 
(s.  S.  92  ff.). 

*  s.  S.  229. 
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Schaft  jeder  dieser  Antworten  abhängt.  Wie  schon 
erwähnt,  kann  sich  eben  mit  der  gröfseren  Regsamkeit  auch  eine 
gröftere  Reichhaltigkeit  im  Vorstellungsverlaufe  verbinden;  jene 
wirkt  beschleunigend,  diese  verlangsamend. 

Anf  Grund  der  zuletzt  betrachteten  Tabellen  können  wir  auch  ein 
Bild  Yon  der  Anzahl  der  verschiedenen  Antworten  bei  2-,  3-,  4-mal  usw. 
gebotenen  Reizwörtern  gewinnen.  Alle  unsere  Versuche  ergeben  dann  zu- 
nftchst  folgende  Durchschnittswerte: 


Darbietungszahl  des 
nämlich.  Reizwortes : 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

Verschiedene  Ant- 
worten in  %  aller 
Fälle: 

79,43 

69,73 

64,59 

67,87 

61,64 

50,0 

45,07 

40,56 

35 

18,18 

16,67 

Diese  Tabelle  besagt  also :  wenn  50  Reizwörter  2-nial  gegeben  werden, 
dann  finden  sich  unter  den  100  Fällen  79  verschiedene,  d.  h.  solche,  in 
denen  nicht  Reiz-  und  Reaktionswort  übereinstimmt;  werden  dagegen 
10  Reizworte  10-mal  geboten,  dann  enthalten  die  100  Fälle  nur  35  ver- 
schiedene. Es  nimmt  also  aus  den  oben  dargelegten  Gründen  die  relative 
Anzahl  der  verschiedenen  Assoziationen  mit  wachsender  Wiederholungszahl 
d68  n&mlichen  Reizwortes  fortschreitend  ab.  —  Auch  der  Einflufs  des  In- 
halts des  Reizwortes  ist  natürlich  hier  der  nämliche  wie  oben: 


Verschiedene  Antworten 

in»/ 

}  aller  Fälle: 

Darbietungszahl  des 
nlmlich.  Reizwortes : 

2. 

3. 

4.       5.       6. 

1 

7. 

1 
8.       9. 

10. 

11. 

12. 

Adjektiva  als  Reiz- 

wörter 

77,0  66,18 

62,2 

55,49 

49,53 

46,55 

46,12 

35,8 

50,0 

Konkreta  als  Reiz- 

i 

wörter 

79,21 

70,68 

64,22:58,54 

61,46|50,45 

45,0 

42,6 

35,0 

18,18 

Abstrakta  als  Reiz- 

! 

wörter 

82,77  73,61 

67,25 

59,55  53,93;53,17'43,75 

46,67 

20,0  18,18' 16,67 

Verbaals  Reizwörter 

74,24 

Fast  ausnahmslos  nehmen  die  Werte  von  links  nach  rechts  ab,  von 
oben  nach  unten  (abgesehen  von  den  Verba)  zu.  —  Ebenso  tritt  der  Ein- 
flufs von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  in  der  angegebenen  Weise  bei 
dieser  Verrechnungs weise  besonders  deutlich  hervor: 
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Verschiedene  Antworten  in  %  aller  Fälle: 


Darbietungszahl 

des  nämlichen 

Reizwortes : 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

Gebildete 

79,98 

69,83 

Ungebildete 

79,11 

68,21 

Männer 

81,14 

71,76 

67,15 1 

61,98 

56,51 

53,6 

48,46 

46,83 

40,018,18 

16,67 

Frauen 

'  76,26 

65,83 

58,16 

50,28 

44,65 

43,54 

34,87 

25,93  20,0j  18,18 

Kinder 

j  75,26 

66,67 

§  2.    Die  Häufigkeit  der  einzelnen  Antworten. 

Die  bisher  betrachteten  Tabellen  zeigten  den  Einflufs  der 
Wiederholung  des  Reizwortes  auf  das  erstmalige  Hervortreten 
neuer  Antworten  und  damit  auf  die  Verschiedenheit  der  Antworten. 
Sie  gewährten  uns  also  vor  allem  einen  EinbUck  in  die  Zahl 
der  konkurrierenden  Beproduktionstendenzen,  so- 
weit  sie  für  die  jedesmalige  erste  Reaktion  *  in  Betracht  kommen. 
Nun  besteht  allerdings  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Anzahl 
der  konkurrierenden  Reproduktionstendenzen  und  der  Assoziations- 
stärke, insofern  im  grolsen  und  ganzen  diese  um  so  geringer  ist, 
je  gröfser  jene  ist.  Suchen  wir  jedoch  in  genauerer  Weise  auf 
Grund  unserer  Versuche  die  Verschiedenheiten  in  der  Asso- 
ziationsstärke zu  ermitteln,  dann  müssen  wir  auf  die  Ordnungs- 
zahlen der  Antworten  Rücksicht  nehmen.  Zwischen  beiden 
besteht  ja  schon  insoweit  eine  Beziehung,  als  die  Stärke  der  Asso- 
ziation um  so  geringer  ist,  eine  je  höhere  Ordnungszahl  die  zu 
ihr  gehörige  Antwort  hat.  Den  Beweis  hierfür  wird  die  Be- 
trachtung der  Reproduktionszeiten  bringen.  Aber  auch  die 
relative  Häufigkeit,  in  der  eine  bestimmte  Ordnungszahl  auftritt, 
ist  ein  Ausdruck  für  die  Assoziationsstärke  ihrer  Antwort.  Diese 
relative  Häufigkeit  ist  natürlich  von  der  Wiederholungszahl  des 
Reizwortes  abhängig;  eine  4.  Antwort  z.  B.  kann  ja  frühestens 
bei  4-mal  dargebotenem  Reizworte  auftreten.  Wir  betrachten 
sie  daher  getrennt  für  jede  Darbietungszahl  des  nämüchen  Reiz- 
wortes und  erhalten  dann  folgende  Prozentwerte: 

*  Die  Werte  von  der  4.  Darbietung  an  beziehen  sich  wieder  nur  auf 
gebildete  Versuchspersonen. 

*  Im  Unterschiede  von  Versuchen  mit  sog.  fortlaufenden  Assoziationen 
(s.  AscHAFFENBüBO  a.  a.  0.  I,  S.  48  ff.) 
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DarbietüDgszahl  des 
nimlichen  Beizwortes  ^- 

1. 

Ordnungszahl 
2.          3.          4. 

der  An 
5. 

tworte 
6. 

n: 
7. 

8. 

2  (50,0) 

'   70,3 

29,7 

3  (33,3) 

57,4 

30,4 

12,2 

4  (25,0) 

49,2 

29,5 

16,2 

5,1 

6  (20,0) 

45,4 

28,1 

17,1       7,3 

2,0 

6  (16,7) 

44,8 

26,1 

16,7  1    8,3 

3,3 

0,7  ; 

7  (14,3) 

42,9 

22,5 

17,8;    9,8 

4,6 

2,2   1    0,2 

8  (12,5) 

39,1 

24,5 

19,2 

10,9 

3,5 

2,3       0,3 

0,2 

9  (11,1) 

j  36,3 

27,5 

16,4 

13,4 

4,7 

1,2 

0,6 

Jede  dieser  Horizontalreihen  bestimmt  die  prozentuelle 
Häufigkeit  der  einzelnen  Ordnungszahlen  bei  der  ihr  zugehörigen 
Darbietungszahl  des  nämlichen  Reizwortes,  so  dafs  alle  Werte 
einer  Horizontalreihe  zusammen  100  betragen.  Wären  alle  Ant- 
worten von  gleicher  Assoziationsstärke,  dann  müfsten  die  Zahlen 
in  jeder  Horizontalreihe  einander  gleichen  und  von  dem  Betrage 
der  neben  der  Darbietungszahl  des  Reizwortes  eingeklammerten 
Bein.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Vielmehr  nehmen  die  Zahlen  jeder 
Horizontalreihe  fortschreitend  von  links  nach  rechts  ab.  Auch 
die  Häufigkeit  zeigt  also,  dafs  die  Assoziationsstärke 
einer  Antwort  um  so  geringer  ist,  eine  je  höhere 
Ordnungszahl  letzterer  zukommt.  Namentlich  zur 
1.  Antwort  führt  eine  besonders  starke  Reproduktionstendenz,  da 
der  Abstand  zwischen  ihren  Werten  und  denen  der  2.  Antwort 
durchgehend  ein  viel  gröfserer  ist  als  der  zwischen  den  Werten 
je  zweier  folgender  Ordnungszahlen.  Diese  Tatsache  ist  deshalb 
von  Bedeutung,  weil  sie  \ms  die  psychologische  Berechtigung  der 
Reproduktionsversuche  nach  der  Antwortmethode  zeigt:  es  gibt 
in  der  Tat  eine  Antwort  auf  jedes  Reizwort  von  besonders  hoher 
Bereitschaft  und  sie  zu  fordern,  ist  keineswegs  so  gewaltsam,  un- 
natürlich und  lebensfremd,  wie  die  Gegner  dieser  Methode  auf 
Ghrnnd  theoretischer  Überlegungen  wähnen.  Was  endlich  die  Ab- 
hängigkeit der  Häufigkeit  einer  und  derselben  Antwort  von  der 
Darbietungszabl  des  Reizwortes  anlangt,  so  zeigt  der  Vergleich 
der  Werte  jeder  Kolunme  unserer  Tabelle,  dafs  die  1.  Antwort 


*  Von  den  Versuchen  mit  mehr  als  9  Darbietungen  ist  wegen  ihrer 
g«ring6B  Anzahl  Abstand  genommen. 
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relativ  um  so  seltener  auftritt,  je  häufiger  dasselbe  Reizwort 
wiederholt  wird;  schon  weitaus  weniger  deutlieh  tritt  diese  Er^ 
scheinung  bei  der  2.  Antwort  hervor,  um  von  der  3.  Antwort  in 
ihr  Gegenteil  umzuschlagen,  und  zwar  um  so  deutUcher,  je  höher 
die  Ordnungszahl  wird.  Der  Grund  für  dieses  verschiedene  Ver- 
halten der  einzelnen  Antworten  liegt  auf  der  Hand :  Je  öfter  ein 
Reizwort  geboten  wird,  um  so  mehr  neue  Antworten  können 
zur  Reaktion  dienen  und  die  relative  Häufigkeit  der  ersten 
Antworten  vermindern;  andererseits  ist  die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen für  die  erste  Reaktion  in  Betracht  konmienden  Ant- 
worten beschränkt,  so  dafs  mit  der  Häufigkeit  in  der  Wieder- 
holung des  Reizwortes  sich  auch  die  Möglichkeit  zur  Wieder- 
holung der  späteren  Antworten  steigert.  —  Von  Interesse  ist 
auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  der  Einflufs  des  Inhalts  des 
Reizwortes.  Da  Adjektiva,  Konkreta. und  Abstrakta  sich  in 
der  Darbietungszahl  des  Reizwortes  nicht  wesentlich  unterscheiden, 
so  setze  ich  des  besseren  ÜberbUcks  wegen  zunächst  die  relativen 
Häufigkeitswerte  ohne  Rücksicht  auf  letztere  in  %  ^^- 


Ordnungszahl  der  Antworten: 

1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

6. 

7. 

65,3 

24,6 

11,6 

6,9 

1,9 

0,7 

51,1 

27,6 

12,6 

5,3 

2,* 

0,8 

0,1 

46,7 

28,8 

13,7 

7,0 

2,7 

0,9 

0,1 

Reizwörter : 

Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta  46,7      28.8      13.7      7.0       2.7       0,9       0.1       0.1 

Während  demnach  die  Werte  von  oben  nach  unten  in  der 
1.  Kolumne  abnehmen,  wachsen  sie  in  den  übrigen  Kolumnen. 
Die  1.  Antwort  stellt  sich  also  auf  Adjektiva  relativ 
am  häufigsten  und  auf  Abstrakta  relativ  am  selten- 
sten  ein,  während  von  den  übrigen  Antworten  das 
Gegenteil  gilt.  Dieses  Resultat  bestätigt  in  sehr  schöner 
Weise  unsere  obigen  Ausführungen^,  dafs  der  Abstand  zwischen 
der  1.  und  den  folgenden  Antworten  in  bezug  auf  die  Bereitschaft 
oder  die  Assoziationsstärke  um  so  gröfser  ist,  je  schneller  ein 
Reizwort  auf  Grund  seines  Inhalts  schon  bei  der  ersten  Darbietung 
beantwortet  wird.  Hierfür  spricht  auch  die  Tatsache,  dafs  laut 
unserer  Tabelle  sich  um  so  höhere  Ordnungszahlen  von  Antworten 


8.  8.  335. 
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finden,  je  femer  ein  Reizwort  gelegen  ist.    Auch  dies  steht  mit 
mweren  obigen  Ausführungen  in  vollstem  Einklänge, 

An  diesen  BeBuLtaien  wird  auch  dünn  niclit»  geändert,  wenn  wir  der 
Verichiedenlieit  in  der  Wiederliolungszahl  dea  Iteizwortea  Rechnung  tragen 
imA  «ine  demgeui^se  FraktionieTung  unseres  Vers nch^materi als  vornehmen. 
£l  ergeben  sich  dann  folgende  relative  Häufigkeitswerte  in  %: 


DarbietungB^abl  de# 
uämlichen  Reizwortea: 

1, 

0 
2, 

rdnung 

4. 

ier  An 

5. 

tworte 

u: 
7. 

8. 

2 

73,0 

27,0 

i 

a 

62,9 

26,3 

10,8 

4 

63,2 

26,5 

15,7 

4,6 

^1, 
'1 

b 

51p 

26,0 

IM 

6,5 

1,5 

e 

4Ö,7 

24,1 

16,2 

7>t 

2,7 

0,3 

1 

7 

52,5 

ao,o 

13,8 

9,1 

3.0 

hl 

S 

44,4 

22,8 

15,1 

12,1 

3,0 

2,6 

^       \    9 

44,4 

29,6 

13,6 

9.9 

2,4 

2 

70,8 

20,2 

i 

3 

56,1 

31,8 

12,1 

4 

48,1 

31,0 

15,8 

5,1 

5S 

& 

44.1 

mß 

ni4 

7,2 

Ä,6 

6 

48,6 

27,0 

16,8 

8,5 

3,2 

0,9 

7 

36^ 

26,3 

19,4 

9,6 

^A 

2,2 

0,2 

1 

8 

30,5 

31,0 

23,5 

8,0 

3,5 

3,0 

0,5 

l    9 

33,3 

92,2 

24,1 

9,3 

7,4 

1,9 

1,9 

2 

66,4 

33,6 

* 

H 

S 

6B,4 

32,9 

13,7 

1 

4 

46,3 

31,0 

16,9 

5,7 

1^ 
2s 

5           ' 

41,3 

30,3 

17,9 

8,4 

U 

6 

4M 

27,2 

17,1 

BA 

4.0 

1,0 

ij     W 

7 

39,7 

20,6 

SC^l 

10,8 

6,6 

2,6 

0,5 

8 

42,0 

1*J,3 

19,9 

12,5 

4,0 

Itl    , 

0,6 

0,6 

^       [    9 

22,2 

30,6 

ll-l 

273 

5,6 

2,8 

V<»rba  all 
Eeis  Worte 

'r« 

75^ 

S4,2 

Fast  durchgängig  ist  die  1.  Antwort  am  häufigsten  bei  den  Adjektiva 
luid  am  «eltensten  bei  den  Abstrakta  vertreten  \  während  von  den  folgen- 

*  Merkwttrdigerweise  ist  bei  den  Verba  die  1.  Antwort  noch  häufiger 
Yorluuideii  als  bei  den  Adjektiva;  leider  sind  jedoch  Verba  als  Reiswörter 
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den  Antworten  das  Gegenteil  gilt.  Hiermit  steht  es  im  Zusammenhange, 
dafs  die  Abnahme  der  Werte  einer  Horizontalreihe  von  links  nach  rechts 
allerdings  bei  allen  Beizwörtern  sich  zeigt,  aber  in  stärkstem  Grade  bei 
den  Adjektiva  und  im  schwächsten  bei  den  Abstrakta.  Es  hat  somit  den 
Anschein,  als  ob  das  naheliegende  Reizwort  wegen  seiner  Vertrautheit 
schon  bei  der  1.  Darbietung  eine  befriedigende  Reaktion  auslöst,  so  dafii 
gleichsam  die  1.  Antwort  auch  die  beste  ist,  während  bei  femer  gelegenen 
Reizwörtern  die  hierzu  nötige  Adaptation  sich  erst  allmählich  durch  öftere 
Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes  einstellt,  und  zwar  um  so  langsamer, 
je  femer  das  Reizwort  liegt.  Inwieweit  diese  Vermutung  berechtigt  ist, 
kann  erst  die  qualitative  Analyse  der  einzelnen  Antworten  zeigen.  Hier 
sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  derartige  Stellungnahmen  sich  natür- 
lich nicht  absichtlich  oder  gar  mit  klaren  Gründen  vollziehen,  sondern 
unwillkürlich,  ja  vielleicht  unbewufst.  Es  handelt  sich  nur  darum,  daCs 
der  Inhalt  des  Reizwortes  ein  freies,  natürliches  und  ungezwungenes  Ver- 
halten der  Versuchspersonen  ermöglicht,  so  daCs  Hemmungen  beseitigt 
werden  und  Vorstellungen  ins  Bewufstsein  treten,  Assoziationen  wirksam 
werden  können,  die  der  Versuchsperson  wertvoll  dünken.  Dieser  anfäng- 
liche Hemmungszustand  ist  aber  natürlich  kein  Kunstprodukt  des  Experi- 
ments, wie  ja  die  adjektivischen  Reizwörter  zeigen,  sondern  durch  den 
Inhalt  der  Reizwörter  bedingt;  auch  das  wirkliche  Leben  zeigt  sie  daher 
in  Form  von  Verlegenheiten,  Ratlosigkeiten  und  Stutzen  angesichts 
schwieriger  Aufgaben,  ungewohnter  Eindrücke  usw. 

Ermitteln  wir  in  gleicher  Weise  den  Einflufs  des  subjek- 
tiven Moments,  soweit  imsere  Wiederholungsversuehe  hierzu 
die  Möglichkeit  bieten,  dann  erhalten  wir  folgende  relative  Häufig- 
keitswerte in  %. 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  345.) 

Die  Werte  der  1.  Antwort  sind  fast  durchgehend  kleiner  bei 
den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten,  bei  den  Männern  als 
bei  den  Frauen,  bei  den  Erwachsenen  als  bei  den  Kindern, 
während  von  den  anderen  Antworten  das  Gegenteil  gilt,^  und 
zwar  in  um  so  stärkerem  Grade,  je  höher  ihre  Ordnungszahl  ißt. 
Diejenigen  Versuchspersonen  also,  welche  lang- 
samer reagieren,  gebrauchen  auch  öfter  die  ersten 
Antworten,  oder  die  Beziehung  zwischen  der  erstmaligen 
Reaktionszeit  und  der  Häufigkeit  ist  hier  der  durch  Berücksich- 
tigung   des    Reizwortinhalts    ermittelten   genau    entgegengesetzt 

zu    selten    wiederholt    worden,    als    dafs   dieses   Ergebnis    genügend    ge- 
sichert wäre. 

'  Vorsuche  an  Kindern  mit  dreimaliger  Darbietung  des  Reizwortes 
waren  sehr  selten,  ebenso  solche  mit  viermaliger  Darbietung  bei  ungebildeten 
Männern. 
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Ihre  Erklärung  ist  daher  auch  in  beiden  Fällen  eine  verschiedene. 
Beim  Einfluß  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  kommt  es  vor 
aDem  auf  den  Unterschied  im  Reichtum  der  Reproduktion,  der 
assoziativen  Beziehungen,  die  eine  Vorstellung  eingegangen  ist,  an. 
Auch  der  Grad  der  Bereitschaft,  in  der  diese  verschiedenen  Ant- 


1 

Darbietungszabl 
des  nämlichen         > 
Reizwortes: 

1. 

Ol 
2. 

dnung 
3. 

szahl  d 
4. 

1er  An! 
6. 

-wortei 
6. 

i: 

7. 

8. 

2 

68,7 

31,3 

s 

3 

5Ö,7 

31,0 

13,2 

1 

4 

46,1 

29,9 

17,9 

6,1 

6 

40,7 

28,2 

19.2 

9,4 

2,6 

1 

6 

38,7 

25,7 

19,4 

10,7 

4,6 

1.0 

^ 

7 

38,8 

21,3 

19,6 

11,8 

6,8 

2,3 

0,4 

O 

8 

35,5 

23.0 

20,8* 

12,9 

4,4 

2,6 

0,4 

0.2 

9 

29,9 

26,5 

15,4 

18,8 

6,8 

1,7 

0.9 

2 

73,1 

26,9 

0 

3 

62,2 

28,4 

9,4 

1 

4 

56,9 

28,6 

11,8 

2,6 

£ 

5 

54,2 

27,9 

13,4 

3,5 

1,0 

1 

6 

63,5 

26,7 

12,9 

ß,0 

1,6 

0,4 

2 

7 

60,1 

24,6 

14,5 

6,3 

2,6 

2,0 

'S 
o 

8 

60,0 

28,9 

14,5 

4,6 

0,7 

1,3 

9 

60,0 

29,6 

18,5 

1,9 

r  ^ 

69,8 

30,2 

Ungeb.    J      3 
HAnner    |      ^ 

67,8 
60,0 

28,9 
26,0 

13,3 
25,0 

Ungeb.    /      ^ 
Fraaen    \      3 

72,1 
63,6 

27,9 
30,3 

6,1 

Kinder 

{ i 

74,7 

|55,6 

25,3 
33,3 

11,1 

Worten  sich  befinden,  die  Regsamkeit  des  Reproduktionsverlaufa 
kommt  in  Betracht.  Beides  ist  in  höherem  Grade  vorhanden  bei  den 
GlebUdeten  als  bei  den  Ungebildeten,  bei  den  Männern  als  bei  den 
Frauen,  bei  den  Erwachsenen  als  bei  den  Kindern.^    Die  letzteren 


^  0.  8.  229. 
ZdtMlirift  fttr  Piyohologie.  Erf?.-Bd.  III. 
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in  jedem  dieser  Paare  kleben  mehr  an  einer  einmal  gebrauchten 
Antwort  infolge  Mangels  an  neuen  Antworten  und  gröfserer  Träg- 
heit im  Vorstellungsverlauf.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Deutung 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  bei  Frauen  und  Ungebildeten 
nicht  nur  die  1.,  sondern  auch  die  2.  und  3.  Antwort  häufiger 
vertreten  ist,  sobald  sich  das  Reizwort  öfter  wiederholt  und  so 
die  Möglichkeit  zu  Antworten  höherer  Ordnungszahl  vorliegt.^ 
Denn  die  Schwerfälligkeit  im  Reproduktionsverlauf  zeigt  sich  vor 
allem  im  Kleben  an  den  naheliegenden,  ersten  Antworten :  selbst 
wenn  einmal  eine  femerliegende  Antwort,  d.  h.  eine  solche  mit 
hoher  Ordnungszahl  sich  eingestellt  hat,  dann  war  dies  erst  nach 
Wiederholungen  der  ersten  Antworten  der  Fall,  auch  wiederholte 
sich  eine  solche  femliegende  Antwort  nicht  leicht,  sondern  wird 
später  wieder  von  den  ersten  verdrängt.*  Spricht  dies  für  den 
Unterschied  in  der  Regsamkeit,  so  geht  der  Unterschied  im 
Reichtum  der  assoziativen  Beziehungen  derselben  Vorstellung 
schon  daraus  hervor,  dafs  die  Männer  bei  gleich  häufiger  Wieder- 
holung des  Reizwortes  es  zu  höheren  Ordnungszahlen  der  Ant- 
worten bringen  als  die  Frauen.  Aus  all  diesen  Verhältnissen 
ergibt  sich  dann  von  selbst,  dafs  die  Abnahme  von  oben  nach 
imten  bei  den  ersten  imd  die  Zunahme  bei  den  späteren  Ant- 
worten unter  den  Gebildeten*  bei  den  Männern  stärker  als  bei 
den  Frauen  hervortritt,  während  von  der  Abnahme  der  Werte 
von  links  nach  rechts  das  Gegenteil  gilt. 

§  3.  Die  Wiederholung  einer  Antwort. 
Die  relative  Häufigkeit  einer  Antwort  ist  nach  dem  Voran- 
gehenden ein  Mafs  für  die  Stärke  ihrer  Assoziation  oder  den 
Grad  ihrer  Bereitschaft.  Denn  je  öfter  z.  B.  die  2.  Antwort  auf 
Kosten  der  übrigen  sich  geltend  machte,  um  so  stärker  ist  die 
Reproduktionstendenz  zu  jener  und  um  so  schwächer  zu  diesen. 
Mit  der  Häufigkeit  steht  die  Wiederholung  einer  Antwort  in  enger 
Beziehung.  Denn  mit  der  letzteren  nimmt  auch  die  erste  zu 
oder  ab.    Trotzdem  ist  zwischen  beiden  zu  unterscheiden.    Werden 


^  Da  dasselbe  Beizwort  bei  Kindern  selten  öfter  als  zwei-  und  bei 
Ungebildeten  nur  in  wenigen  Fällen  öfter  als  dreimal  geboten  wurde,  so 
tritt  diese  Erscheinung  mit  einigermafsen  liinreichender  Deotlichkeit  nur 
unter  den  Gebildeten  hervor.  *  s.  S.  352. 

'  Die  anderen  Versuchspersonen  können  zum  Vergleich  hier  nicht 
herangezogen  werden. 
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2.  B.  10  verschiedene  Reizwörter  je  10  mal  geboten  und  wird 
auf  jedes   Reizwort   mit   1111111122,    d.   h.   8 mal    hinter- 
einander   mit   der   1.    und   dann   zweimal   mit   der   2.  Antwort 
reagiert,  dann  ist  die  Häufigkeit  der  1.  Antwort  viermal  so  grofs 
ab  die  der  2.  Antwort.    Auch   ist  der  Umstand,   dafs   sich  die 
I.Antwort  7 mal  wiederholen  konnte,  bevor  die  2.  zur  Wirksam- 
keit gelangte,  ein  Hinweis  für  ihre  hohe  Assoziationsstärke.   Aber 
die  Frage  ist:  Würde  sich  nicht  auch  die  2.  Antwort  7 mal  wieder- 
holt haben,  sobald  sie  die  Möglichkeit  hierzu  gehabt  hätte,  d.  h. 
sobald   das   Reizwort  z.  B.   16 mal  geboten  worden  wäre?     Ist 
femer  die  häufige  Wiederholung  der  1.  Antwort  allein  abhängig 
von  der  starken  Reproduktionstendenz  zu  ihr  und  der  schwachen 
zu  der  2.,  solange  zurückgedrängten  Antwort?    Um  diese  Fragen 
ra  beantworten,  soll  im  folgenden  von  den  Fällen  des  erstmaligen 
Auftretens  einer  Antwort  abgesehen  und  nur  die  ihrer  Wieder- 
holung in  Betracht  gezogen  werden,  und  zwar  diese  im  Verhält- 
nis zu  den  Fällen  der  möglichen  Wiederholung.  Diese  Berechnungs- 
weise stöfst  auf  einige  Schwierigkeit.  Es  liegt  nahe,  einfach  für  jedes 
Beizwort  und  jede  Antwort  zu  ermitteln,  wie  oft  wiederholte  sich 
eine  Antwort  und  wie  oft  hatte  sie  auf  Grund  der  Darbietungszahl 
des  nämlichen  Reizwortes  hierzu  die  MögUchkeit.   Auf  diese  Weise 
erhielten  wir  zwei  Reihen  von  Werten  und  die  Summe  der  Werte 
der  einen  Reihe  in  Beziehung  gesetzt  zur  Summe  der  Werte  der 
anderen  Reihe   ergäbe   die   gesuchte  Prozentzahl.     In   der  Tat 
werden    wir  von   dieser  Verrechnungsweise  Gebrauch   machen. 
Zum  Vergleich  der  verschiedenen  Ordnungszahlen   ist  sie  aber 
ungeeignet.    Denn  bleiben  wir  bei  dem  oben  genannten  Beispiele, 
nach  dem  jedes  der  lOmal  dargebotenen  Reizwörter  mit  1111111122 
beantwortet  wird,  dann  ergäbe  sich  für  die  1.  Antwort  ein  Wert 
von  77,8  %  (es  wiederholte  sich  die   1.  Antwort  70  mal   bei  90 
möglichen  Wiederholungen),  für  die  2.  dagegen  100  %.    Es  ist 
also   bei   dieser   Verrechnungsweise   umgekehrt   die   2.   Antwort 
gegenüber   der    1.    begünstigt.     Um    daher  für   alle   Antworten 
gleiche  WiederholungsmögUchkeiten  zu  haben,  soll  zunächst  ge- 
sondert ermittelt  werden,  wie  oft  wiederholten  sich  die  einzelnen 
Antworten,  bei  der  1.,  2.,  3.  usw.  Darbietung  des  Reizwortes  nach 
ihrem  ersten  Auftreten  oder,  wie  wir  kurz  sagen  wollen,  an  1., 
2.,  3.  usw.  Stelle;  die  Anzahl  dieser  wirklichen  Wiederholungen 
soll  zu  der  der  möglichen  an  der  betreffenden  Stelle  in  Beziehung 
gesetzt  werden.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  folgende  Prozentwerte. 
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Wiederholung  einer  Antwort  (wirkliche  Fälle  in  */©  der  möglichen). 


\ 


Stelle  der 
Wiederholung: 


1. 


3. 


5. 


^-. 


1.  Antwort 

2.  „ 

3.  „ 

4.  „ 

5.  „ 

6.  „ 


40,6 
25,9 
30,2 
26,5 
17,9 
35,3 


34,0 
21,9 
24,3 
26,4 

(35,8) 
(50,0) 


29,1 
20,0 
23,2 
26,0 

(20,0) 


29,0 
19,2 
21,0 
46,2 


32,3 
16,1 
30,3 


28,0 
18,2 
37,6 


26,0 
33,3 

(100,0) 


26,7 

(33,3) 


(lOOw^* 


I 


Die  Werte  nehmen  fast  in  jeder  Horizontalreihe  von  link:^ 
nach  rechts  ab,  d.  h.  mit  dem  Abstand  von  dem  erstmaligem^ 
Auftreten  einer  Antwort  verringert  sich  die  Häufigkeit  ihre^ 
Wiederholimg,  offenbar  durch  die  steigende  Konkurrenz  mi<^ 
anderen  Antworten.  Für  uns  ist  aber  von  Bedeutung  der  Ver- 
gleich  der  vertikal  angeordneten  Werte.  Dieser  führt  zu  dem 
überraschenden  Ergebnis,  dafs  mit  wachsender  Ordnungs- 
zahl der  Antwort  die  relative  Wiederholungszahl 
zunimmt;  nur  die  1.  Kolumne  zeigt  diese  Zunahme  von  oben 
nach  unten  nicht.  Wichtiger  ist  die  Ausnahmestellung  der  1.  Ant- 
wort, welche  fast  durchgehend  die  gröfsten  Werte 
aufweist.  Was  besagen  diese  Ergebnisse?  Für  die  Wieder- 
holung ist  in  der  Tat  neben  der  Assoziationsstärke  noch  ein 
weiterer  Faktor  mafsgebend:  der  Mangel  an  neuen  Ant- 
worten. Dieser  Mangel  stellt  sich  natürlich  erst  heraus,  nachdem 
die  verfügbaren  verschiedenen  Antworten,  welche  für  die  erste 
Reaktion  in  Betracht  kommen,  zur  Wirksamkeit  gelangt  sind.  Es 
liegt  aber  auf  der  Hand,  dafs  der  so  bedingte  Zwang  zur  Wieder- 
holung namentlich  den  letzten  Antworten  zugute  kommt.  Wirken 
doch  diese  infolge  ihrer  Perseverationstendenz  noch  stärker  im 
Bewufstsein  nach  als  die  ersten,  durch  die  folgenden  bereits  ver- 
drängten. Auch  nimmt  man  an  der  Wiederholung  jener  vielleicht 
geringeren  Anstofs,  weil  sie  als  die  entfernteren  weniger  „trivial" 
erscheinen.  Wir  hätten  somit  zwischen  zwei  verschie- 
denen Formen  der  Wiederholung  einer  Antwort  zu 
unterscheiden:  zwischen  der  durch  die  starke  Re- 
produktionstendenz und  der  durch  den  Mangel  an  neuen 


^  In  Parenthese  wieder  die  Werte  bei  nur  einer  Beobachtung. 
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Antworten;  jene  vollzieht  sich  vor,  diese  nach  der 
Entwicklung  aller  verfügbaren  Antworten;  jene  nimmt 
also  das  Schema  11122345,  diese  das  Schema  1 2345555  an.  Die 
Notwendigkeit  dieser  Unterscheidmig  zeigt  auch  die  Fraktio- 
nienmg  imserer  Tabelle  nach  dem  Inhalte  des  Reizwortes: 


Wiederholung  einer  Antwort 

(wirkliche  Fälle  in 

®/o  der  möglichen). 

B«i-  1    Stelle  der         . 
wtfrter:  Wiederholung:      ^• 

2. 

3. 

4. 

5. 

6.         7. 

8. 

9. 

I.Antwort    46.8 

41,7 

31,7 

36,1 

33,3 

39,8 

27,6 

33,3 

> 

2.        „           21.7 

19,2 

17 

17,9 

16,2 

15,8  1  50 

1 

3.       „        }  33,7 

21.9 

23,9 

12,6 

(9,1) 

(50)  j 

« 

4.        n        j  24,4 

28 

23,6 

80 

i 

< 

6.        „            (6.7) 
U.       „           76 

1 

r    ||36,9 

30,6 

25,9 

29,3 

27,6 

34,2 

30,3 

30 

1.  Antwort    41,6 

31,4 

27,2 

27,7 

33,3 

23,4 

20 

(16,7) 

1 

2.        „           28,4 

34,4 

18,9 

19,7 

22,9 

28,6 

(20) 

(60) 

(100) 

3.        „           29,3 

26,4 

26,4 

30 

50 

50 

(100) 

"3 

*•        „           23,4 

24,2 

15,8 

(20) 

M 

6.        „           18,2 

8,3 

(33,3) 

1 

U.        ,.           28.6 

(100) 

_                      i:  1   36 

27,7 

26,8 

25,3 

31,3 

25,8 

22,6 

26 

(88.3) 

1.  Antwort 

32,9 

28,9 

28,5 

23,1 

30,2 

21,9 

27,8 

j 

2.        „ 

27,2 

21,7 

23,4 

19,8 

8,1 

(6,7) 

(38,3) 

•^ 

3.        ., 

28,2 

24,3 

19,6 

18,5 

30 

1 

4.        „ 

28,3 

27,3 

42,9 

(33,3) 

•< 

6.        „ 

26.3 

u.    „ 

16,7 

i 

"38 



£ 

ao.i  1 

25,3 

25,9 

21,6 

27,7 

14,6 

Verbs  1 

1. 

51,6   j 

(100) 

1 

Vergleicht  man  zunächst  die  3  -T-Reihen,  bei  denen  auf  den 
Unterschied  in  der  Ordnungszahl  der  Antwort  keine  Rücksicht 
genommen  ist,  dann  ergeben  mit  wenigen  Ausnahmen  die  Adjektiva 
die  grOfste  und  die  Abstrakta  die  kleinsten  Werte.  Schon  diese 
Tatsache  weist  darauf  hin,  daTs  unsere  Zahlen  von  der  Assoziations- 
itirke  abhängen,  indem  sie  mit  dieser  wachsen.    Noch  deutlicher 
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tritt   dieser   Zusammenhang   hervor,   wenn   wir   auch   die   Ve 
sehiedenheit  in  der  Ordnungsanzahl  der  Antwort  beachten.    ¥S^ 
zeigt  sich  nämlich  dann,  dafs  die  gröfsten  Werte  den  Adjektiv^^ 
zukommen,  nur  für  die  1.  Antwort,  für  die  2.  und  3.  dagegen:^ 
den  Konkreta  und  für  die  folgenden  den  Abstrakta.    Wie  dai^ 
nächste  Kapitel  ergeben  wird,  besitzen  die  ersten  Antworten  be0 
den    Adjektiva,    die    mittleren    bei    den    Konkreta    die    relativ — 
gröfste,  bei  den  Abstrakta   dagegen  alle  Antworten  die  relativ- 
geringste  Assoziationsstärke.    Die   in   unserer  Tabelle  zu- 
tage tretende  Überlegenheit  der  Adjektiva  bei  der 
1.,  die  der  Konkreta  bei  der  2.  und  2.  Antwort  ist  also 
durch    die    Stärke     der    Reproduktionstendenz    be- 
dingt.   Anders  die  Überlegenheit  der  Abstrakta  bei 
den    spätereren    Antworten:    sie    ist    durch    den 
Mangel  an  neuen  Antworten  gefordert.    Bei  den  Ad- 
jektiva befolgen  also  die  Antworten  das  Schema  11111234  5, 
bei    den    Konkreta    122233345     und     bei    den    Abstrakta 
123455555.     Auch  hier   zeigt  sich  also ,  dafs  die  mögUche 
Anzahl  verschiedener  Antworten  bei  den  Adjektiva  gröfser  sein 
kann  als  bei  den  Abstrakta,  obgleich  die  wirkliche  d.  h.  bewufst 
gewordene  Anzahl  bei  jenen  geringer  als  bei  diesen  ist.    Noch 
einwandfreier  tritt  die  Bedeutung  des  Mangels  an  neuen  Ant- 
worten für  die  Wiederholung  bei  Beachtung  des  subjektiven 
Faktors  hervor. 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  351.) 

Frauen  reagieren  durchgehend  langsamer  und  mit  einer  ge- 
ringeren Anzahl  verschiedener  Antworten  als  Männer,  wenigstens 
unter  meinen  Versuchspersonen ;  trotzdem  zeigen  hier  jene  sowohl 
unter  den  Gebildeten  wie  imter  den  Ungebildeten  fast  ausnahmslos 
höhere  Werte  als  diese.  Das  kann  also  nur  dadurch  bedingt 
sein,  dafs  bei  den  Frauen  durch  den  Mangel  an  neuen 
Antworten  ein  gröfserer  Zwang  zur  Wiederholung 
vorliegt,  als  bei  den  Männern.^ 

Auffällig  bleibt  noch  eins :  Nach  unseren  obigen  Ausführungen 
führt  der  Mangel  an  neuen  Antworten  namentlich  zur  Wieder- 
holung der  letzten.    Allerdings  die  höchsten  Ordnungszahlen  der 


^  Für  einen  Vergleich  der  Gebildeten  mit  den  Ungebildeten,  der  Er- 
wachsenen mit  den  Eündern  ist  die  Differenz  in  der  Anzahl  der  zugnmde- 
liegenden  Versuche  zu  grofs. 
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Männer  finden  sich  überhaupt  nicht  naehr  bei  den  Frauen, 
können  sich  also  auch  bei  diesen  nicht  wiederholen.  Aber  selbst 
boi  den  mittleren  Antworten  ist  die  Überlegenheit  der  Frauen 
IsLXit  unserer  Tabelle  geringer  als  bei  den  ersten.  Es  wiederholen 
also  Frauen  besonders  häufig  gerade  die  1.  Antworten  und  zeigen 
gerade   bei  diesen  viel  höhere  Werte  als   die  Männer.    Die  Er- 


Wiederholung  einer 

Antwort  (wirkliche  Fälle  in 

%  der  möglichen). 

VCTTOChs.   ! 

Stelle  der    !'    . 
Wiederholnng::    *" 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

penonen: 

u 
o 

1.  Antwort 

37,3 

31,1 

24,2 

22,1 

23,4 

22,8 

22,8 

22,2 

«8 

2.       „ 

24,9 

19,7 

17,5 

16,7 

10,8 

11,1 

22,2 

s 

3.        „ 

28,4 

24.5 

22,9 

20,3 

27,6 

28,6 

(100) 

1 

]4.       „ 

25 

27,8 

29,3 

41,7 

2      1 

5.        „ 

19,1 

(4,3) 

(20) 

0 

6.       „ 

23,1 

(50) 

1 

V 

24,1 

26 

22,3 

20,7  1  20,2 

19,2 

23,9 

18,2 

'S     1 

i  1.  Antwort !  46,2 

39,6 

41 

41,5 

44,9 

38,1 

31,6 

33,3 

P 

,2     1 

2.        „        i;  28,1 

27,7 

25,3 

23,8 

28,6 

50 

66.7 

(100) 

(100) 

o 

3.        „         ,  36.4 

23,7 

23,9 

22,7 

50 

(100) 

j 

o 

4-        n        ;j  27.3 

21,1     (11,1) 

(100) 

1 

5.        „         1(11,1) 

' 

i 

O 

6.        „         1^  75 

! 

V 

37,6 

31,4    1  32,2 

34,4 

41,7 

40.6    36,4 

60 

(60) 

^1 1 

1.  Antwort 

39,6 

54,5 

(50) 

i 

^ 

2.        „ 

20 

1 

«i 

|1.        . 

44,1 

60 

1 
1 

■  ^(5 

|2.        .        |i42.9 

1 

i 

1 

(l.        ,         ;i39.2 

(33,3) 

1 

.9 

i.    . 

(50) 

klärung  finden  wir  durch  eine  2.  Eigentümlichkeit  unserer  Ta- 
belle. Vergleicht  man  nämlich  die  beiden  2: -Reihen,  dann  tritt 
die  Abnahme  von  links  nach  rechts  nur  bei  den  Männern  hervor, 
während  bei  den  Frauen,  abgesehen  von  der  1.  Stelle  eher  eine 
Zunahme   von  links  nach  rechts  sich  bemerkbar  macht.     Was 
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besagt  dieser  Unterschied?  Je  weiter  wir  in  einer  Horizontal — 
reihe  unserer  Tabelle  nach  rechts  fortschreiten,  um  so  mehr  liegC^ 
die  Wiederholmig  von  dem  erstmaUgeri  Auftreten  ab.  Männer** 
neigen  also  mehr  dazu,  eine  Antwort  nach  ihrem 
ersten  Auftreten  zu  wiederholen  und  dann  zu 
anderen  überzugehen;  ihre  Antworten  nehmen  also 
das  Schema  11223344  an,  d.  h.  das  Schema, 
welches  die  Wiederholung  als  eine  solche  infolge 
starker  Reproduktionstendenzen  kennzeichnet. 
Frauen  dagegen  greifen  mehr  zu  den  früheren 
Antworten  zurück,  nachdem  sie  sich  in  der  Zwischen- 
zeit bereits  anderer  Antworten  bedient  haben.  Wir 
lernen  also  hier  eine  2.  Art  der  Wiederholung  durch  Mangel 
an  neuen  Antworten  kennen,  nicht  nach  dem  Schema  1234444  4, 
sondern  nach  dem  12321112.  Dafs  in  der  Tat  Frauen  öfter 
zu  früheren,  bereits  verdrängten  Antworten  zurückgreifen  als 
Männer,  wird  auch  das  Folgende  ergeben. 

§  4.    Der  Wiederholungsgrad  einer  Antwort. 

Dafs  die  Häufigkeit  der  Wiederholung  einer  Antwort  zu  ihrer  Asso- 
ziationsstärke  in  Beziehung  steht,  ist  nach  dem  Vorausgegangenen  auDser 
allem  Zweifel.  Wir  werden  sie  daher  nicht  nur  dazu  benutzen,  die  einzelnen 
Ordnungszahlen  der  Antworten,  die  einzelnen  EJassen  von  Reizwörtern 
und  Versuchspersonen,  sondern  auch  Antworten  derselben  Ordnnngssahl 
hinsichtlich  ihrer  Assoziationsstärke  miteinander  zu  vergleichen.  Auch 
die  1.  wie  überhaupt  jede  Antwort  wiederholt  sich  das  eine  Mal  häufiger 
als  das  andere  Mal,  obgleich  es  sich  beide  Male  um  dieselbe  Klasse  von 
Reizwörtern  und  Versuchspersonen  handelt.  Dafs  sich  auch  hierin  Diffe- 
renzen in  der  Assoziationsstärke  ausdrücken,  wird  die  Betrachtung  der 
Reaktionszeiten  zeigen.  Hier  kommt  es  mir  nur  darauf  an,  einen  Einblick 
in  die  so  bedingten  Unterschiede  des  Wiederholungsgrades  einer  Antwort 
zu  gewähren.  Zu  seiner  Bemessung  soll  im  folgenden  berechnet  werden, 
um  wie  viele  Einheiten,  d.  h.  Reizwortdarbietungen  eine  jede  Antwort 
hinter  ihrer  „gröfstmöglichen  Wiederholungszahl**  zurückblieb. 
Würde z. B. ein lOmal  dargebotenes  Reizwort  nach  dem  8chema  1123321244 
beantwortet,  dann  fehlten  zur  „gröfstmöglichen  Wiederholungszahl'' der  1.  Ant- 
wort 7,  der  2.  und  3.  je  5  und  der  4.  Antwort  0- Fälle  oder  Einheiten.  Auf 
diese  Weise  unser  Material  verrechnet,  ergibt  sich  zunächst  folgende  Reihe 
allgemeiner  Durchschnittswerte  in  %: 


( 

Sröfstmögliche  Wiederholungszahl  einer  Antwort 

—  0 

-    1 

-2 

—  3 

-  4 

—  öi  —6 

1 

-7 

—  8 

—  9 

—  10 

—  11 

41^ 

25,0 

13,4 

7,8 

5,5 

3,7      2,1 

0,8 

0,2 

0,04 

0,02 

0,05 
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Diese  Werte  haben  jedoch  wieder  nur  einen  allgemein  orientierenden 
Wert.  Denn  die  gröfstmögliche  Wiederholungszahl  hängt  zunächst  wesent- 
lieh  von  der  Wiederholnngszahl  des  Reizwortes  ab.  Nimmt  man  auf  diese 
Rfickricht,  dann  ergeben  sich  folgende  Prozentzahlen: 


Dtrbietongszahl 
dee  n&mlichen 
Beizwortes  ^: 

Gröfstmögliche  Wiederholungszahl  einer  Antwort 

—  0 

—  1 

—  2 

—  3 

—  4     —  6 

—  6 

—  7 

—  8 

2 

70,3 

29,6 

3 

64,3 

27,7 

18,0 

4 

42,1 

27,3 

17,3 

13,2 

5 

34,2 

26,9 

17,3 

12,7 

10,0 

6 

28,9 

26,2 

16,6 

10,6 

10,0 

7,8 

7 

26,6 

22,6 

16,7 

10,4 

9,3 

8,9 

6,6 

8 

26,2 

17,9 

18,4 

12,8 

6,6 

6,8 

8,4 

6,9 

9 

30,6 

18,8 

12.2 

12,8 

9,4 

6,0 

2,8 

2,8 

6,6 

Im  allgemeinen  zeigt  also  jede  Kolumne  eine  Abnahme  ihrer  Zahlen 
von  oben  nach  unten.  Je  öfter  eben  das  Reizwort  wiederholt  wird,  um 
90  mehr  neue  Antworten  treten  zu  Ungunsten  der  gröfstmOglichen  Wieder- 
holnngszahl der  alten  auf.  Hiermit  ist  auch  zugleich  gesagt,  warum  die 
Abnahme  um  so  mehr  hervortritt,  je  weiter  links  befindlich  eine  Kolumne 
ist  Unsere  Werte  müssen  daher  auch  von  der  Ordnungszahl  der  Antwort 
wesentlich  abhängen.  Eine  gröfstmögliche  Wiederholungszahl  —  8  z.  B. 
Ittnn  ja  bei  den  von  uns  angewandten  Darbietungszahlen  des  nämlichen 
fittizwortes  höchstens  die  1. — 4.  Antwort'  betreffen.  Sehen  wir  nun  zu, 
wie  lieh  die  einzelnen  Antworten  auf  die  verschiedenen  Grade  ihrer  Wieder- 
holung verteilen,  dann  erhalten  wir  unter  Berücksichtigung  auch  der  Ver- 
gehe mit  mehr  als  9  Darbietungen  des  Reizwortes  folgende  Prozentwerte : 


OtxIuungfiEah] 

Gröfstmögliche  WiederbolungBzahl  einer  Antwort 

der  Antwort : 

—  0 

-1 

—  2 

—  3 

„4  _5 

—  6 

—  7 

—  8 

~9 

-10 

—  U 

1 

38,6 

29,6 

11.7 

6,5 

4j 

4,5 

2,6 

1,3 

0,3 

0.1 

0,04 

0^4 

S 

46,9 

16,8 

12,4 

8,9 

7,6 

^A 

2*4 

0,6 

t 

38,3 

n,i 

20,0 

10,6 

1,0 

13 

OJ 

4 

41,8 

27,6 

16,8 

10,8 

2,2 

0,7 

S 

46,0 

29,4 

20,6 

3,9 

a 

72,2 

22,2 

6,6 

' 

1 

50,0 

60,0 

9 

100,0 

'  Die  wenigen  Versuche  mit  mehr  als  9  Darbietungen  sind  wieder 
unbeachtet  gelassen. 

*  Falls  man  noch  den  einen  Fall  mit  12  Darbietungen  des  nämlichen 
Beiswortes  in  Betracht  zieht. 
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Im  allgemeinen  wachsen  also  die  Werte  jeder  Kolumne  von  oben  nach 
unten,  nur  die  letzte  Zahl  jeder  Reihe  zeigt  wieder  eine  Abnahme.  Das 
Wachstum  ist  dadurch  bedingt,  dafs  die  graduellen  Unterschiede  in  der 
Wiederholungszahl  um  so  zahlreicher  zum  Ausdruck  kommen  können,  je 
niedriger  die  Ordnungszahl  der  Antwort  ist.  Die  erwähnte  Ausnahme  aber 
liegt  darin  begründet,  dafs  durch  Wiederholung  früherer  Antworten  die  fol- 
genden häufig  verspätet  zum  1.  Male  auftraten  und  so  selten  die  Möglich- 
keit zur  stärksten  Verringerung^  ihrer  Wiederholungszahl  hatten.  Berück- 
sichtigt man  endlich  gleichzeitig  den  Unterschied  in  der  Wiederholungszahl 
des  Reizwortes  wie  in  der  Ordnungszahl  der  Antwort,  dann  erhält  man  fol- 
gende Prozentwerte,  bei  denen  wieder  die  wenigen  Versuche  mit  mehr  als 
9  Darbietungen  des  nämlichen  Reizwortes  aufser  acht  gelassen  sind: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  355.) 

Die  Abnahme  von  oben  nach  unten  tritt  hier  fast  überall  deutlich 
hervor.*  Es  zeigt  sich  ferner,  dafs  entsprechend  unserer  obigen  Ausführung 
die  Einbufsen  an  den  gröfstmöglichen  Wiederholungszahlen  dem  Grrade 
wie  der  Häufigkeit  nach  um  so  beträchtlicher  sind,  je  niedriger  die  Ord- 
nungszahl einer  Antwort  ist.  Von  Interesse  ist  endlich,  dafs  die  letzte 
Zahl  fast  jeder  Horizontalreihe  bei  weitem  die  gröfste  ist,  d.  h.  dafs  die 
Fälle  mit  nur  einmaliger  Benutzung  einer  Antwort  relativ  am'  häufigsten 
sind.  Nur  bei  den  höheren  Ordnungszahlen  ist  diese  Erscheinung  nicht 
deutlich  ausgeprägt,  aber  nicht  etwa,  weil  die  letzten  Antworten  seltener 
nur  einmal  auftraten,  sondern  weil  sie  —  wie  erwähnt  —  infolge  ihres 
verspäteten  erstmaligen  Auftretens  relativ  selten  Anlafs  zu  stärkeren  Ein- 
bufsen ihrer  gröfstmöglichen  Wiederholungszahl  boten.  Ihren  eigentlichen 
Wert  erhalten  jedoch  diese  Tabellen,  wie  erwähnt,  erst  als  Unterlage  für  die 
Berechnung  der  Reproduktionszeiten,  die  das  folgende  Kapitel  bringen  wird« 

Ein  eindeutiger  Einflufs  des  Inhaltes  des  Reizwortes  tritt  bei  dieser 
Verrechnung  nicht  hervor;  ich  nehme  daher  von  der  Mitteilung  der  unter 


^  Diese  an  der  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  berechnet,  ist  z.  B. 
für  die  3.  Antwort  bei  9  mal  gebotenem  Reizwort  6 ;  so  oft  aber  die  3.  Ant- 
wort erst  bei  der  4.  Darbietung  des  Reizwortes  zum  1.  Male  auftrat,  kann 
ihre  gröfstmögliche  Wiederholungszahl  höchstens  noch  um  5  verringert  sein. 

*  Hierbei  ist  allerdings  zu  beachten,  dafs  hier  eine  andere  Verrech- 
nungsweise angewandt  werden  konnte  und  wurde,  als  in  den  3  voran- 
gehenden Tabellen.  Während  nämlich  in  den  letzteren  die  höheren  Dar- 
bietungszahlen des  Reizwortes  nicht  bei  den  geringeren  mit  in  Betracht 
gezogen  werden  konnten,  war  dies  hier  möglich  und  im  Interesse  der 
breiteren  Fundamentierung  der  Durchschnittswerte  ratsam.  Die  2.  Dar- 
bietung des  Reizwortes  z.  B.  umfafst  also  in  unserer  Tabelle  alle  wieder- 
holt dargebotenen  Reizwörter,  in  den  vorangehenden  Tabellen  nur  die- 
jenigen Reizwörter,  die  nicht  öfter  als  2  mal  geboten  wurden,  um  so  die 
Gewinnung  von  Summenwerten  für  die  einzelnen  Antworten  und  Darbietungs- 
zahlen des  Reizwortes  zu  ermöglichen. 
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1 

BftTbietungB- 
MÜil  des  nfim- 

GröfatmCgHche  Wiederholuagazahl  etaer  Antwort 

1 

Jlchen  Beiz- 
Wortes : 

—  0 

—  1 

—  2 

—  S 

—  4 

—  5—6 

-7 

—  8 

1. 

2 

40,7 

59^ 

9 

26.4 

19,5 

54.1 

1 

4 

174 

15,9 

14,1 

52,8 

1 

b 

12,9 

14,1 

10.1 

13,1 

49,8 

6 

12,0 

13,8 

10,1 

6,2 

12,0 

46,9 

7 

9,7 

14,2 

8.5 

5,7 

4,5 

11,4 

46,0 

8 

6,6 

11^ 

7.9 

7,9 

1.3 

3,9 

13,2 

47,4 

9 

10,0 

10»0 

8,0 

5,0 

6,0 

6,0 

— 

10,0 

60.0 

X 

3 
4 

5 

40,1 
23,7 
16,6 

59,9 

26,8 
17,0 

49,5 
23,6 

42,9 

6 

113 

13,2 

13,6 

20,2 

41,1 

1 

7 

9,4 

6,3 

9.4 

8^8 

22,6 

43,4 

8 

11,3 

ö,6 

7,0 

11,2 

6.6 

15,5 

43.7 

9 

11,1 

ö,ß 

6,6 

11,1 

11,1 

ö,6 

11,1 

38,9 

i 

4 

h 

6 

48,3 
31,0 
19,1 

51,7 
30,2 
25,5 

S8,8 
24,0 

31,4 

7 

15,0 

11,7 

21.7 

ao,6 

30,8 

6 

16,4 

7,7 

23,1 

13,6 

23,1 

17,3 

S 

Uß 

— 

7,1 

21.4 

21.4 

14,3 

21,4 

^ 

5 
6 
7 

50,4 
33,9 
23,6 

49,6 
35,6 
23,5 

80,5 
S0.6 

22.4 

8 

2S,9 

10,0  ' 

26,3 

23,7 

10,6 

9 

18,2 

27,3 

— 

36,4 

16)2 

ii 

& 

6 
7 

56,1 
37,3 

43,9 
33,3 

29,4 

1 

• 

8 

21,1 

26,3 

&&ß 

15,8 

9 

42,9 

28,6 

28,6 

a 

7 

9 

69,6 
50,0 
50,0 

30,4 
40,0 

10,0 
Ö0,0 

i 

8 

50,0 

50,0 

: 

1 
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diesem  Gesichtswinkel  fraktionierten  Tabelle  Abstand.    Dagegen  macht  sl 
wieder  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  deutlich  geltend,  wie  folgende  Tabe^"  ^ 
von  Prozenzwerten  zeigt,  bei  der  des  Vergleichs  wegen  auch  bei  den 
bildeten  nur  die  Versuche  bis  zur  3.  Darbietung  des  Beizwortes 
gezogen  sind: 


Versuchspersonen : 

Gröfstmögliche  Wieder- 
holungszahl der  Antwort 

—  0 

—  1 

—  2 

Gebildete  Männer 

66,0 

28,4 

5.7 

,,          Frauen 

70,1 

27,1 

2,8 

Ungebildete  Männer 

66,7 

29,0 

4,3 

„           Frauen 

71,2 

26,4 

2,4 

Kinder 

74,6 

24,4 

1,0 

Entsprechend  unseren  früheren  Ergebnissen  sind  in  der  1.  Kolumne 
die  Werte  kleiner  bei  den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten,  bei  den 
Männern  als  bei  den  Frauen,  bei  den  Erwachsenen  als  bei  den  Kindern; 
das  Gegenteil  tritt  bei  den  beiden  folgenden  Kolumnen  hervor.^ 

§  5.  Die  Lage  des  erstmaligen  Eintritts  einer  Ant- 
wort mit  Rücksicht  auf  den  Grad  seiner  Verzögerung. 
Wiederholt  wurde  bereits  im  vorangehenden  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  eine  Antwort  rechtzeitig  oder  verspätet  zum  1.  Male 
auftreten  kann.  Auch  diese  Tatsache  ist  geeignet,  ims  einen 
Einblick  in  das  Stärkeverhältnis  der  konkurrierenden  Bepro- 
duktionstendenzen  zu  gewähren.  Denn  je  öfter  eine  Antwort 
sich  wiederholt,  bevor  die  folgende  zum  1.  Male  ins  BewuTstsein 
tritt,  um  so  stärker  ist  das  Reizwort  mit  jener  und  um  so 
schwächer  mit  dieser  assoziiert.  Die  Anzahl  der  Reizwort- 
darbietimgen,  um  die  eine  Antwort  zu  spät  zum  1.  Male  sich 
geltend  macht,  ist  also  ebenfalls  eine  Skala,  an  der  die  ver- 
schiedenen Grade  der  Bereitschaft  einer  Vorstellimg  bestimmbar 
sind ;  je  zahlreicher  jene  sind,  um  so  schwächer  sind  diese.  Dab 
dieser  Satz  gilt,  wird  vor  allem  wieder  das  Verhalten  der  Re- 
aktionszeiten erweisen.  Hier  handelt  es  sich  vomehmUch  wieder 
darum,  dafs  wir  ein  anschauliches  Bild  von  der  Häufigkeit  des 
rechtzeitigen  Auftretens  und  der  verschiedenen  Verspätimgsgrade 
erhalten.  Wann  tritt  nun  eine  Antwort  rechtzeitig  zum  1.  Male 
auf?    Man  könnte  denken:  sobald  sich  ihre  Ordnimgszahl  mit 

^  Nur  bei  den  Kindern  finden  sich  relativ  viele  FäUe  in  der  3.  Kolumne ; 
diese  setzt  aber  eine  dreimalige  Darbietung  des  Beizwortes  voraus,  die  bei 
Kindern  nur  sehr  selten  vorkam. 
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der  DarbietungBzahl  des  Reizwortes  deckt    Nur  also,  wenn  die 
3.  Antwort  bei  der  3.,  die  4.  Antwort  bei  der  4.  Darbietung  des 
^Reizwortes  sich  einstellte,  traten  alle  4  Antworten  rechtzeitig  zum 
i.  Male  auf.    Dies  ist  aber  offenbar  ein  Irrtum.    Eine  Antwort 
kann  ja  doch  zum  1.  Male  erst  dann  auftreten,  wenn  die  voran- 
gebende bereits  da  gewesen  ist.    Bezeichnen  wir  also  wiederum 
die  Antworten  entsprechend  ihren  Ordnungszahlen  mit  Ziffern 
und  nehmen  an,  ein  Reizwort  wurde  mit  1221344Ö  beantwortet, 
dann  trat  die  2.  und  4.  Antwort  rechtzeitig,  die  3.  um  zwei  imd 
die  5.   um   eine  Stelle   zu   spät   auf.    Rechtzeitig   ist   also   das 
1.  Auftreten   einer  Antwort,   wenn  es   sich  unmittelbar  an  das 
erstmalige  Auftreten  ihrer  vorangehenden  Antwort   anschliefst; 
je  mehr  Reizwortdarbietungen  zwischen  den  beiden  erstmaligen 
Eintritten  zweier  der  Ordnungszahl  nach  benachbarten  Autworten 
liegen,  um  so  verspäteter  tritt  die  2.  unter  diesen  auf.   Hierdurch 
kompliziert  und  erschwert  sich  allerdings  sehr  wesentlich  unsere 
Verrechnungsweise,  aber  das  ändert  nichts  an  ihrer  alleinigen 
Tauglichkeit  für  unseren  Zweck.    Um  ferner  vergleichbare  Werte 
ZQ  erhalten,  werden  wir  wieder  relative  Häufigkeitswerte  in  Pro- 
zenten gewinnen  müssen.    Dies  wird  dadurch  möglich  sein,  dafs 
wir  die  Anzahl  der  jedesmaligen  wirklichen  ersten  Eintritte  einer 
Antwort  in  Beziehung  setzen  zur  Anzahl  ihrer  mögUchen  ersten 
Eintritte.     Wir  werden   also   berechnen,   wie  oft  eine  Antwort 
einer  bestimmten  Ordnungszahl   rechtzeitig  oder  um  1   oder  2 
oder  3  usw.  Stellen  zu  spät  das  1.  Mal  auftreten  konnte  und 
wirklich   auftrat.     Diese   Verrechnungsweise  soll    im   folgenden 
wieder  kurz  bezeichnet  werden  als  „wirkliche  Fälle  des  1.  Auf- 
tretens in  7o  der  mögUchen". 

Betrachten  wir  wieder  zunächst  den  Gesamtdurchschnitt  aus 
aDen  Versuchen,  dann  erhalten  wir  folgende  Werte: 


Wirkliche  Fälle  des  erstmaligen  Auftretens  einer  Antwort 
in  %  der  möglichen. 


ZaspAt 

Btn  * 


2 


66,9     I      32,5     I      30,8 


26,5 


15,7 


25,8 


12,6 


^  Die  Zahlen  dieser  Horizontalreihe  geben  die  Anzahl  der  Reizwort- 
dAibtetongen  an,  um  die  eine  Antwort  zu  spät  das  1.  Mal  auftrat. 
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Es  nimmt  also  die  relative  Häufigkeit  der  Ver- 
spätungen um  so  mehr  ab,  je  hochgradiger  diese  sind 
Da  nun  die  Häufigkeit  der  Assoziationsstärke  pro« 
portional  ist,  so  erweist  sich  letztere  tatsächlich 
von  um  so  geringerem  Grade,  je  mehr  sich  das 
erstmalige  Auftreten  einer  Antwort  verspätet.  Das 
nämhche  zeigt  sich  auch  bei  getrennter  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Antworten: 


Wirkliche  FäUe  des  erstmaligen  Auftretens  einer  Antwort 
in  %  der  möglichen. 


Zu  spät  um 

0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

2.  Antwort 

59,3 

30,8 

29,8 

29,0 

17,3 

27,3 

16,7 

3.        „ 

56,0 

31,0 

28,7 

26,7 

11,8 

25,0 

4.       ..           , 

50,0 

30,1 

19,6 

20,0 

14,3 

5.       „ 

46,5 

40,4 

30,8 

6.       ,.          1 

45,5 

36,4 

7.        „ 

25,0 

8.       ,. 

60,0 

Die  Abnahme  tritt  in  jeder  Horizontalreihe  hervor.  Gleich- 
zeitig erweist  sich  aber  auch,  in  Übereinstimmung  mit  unseren 
früheren  Ergebnissen,  jede  Antwort  von  um  so  gröfserer  Asso* 
ziationsstärke,  je  niedriger  ihre  Ordnungszahl  ist.  Denn  da  es 
sich  hier  um  das  Verhältnis  der  wirklichen  Fälle  zu  den  mög- 
lichen handelt,  so  verlangt  unser  Satz  eine  Abnahme  der  Werte 
von  oben  nach  unten.  Diese  tritt  aber  auch  in  unserer  Tabelle  mit 
Ausnahme  der  2.  Kolumne  hervor.  Da  sie  jedoch  am  deutlichsten 
und  regelmäfsigsten  in  der  1.  Kolumne  zum  Ausdruck  kommt, 
so  erhalten  wir  als  weiteres  Resultat:  Die  durch  die  Unter- 
schiede in  der  Ordnungszahl  bedingten  Verschieden- 
heiten in  der  Assoziationsstärke  treten  besonders 
deutlich  dann  hervor,  wenn  es  sich  um  Antworten 
von  hoher  Bereitschaft  handelt.  Ist  doch  der  Grad  der 
Bereitschaft  um  so  geringer,  je  weiter  nach  rechts  eine  Kolumne 
sich  befindet.  Die  Brauchbarkeit  unserer  Verrechnungsweise 
zeigt  sich  auch  deutlich,  wenn  wir  eine  BVaktionierung  nach  dem 
Inhalt  des  Reizwortes  vornehmen: 
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Wirkliche  Fälle  des  erstmaligen  Auftretens  einer  Antwort 
in  7o  ^^^  möglichen. 


Wörter: 

Zu  epftt  am 

0 

1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

i 

9 

ft,  Antwort 

64,0 

S9,0 

30,6 

3Ö,2 

87,8 

82,8 

(33.3)' 

t 

a      „    I  61,6 

32,7    37,9 

30,0 

0* 

(100,0) 

*.     ., 

46,3 

36,4 

18,8 

50,0 

^ 

'  6.        „ 

37,8 

46,7 

33,3 

0 

< 

6.         „ 

1  50,0 

0 

i 

l7.        „ 

0 

£ 

51,2 

32,3 

31,0 

35,4 

21,7 

30,0 

(33,3) 

,2.  Antwort 

58,4 

35,1 

35,9 

25,0 

6,3 

28,6 

0 

3.        „       !'  61,0 

28,6 

28,6 

33,3 

11,1 

(20.0) 

0 

0 

1 

i.        „         60.6 

22,2 

18,2 

0 

(26.0) 

5,        „         46,8 

1 

43,8 

£0,0 

0 

e. 

40,9 

(20,0) 

0 

7. 

(16.'^ 

0 

, 

8. 

0 

£ 

66,3 

30,9 

29,7 

24,4 

10,3 

25,0 

0 

0 

/2,  Antwort 

66,9 

36,4 

21,2    22,2 

16,7 

a%3 

0 

3-        . 

55,3 

31,7 

20,0    17,6 

25,0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

4-        . 

53,0 

32,4 

22,2  (12,5) 

0 

1 

6,        ,, 

53,8 

31,3 

0 

. 

* 

6-        . 
7.        . 

47,4 
50,0 

76,0 

0 

8.         .,       [1(100,0) 

-'1 

60,5 

34,4 

20,0 

18,6 

16,7 

26,0 

0     ' 

0 

0 

0 

VmU  j 

t,  Antwort 

48,6 

! 

Sehen  wir  von  den  Verba  wegen  ihrer  wenigen  Versuche  ab, 
dann  zeigen  sämtliche  0-Reihen  eine  Abnahme  der  Werte  von 
oben  nach  unten.  Auch  hier  ergibt  sich  also,  dafs  die  Stärke 
der  Reprodnktionstendenz  mit  wachsender  Ordnungszahl  der 
Antwort  sinkt.    Da  jedoch  die  Abnahme  bei  den  Adjektiva  am 


^  In  Parenthese  stehen  die  Fälle  mit  nur  einem  wirklichen  FalL 
*  In  den  0>FäUen  lag  wohl  die  Möglichkeit  zur  Antwort  vor,  ohne  daCs 
sie  auftrat. 
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regelmälBigsten  und  deutlichsten,^  bei  den  Abstrakta  am  wenig- 
sten zum  Ausdruck  kommt,  so  sind  die  durch  die  Verschiedenheit 
in  der  Ordnungszahl  bedingten  Abstufungen  der  Assoziation»- 
stärke  bei  jenen  am  stärksten,  bei  diesen  am  schwächsten  aus- 
gebildet. Je  langsamer  also  ein  Reizwort  auf  Grand 
seines  Inhalts  bei  der  ersten  Darbietung  beant- 
wortet wird,  oder,  wie  wir  uns  kurz  ausdrücken 
wollen,  je  entfernter  es  gelegen  ist,  um  so  gleich- 
wertiger sind  einander  die  verschiedenen  in  Be- 
tracht kommenden  Reaktionen.'  Letzteres  bildet  offenbar 
einen  der  wesenthchsten  Gründe  für  ersteres.  Hiermit  ist  aber 
keineswegs  schon  gesagt,  dafs  die  Anzahl  der  vorhandenen  Asso- 
ziationen überhaupt  um  so  gröfser  ist,  je  femer  ein  Reizwort 
gelegen  ist.  Vielmehr  haben  wir  bereits  wichtige  Anhaltspunkte 
für  eine  gegenteilige  Auffassung  kennen  gelernt  und  werden 
noch  solche  gewinnen.  Auch  folgt  aus  dem  erwähnten  Verhalten 
der  0-Reihen  nicht  etwa,  dafs  die  Assoziationsstärke  der  ver- 
schiedenen Antworten  bei  den  Adjektiva  am  geringsten  und  bei 
den  Abstrakta  am  gröfsten  ist.  Von  der  1.  Antwort  ist  ja  dies 
ohne  weiteres  auszuschliefsen.  Diese  befindet  sich  zweifelsohne 
bei  den  Adjektiva  in  einer  ausnehmend  hohen  Bereitschaft.  Ist 
es  ja  doch  diesem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  laut  unserer 
Tabelle  die  2.  Antwort  bei  den  Adjektiva  nur  in  54  7o  b^i  ^^° 
Konkreta  schon  in  58,4  ®/„  und  bei  den  Abstrakta  sogar  in  66,9*i 
der  möglichen  Fälle  rechtzeitig,  d.  h.  bei  der  2.  Darbietung  des 
Reizwortes  zum  1.  Male  hervortrat.  Ja  selbst  bei  der  3.  Darbietung 
des  Reizwortes  bewirkte  diese  1.  Antwort  noch,  dafs  die  2.  Ant- 
wort am  seltensten  bei  den  Adjektiva  und  am  häufigsten  beiden 
Abstrakta  erstmalig  ins  Bewufstsein  trat.  Entsprechend  unseren 
früheren  Ausführungen  zeigen  sich  also  auch  hier  nahegelegene 
Reizwörter  durch  besonders  hochgradige  Einübung  einer  bestimmten 
Antwort  gekennzeichnet.  Anders  allerdings  scheint  es  mit  den 
übrigen  Antworten  zu  stehen.  Die  Werte  der  0-Kolumne  sind 
fast  durchgängig  am  kleinsten  bei  den  Adjektiva  und  am  gröisten 
bei  den  Abstrakta.  Diese  Tatsache  liefse  sich  dahin  deuten,  daü 
—  abgesehen  von  der  1.  Antwort  —  die  Assoziationsstärke  einer 


*  Die  Zunahmen    am  Ende   der  Kolumnen   sind  wohl    nur  durch  ^^ 
geringe  Anzahl  der  zugrunde  liegenden  Fälle  bedingt. 
«  8.  S.  335. 


Mt^keitsbesHmmungen  in  bezug  auf  den  Wechsel  der  Antworten.     861 

Antwort  um  so  geringer  ist,  je  schneller  ein  Reizwort  bei  seiner 
«reten  Darbietung  beantwortet  wird.    Ein  solches  Verhältnis  wäre 
mh  insofern  begreiflich,  als  iöine  vornehmliche  Einübung  einer 
bestimmten  Antwort  die  anderen  Antworten   zurückdrängt,   auf 
Kosten  der  anderen  zustande  kommt  und  nur  möglich  ist,  wenn 
letztere  von  geringer  Assoziationsstärke  sind.    In  der  Tat  werden 
ims  die  Reproduktionszeiten  zeigen,  dafs  diese  Annahme  in  bezug 
anf  das  Verhältnis  der  Adjektiva  und  Konkreta  zueinander  be- 
rechtigt ist.    Die  zweiten,  ja  selbst  noch  die  dritten  und  vierten 
Antworten  befinden  sich  bei  den  Konkreta  in  gröfserer,  die  ersten 
dagegen  in  geringerer  Bereitschaft  als  bei  den  Adjektiva.   Anders 
jedoch  verhält  es  sich  bei  den  Adjektiva  im  Vergleich  mit  den 
Abstrakta.    Bei  diesen  werden  wir  stets  die  längsten  Zeiten  an- 
treffen, gleichviel  um  welche  Ordnungszahlen  der  Antworten  es 
«ich  handelt.    Wenn   also  die  Werte  der  0-Reihe  hier  bei  den 
Adjektiva  geringer  als  bei  den  Abstrakta  sind,  dann  kann  dies 
nicht  darin  begründet  sein,    dafs  die  Stärke  der  Reproduktions- 
tendenz bei  jenen  eine  geringere  ist  als  bei  diesen.     Vielmehr 
müssen  wir  daran  denken,  dafs  das  verspätete  erstmalige 
Auftreten  einer  Antwort  allerdings  für  eine  geringere 
Bereitschaft    dieser   Antwort   spricht,    aber    gleich- 
zeitig auch  für  eine  höhere  Bereitschaft  der  voran- 
gehenden,   sie   verdrängenden   Antworten.     Wie  die 
2.  Antwort    verspätet    erstmalig    auftritt,    weil    die    1.    in    sehr 
hoher    Bereitschaft    liegt,    so    kann    die   3.    sich    relativ    selten 
rechtzeitig  zum   1.  Male  geltend  machen,  weil  sich  die  2.  Ant- 
wort  vorher   infolge   einer    starken    zu    ihr    führenden    Repro- 
duktionstendenz öfter  wiederholt  usw.    Das  relativ  seltene  recht- 
zeitige Auftreten  der  einzelnen  Antworten  kann  also  gerade  durch 
ihre  hohen  Grade  der  Assoziationsstärke  bedingt  sein.    Allerdings 
werden  wir  dann  erwarten  müssen,  dafs  diesem  seltenen  recht- 
seitigen  Auftreten  eine  um  so  häufigere  Verspätung  folgt.    Dies 
ist  aber  auch  laut  unserer  Tabelle  der  Fall:  Im  Gegensatze  zur 
O-Kolumne  sind  fast  durchgehend  die  Werte  in  den  anderen  Ko- 
lumnen bei  den  Adjektiva  am  gröfsten.    Nur  die  ersten  Hori- 
zontalreihen,  also  die  2.  Antworten,  machen  bezeichnenderweise 
hiervon  eine  Ausnahme,  da  sie  ja  unter  dem  Einflüsse  der  bei  den 
Adjektiva  besonders  eingeübten  1.  Antworten  stehen.    Ja  selbst 
diese  2.  Antworten  treten  von  der  4.  Kolumne  an  am  häufigsten 
bei  den  Adjektiva  hervor.    Bedenkt  man,  dafs  Antworten  der- 

Ztltwdirifi  fttr  Piychologie.  Erg.-Bd.  UI.  24 
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selben  Ordnungszahl  eine  um  so  geringere  Assoziationsstärke    ^ 
sitzen,  je  später  sie  zum  1.  Male  hervortreten,  so  folgt  hieri^^» 
dafs  bei  den  nahegelegenen  Reizwörtern  zahlreichere  Grade    ^^^ 
Assoziationsstärke  zur  Geltimg  kommen  als  bei  den  ferngelegen-  *^' 
Sind  ja  doch  tatsächlich  in  unserer  Tabelle  die  korrespondierenC^^ 
Horizontalreihen  bei  den  Adjektiva  am  längsten  und  bei  den  f^^"* 
strakta  am  kürzesten.  Es  kann  allerdings  auch  dies  darin  begrünci^^^ 
sein,  dafs  jeder  Antwort  bei  jenen  eine  gröfsere  Assoziationsstär-^^ 
zukommt  als  bei  diesen.    Ein  niederer  Grad  auf  der  Skala  d    ^^ 
AssoziationsstÄrke    von   Antworten    gleicher   Ordnimgszahl    do^  -^ 
würde  also  einem  höheren  hier  gleichen;  eine  Antwort  z.  B.,  d^^^ 
bei  den  Adjektiva  um  4  Stellen  zu  spät  erstmalig  hervortrit    '^^ 
besäfse   dieselbe  Assoziationsstärke,    wie   eine    Antwort   gleiche^ -^ 
Ordnungszahl,  die  bei  den  Abstrakta  nur  um  2  oder  3  Stellet-  ^ 
zu  spät  das  1.  Mal  zur  Geltung  kommt.    Es  kommt  aber  wahr — 
scheinlich  noch  ein  2.  Moment  hinzu.     Es  gelangen  wahr^ 
scheinlich    noch    um    so    niedere    Grade    der    Asso- 
ziationsstärke zur  Wirksamkeit,  je  näher  ein  Reiz- 
wort   bei    seiner    1.    Darbietung    ist.      Durch    seine 
Vertrautheit    sind    Antworten    von    geringer    Assoziationsstärke 
weniger  gehemmt,  ah  dies  bei  femliegenden  Antworten  der  Fall 
ist.     Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  zeigt  der  hohe  Wert  bei 
den  Adjektiva  in  sämtlichen  Kolumnen  aufser  der  ersten  bei  allen 
Antworten  und  den   3   ersten   bei  der   2.  Antwort,   dafs   die 
hochgradige  Einübung  einer  bestimmten  Antwort 
andere  Antworten  nicht  ausschliefst.     So  oft  sich 
also   auch  z.  B.    bei  den  Adjektiva   die   1.  Antwort  wiederholt, 
wird  das  Reizwort   nur   häufig   genug   dargeboten,    dann  treten 
auch    andere   Antworten   noch   relativ   oft   hervor.     Anders   bei 
fernliegenden  Reizwörtern:   wiederholt  sich  hier  öfter  die  näm- 
liche  Antwort,  dann  liegt  es  nicht  in  ihrer  hochgradigen  Ein- 
übung,  sondern  im  Mangel  an  anderen  Antworten  begründet.' 
Nur  wenn  die  verschiedenen  Antworten  einander   sehr  nahe   in 
bezug   auf  die  Assoziationsstärke  stehen,  kommen  sie  bei  fern- 
gelegenen  Reizwörtern  häufig  zur  Geltung  (0-Reihen),  bei  den 
nahegelegenen  Reizwörtern  ist  dies  dagegen  auch  bei  Antworten 
der  Fall,  die  hinsichtUch  der  AssoziationsstlU'ke   sehr  weit  von- 
einander abstehen.    Hiermit  ist  zugleich  der  Grund  angegeben, 
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^arum  um  so  zahlreichere  verschiedene  Antworten  oder  Ord- 
UTUkgszahlen  hervortreten,  je  entfernter  ein  Reizwort  gelegen  ist. 
Dafe  Adjektiva  die  wenigsten  und  Abstrakta  die  meisten  Asso- 
ciationen eingingen,  ist  nicht  anzunehmen.  Vielmehr  müssen 
^  das  Gegenteil  vermuten,  da  nach  Obigem  bei  diesen  viel 
häufiger  als  bei  jenen  eine  Wiederholung  der  nämlichen  Ant- 
wort aus  Mangel  an  neuen  hervortritt.  Es  können  also  bei  be- 
achränkter  Wiederholungszahl  des  nämlichen  Reizwortes  die 
böberen  Ordnungszahlen  bei  den  Adjektiva  nur  nicht  mehr 
zur  Wirksamkeit  kommen,  da  das  erstmalige  Hervortreten  jeder 
Ordnungszahl  durch  die  starke  Einübmig  der  1.  und  die  hoch- 
gradige Assoziationsstärke  der  folgenden  Antworten  verspätet 
wird.  Stehen  demnach  auf  dasselbe  Reizwort  z.  B.  5  Antworten 
ZOT  Verfügung,  dann  würden  sich  diese  bei  den  Adjektiva  etw^a 
in  der  Reihenfolge  111223  3445  einstellen,  bei  den  Abstrakta  da- 
gegen in  der :  12  3  4  5.  Dort  wären  also  doppelt  so  viele  Dar- 
bietungen des  nämlichen  Reizwortes  nötig  als  hier,  um  die 
gleiche  Anzahl  von  verschiedenen  Antworten  ins  Bewufstsein 
treiteu  zu  lassen ;  oder  ward  in  beiden  Fällen  nur  5  mal  das  Reiz- 
wort geboten,  dann  treten  dort  nur  2,  hier  5  verschiedene  Ant- 
worten hervor.  Mit  der  Anzahl  der  verschiedenen  Assoziationen, 
die  das  nämliche  Reizwort  emging,  hat  dieser  Unterschied 
also  nichts  zu  tun,  sondern  nur  mit  den  Unterschieden  in  der 
Assoziationsstärke  der  einzelnen  Antw^orten.  Diese  ist  bei  den 
Adjektiva  eine  gröfsere  und  bedingt  eine  öftere  Wiederholung 
einer  einmaligen  Antwort.  Nun  werden  wir  allerdings  den  Satz 
durchgängig  bestätigt  finden,  dafs  mit  der  Anzahl  der  konkurrie- 
renden Reproduktionstendenzen  die  Reproduktionszeit  wächst. 
Da  nun  Abstrakta  am  langsamsten  beantwortet  werden,  so  kömite 
man  hierin  einen  Beleg  für  die  gröfsere  Zahl  der  bei  ihnen  kon- 
kurrierenden Reproduktionstendenzen  erblicken.  Mit  Unrecht. 
Nicht  zahlreichere  Reproduktionstendenzen  überhaupt  konkur- 
rieren bei  ihnen,  sondern  nur  zahlreichere  einander  der  Asso- 
ziationastärke  nach  nahestehende.  Wie  vielmehr  die  Länge  der 
einzelnen  Horizontalreihen  zeigt,  ist  ein  Reizwort  um  so  zahlreichere 
Assoziationen  eingegangen,  je  näher  es  auf  Grund  seines  Inhalts 
liegt,  aber  trotzdem  wird  es  schneller  beantwortet,  da  die  durch 
die  gröfsere  Zahl  der  konkurrierenden  Reproduktionstendenzen 
bedingte  Verzögerung  durch  die  hochgradige  Einübung  der  1. 
Antwort  wie  auch  durch  die  relativ  starke  Reproduktionstendenz 
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zu  den  folgenden  Antworten  überkompenEdert  wird.    Bezeichxxefl 
wir  also  ein  Reizwort  als  um  so  näher  gelegen,  je  schneller    ^ 
bei  seiner  ersten  Darbietung  beantwortet  wird,  dann  ergeben  si<* 
als  Merkmale  nahegelegener  Reizwörter  gegenüb^^ 
ferngelegenen  folgende:    1.  Hochgradige  EinübuJ^? 
der  1.  Antwort.    2.  Hohe  Assoziationsstärke  auch  d  ^^ 
folgenden  Antworten.    3.  Gröfsere  Mannigfaltigkeit 
der     eingegangenen     Assoziationen.      4.     Geringesr^ 
Hemmung  von  Antworten  mit  schwächerer  Repr^^' 
duktionstendenz.      5.    Gröfserer    Abstand    der    eit*' 
zelnen   Antworten    in   bezug    auf    die    Assoziation^' 
stärke.     6.    Gröfsere    Abstufbarkeit    der   AntworteX^ 
ein   und    derselben   Ordnungszahl   hinsichtlich   de^ 
Assoziationsstärke.     Durch  das  1.  Merkmal  sind  die  Ad-' 
jektiva  den  Konkreta  imd  Abstrakta,  durch  das  2.  nur  den  letz- 
teren überlegen;   durch  die    beiden  ersten  Momente  treten  dio 
einzelnen  Antworten  relativ  häufig  verspätet  zum  1.  Male  hervor 
oder  wiederholen  sich  einmal  gegebene  Antworten  öfter,  so  daft 
bei  beschränkter  Darbietungszahl  der  nämlichen  Reizwörter  eine 
geringe   Anzahl   von   verschiedenen   Assoziationen   vorgetäuscht 
wird.    Berücksichtigt  man  noch  die  oben  konstatierte  Tatsache, 
dals  sich  bei  Adjektiva  am  häufigsten  die  ersten,  bei  Konkreta 
die   mittleren  imd  bei  Abstrakta  die  letzten  Antworten  wieder- 
holen^,  dann  würde   ein  10  mal  gebotenes  Reizwort  bei  Adjek- 
tiva  nach    dem    Schema   1112213124,    bei  den   Konkreta 
nach  dem :  1122324253  imd  bei   den  Abstrakta  nach  dem : 
12345566667   beantwortet  werden.    Ein&icher  gestalten  sich 
die  Verhältnisse    bei  Betrachtung  des    subjektiven  Faktors. 
Soweit    er    aus    unseren    Versuchen    erweisbar  ist,    ergibt  sich 
folgendes : 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  365.) 

Vergleicht  man  die  jeweils  korrespondierenden  Werte  mit- 
einander, dann  sind  sie  gröfser  bei  den  Männern  als  bei  den 
Frauen,  bei  den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten  und  am 
kleinsten  bei  den  Kindern.  Je  schneller  also  eine  Ver- 
suchsperson auf  Grund  ihres  Alters  oder  ihrer  Bil- 
dung oder  ihres  Geschlechts  ein  einmal  dargebotenes 

»  9.  s.  360. 
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i 


Reizwort  beantwortet^,  um  so  stärker  sind  ihre  Re- 
produktionstendenzen oder  Assoziationen,  gleich- 
viel um  welche  Ordnungszahl  der  Antwort  oder  um 
welche  Antworten  der  nämlichen  Ordnungszahl  es 
sich  handelt.    Im  übrigen  tritt  fast  tiberall  eine  Abnahme  der 

Wirkliche  Fälle  des  erstmaligen  Auftretens  einer  Antwort 
in  ®/o  der  möglichen. 


V€r*ncli»-1 

Zu  eplkt  um 

0 

1 

2 

'' 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

,2,  Antwort 

62,0 

3B     ,30,l| 

mz 

ao 

38,5 

0 

§ 

3.       „ 

61 

3ä,l 

39,6 

28,6 

29.8 

33,3 

0 

a 

0 

0 

1 

4.        „ 

64,2 

32,8 

23,5 

25 

(16,7) 

6.       „        (  48,2 

47,8 

40 

0 

s 

6.       „ 

41,3 

30 

0 

'S    1 

7.       ., 

2ö 

0 

o 

8.       „ 

(&0,0) 

^l 

68,7 

48,6 

88,9 

S9,ö     20 

36,8 

0 

0 

a;a 

t^ 

-  2.  Antwort 

63,6 

28,6 

29,2 

24,2 

16,4 

(11.1) 

m 

1 

3.       „ 

43,7 

21,5 

^7,5 

23,5 

0 

0 

0 

0 

ip; 

4.       „ 

36,8 

25 

13,6 

(12,5) 

0 

bil< 

B,        „ 

40,6 

16,2 

0 

S         '^^       .       \ 

66,7 

(lOO.Of) 

1^  II   47,1 

26,1 

24^ 

22,4 

11,4 

(9) 

m 

Öngeb.  1 

f  2.  Antwort '  60,4 
i  3.        „           66,7 

.VLanner  | 

(100) 

V 

00,8 

(100) 

Frauen 

1  2.  Antwort 
\3.        „ 

56,9 
28,6 

1 

V    : 

64.1 

• 

Kinder 

/ 2.  Antwort'.  50,6             ' 
X».       „       .'(60)               ! 

•    i 

i 

J  i 

1 

60,6 

Werte   einer  Kolumne  von  oben   nach   unten  und  emer  Hori- 
a^ntalreihe  von  Imks  nach  rechts  ein.    Unter  den  Gebildeten  aber 


*  Wie  das  Folgende  zeigen  wird,  reagierten  die  Mttnner  bei  allen  Ord- 
nanguahlen  der  Antworten  schneller  als  die  Frauen. 
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—  die  anderen  Versuchspersonen  kommen  hierfür  wegen  ihrer 
wenigen  Versuche  nicht  in  Betracht  —  tritt  die  Abnahme  von 
oben  nach  unten  deutücher  und  regelmäfsiger  bei  Männern  als 
bei  Frauen  hervor ;  die  korrespondierenden  Horizontalreihen  sind 
ferner  bei  jenen  länger  als  bei  diesen,  es  gelangten  schüefßlich 
bei  jenen  höhere  Ordnimgszahlen  zur  Wirksamkeit  als  bei  diesen. 
Mit  der  gröfseren  Assoziationsstärke  verbindet  sich  also  auch  hier 
ein  weiterer  Abstand  der  verschiedenen  Ordnungszahlen  und  eine 
reichere  Abstuf  barkeit  der  Antworten  der  nämlichen  Ordnungs- 
zahl in  )3ezug  auf  die  Assoziationsstärke  und  eine  gröfsere  An- 
zahl der  Reproduktionstendenzen  von  demselben  Reizworte  aus. 
Es  bestätigen  sich  demnach  durchgehend  imsere  früheren  Ergeb- 
nisse über  den  Einflufs  des  Geschlechts.  Bei  Männern  ist  der 
Vorstellungsverlauf  reicher  und  reger,  sie  verhalten  sich  zu  den 
Frauen  als  Versuchspersonen  wie  die  Adjektiva  zu  den  Abstrakta 
als  Reizwörter.  Gleichzeitig  sind  aber  auch  diese  Ergebnisse  eine 
Stütze  für  die  Richtigkeit  unserer  obigen  Erklärung  des  Ein- 
flusses, <len  der  Inhalt  des  Reizwortes  ausübt.  NamentHch  sehen 
wir  hier  deutlich,  wie  der  Satz  von  der  Verzögerung  der  Re- 
aktion durch  Zunahme  der  konkurrierenden  Reproduktionsten- 
denzen nicht  schlechthin  gilt,  sondern  eine  Berücksichtigung  der 
Stärke,  die  einer  jeden  der  konkurrierenden  Reproduktionsten- 
denzen  an  und  für  sich  eignet,  verlangt.  Diese  ist  bei  Männern 
beträchtücher  als  bei  Frauen,  ähnlich  wie  sie  bei  Adjektiva  gröfeer 
als  bei  Abstrakta  ist.  Dafs  trotzdem  bei  Männern  höhere  Ordnungs- 
zahlen zur  Wirksamkeit  gelangten  als  bei  Frauen,  während  bei 
Adjektiva  im  Vergleich  mit  den  Abstrakta  das  Gegenteil  hervortrat, 
liegt  an  der  Verschiedenheit  in  der  Regsamkeit,  die  offenbar  mehr 
von  der  Eigenart  der  Versuchsperson  als  des  Reizwortes  abhängt. 
Erkannten  wir  doch  schon  früher^,  dafs  Frauen  eine  gröfsere  Fer- 
se verationstendenz  als  Männer  zeigen.  Wenn  man  will,  kami 
man  auch  bei  Adjektiva  eine  stärkere  Perseveration  der  näm- 
lichen Antwort  als  bei  Abstrakta  annehmen.  Aber  die  stärkere 
Perseveration  verbindet  sich  bei  den  Frauen  mit  der  längeren, 
bei  den  Adjektiva  mit  der  kürzeren  Reproduktionszeit;  sie  ist 
also  dort  in  einem  gröfseren  Mangel  an  neuen  Antworten,  hier 
in  dem  höheren  Grade  der  Assoziationsstärke  begründet,  sie  führt 
hier  mehr  zur  unmittelbaren  Wiederholung,  dort  zum  Zurück- 


»  8.  8.  240  ff. 
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greifen  auf  frühere  Antworten  nach  Benutzung  von  anderen. 
Eine  stärkere  Reproduktionstendenz  begünstigt  demnach  nur  dann 
^ine  mehrfache  Wiederholung  der  zugehörigen  Antwort,  wenn 
ihr  nicht  eine  gesteigerte  Regsamkeit  im  Vorstellungsverlauf 
durch  die  Eigenart  der  Versuchsperson  entgegenwirkt.  Berück- 
sichtigt man  also  wieder  das  obige  Ergebnis,  dafs  Frauen  be- 
sonders häufig  auf  frühere  Antworten  zurückgreifen  und  sie  so 
öfter  als  Männer  wiederholen  ^,  dann  wäre  bei  einem  10-mal  ge- 
lx)tenen  Reizworte  das  männliche  Antwortschema  112233445  5, 
das  weibliche  dagegen  1112113212. 

§  6.    Der  erstmalige  Eintritt  einer  Antwort  in 
Beziehung  zur  Darbietungszahl  des  Reizwortes. 

Der  Grad,  in  dem  sich  das  erstmalige  Auftreten  einer  Ant- 
wort verspätet,  gibt,  wie  erwähnt,  nicht  immer  die  Dar- 
]>ietungszahl  des  Reizwortes  an,  bei  der  die  betreffende  Ant- 
wort zum  1.  Mal  hervortrat.  Dies  trifft  nur  bei  der  2.  Ant- 
wort zu.  Wird  diese  z.  B.  um  3  Stellen  zu  spät  erstmalig  wirk- 
sam, dann  erfolgte  dies  bei  der  5.  Darbietung  des  Reizwortes. 
Anders  bei  den  folgenden  Antworten.  Kommt  die  3.  Antwort 
z.  B.  um  3  Stellen  zu  spät  erstmalig  zum  Bewufstsein,  dann  kann 
dies  bei  jeder  Darbietungszahl  des  Reizwortes  von  der  6.  an  er- 
folgen, je  nach  der  Wiederholungszahl  der  vorangehenden  Ant- 
worten. Um  nun  auch  ein  Bild  von  der  Beziehung  der  Dar- 
bietungszahl des  Reizwortes  zur  Häufigkeit  des  erstmaligen 
Hervortretens  der  einzelnen  Antworten  zu  geben,  setze  ich  die 
folgenden  Tabellen  von  Prozentwerten  hin.  In  ihnen  ist  berechnet, 
wie  oft  eine  bestimmte  Ordnungszahl  der  Antwort  bei  einer  be- 
stimmten Darbietungszahl  des  Reizwortes  erstmalig  hervortrat. 
Alle  Versuche  ergeben  dann  folgende  Prozentwerte: 
(Siehe  Tabelle  auf  S.  368.) 

Im  allgemeinen  nehmen  also  die  Werte  jeder  Horizontalreihe 
von  links  nach  rechts  ab,  nur  bei  den  höheren  Ordnungszahlen 
ist  dies  nicht  mehr  der  Fall.  Je  häufiger  ein  Reizwort  bereits 
geboten  ist,  um  so  seltener  kommen  noch  niedere  und  um  so  öfter 
schon  höhere  Ordnungszahlen  für  den  erstmaligen  Eintritt  in  Be- 
tracht, wie  die  wachsende  Länge  der  Kolumnen  von  links  nach 
rechts  zeigt.    Auch  Unterschiede  in  der  Assoziationsstärke  spielen 

'  8.  8.  352. 


308 


Achtzehnte»  Kapitel 


init,  insofern  letztere  bei  derselben  Ordnungszahl  im  grofsen  und 
ganzen  um  so  geringer  ist,  bei  einer  je  höheren  Wiederholungszahl 
des  Reizwortes  diese  Ordnungszahl  erstmaUg  hen^ortritt.  Dafs  bei 
den  höheren  Ordnungszahlen  diese  Abnahme  nicht  mehr  hervor- 
tritt, liegt  einerseits  an  ihrer  geringeren  Assoziationsstärke,  anderer- 
seits ^n  der  gesteigerten  Konkurrenz  mit  bereits  hervorgetretenen 
Antworten.  Denn  jede  benutzte  Antwort  erfährt  durch  die  Be- 
nutzung, die  Bewufstwerdung  eine  Kräftigung  ihrer  Reproduktions- 
tendenz und  zwar  in  um  so  höherem  Grade,  je  öfter  sie  benutzt 
wurde.  Die  Anzahl  der  bereits  benutzten  Antworten  wie  auch  ihrer 
Wiederholungen  wächst  aber  mit  der  Ordnungszahl  der  erstmalig 
hervortretenden  Antworten.  Hierzu  kommt  vielleicht  noch  ein 
weiterer  Umstand:   die  Abneigung  gegen  allzu  häufige  W^ieder- 

Häufigkeit  des  erstmaligen  Eintritts  einer  Antwort  in  \  aller  Fälle. 


Darbietungszahl  des 
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Q 

4 

5 

6 

7 

! 

8      :    Q 1 

nämlichen  Reizwortes : 

2.   Antwort 

59,3 

12,2 

7,1 

5 

2,5 

3,4 

(1.3) 

3.         „ 

36,7 

14 

8,4 

5 

4,5 

5,3 

4.         ..                  i 

20,6 

10,9 

8,3 

6,1 

5,3 

ß-                  1t                                  1 

10,1 

8,3 

9.1 

4 

15 

6.         ..                  1 

3,4 

6,8 

2,6 

(ö) 

7. 

1,7 

8.       „             ; 

(»,») 

holung  früherer  Antworten.  Durch  all  diese  Momente  mufs  die 
Maximalzahl  in  den  unteren  Reihen  von  deren  Beginn  abrücken. 
Auch  die  Tatsache,  dafs  jede  Horizontalreihe  mit  einem  um  so 
geringeren  Werte  einsetzt,  je  weiter  nach  unten  sie  liegt,  ist  ohne 
weiteres  verständlich.  Schon  der  Umstand,  dafs  mit  der  Darbietungs- 
zahi  des  Reizwortes  auch  die  Zahl  der  rückständigen  Antworten,  die 
das  1.  Mal  bereits  auftreten  können  oder  noch  müssen,  wächst, 
mufs  hierzu  führen  (zunehmende  Länge  der  Kolumnen):  aber 
auch  die  mit  der  Ordnungszahl  zunehmende  Verringerung  des 
rechtzeitigen  Auftretens  infolge  Abnahme  der  Assoziationsstärke 


^  Jeneeits  der  9.  Darbietung  traten  keine  neuen  Antworten  mehr  her- 
vor,   wahrscheinlich    infolge    zu    weniger  Versuche   mit  so  hohen  Wieder- 


hoiungszahlen  des  Reizwortes. 
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kommt  hier  in  Betracht.  Der  erstere  Grund  verringert  gleichsam 
die  Möglichkeit,  der  letztere  die  Wirklichkeit  des  erstmaligen 
Eintritts.  Trotzdem  wachsen  fast  durchgehend  alle  Kolumnen 
in  ihren  Werten  von  oben  nach  unten.  Je  höher  eben  eine  Orcl- 
mmguahl  ist,  um  so  öfter  kann  sie  noch  bei  einer  bestimmten 
Darbietungsaahl  des  Reizwortes  erstmalig  hervortreten,  soweit 
natürlich  nicht  jene  diese  übersteigt.  Dafs  endlich  in  den  letzten 
Kolumnen  der  anfänglichen  Zimahme  wieder  eine  Abnahme  folgt» 
liegt  an  den  schon  erwähnten  Schwierigkeiten,  die  dem  erst- 
maligen Auftreten  höherer  Ordnungszahlen  entgegenstehen.  Eine 
Fraktionierung  unserer  Tabelle  nach  dem  Inhalt  des  Reiz- 
wortes ergibt  folgendes: 


Hftafigkeit  des  erstmaligen 

Auftretens  eiuer  Antwort 

in  % 

Aller  Fülle. 

Bei«-      ^Ä*"!"^? 

^Jlt*.      zahl  d.  Dftml. 
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6. 
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1 
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i    8. 
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(3,4) 
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3.        „ 
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12 
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6.        „ 
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6,9 
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I  U.      „ 

1,9 
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2.       „           68,4 

11,8 
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3,1 

s 

s.      „ 

36,4 

13,9 
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7 
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(4) 

5      i 

4.        „ 

20,2 

8 
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3,1 
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§ 

6.       „ 
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6,1 

9,4 

— 

(16,7; 

\4 

6-        ., 

5,2 

4,7 

(4) 

7-       » 

(1,6) 

1 

/2.        „           67,9 

11,6 

4,1 

3 

1,9 

3,7 

, 

3.       „ 

41,2 

13,4 

8,2 

2,8 

3,7 

1    ' 

4.        „ 

22,7 

12,7 

10,4 

3,7 

6.       .. 

10,4 

10,4 

11,1 

(4,6) 

(20) 

<    ' 

6.       „ 

5,7 

9,3 

(20, 

7.        „ 

3,7 

8.       .. 

(4,5) 

V«rtw  j 

8-       ..        ii 

48,5 

Jede  Klasse  von  Reizwörtern  zeigt  die  bei  der  vorigen  Tabelle 
betpioehenen  Eigentümlichkeiten.  Was  uns  daher  hier  interessiert, 
iik  jEimächst  die  Tatsache,  dafs  bei  den  einander  entsprechenden 
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Horizontalreihen  fast  ausnahmslos  die  1.  Zahl  am  gröfsten  bei  den 
Abstrakta  und  am  kleinsten  bei  den  Adjektiva  ist.  Je  ferner  eben 
ein  Reizwort  auf  Grund  seines  Inhalts  gelegen  ist,  um  so  gleich- 
artiger sind  einander  die  verschiedenen  Antworten  in  bezug  auf 
die  Assoziationsstärke  und  um  so  geringer  ist  letztere,  so  daTs  sich 
die  einzelnen  Antworten  seltener  wiederholen.  Anders  dagegen  steht 
es  mit  den  folgenden  Werten  der  korrespondierenden  Horizontal- 
reihen; sie  sind  für  die  ersten  Antworten  durchgängig  bei  den 
Adjektiva  am  gröfsten  und  bei  den  Abstrakta  am  kleinsten.  Es 
müssen  eben  aus  den  angegebenen  Gründen  die  einzelnen  Ant- 
worten um  so  später  erstmalig  hervortreten,  je  näher  das  Reiz- 
wort seinem  Inhalte  nach  liegt.  Auffällig  könnte  nur  erscheinen, 
dafs  bei  den  höheren  Ordnungszahlen  dieses  Überwiegen  der 
Adjektiva  oft  fehlt.  Der  Grund  hierfür  hegt  aber  offenbar  darin, 
dafs  bei  ihnen,  wie  oben  ausgeführt  wurde,  die  höheren  Ordnungs- 
zahlen trotz  der  starken  Reproduktionstendenzen  zu  ihnen  bei 
beschränkter  Darbietungszahl  des  Reizwortes  nicht  mehr  zur  aus- 
giebigen Wirksamkeit  gelangen  können,  da  den  vorangehenden 
Antworten  eine  noch  gröfsere  Assoziationsstärke,  durch  die  sie 
sich  öfter  wiederholen,  zukommt 

Die  Berücksichtigimg  endlich  des  Unterschiedes  in  Ge- 
schlecht, Alter  und  Bildung  führt  zu  folgender  Tabelle: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  371.) 

Die  Abnahme  von  links  nach  rechts  imd  die  Zunahme  von 
oben  nach  unten  findet  sich  natürUch  auch  hier,  ebenso  die  Ab- 
weichungen in  den  höheren  Ordnungszahlen.  Von  Interesse  ist 
daher  nur,  dafs  die  ersten  Zahlen  in  den  korrespondierenden 
Horizontalreihen  stets  gröfser  bei  den  Männern  als  bei  den  Frauen, 
bei  den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten  und  am  kleinsten 
bei  den  Kindern  sind.  Je  langsamer  eine  Versuchsperson  auf 
Grund  ihres  Alters  oder  Geschlechts  oder  Bildimgsgrades  reagiert, 
um  so  mehr  perserveriert  eine  einmal  benutzte  Antwort  aus 
Mangel  an  neuen  Antworten.  Andererseits  sind  die  folgenden 
Zahlen  für  die  2.  Antwort  fast  stets  unter  den  Gebildeten  bei 
den  Mäimern  kleiner  als  bei  den  Frauen.  Das  eine  bedingt  ja  wiede- 
rum das  andere:  je  öfter  die  2.  Antwort  schon  bei  der  2.  Dar- 
bietung des  Reizwortes,  also  rechtzeitig  hervortrat,  um  so  seltener 
kommt  ihr  erstmaliger  Eintritt  noch  bei  den  folgenden  Reizwort- 
wiederholungen  in   Betracht.    Auffällig  ist,   dafs  schon  bei  der 
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3.  Antwort  und  noch  häufiger  bei  den  folgenden  nicht  nur  die 
ersten,  sondern  auch  die  anderen  Werte  in  den  korrespondierenden 
Horizontalreihen  bei  den  Männern  gröfser  als  bei  den  Frauen 
sind.  Es  zeigt  sieh  also  auch  hier  deutlich,  dafs  bei  jenen  nicht 
nur  zahlreichere  Antworten  auf  dasselbe  Reizwort  zur  Verfügung 


Venmeh.-   ^^T^,, 


9 


-2 


9 


9 

'3 


fng. 
Plannet 


Ung. 
Franen 


Kinder 


i! 

2.  Antwort  ■  62,6 

3.  „ 

4.  „ 

5.  „ 

6.  „ 

7.  „         , 

8.  „        I 


12,3 
39,8 


I  53,6 


13,4 
28,2 


60,4 


55,9 


50,5 


4. 


6,1 
14,4 
24.9 


9,7 
12,5 
10,4 


(6,7) 
40 

18,2   i 

I 

I 
(33,3) ; 


(50) 


5. 


4,6 

8 

13,4 
13 


5,6 
9,2 
6,3 
4,9 


2,1 
6,3 
7,8 
11,5 
5,8 


3 

3 

9 

3,8 

2.3 


4,4 
3,5 
6,2 
11,5 
7 
2,7 

(1,6) 
6,4 
3,2 
4,8 
6,4 


5,3 
7 

5,3 
3,5 

(1,8) 

(5,3) 
(5,3) : 


21.4 

(7,1) 


stehen,  sondern  alle  Antworten  auch  eine  stärkere  Reproduktions- 
tendenz besitzen.  Namentlich  bei  den  höheren  Ordnimgszahleii 
mnCs  natürlich  diese  Tatsache  zum  deutlichen  Ausdruck  kommen, 
da  ihnen  an  und  für  sich  bereits  eine  geriuge  Assoziationsstärke 
innewohnt.  Die  höheren  Ordnungszahlen  kommen  daher  bei  den 
Männern  viel  mehr  zur  Geltung  als  bei  den  Frauen.  Dement- 
sprechend sind  auch  die  Werte  nicht  nur  fast  durchgängig  gröfser. 
sondern  auch  die  Horizontalreilien  länger  bei  jenen  als  bei 
diesen.  Dieser  Unterschied  in  der  Länge  der  Horizontalreihen 
tritt  beim  Vergleich  der  Adjektiva  imd  Abstrakta  nicht  hervor, 
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so  dafs  sich  auch  hier  zeigt,  dafs  die  geringe  Entfaltung  der  Ant- 
worten höherer  Ordnung  bei  den  Adjektiva  ganz  anders  bedingt 
ist  als  bei  den  Frauen;  Dort  liegt  der  Grund  in  der  hoch- 
gradigen Assoziationsstärke  namentlich  der  ersten^ 
hier  in  der  geringen  Assoziationsstärke  namentlich 
der  späteren  Antworten. 

§  7.    Die  Unterbrechung  in  der  Wiederholung  einer 

Antwort. 

Das  letzte  Problem,  das  wir  in  diesem  Kapitel  noch  be- 
handeln wollen,  ist  der  Einflufs  der  Unterbrechung  einer  Ant- 
wort durch  eine  andere.  Kehrt  ja  doch  oft  eine  frühere  Antwort 
wieder,  nachdem  bereits  andere  sich  geltend  gemacht  hatten,  so 
dafs  z.  B.  die  Antworten  auf  ein  Reizwort  folgendes  Schema  an- 
nehmen können:  1231142  5.  Ja  zuweilen  kam  sogar  eine 
zweimalige  Unterbrechung  zur  Beobachtung,  etwa  nach  dem 
Schema:  12314215.  Auch  die  Unterbrechimg  steht  zu 
den  bisher  behandelten  Fragen  in  enger  Beziehung.  Welcher 
Art  diese  ist,  läfst  sich  allerdings  von  vornherein  schwer  ent- 
scheiden. Man  könnte  vermuten,  dafs  einer  Antwort  eine  um 
so  gröfsere  Assoziationsstärke  zukommt,  je  öfter  sie  sich  in 
unmittelbarer  Aufeinanderfolge  oder  „ununterbrochen",  wie  wir 
uns  kurz  ausdrücken  wollen,  wiederholt.  Je  stärker  die  zu  ihr 
führende  Reproduktionstendenz  ist,  um  so  mehr  beherrscht  sie 
das  Bewufstsein  imd  hemmt  andere  Antworten.  Andererseits 
kann  man  es  aber  auch  als  ein  Symptom  besonders  hober 
Assoziationsstärke  ansehen,  wenn  eine  Antwort  nach  einer  Unter- 
brechung wiederkehrt,  also  bereits  wirksam  und  bewufst  gewordene 
andere  Antworten  wieder  verdrängt,  und  zwar  wäre  unter  dieser 
Voraussetzung  die  Assoziationsstärke  einer  Antwort  um  so  gröfser, 
nach   je  zahlreicheren  Unterbrechungen    sie   noch  wiederkehrt. 

Welche  dieser  beiden  Annahmen  oder  ob  beide  gleich- 
zeitig berechtigt  sind,  kann  letzten  Endes  erst  wieder  das  Ver- 
halten der  Reproduktionszeiten  entscheiden.  Schon  die  enge 
Beziehung  aber,  welche  zwischen  dieser  und  der  relativen  Häufig- 
keit besteht,  verlangt  auch  eine  Betrachtung  der  letzteren.  Sehen 
wir  daher  zunächst  zu,   wie   oft  sich  eine  Antwort^   vor  einer 


*  Das  erstmalige  Auftreten  einer  Antwort  ist  in  den  folgenden  Tabellen 
stets  anfser  Bechnung  geblieben. 
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Unterbrechung^,  d.  h.  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  wieder- 
holte. Die  absoluten  Zahlen  sind  wieder  nicht  vergleichbar,  da 
sie  selbstredend  mit  Zunahme  der  Ordnungszahl  der  Antwort 
Abnehmen:  bei  einer  beschränkten  Darbietungszahl  des  näm- 
lichen Reizwortes  kann  und  wird  natürlich  die  1.  Antwort  sich 
öfter  ununterbrochen  wiederholen  als  eine  spätere  Antwort.  Ich 
setze  daher  wieder  die  wirkhchen  Fälle  in  Beziehung  zu  den 
möglichen.    Es  ergeben  sich  dann  folgende  Prozentwerte: 


Ununterbrochene  Wiederholungen  der  nämlichen  Antwort  in 

liehen  Fälle. 

%  der  mög- 

Ordnungszahl  der  Antwort: 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7.« 

j 

26,3 

.16,7 

18,5 

18,0 

11,2 

39,1 

0 

Es  nehmen  also  die  ununterbrochenen  Wiederholungen  mit 
Wachstum  der  Ordnungszahl  ab ;  nur  die  2.  Antwort  zeigt  einen 
abnorm  niedrigen  und  die  6.  einen  abnorm  hohen  Wert;  das 
letztere  liefse  sich  durch  die  geringe  Anzahl  von  nur  10  beob- 
achteten Einzelheiten  erklären,  während  das  abweichende  Ver- 
halten der  2.  Antwort  vielleicht  darin  begründet  ist,  dafs  nach 
der  relativ  häufigen  Wiederholung  der  1.  Antwort  eine  Abneigung 
g^en  eine  allzu  häufige  ununterbrochene  Wiederholung  auch 
der  2.  Antwort  sich  geltend  macht.  Jedenfalls  aber  berechtigt 
uns  unsere  Tabelle  zu  dem  Satze:  Mit  dem  Grade  der 
Asßoziationsstärke  einer  Antwort  wächst  auch  ihre 
Tendenz  zur  ununterbrochenen  Wiederkehr.  Etwas 
anders  steht  es  mit  der  2.  unserer  obigen  Annahmen.  Berechnet 
man,  wie  oft  die  einzelnen  Antworten  nach  einer  Unterbrechung, 
also  nach  der  Verdrängung  durch  andere  Antworten  nochmals 
auftraten,  und  setzt  diese  Fälle  wiederum  in  Beziehung  zu  denen 
des  mOgUchen  Wiedereintritts  nach  einer  Unterbrechung,  dann 
ergeben  sich  folgende  Prozentwerte: 


*  Auf  den  Unterschied  zwischen  einer  oder  mehreren  Unterbrechungen 
0oll  mnftchal  keine  Rflcksicht  genommen  werden. 

*  Die  8.  Antwort  hatte  auch  keine  Möglichkeit  zur  Wiederkehr« 
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Wiederkelir  einer  Antwort  nach  einer  Unterbrechung  in  %  der  möglichen 

FftUe. 


Ordnungszahl  der  Antwort : 


o. 


6.» 


I    32.5 


19,8 


20,3       28,0        8,3  0 


Nur  der  hohe  Wert  bei  der  1.  und  der  niedrige  bei  der 
5.  und  6.  Antwort  spricht  dafür,  dafs  bereits  benutzte  Ant- 
worten um  so  öfter  nach  ihrer  Verdrängung  durch  andere  wieder- 
kehren, je  höher  der  Grad  ihrer  Assoziationsstärke  ist.  Das  An- 
wachsen der  Werte  dagegen  von  der  2,  bis  4.  ^Vntwort  deutet 
darauf  hin,  dafs  bei  diesem  Zurückgreifen  auf  frühere  Antworten 
noch  andere  Faktoren  mit  im  Spiele  sind.  Welcher  Art  diese 
sind,  zeigt  uns  vielleicht  eine  Betraehtimg  des  Einflusses,  den 
der  Inhalt  des  Reizwortes  und« die  Eigenart  der  Versuchsperson 
auf  dieses  Zurückgreifen  hat.  Was  zimächst  jenen  anlangt,  so 
ergibt  sich  in  bezug  auf  die  ununterbrochenen  Wiederholungen 
folgendes : 

ITnunterbrochene  Wiederholungen  einer  Antwort  in  %  der  möglichen  Fälle. 


Ordnungszahl  der  Antwort: 


Adjektiva  als  Reizwörter 
Konkreta     „  „ 

Abstrakta    „  „ 

Verba 


ji  29,7  i  10,9 

'  24,7  18,1 

l|  20,6  I  20,4 

'  55,9  ; 


17,1 
19,5 
15,6 


18,7 
14,1 
21.4 


4,5 
10,8 
16,7 


60,0  ' 

45.5  0 

28.6  i     0 


Sieht  man  von  den  letzten  Werten  einer  jeden  Horizontal- 
reihe, die  sich  infolge  der  weitgetriebenen  Fraktionierung  bereits 
auf  eine  zu  geringe  Anzahl  von  Einzelfällen  stützen,  ab,  dann 
tritt  die  Tendenz  zur  Abnahme  von  links  nach  rechts  wohl  noch 
hervor,  aber  nicht  in  gleichem  Grade  bei  allen  3  Reizwörtern 
(die  Verba  kommen  nicht  in  Betracht).  Am  deutUchsten  ist  sie 
bei  den  Konkreta  ausgeprägt,  bei  denen  nur  die  2.  Antwort  einen 
zu  geringen  Wert  hat ;  schon  in  geringerem  Grade,  und  weniger 
regelmäfsig  tritt  sie  bei  den  Abstrakta  hervor;  geradezu  aber  ein 


^   Die   höheren  Ordnungszahlen    hatten    auch  keine  Möglichkeit  cur 
Wiederkehr. 
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Anstieg  der  Werte  von  der  2.  bis  zur  4.  Antwort  zeigt  sich  bei  den 
Adjektiva.  Nur  das  Verhalten  der  Konkreta  entspricht  also 
unserer  Erwartung;  soweit  sieh  die  Abstrakta  von  ihnen  unter- 
scheiden, wäre  es  dadurch  erklärlich,  dafs,  unseren  früheren  Aus- 
fährungen entsprechend,  bei  diesen  Reizwörtern  die  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Antworten  in  bezug  auf  die  Assoziations- 
stfirke  gering  sind.  Schwieriger  ist  dagegen  die  Erklärung  des 
Anstieges  bei  den  Adjektiva.  Soweit  ich  sehe,  kann  nur  die  Ab- 
neigung gegen  eine  ununterbrochene  Wiederholung  derselben 
Antwort,  nachdem  dies  bei  der  1.  Antwort  in  so  hohem  Grade 
der  Fall  war,  in  Betracht  kommen.  In  der  Tat  ist  ja  bei  den 
Adjektiva  der  Wert  für  die  1.  Antwort  ein  sehr  hoher.  Die  Ab- 
neigung gegen  die  monotone  Fortsetzung  dieser  ununterbrochenen 
Wiederholung  ist  daher  hier  abnorm  grofs,  wie  der  aufserordent- 
lich  geringe  Wert  für  die  2.  Antwort  bei  den  Adjektiva  zeigt. 
Je  mehr  neue  Antworten  auftreten,  um  so  mehr  schwächt  sich 
diese  Abneigung  ab,  bis  bei  der  5.  Antwort  die  geringe  Assozia- 
tionsstärke eine  öftere  Wiederholung  in  ununterbrochener  Auf- 
einanderfolge unmöglich  macht.  Vergleicht  man  die  Werte  einer 
jeden  Kolumne  miteinander,  so  zeigt  die  1.,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  einen  deutUchen  Abfall  von  oben  nach  imten.  Es  zeigt 
sich  auch  hier,  dafs  die  1.  Antwort  um  so  eingeübter  ist,  je 
schneller  ein  Reizwort  auf  Grund  seines  Inhaltes  bei  seiner  ersten 
Darbietung  beantwortet  wird.  In  den  übrigen  Kolumnen  da- 
gegen zeigen  die  Konkreta  bei  der  3.  und  die  Abstrakta  bei  der 
2.,  4.  und  5.  Antwort  *  die  gröfste  Zahl.  Dies  stimmt  mit  unserer 
früheren  Annahme,  dafs  bei  den  Adjektiva  die  ersten,  bei  den 
Konkreta  die  mittleren  und  bei  den  Abstrakta  die  letzten  Ant- 
worten am  häufigsten  wiederkehren^;  auffällig  bleibt  nur  der 
hohe  Wert  der  Abstrakta  schon  bei  der  2.  Antwort,  er  findet  aber 
seine  Erklärung  durch  die  erwähnte  Tatsache,  dafs  man  die 
2.  Antwort  um  so  öfter  ununterbrochen  wiederholt,  je  seltener 
dies  bei  der  1.  Antwort  der  Fall  war. 

Sehen  wir  nunmehr  zu,  wie  das  Zurückgreifen  zu  einer 
früheren  Antwort  sich  je  nach  dem  Inhalt  des  Reizwortes  ändert. 
Wir  erhalten  dann  folgende  Werte: 


*  Für  die  6.  Antwort  liegen  sehr  wenige  Fälle  vor. 

•  B.  8.  360. 
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Wiederkehr  einer  Antwort  nach  einer  Unterbrechang  in  \  der  möglicheii  Fftlle. 


Ordnungszahl  der  Antwort  : 

1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

6. 

Adjektiva  als  Reizwörter 
Konkreta     „            „ 
Abetrakta    „            „ 

'    40,7 
29,1 
29,1 

24,1 
20,2 
16,1 

23,2 
23,3 
16,2 

23,8 
31,0 
28,0 

0 

20,0 

0 

0 
0 

Die  1.  Antwort  besitzt  allerdings  bei  allen  3  Reizwörtern 
den  höchsten  Wert,  aber  von  ihr  abgesehen,  macht  sich  von 
links  nach  rechts  eher  eine  Zu-  als  eine  Abnahme  geltend; 
namentlich  bei  den  Konkreta  tritt  letztere  deutlich  hervor. 
Das  Zurückgreifen  auf  frühere  Antworten  ist  also 
weniger  in  der  Assoziationsstärke  als  im  Mangel  an 
neuen  Antworten  begründet.  Wie  dieser  Mangel  nament- 
lich zur  imunterbrochenen  Wiederholung  der  höheren  Ordnungs- 
zahlen führt  ^  so  begünstigt  er  auch  ein  Zurückgreifen  auf  letztere. 
Neben  ihm  ist  aber  auch  die  Stärke  der  Reproduktionstendenz 
von  Einflufs.  Dies  zeigt  schon  der  durchgehend  abnorm  hohe 
Wert  bei  der  1.  Antwort.  Vor  allem  spricht  dafür  das  Verhalten 
der  Werte  der  einzelnen  Kolumnen  zueinander.  Während  näm- 
lich der  höchste  Wert  in  den  ersten  beiden  Kolumnen  bei  den 
Adjektiva  liegt,  kommt  er  in  den  3  folgenden  den  Konkreta  zu. 
Wie  schon  öfter  erwähnt,  ist  aber  die  Reproduktionstendenz  zu 
den  ersten  Ant>vorten  bei  den  Adjektiva  und  zu  den  mittleren 
Antworten  bei  den  Konkreta  am  gröfsten.^  —  Fügen  wir  endlich 
noch  die  Werte  für  die  verschiedenen  Klassen  von  Ver- 
suchspersonen an,  dann  erhalten  wir  folgende  Tabelle: 

Ununterbrochene  Wiederholungen  einer  Antwort  in  %  der  möglichen  Fftlle. 


Ordnungszahl  der  Antworten: 

1. 
21,8 

2. 
16,2 

3. 
18,1 

4. 

5. 

6. 

7. 

Gebildete  Männer 

18,4 

12,0 

38,3 

0 

„          Frauen 

27,5 

18,0 

18,5 

16,4 

(7,1) 

80,0 

Ungebildete  Männer 

35,7 

30,8 

„            Frauen 

48,4 

40,0 

(100) 

Kinder 

49,0 

66,7 

»  8.  S.  350  ff. 

^  Allerdings   sollte    die   Überlegenheit    der  Konkreta   schon  bei  der 
2.  Antwort  beginnen. 


Häufigkeittbestimmungen  in  btzug  auf  deti  Wechsel  der  Antworten,      377 


Das  Verhalten  der  Werte  von  links  nach  rechts  bietet  nichts 
Neues.  ^  Von  grOfserem  Interesse  ist  die  Tatsache,  dafs  die  Zahlen 
kleiner  sind  bei  den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten,  bei 
im  Männern  als  bei  den  Frauen,  bei  den  Erwachsenen  als  bei 
den  Kindern.  Dies  zeigt  deutlich,  dafs  auch  hier  die  gröfsere 
Häufigkeit  nicht  nur  von  der  stärkeren  Reproduktionstendenz, 
sondern  auch  von  dem  Mangel  an  neuen  Antworten  abhängt. 
Die  analoge  Tabelle  für  den  Wiedereintritt  einer  Antwort  nach 
einer  Unterbrechung  zeigt  folgende  Werte: 


Wiederkehr  einer  Antwort  nach  einer  Unterbrechung  in  % 

Fälle. 

der  möglichen 

Ordnangflzahl  der  Antworten : 

r " 
1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

6. 

Oebildete  Männer 
„         Frauen 

26,8 
51,6 

16,1 
29,3 

22,7 

14,0 

31,0 
17,6 

10,0 
0 

0 

Von  den  Ungebildeten  und  Kindern  ist  hier  Abstand  ge- 
nommen, da  bei  ihnen  nur  selten  Wiederholungen  nach  einer 
Unierbrechvmg  möglich  wie  wirklich  waren.  Von  Wichtigkeit 
$si  dieser  Tabelle  ist  zunächst,  dafs  bei  den  Frauen  fast  durch- 
gängig eine  Abnahme  von  links  nach  rechts,  bei  den  Männern 
dagegen  eine  Zunahme  von  der  2.  zur  4.  Antwort  hervortritt. 
Das  Verhalten  der  Frauen  zeigt,  dafs  die  Zunahme  dieser  Häufig- 
keitswerte von  der  der  Assoziationsstärke  abhängt,  während  das 
der  Männer  für  den  Einflufs  des  Mangels  an  neuen  Antworten 
spricht.  Die  2.  Eigentümlichkeit  unserer  Tabelle  ist,  dafs  die 
Werte  der  Frauen  gröfser  bei  den  beiden  ersten  und  kleiner  bei 
den  3  folgenden  Antworten  als  die  der  Männer  sind.  Auch 
dies  ist  ein  Beleg  für  die  Abhängigkeit  unserer  Werte  von  der 
Aseoziationsstärke.  Diese  ist  allerdings  bei  den  Frauen  durch- 
gehend geringer  als  bei  den  Männern.  Aber  bei  jenen  führen 
zu  den  höheren  Ordnimgszahlen  nur  sehr  schwache  Reproduk- 
tionsiendenzen,  so  dafs  sie  für  das  Zurückgreifen  nur  sehr  selten 
in  Betracht  kommen.^  Bei  den  Männern  dagegen  besitzen  sie  eine 
hierzu  noch  genügende  Assoziationsstärke.  Fassen  wir  also 
die  Ergebnisse  kurz  zusammen,  so  tritt  dieununter- 

'  Dem  abnorm   hohen  Werte  an  den  Enden  der  Beihen  liegen  nur 
wenige  Einzelftllle  zugrunde,  bei  den  Kindern  z.  B.  nur  2  Fftlle. 
*  8.  8.  862  «.  867. 
2eltwrkrift  für  PaycholoKie.   Erg.Bd.  III.  2d 
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brochene  Wiederholung  wie  auch  die  nach  einer 
Unterbrechung  um  so  häufiger  auf,  je  stärker  die 
zugehörige  Reproduktionstendenz  ist.  In  beiden 
Fällen  ist  aber  auch  der  Mangel  an  neuen  Ant- 
worten von  Einflufs.  Das  erste  Moment  spielt  die 
gröfsere  Rolle  bei  der  ununterbrochenen,  das  2.  bei 
der  unterbrochenen  Wiederholung,  so  dafs  jene 
namentlich  den  ersten  Antworten  zukommt.  Drittens 
kommt,  namentlich  für  die  2.  Antwort  die  Abneigung 
gegen  eine  häufige  ununterbrochene  Wiederholung 
unmittelbar  benachbarter  Ordnungszahlen  von  Ant- 
worten in  Betracht.  Das  Zurückgreifen  auf  frühere 
Antworten  setzt  endlich  eine  genügend  hohe  Assozia- 
tionshöhe derselben  voraus;  ist  diese  noch  bei  den 
höheren  Ordnungszahlen  vorhanden,  dann  werden 
diese  hierbei  bevorzugt,  sonst  ist  man  gezwungen, 
zu  den  ersten  Antworten  zurückzukehren. 

Von  der  Häufigkeit  des  Wiedereintritts  nach  einer  Unter- 
brechimg ist  sein  Grad  zu  unterscheiden.  Wir  bestimmen  ihn  in 
gleicher  Weise  wie  den  der  ununterbrochenen  Wiederholung,  indent 
wir  zusehen,  wie  oft  ein  und  dieselbe  Antwort  sich  nach  der 
Unterbrechung  wiederholte  und  setzen  diese  Zahl  wieder  in 
Beziehung  zu  den  möghchen  Wiederholungen.  Es  ergeben  sich 
dann  folgende  Werte: 

Wiederholungen  derselben  Antwort  nach  der  Unterbrechung  in  ^/o  der 

möglichen  Fälle. 


Ordnungszahl  der 
Antworten : 


1. 


67,0 


2. 


3. 


64,4 


76,3  77,4 


100,0 


Diese  Zahlen  bedeuten  also,  dafs  eine  1.  Antwort  nach  ihrer 
Unterbrechung  noch  durchschnittüch  67  mal  wiederkehren  würde, 
wenn  ihr  Reizwort  noch  100  mal  nach  dieser  Unterbrechung  ge- 
boten  würde.  Laut  unserer  Tabelle  nimmt  der  Wieder- 
holungsgrad mit  der  Ordnungszahl  zu.  Mit  der  Asso- 
ziationsstärke hat  also  jener  nichts  zu  tun.  Je  höher  vielmehr 
die  Ordnungszahl  ist,  um  so  mehr  hat  sich  die  Anzahl  der  ver- 
fügbaren Antworten  erschöpft,  um  so  geringer  ist  die  Möglichkeit 


HäufigkeitsbesHmmungen  in  bezug  auf  den  Wechsel  der  Antworten.      379 

zur  Verdrängung  durch  neue  Antworten,  oder  um  so  gröfser  ist 
der  Zwang  zur  Wiederholung  früherer  Antworten:  dieser  Zwang 
ist  aber  höheren  Ordnungszahlen  gegenüber  weniger  lästig  als 
niedrigeren,  da  jene  an  und  für  sich  femer  gelegen,  weniger 
„banal"  erscheinen  und  einen  gewissen  Wechsel  in  den  Ant- 
worten schon  voraussetzen.  —  Unter  Berücksichtigung  des 
Inhaltes  des  Reizwortes  ergeben  sich  folgende  Werte: 


Wiederholungen  derselben  Antwort  nach  der  Unterbrechung  in  %  der 

möglichen  Fälle. 


Ordnungszahl  der 
Antworten : 


Adjektiva  als  Reizwörter 
Konkreta    „  „ 

Abstrakta   „  ,, 


1. 

1 

2. 

3. 

61,5 

63,9 

68,0 

74,4 

65,4 

83,3 

66,7 

63,8 

76,2 

100,0 
60,0 
90,0 


100,0 


Die  Zunahme  von  links  nach  rechts  tritt  in  jeder  Horizontal- 
reihe hervor,  in  der  1.  sogar  durchgängig.  Ein  Einflufs  des  In- 
halts des  Reizworts  macht  sich  aber  insofern  geltend,  als  abge- 
sehen von  der  4.  Kolumne  mit  ihren  schon  relativ  wenigen  Einzel- 
fällen, die  Werte  für  die  Adjektiva  stets  am  kleinsten  und  die 
für  die  Konkreta  am  gröfsten  sind.  Dafs  Adjektiva  geringere 
Werte  als  Abstrakta  ergeben,  ist  nach  obigem  verständlich.  Es 
stehen  eben  bei  jenen  mehr  Antworten  zur  Verfügung  als  bei 
diesen;  dafs  tatsächlich  bei  jenen  weniger  Antworten  zum  Vor- 
schein kamen,  liegt  an  der  hohen  Assoziationsstärke  und  so 
bedingten  häufigen  ununterbrochenen  Wiederholung  der 
ersten  Antworten.  Einen  Gnmd  dagegen  für  die  hohen  Werte 
der  Konkreta  vermag  ich  nicht  zu  finden.  In  einem  hohen 
Grade  der  Assoziationsstärke  kann  er  nicht  liegen.  Allerdings 
die  2.  und  3.  Antworten  erfolgen  bei  Konkreta  am  schnellsten. 
Aber  abgesehen  davon,  dafs  unsere  Werte  nach  allem  Bisherigen 
mit  der  Assoziationsstärke  nichts  zu  tun  haben,  ist  die  1.  Antwort 
sicherlich  bei  den  Adjektiva  von  grölserer  Assoziationsstärke  als  bei 
den  Konkreta  und  doch  ist  auch  ihr  Wert  bei  jenen  geringer  als 
bei  diesen.  Wie  wäre  es  femer  dann  erklärlich,  dafs  die  Adjektiva 
geringere  Werte  als  die  Abstrakta  aufweisen;  ist  doch  die  Repro- 
duktionszeitfür alle  Antworten  bei  jenen  kürzer  als  bei  diesen.  Eben- 
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80  ist  es  ausgeschlossen,  daTs  bei  den  Konkreta  der  grODste  Mangel 
an  neuen  Antworten  vorliegt,  vielmehr  ist  die  tatsächliche  Anzahl 
der  verschiedenen  Antworten  bei  den  Adjektiva  und  die  mögUche 
bei  den  Abstrakta  die  geringere.  Man  könnte  vielleicht  auch 
daran  denken,  dafs  dieselbe  Antwort  um  so  häufiger  nach  einer 
Unterbrechung  sich  wiederholt,  je  seltener  dies  vor  der  Unter- 
brechung der  Fall  war.  Selbst  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte, 
so  befinden  sich  doch  auch  in  bezug  auf  die  Wiederholung  vor 
der  Unterbrechung  die  Konkreta  zumeist  in  der  Mitte  zwischen 
Adjektiva  imd  Abstrakta.  Wie  man  also  auch  die  Sache  ansehen 
mag,  die  abnorm  hohen  Werte  der  Konkreta  bleiben  xmerklärt. 
Leichter  verständlich  ist  der  Einflufs  des  Geschlechts,^  wie 
er  in  folgenden  Zahlen  hervortritt. 

Wiederholung  derselben  Antwort  nach  einer  Unterbrechung  in  %  der 

möglichen  Falle: 


Ordnungszahl  der  Antworten : 

1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

Gebildete  Männer 
Gebildete  Frauen 

62,2 
73,8 

62^ 
66,7 

77,2 
73,7 

74,1 
100 

100 

Fast  durchgängig  zeigen  die  stets  langsamer  und  mit  weniger 
verschiedenen  Antworten  reagierenden  Frauen  gröfsere  Werte  als 
die  Männer.  Dieses  Ergebnis  zeigt  deutlich,  dafs  diese  Werte 
nicht  mit  der  Assoziationsstärke,  sondern  mit  dem  Mangel  an 
neuen  Antworten  imd  dem  dadurch  bedingten  Zwange,  frühere 
öfter  zu  wiederholen,  zusammenhängen.  Das  Wachstum  von 
links  nach  rechts  zeigen  die  Männer  deutlicher,  da  bei  den  Frauen 
die  höheren  Ordnungszahlen  eine  zu  geringe  Assoziationsstärke 
besitzen.  ^ 

Eine  weitere  Frage,  welche  die  Tatsache  der  Unterbrechvmg 
nahelegt,  betrifft  die  Anzahl  von  Darbietungen  des  Reiz- 
worts, nach  der  eine  frühere  Antwort  noch  wiederkehrt.  Auch 
diese  Anzahl,  könnte  man  vermuten,  steht  zur  Assoziationsstärke 
in  Beziehung.    Je  mehr  Reizwortdarbietungen  die  Unterbrechung 


'  Der  von  Alter  and  Bildung  ist  aus  unseren  Versuchen  auch  nicht 
andeutungsweise  erweisbar,  da  bei  Ungebildeten  und  Kindern  eu  Wieder- 
holungen nach  der  Unterbrechung  nur  in  sehr  wenigen  Fftllen  eine  Mög- 
lichkeit vorlag. 

•  8.  8.  377. 
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nmfaTst,  oder,  wie  wir  kurz  sagen  können,  je  gröfser  der  „Umfang 
der  Unterbrechung'^  ist,  um  so  gröfser  ist  die  Assoziationsstärke 
der  wiederkehrenden  Antwort.  Es  ergibt  sich  nun,  dafs  die  durch- 
schnittliche Anzahl  der  unterbrechenden  Antworten  folgende 
Werte  besitzt: 


Durchschnittlicher  Umfang  der  Unterbrechung: 


Ordnangszahl  der  unter- 
brochenen Antworten: 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

1,5 

1,49 

1,43 

1,83 

1,5 

Abgesehen  von  der  5.  Antwort  mit  ihren  wenigen  Fällen, 
nimmt  also  die  Anzahl  der  unterbrechenden  Reizwortdarbietungen 
mit  wachsender  Ordnungszahl  der  Antwort  ab.  Es  hat  somit 
den  Anschein,  als  ob  tatsächUch  der  Umfang  der  Unterbrechung 
mit  dem  Grade  der  Assoziationsstärke  wachse.  Dem  ist  jedoch 
nicht  so.  Vielmehr  kann  eine  Antwort  nach  um  so  zahlreicheren 
Unterbrechungen  wieder  auftreten,  je  niedriger  ihre  Ordnungs- 
zahl ist.  Bei  10  Darbietungen  eines  Reizwortes  z.  B.  ist  der 
maximale  Umfang  der  Unterbrechungen  für  die  1.  Antwort  8, 
für  die  4.  Antwort  nur  5  Reizwortdarbietungen.  Auch  ist  wohl 
miwillkürlich  ein  gewisses  Streben  nach  Abwechslung  in  den 
Antworten,  nach  mögUchster  Benutzung  aller  verfügbaren  Re- 
aktionen vorhanden;  dies  besagt  aber  wiederum  nichts  anderes, 
als  dafs  der  Umfang  der  Unterbrechung  bei  niedrigen  Ordnungs- 
zahlen gröfser  sein  mufs  als  bei  hohen.  Wie  wenig  in  der  Tat 
der  Unterbrechungsumfang  mit  zunehmender  Assoziationsstärke 
wächst,  zeigt  die  Berücksichtigung  des  Reiz  wortinhalts.  Ohne 
erst  die  nach  den  Ordnungszahlen  fraktionierten  Werte  mitzu- 
teilen, ergibt  sich  dann  folgendes: 


Durchschnittlicher  umfang  der  Unterbrechung: 

ReLE  Wörter: 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

1,39 

1,48                            1,57 

Der  Unterbrechungsumfang  ist  also  gerade  bei 
den  entfernt  liegenden  Reizwörtern  mit  schwachen 
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Reproduktionstendenzen  am  gröfsten.  Die  Erklärung 
dieser  Erscheinung  ergibt  sieh  aus  unseren  früheren  Darlegungen. 
Wir  sahen  ja  bereits,  dafs  bei  den  Abstrakta  wegen  ihrer 
schwachen  Reproduktionstendenzen  die  einzehien  Ordnungszahlen 
einander  in  bezug  auf  die  Assoziationsstärke  verhältnismäfsig  am 
meisten  gleichen  und  so  in  schnellerer  Aufeinanderfolge  zur  Wirk- 
samkeit gelangen  als  bei  den  naheliegenden  Reizwörtern,  bei 
welchen  die  Stärke  der  Reproduktionstendenzen  zur  mehr  oder 
minder  öfteren  Wiederholung  derselben  Antwort  führt-;  man  greift 
also  bei  diesen  früher  auf  schon  benutzte  Antworten  zurück  als 
bei  jenen.  Nach  alledem  gelangen  wir  zur  Umkehrung  unserer 
anfänglichen  Annahme:  Eine  je  geringere  Assoziations- 
stärke die  unterbrochene  Antwort  besitzt,  um  so 
gröfser  ist  der  Unterbrechungsumf  ang.  Dement- 
sprechend war  dieser  bei  den  gebildeten  Männern  1,48  und  bei 
den  gebildeten  Frauen  1,49.  Der  Unterschied  ist  gering,  zeigt 
aber  immerhin,  dafs  die  langsamer  und  mit  weniger  Ordnungs- 
zahlen reagierenden  Frauen  später  zu  schon  benutzten  Antworten 
zurückgreifen  als  die  Männer. 

Neben  der  Anzahl  der  unterbrechenden  Reizwortdarbietungen 
verdient  auch  die  Zahl  der  verschiedenen  Antworten,  welche 
die  Unterbrechung  bilden,  einige  Berücksichtigung.  Sind  z.  B. 
die  Beantwortungen  eines  Reizwortes  das  eine  Mal  12  3  41  und 
das  andere  Mal  12  2  21,  dann  ist  der  Unterbrechungsumf  ang  in 
beiden  Fällen  3,  die  Anzahl  der  verschiedenen  unterbrechenden 
Antworten  dagegen  im  ersten  Fall  3  xmd  im  zweiten  nur  1. 
Setzen  wir  nun  die  Anzahl  der  verschiedenen  unterbrechenden 
Antworten  in  Beziehung  zur  Gesamtzahl  der  xmterbrechenden 
Antworten,  dann  erhalten  wir  folgende  Prozentwerte: 

Verschiedene  unterbrechende  Antworten  in  %  der  möglichen: 


Ordnungszahl  der  unter-      ! 
brochenen  Antworten:       li 


2. 


9,9   I      83,5     !      96,2  92,9 


100 


Eine  eindeutige  Abhängigkeit  von  der  Ordnungszahl  tritt 
nicht  hervor,  immerhin  ist  eine  gewisse  Tendenz  zum  Steigern 
der  Werte  von  links  nach  rechts  bemerkbar.  Je  höher  die 
Ordnungszahl   einer  Antwort  ist,  um  so  mehr  verschiedene  Ant- 
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Worten  stehen,  als  bereits  wirksam  gewesene,  in  Bereitschaft  und 
bilden  die  Unterbrechung.  Dagegen  wächst  nicht  etwa  die 
^Vnzahl  der  verschiedenen  imterbrechenden  Antworten  mit  Ab- 
nahme der  Reproduktionstendenz.  Im  Gegenteil,  wir  werden 
erwarten  müssen,  dafs  eine  Antwort  um  so  zahlreichere 
bereits  aufgetretene  Antworten  wieder  verdrängen 
kann,  je  stärker  die  zu  ihr  führende  Reproduktions- 
tendenz ist.  Dafs  dem  so  ist,  zeigt  die  Berücksichtigung  des 
Reizwortinhalts  wie  des  Geschlechts. 

Verschiedene  unterbrechende  Antworten  in  %  der  möglichen: 


Adjektiva  !   Konkreta   |   Abstrakta 


Geb.  Männer     '      Geb.  Frauen 


94 


90,5        ;         83,2  91,4 

I  I 


85.5 


Je  schneller  also  ein  Reizwort  auf  Grund  seines 
Inhalts  oder  auf  Grund  der  Eigenart  des  Reagenten 
beantwortet  wird,  um  so  mehr  verschiedene  Ant- 
worten bilden  die  Unterbrechung. 

Eine  gesonderte  Betrachtimg  endlich  der  2.  Unterbrechungen 
z.  B.  nach  dem  Schema  12  3141  ist  nicht  angängig,  da  sie  nur 
20  mal  in  unseren  Versuchen  hervortraten.  Ich  begnüge  mich 
daher  mit  der  Mitteilung,  dafs  von  diesen  20  Fällen  12  auf  die 
erste,  3  auf  zweite,  4  auf  die  dritte  und  1  auf  die  vierte  Antwort 
fallen.  Sie  bilden  femer  fast  durchgängig  die  letzten  Reaktionen 
auf  ein  Reizwort.  Sie  sind  am  häufigsten  bei  den  Adjektiva  und 
am  seltensten  bei  den  Abstrakta,  öfter  bei  den  Männern  als  bei 
den  Frauen  vertreten.  Sie  scheinen  also  mit  wachsender  Asso- 
ziationsstärke zuzunehmen. 


384 


Neunzehntes  Kapitel. 

Die  Reaktionszeit  in  Abhängigkeit  Ton  der  Wiederholung  de» 
Beizwortes  nnd  der  Antwort. 

Die  Ausführungen  des  vorigen  Kapitels  erhalten  ihre  Be- 
stätigung, Ergänzung,  ja  zum  Teil  erst  ihre  Bedeutung  durch 
die  nunmehr  vorzunehmende   Betrachtung  der  Reaktionszeiten, 

§  1.     Einflufs  der  Wiederholung  des  Reizwortes. 
Sehen  wir  zunächst  zu,  wie  die  fortschreitende  Wiederholmig 
des  nämlichen  Reizworts  auf  die  Reaktionszeit  wirkt,   dann  er- 
halten wir  folgende  Werte: 


Reaktionszeiten 

(a.  M.  in 

")■ 

Darbietnngszahl 

des  nämlichen 

RekworteB : 

1. 

2, 

3. 

4.      6. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

li. 

Gebildete  Männer 

I2e01305'l441 

1790 

1702 

1 
1415  1234 

1098 

1121 

(1083) 

, 

(1407)» 

n        Fr&uen 

1738 

1751.1898.1897 

i7aoi795,na9 

1461 

1412           J(13ai) 

Ungeb»  Mäjiner  (2642 

2t94;2349|!709 

„         Frauen  (2106 

2179 

188Ü 

Kinder 

4219 

2716 

1467 

Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs  die  Wiederholung  des  Reiz- 
wortes den  Reproduktionsvorgang  um  so  mehr  beschleunigt,  je 
öfter  sie  stattfindet.  Hiervon  zeigen  jedoch  obige  Werte  zu- 
nächst wenigstens  nichts.  Auch  stimmen  diese  nicht  etwa  zu 
dem  Einflüsse  der  Übung,  wie  wir  ihn  früher*  kennen  lernten; 
höchstens  bei  den  Kindern  deckt  sich  Übungs-  und  Wiederholungs- 


*  In  Parenthese  befinden  sich  Werte,  denen  nur  1  oder  2  Beobachtun|iren 
zugrunde  liegen. 
«  8.  S.  317. 
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einflnfs,  bei  allen  übrigen  Versuchspersonen  fallen  sie  deutlich 
auseinander.  Denn  wie  die  Zeiten  der  Gebildeten,  an  denen  ja 
allein  genügend  zahlreiche  Wiederholungsversuche  angestellt  sind, 
deutlich  erkennen  lassen,  bedingen  die  ersten  Wieder- 
holungen (etwa  bis  zur  4.)  eine  fortschreitende  Zu- 
nahme und  die  späteren  eine  fortschreitende  Ab- 
nahme der  Reaktionszeit.  Der  Grund  für  die  Abnahme 
ist  eine  wachsende  Mechanisierung  und  Automatisierung  der  Re- 
aktion; die  Reproduktion  auf  ein  bestimmtes  Reizwoi-t  läfst  sich 
also  durch  relativ  häufige  Darbietung  des  letzteren  einüben  und 
beschleunigen,  während  nach  unseren  früheren  Ergebnissen 
der  Reproduktionsvorgang  überhaupt,  wenigstens  bei  Gebildeten, 
dchon  zu  eingeübt  ist,  als  dafs  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
sachszahl, aber  bei  stetem  Wechsel  der  Reizwörter  noch  eine 
durch  Einübung  und  Mechanisierung  bedingte  Beschleunigung 
erführe.  Dafs  diese  verkürzende  Mechanisierung,  im  Unterschied 
von  dem  bisher  bekannten  Verlaufe  der  Übungskurven,  nicht  bei 
den  ersten  Wiederholungen  des  nämlichen  Reizwortes  besonders 
deutlich  hervortritt,  sondern  hier  im  Gegenteil  einer  wachsenden 
Verlangsamung  Platz  macht,  hat  zunächst  seinen  Grund  in  einem 
emotionellen  Faktor:  die  Versuchsperson  ist  durch  die  Wieder- 
holtmg  eines  früheren  Reizwortes  unangenehm  berührt,  ihre  sehr 
merkUche  Spannung  auf  das  kommende  Reizwort  erfährt  in 
diesem  Falle  eine  gewisse  Enttäuschung,  ja  manche  Versuchs- 
personen gaben  sogar  einen  deutlichen  Ärger  und  Unwillen  über 
die  „langweilige"  Wiederkehr  alter  Reiz  werte  zu  Protokoll.  Hier- 
zu kommt  als  ferneres  Moment  das  vergebliche  oder  erfolgreicTie, 
willkürliche  oder  unwillkürliche  Sichbesinnen  auf  die  frühere  Be- 
antwortung des  nämlichen  Reizwortes.  Dieses  Sichbesinnen  er- 
folgte aber  nicht  etwa  in  der  Absicht,  die  frühere  Reaktion  zu 
wiederholen.  Im  Gegenteil,  es  machte  sich  eine  gewisse  Tendenz 
geltend,  dies  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Dieses  mehr  oder 
minder  willkürliche  Streben  nach  möglichster  Abwechslung  in 
den  Antworten  war  ein  drittes  Moment,  welches  im  Sinne  einer 
Verzögerung  wirkte,  und  zwar  sowohl  an  sich  als  Komplizierung 
des  Reproduktionsvorganges,  wie  auch  dadurch,  dafs  im  allge- 
meinen die  neue  Antwort  nicht  so  nahe  lag,  sich  in  so  hoher  Be- 
reitschaft befand  wie  die  frühere.  Dies  will  aber  nicht  etwa  be- 
sagen, dafs  die  Versuchsperson,  entgegen  ihrer  Instruktion,  die 
zuerst  sich  einstellende  Antwort   abwies;  vielmehr  genügte  das 
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latente  Streben  nach  Abwechslung,  oder  die  unwillkürliche  Ab- 
neigung gegen  die  schon  einmal  abgegebene  Antwort,  um  dies^ 
in  ihrer  Wirksamkeit  abzuschwächen.  All  diese  verzögernden 
Faktoren  büfsten  aber  mit  der  Zeit  ihren  Einflufs  ein.  Die  ge- 
spannte Erwartung  oder  Neugier  auf  das  kommende  Reizwort 
verliert  sich  mit  der  Anzahl  der  Sitzungen  oder  Versuche,  wäh- 
rend sich  umgekehrt  eine  wachsende  Gewöhnung  an  die  Wieder- 
kehr früherer  Reizwörter  einstellt.  Das  Sich-besinnen  auf  die 
frühere  Antwort  wird  um  so  weniger  nötig  oder  raubt  um  so 
weniger  Zeit,  je  mehr  sich  diese  frühere  Antwort  fixiert  hat; 
auch  tritt  es  um  so  weniger  zwingend  und  quälend  auf,  je  mehr 
verschiedene  Antworten  bereits  auf  das  nämliche  Reizwort  ge- 
geben wurden.  Der  letztere  Umstand  bedingt  aber  auch  eine 
Verminderung  der  Abneigung  gegen  die  früheren  Reaktionen, 
und  dies  in  um  so  stärkerem  Grade,  je  mehr  sich  allmählich  die 
individuelle  Mögüchkeit  zu  neuen,  nicht  allzu  femUegenden  und 
mühsam  gesuchten  Antworten  erschöpft.  Und  so  kann  inuner 
mehr  die  fortschreitende  Mechanisierung  der  Reaktion  mit  ihrer 
Verkürzung  Platz  greifen.^ 

Die  Abhängigkeit  all  dieser  Erscheinimgen  von  der  Art  der 
Versuchsperson  läfst  sich,  wie  bereits  erwähnt,  aus  unseren 
Versuchen  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  Immerhin  ist  von 
Interesse,  dafs  nach  obiger  Tabelle  bei  den  Kindern  die 
verzögernden  Momente  gar  nicht  zur  Wirksamkeit 
kamen.  Die  Abneigung  gegen  frühere  Reizwörter  wie  gegen 
frühere  Reaktionen,  ebenso  das  Sich-besinnen  auf  die  letzteren  ist 
bei  ihnen  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  noch  nicht  sehr  aus- 
gebildet. Diese  intensive  Beziehungsetzung  der  Versuche  mehrerer 
Sitzungen  zueinander  ist  ihnen  angesichts  der  starken  Inanspruch- 
nahme durch  den  jeweiUgen  Versuch  nicht  möglich ;  auch  stehen 
ihnen  zu  wenige  Verschiedenheiten  in  der  Beantwortung  ein  und 
desselben  Reizwortes  zur  Verfügung.  Andererseits  spielt  bei  ihnen 
die  Emübung  der  Reproduktion  überhaupt  eine  noch  grofse  Rolle.' 


^  Der  Umstand  dagegen,  dafs  mit  der  Darbietungszahl  des  Reizwortes 
die  Anzahl  der  verschiedenen  zu  einem  Mittelwerte  vereinigten  Ordnungs- 
zahlen wächst,  kann  nicht  zur  Erklärung  herangezogen  werden ;  denn  diese 
Anzahl  wächst  nach  obigem  fortschreitend;  es  müfste  also  auch  eine  stets 
fortschreitende  Verzögerung  in  unserer  Tabelle  von  links  nach  rechts  her- 
vortreten, oder  die  spätere  Abnahme  bliebe  unerklärt. 

*  8.  S.  318. 
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All  dies  gilt  auch  von  den  Ungebildeten,  nur  in  geringerem 
Grade,  so  dafs  bei  ihnen  überhaupt  kein  eindeutiger  Ein- 
flufs  der  Wiederholung  auf  die  Zeit  erkennbar  ist. 
Unter  den  Gebildeten  endlieh  kommt  die  Verkürzung  wie 
die  Verlängerung  bei  den  Frauen  weniger  stark 
zum  Ausdruck  als  bei  den  Männern.  Wenigstens  steigt 
bei  jenen  die  anfängliche  Zeit  von  1738  a  nur  auf  1898  a 
(3.  Kolumne),  bei  diesen  von  1260  a  auf  1790  a  (4.  Kolumne)  und 
sinkt  bei  jenen  nur  bis  1412  a  (9.  Kolumne),  bei  diesen  bis  1098  a 
(8.  Kolumne).*  Auch  dieser  Einflufs  des  Geschlechts  erklärt  sich 
ohne  weiteres  aus  unseren  früheren  mannigfachen  Ergebnissen 
über  seine  Beziehung  zu  dem  der  Bildung  und  des  Alters. 

Mit  gröfserer  Sicherheit  läfst  sich  unseren  Versuchen  der 
hier  in  Betracht  kommende  Einflufs  der  Qualität  des  Reiz- 
wortes entnehmen,  wobei  wir  uns  jedoch  auf  die  Versuche  an 
den  Gebildeten  beschränken,  da  die  an  den  anderen  Versuchs- 
personen zu  wenig  zahlreich  für  eine  derartige  Fraktionierung 
sind;  ebenso  sei  von  den  sehr  wenigen  Versuchen  mit  Verba  als 
Reizwörtern  Abstand  genommen: 

Reaktionszeiten  (a.  M.  in  o). 


Hebe  Hei£- 
wort  jsam 


AdiekUvA  1283  1361 
Konkreto  13251367 
Abstrakt«    14641508 


3. 

1490 
1491 
1700 


4. 


1603 


o. 


6.  ■  7. 


& 


9. 


I 


1699 14öl|  1459 

1768  1665  1Ö62:14&8 
1892' 1828 1699, 1407, 


10. 


(971)' 


11, 


1179' 1229.(1075)    (1361), 
1251 1087  I 

i       .      I 


12.  Male 


(1457) 


Die  anfängliche  Verzögerung  und  folgende  Beschleunigung 
tritt  bei  jeder  Klasse  von  Reizwörtern  hervor.  Von  Interesse  ist  auch, 
dafs  bei  allen  3  Reizwörtern  die  Verzögerung  bis  zur  4.  Dar- 
bietung des  nämlichen  Reizwortes  wächst.  Betrachten  wir  jedoch 
ihren  Grad,  oder  berechnen  wir  die  Differenz  zwischen  der  1.  und 
4.  Kolumne,  dann  ergibt  sich  für  Adjektiva  eine  Differenz  von 
520,  für  Konkreta  von  443  und  für  Abstrakta  von  428  a.  Die 
Unterschiede  namentlich  zwischen  den  beiden  letzten  Zahlen  sind 
nicht  grofs,  immerhin  legen  sie  doch  den  Satz  nahe,  dafs  die 
Verzögerung  durch  die  Wiederholung  des  Reiz  wort  es 


'  Die  eingeklammerten  Werte  Bind  aufser  acht  gelassen. 

*  Den  eingeklammerten  Werten  liegt  nar  je  eine  Beobachtang  zugrunde. 
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umsostärker  hervortritt,  je  näher  gelegen  letzteres 
ist.  Denn  wie  wir  früher^  sahen  imd  auch  hier  die  Zahlen  der 
1.  Kolumne  zeigen,  liegen  manchen  gebildeten  Personen  Adjektiva 
noch  näher  als  Konkreta  und  Abstrakta  am  fernsten.  Um  dieses 
Resultat  zu  verstehen,  erinnern  wir  uns  der  Tatsache,  dafs  ein 
Wort  um  so  geläufiger  oder  näher  gelegen  ist,  je  mehr  ver- 
schiedene Reaktionen  es  herbeizuführen  vermag  und  je  mehr 
eine  bestimmte  Reproduktion  eingeübt  oder  in  Bereitschaft 
ist.-  Demnach  werden  wir  also  sagen  müssen,  dafs  einerseits 
die  Möglichkeit  zur  Variation  der  Antworten  auf  das  nämliche 
Reizwort,  andererseits  die  Tendenz  zur  Wiederholung  der 
früheren  Antwort  um  so  gröfser  ist,  je  näher  das  betreffende 
Reizwort  liegt.  Es  ist  aber  offenkundig,  dafs  die  Verlängerung 
der  Reaktion  um  so  stärker  hervortreten  mufs,  je  gröfser  der 
Zwang  ist,  mit  dem  sich  die  unwillkommene  alte  Antwort 
aufdrängt  und  je  mehr  neue  Antworten  gleichzeitig  zur  Ver- 
fügung stehen;  jenes  erschwert  die  Umgehung  der  alten  Antwort 
imd  dieses  steigert  den  Wunsch  nach  dieser  Umgehung.  Auch 
ist,  nach  Obigem,  sowohl  der  Abstand  in  der  Bereitschaft  der 
verschiedenen  Antworten  wie  die  Abneigung  gegen  ihre  Wieder- 
holung um  so  gröfser,  je  eingeübter  eine  bestimmte  Antwort 
oder  je  näher  das  Reizwort  gelegen  ist.  Endlich  ist  es  unan- 
genehmer, auf  geläufige  Reizwörter  z.  B.  auf  weifs  wiederholt 
reagieren  zu  müssen  als  auf  ungeläufige  z.  B.  Idee.  Etwas 
schwieriger  ist  die  Erklärung  des  Einflusses,  den  die  Qualität 
des  Reizwortes  auf  die  spätere  Beschleunigung  durch  die  Wieder- 
holung hat.  Berücksichtigt  man  zur  Bemessung  dieser  Be- 
schleunigung die  kürzeste  Zeit,  dann  ist  diese  für  die  Adjektiva 
und  Konkreta  in  der  8.  und  für  die  Abstrakta  in  der  9.  Kolumne 
gelegen,  und  ihre  Differenz  mit  der  längsten  Zeit  in  der  4.  Kolumne 
beträgt  bei  den  Adjektiva  650,  bei  den  Konkreta  589  a  imd  bei 
den  Abstrakta  805  a.  Die  Abstrakta,  welche  die  ge- 
ringste Verzögerung  aufwiesen,  zeigen  also  die 
gröfste  Beschleunigung,  so  dafs  sie  schliefslich 
schneller  als  die  Adjektiva  und  Konkreta  beant- 
wortet w  u  r  d  e  n  (in  1087  o).  Wie  wir  sahen,  setzt  sich  bei  ihnen 
eine  bestimmte  Antwort,  nämlich  die  letzte,  aus  Mangel  an  neuen 


>  8.  8.  55. 

*  8.  S.  87,  228  u.  364. 
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Antworten  besonders  fest;  auch  ist  dieser  Mangel  der  fort- 
Bchreitenden  Verkürzung  günstig.*  Geringer  ist  der  Unterschied 
zwischen  Adjektiva  und  Konkreta,  und  die  kürzeste  Zeit  bei 
diesen  (1179  a)  ist  noch  etwas  länger  als  bei  jenen  (1153  a). 
Nach  Analogie  mit  den  Abstrakta  hätte  man  erwarten  sollen, 
dafs  die  Beschleunigung  bei  den  Adjektiva  geringer  als  bei  den 
Konkreta  ist.  Dem  ist  aber  nicht  so,  weil  nach  unseren  früheren 
Ergebnissen*  bei  den  Konkreta  in  den  höheren  Wiederholungs- 
zahlen  des  Reizwortes  Antworten  höherer  Ordnungszahl  erst- 
malig hervortreten  als  bei  den  Adjektiva.  Ein  näheres  Ver- 
ständnis der  Tabellen  dieses  Paragraphen  ist  also  erst  möglich, 
wenn  wir  die  Art  der  Antworten  auf  dasselbe  Reizwort  ins  Auge 
fassen. 

Betrachten  wir  aber  vorher  noch  kurz  die  wenigen  Wieder- 
holungsversuche bei  optischem  Verfahren'  an  gebildeten 
Frauen,  so  zeigt  sich  auch  hier  die  anfängliche  Verzögerung, 
indem  bei  der  ersten  Darbietung  des  Reizwortes  die  Zeit  nur 
a.  M.  2028  a,  bei  seiner  Wiederholung  2243  a  betrug.  Für  eine 
Fraktionierung  nach  der  Qualität  des  Reizwortes  liegen  zu  wenig 
Versuche  vor.  Öfter  als  zweimal  wurde  das  nämliche  Reizwort 
bei  diesem  Verfahren  nie  geboten,  so  dafs  die  spätere  Be- 
schleunigung hier  nicht  zur  ßeol)achtung  kam. 

§  2.    Einflufs  der  Wiederholung  der  Antwort. 

Eine  vollständige  Erklärung  finden  die  Eigenarten  der 
Reaktionszeiten  bei  Anwendung  der  Wiederholungsmethode 
erst  dann,  wenn  wir  auch  die  Beantwortungen  ein  und  des- 
selben Reizwortes  in  Betracht  ziehen.  Zu  diesem  Zwecke  stelle 
ich  zunächst  die  Werte  für  die  verschiedenen  Wiederholungsgrade 
der  nämlichen  Antwort  zusammen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
die  sich  wiederholende  Antwort  die  erste,  zweite  oder  sonstige 
imter  den  Antworten  auf  das  betreffende  Reizwort  war.  Wurde 
2.  B.  hell  12  mal  als  Reizwort  gegeben  und  5  mal  mit  dunkel, 
4  mal  mit  Licht  imd  3  mal  mit  grell  beantwortet,  dann  erhalten 
wir  je  3  Zeiten  für  die  ein-,  zwei-  und  dreimalige,  2  für  die  \'ier- 

^  s.  S.  360.    Weitere  Erklärungsversuche  folgen  später. 

*  s.  8.  364. 

'  Die  bisherigen  Betrachtungen  betrafen  nur  das  akustische  Verfahren ; 
•och  das  Folgende  wird  nur  dieses  berflcksichtigen ,  sobald  nicht  das 
Gegenteil  aasdrticklich  vermerkt  ist. 
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und  eine  für  die  fünfmalige  Beantwortung  eines  Reizwortes  mit 
dem  nämlichen  Worte.  Auf  diese  Weise  ergeben  sich  nun 
folgende  Werte: 

Reaktionszeiten  (a.  M.  in  o). 


W  i  ed^r  h  q]  u  ngaxahl 
derselben  Antwort: 


1, 


2, 

ä 

4. 

fi. 

6. 

?. 

a 

9, 

10-  1 

11. 

1368 

1278 

1248 

1116 

10281051 

88S 

[14S7) 

1834 

1804 

1683 

1560 

16521643 

J 

1410 

1271 

(1351) 

Gebildete  Mäoner      1298 
Frauen*     1778 


Diese  Werte  zeigen  einen  ganz  anderen  Verlauf  als  die  dos 
vorangehenden  Paragraphen.  Hier  tritt  uns  die  Verzöge- 
rung nur  in  der  2.  Antwort  entgegen;  von  dieser  an 
werden  die  Zeiten  fortschreitend  kürzer.  Die  früher 
konstatierte  Verzögerung  kommt  also  vor  allem 
durch  die  Abweichungen  von  den  früheren  Reak- 
tionen auf  das  nämliche  Reizwort  zustande.  Der 
Unwille  über  die  Wiederholung  des  Reizwortes  weicht  also 
bald  einer  Gewöhnung  an  diese  Wiederholung;  auch  mag 
eine  einmalige  Antwort  sich  noch  nicht  genügend  dem  Ge- 
dächtnis eingeprägt  haben,  so  dafs  sie  sich  erst  durch  ein 
merkliches  Sich -Besinnen  einstellt,  und  noch  relativ  stark 
mit  anderen  Reproduktionstendenzen  konkurrieren  und  durch 
diese  umgangen  werden  kann.  All  dies  kommt  in  Wegfall, 
wemi  dieselbe  Antwort  erst  2-  oder  3  mal  gegeben  worden  ist, 
dann  erfolgt  diese  imter  dem  Einflüsse  der  fortschreitenden 
Mechanisierimg  schneller  als  zum  1.  Male*,  und  zwar  um  so 
schneller,  je  öfter  die  betreffende  Antwort  bereits  da  war.  — 
Ein  Einflufs  des  Geschlechts  ist  hierbei  kaum  zu  konstatieren. 
Auch  die  Verschiedenheit  in  der  Qualität  der  Reiz w orte 
bedingt  nur  einen  graduellen  Unterschied,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt : 

*  Berücksichtigt  sind  nur  die  Versuchspersonen,  an  denen  eine 
Krofse  Anzahl  von  Versuchen  nach  der  Wiederholungsmethode  angestellt 
werden,  da  bei  allen  anderen  Versuchspersonen  das  nämliche  Reizwort  nur 
selten  mehr  als  dreimal  vorkam  und  so  die  nämliche  Antwort  zumeist  gar 
nicht  oder  höchstens  einmal  wiederkehrte. 

'  Bei  alleiniger  Berücksichtigung  der  Wiederholung  des  Reizwortes 
war  dies  bei  den  gebildeten  Versuchspersonen  erst  bei  der  7.  bzw.  8.  Dar- 
bietung des  nämlichen  Reizwortes  der  Fall  (s.  die  Tabelle  auf  8.  384). 
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Reaktionszeiten  (a.  M.  in  a). 


Wiederhol  unge- 
tthldora.Antwort: 

1, 

2. 

3, 

4J». 

^ 

7. 

8. 

9. 

10. 

IL 

Ädjektiva 
Konkreta 
Abätriikta 

1 

1324 
1369 
1569 

1426 
1457 
1601 

13S0 

1451 
1556 

1360;iS46 
1416  1326 
L515  1413 

13Ö7 
1394 
1226 

1369 

I2B4 
1222 

1229 

(1450) 

870 

(1390) 
(1252) 

(1351) 

(1457) 

Bei  allen  3  Kategorien  von  Reizwörtern  findet  eine  Verzöge« 
rang  von  der  ersten  zur  zweiten  Reaktion  mit  demselben  Worte 
statt,  von  da  an  sinken  die  Werte  fortschreitend  *  mit  der  Wieder- 
holnngszahl  der  nämlichen  Antwort.  Die  Verzögerung  ist 
wieder  um  so  gröfser,  je  näher  das  Reizwort  gelegen 
ist;  wenigstens  beträgt  die  Differenz  zwischen  der  1.  und  2.  Zahl 
in  obiger  Tabelle  bei  den  Ädjektiva  102  a,  bei  den  Konkreta 
88  a  und  bei  den  Abstrakta  32  a.  ßemifst  man  die  Beschleu- 
nigung wieder  an  der  Differenz  zwischen  der  längsten,  d.  h. 
zweiten  und  der  kürzesten,  d.  h.  letzten  ^  Zeit  in  jeder  Horizontal- 
reihe, dann  ist  sie  weitaus  am  gröfsten  bei  den  Abstrakta  (699  a) 
und  bei  den  Ädjektiva  (197  a)  etwas  gröfser  als  bei  den  Konkreta 
(173  o).  In  bezug  auf  Verzögerung  wie  Beschleunigung  macht 
sich  also  die  Qualität  des  Reizwortes  hier  in  der  nämlichen  Weise 
und  wahrscheinlich  aus  den  nämüchen  Gründen  geltend  wie 
bei  Berücksichtigung  des  Einflusses,  den  die  Wiederholung  des 
nämlichen  Reizwortes  auf  die  Zeit  hat.* 


§  3.    Einflufs  der  Verschiedenheit  in  der 
Beantwortung. 

Wenden  wir  uns  den  Zeitveränderungen,  wie  sie  durch  die 
Verchiedenheit  der  Beantwortung  bedingt  sind,  zu,  dann  ergibt 
sich  zunächst  folgendes:^ 


^  Merkwürdigerweise  zeigen  die  Ädjektiva  und  Konkreta  in  der  6., 
jene  auch  in  der  7.  Zahl  wieder  ein  Anwachsen,  obgleich  jedem  dieser 
Werte  noch  mehr  als  20  Einzelbeobachtnngen  zugrunde  liegen. 

'  Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  wieder  nicht  mit  berücksichtigt^ 
da  sie  sich  nur  auf  je  eine  Einzelbeobachtung  beziehen. 

»  s.  8.  388/9. 

^  Berücksichtigt  sind  hier  nur  die  Versuche  an  Gebildeten,  da  bei  den 
anderen  Versuchspersonen  die  höheren  Ordnungszahlen  fehlen. 
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Reaktionszeiten  (a. 

IL  in 

^). 

Ordnungszahlen 
der  Antworten: 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

i  1366 

i 

1Ö59 

1704 

1976 

1770 

1599 

1094 

(1735) 

Es  nehmen  also  die  Zeiten  entsprechend  der  ab- 
nehmenden Assoziationsstärke  mit  wachsender 
Ordnungszahl  zu;  mit  der  5.  Antwort  aber  beginnt 
eine  fortschreitende  Verkürzung,  offenbar  nicht 
infolge  zunehmender  Assoziationsstärke,  sondern 
infolge  des  Einflusses,  den  die  steigende  Wieder- 
holung des  Reizwortes  hat.  Von  nicht  geringer  Bedeutung 
ist  wieder  der  Inhalt  des  Reizwortes  wie  folgende  Ta- 
belle^ zeigt: 

Reaktionszeiten  (a.  M.  in  o). 


Ordnungszahlen 
der  Antworten : 

1 

1 

1.     i    2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Adjektiva  als  Reizwörter 
Konkreta   .,         „ 
Abstrakta  „          „ 
Verba 

1288 
1340 
1487 
1245 

1550 

1514 

1652 

985 

1709 
1688 
1717 

1907 
1736 
2206 

1628 
1678 
1938 

1376 
1477 
1897 

1148 
(987) 

(1735) 

Die  anfängliche  Zunahme,  sowie  die  Abnahme  von  der  5. 
Antwort  an  zeigt  sich  überall.  Vergleicht  m^  aber  die  Werte 
einer  jeden  Kolumne  miteinander,  dann  erfolgt  jede  Antwort 
am  langsamsten  bei  den  Abstrakta.  Die  kürzeste  Zeit 
liegt,  abgesehen  von  den  Verba  mit  ihren  wenigen  Versuchen, 
für  die  1.  sowie  für  die  5.  und  6.  Antwort  bei  den  Adjektiva, 
für  die  2.  bis  4.  Antwort  bei  den  Konkreta.  Es  wären  demnach 
die  Adjektiva  die  zunächstgelegenen  Reizwörter  nur 
in  bezug  auf  die  niedrigeren  und  höheren  Ord- 
nungszahlen, während  in  bezug  auf  die  mittleren 
Ordnungszahlen  diese  Charakterisierung  den  Kon- 
kreta zukommt.  Die  1.  Antwort  ist  eben  bei  den  Adjektiva 
besonders  eingeübt.    Von  grösserem  Interesse  ist  das  Verhalten 


*  Auch  hier  sind  nur  die  Versuche  an  Gebildeten  berflcksichtigt. 
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der  höheren  Ordnungszahlen.  Es  bestätigt  sich  unsere  Annahme, 
dafs  diese  bei  den  Adjektiva  nicht  etwa  von  sehr  geringer  Asso- 
«iationsstärke  sind,  sondern  nur  wegen  der  starken  Reproduktions- 
tendenzen zu  den  ersten  Antworten  bei  beschränkter  Wieder- 
holungszahl des  Reizwortes  nicht  mehr  recht  zur  Geltung 
kommen  können.  Differieren  doch  in  der  Tat  die  3  unter- 
einander befindlichen  Werte  viel  stärker  in  den  letzten  als 
in  den  ersten  Kolumnen,  und  zwar  im  Sinne  kurzer  Zeiten 
bei  den  Adjektiva  und  langer  bei  den  Abstrakta,  obgleich  bei 
jenen  die  wenigsten  und  bei  diesen  die  meisten  Ordnungezahlen 
xüT  Wirksamkeit  gelangen.  Ja  selbst  den  Eonkreta  gegenüber 
können  sämtliche,  auch  die  mittleren  Antworten  der  Adjektiva 
an  und  für  sich  die  stärkere  Reproduktionstendenz  besitzen.  Dafs 
in  den  Zeiten  dies  nicht  zum  Ausdruck  kommt,  liegt  vielleicht 
nur  an  dem  aufsergewöhnlich  hohen  Grade  der  Assoziationsstärke, 
welche  der  1.  Antwort  zukommt  und  die  Wirksamkeit  der  folgen- 
den Antworten  trotz  ihrer  noch  starken  Reproduktionstendenzen 
behindern.  Beachtung  verdient  endlich  die  Tatsache,  dafs  die 
Adjektiva  ihre  1.  Stelle  in  der  Reihenfolge  zunehmender  Reaktions- 
zeiten mit  der  5.  Antwort,  also  mit  derjenigen,  bei  welcher  die 
Abnahme  der  Zeiten  für  alle  Reizwörter  beginnt,  wiedererlangen. 
Dafe  jedoch  deshalb  nicht  auch  hier  der  Grund  im  Einflüsse  der 
Wiederholung  des  Reizwortes  auf  die  Zeit  zu  suchen  ist,  ergibt 
rieh  aus  obigem.  Erkannten  wir  doch,  dafs  die  durch  die  Wieder- 
holung des  Reizwortes  bedingte  Beschleunigung  weitaus  am 
gröüsten  bei  den  Abstrakta  ist.  —  Den  Einflufs  von  Geschlecht, 
Alter  und  Bildung  zeigt  folgende  Tabelle: 


Reaktionszeiten  (a. 

M.  in 

a). 

Ordnungszahlen 
der  Antworten: 

1.          2.          3. 

1 

4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

Gebildete  Männer 

1221 

1466 

1647 

1894 

1713 

1510 

1094 

(1735) 

„          Franen 

1704 

1807 

1893 

2307 

2064 

1888 

Uageblldeie  Männer 

2546 

2820 

2714 

.^          Frauen 

2038 

2367 

1764 

Kinder 

3521 

3241 

11400) 

Der  schon  öfter  konstatierte  Einflufs  kehrt  hier  durchgehend 
wieder:  Bei  allen  Antworten  reagieren  schneller  Ge- 
bildete   als    Ungebildete,   Männer   als    Frauen,   Er- 

ZtitMhrifl  fttr  Piycbologie.  Erg.-Bd.  UI.  26 
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wachsene  als  Kinder.  Daf8  unter  den  Ungebildeten  die  Frauen 
in  der  1.  und  3.  Antwort  schneller  als  die  Männer  antworteten,  liegt 
offenbar  nur  an  der  noch  zu  geringen  Anzahl  von  Versuchen :  stützt 
sich  doch  der  Wert  von  1764  a  bei  den  Frauen  nur  auf  2  Einzelbeob- 
achtungen. Obgleich  also  die  gebildeten  Männer  es  zu  höheren 
Ordnimgszahlen  als  die  gebildeten  Frauen  brachten,  reagierten 
sie  durchgehend  schneller.  Dies  besagt  aber  wieder,  dals  die  Re- 
produktionszeit nicht  nur  von  der  Anzahl  der  konkurrierenden 
Beproduktionstendenzen ,  sondern  auch  von  der  Stärke  einer 
jeden  derselben  abhängt.  Beide  sind  bei  den  Frauen  geringer. 
Von  Interesse  endlich  ist,  dafs  auch  hier  bei  beiden  Geschlechtem 
die  Abnahme  mit  der  5.  Antwort  beginnt. 

§  4.    Einflufs  der  Wiederholung  der  Antwort  bei 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Ordnungszahl 

letzterer. 

Berücksichtigen  wir  jedoch  neben  der  Verschiedenheit  in 
der  Ordnungszahl  auch  den  Wiederholungsgrad  einer  Antwort, 
dann  ergeben  sich  folgende  Zeiten,  unter  Beschränkung  auf  die 
gebildeten  Versuchspersonen. 

Reaktionszeiten  (a.  M.  in  a). 


Wiederholungs- 
zahl 
einer  Antwort: 

1. 

i 

2.  1  3. 

! 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

1.  Antwort 

1276 

1346 

1411 

1406 

1374 

1401 

1330j  1146 

1271 

(1351) 

2.   „ 

1466 

1605 

1614 

1596 

1255 

1087 

1169' 

(145V) 

3.   „ 

1589 

1690 

1369 

1360 

1003 

1098 

1 

4.    „      ; 

1772 

1774 

1565 

921 

997 

6.   .,     1 

2323 

1425 

1 

6.'   „     i 

1 

1655 

1277 

Diese  Tabelle  fordert  zum  Vergleich  der  Zahlen  in  horizontaler 
und  vertikaler  Richtung  heraus.  Die  1.  Kolumne  zeigt,  dafs 
die  Reaktionsdauer  sich  mit  jeder  neuen  Antwort 
merklich  vergröfsert,  nur  die  6.  Antwort  zeigt  der  5.  Ant- 
wort gegenüber  eine  Verkürzung.  Die  im  Beginn  dieses  Ka- 
pitels konstatierte  Verlängerung  der  Reaktionszeit 
bei   Wiederholung   des   Reizwortes    rührt    also   vor- 


7.  und  8.  Antworten  wiederholten  sich  nie. 
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nehmlich  von  dem  Wechsel  der  Antworten  her,  wäh- 
rend die  Beschleunigung  namentlich  durch  Wieder- 
holung der  nämlichen  Antwort  bedingt  ist  Warum 
mit  dem  Wechsel  in  der  Beantwortung  des  nämlichen  Reizwortes 
eine  Verzögerung  einhergeht,  und  zwar  so,  dafs  diese  mit  jenem 
wächst,  ist  —  soweit  ich  sehe  —  in  2  Momenten  begründet. 
Erstens  handelt  es  sich  um  eine  Konkurrenz  der  früheren  Ant- 
wort oder  Antworten  mit  der  neuen,  so  dafs  die  Reproduktions- 
tendenz zur  letzteren  um  so  schwerer  sich  gleichsam  durchsetzen 
kann,  je  gröfser  die  Anzahl  der  ersteren  oder  ihrer  Reproduktions- 
tendenzen ist.^  Zweitens  ist  der  Grad  der  Bereitschaft  um  so 
geringer,  je  später  eine  Antwort  in  der  Reihe  der  verschiedenen 
Beantwortungen  des  nämlichen  Reizwortes  auftritt.  Beide  Mo- 
mente hängen  offenbar  miteinander  zusammen.*  Vergleicht  man 
die  Zahlen  einer  jeden  Horizontalreihe  miteinander,  dann  tritt 
uns  wieder  die  Veränderung  der  Dauer  durch  die  wiederholte 
Beantwortung  eines  Reizwortes  mit  dem  nämlichen  Reaktions- 
wort entgegen.  Diese  Veränderung  erweist  sich  aber  nunmehr 
davon  abhängig,  welche  der  verschiedenen  Beantwortxmgen  des 
nämlichen  Reizwortes  wiederkehrt.  Denn  die  Werte  der  ersten 
Horizontalreihe  unserer  Tabelle  zeigen  ein  Wachstum  bis  zur 
3w  Zahl  und  dann  eine  sehr  allmähliche  Abnahme;  das  nämliche 
gilt  auch  noch  von  der  2.  Horizontalreihe,  nur  ist  die  Abnahme 
hier  schon  intensiver ;  in  der  3.  Horizontalreihe  wächst  die  Dauer 
nur  noch  in  der  2.  Zahl  oder  ersten  Wiederholung,  um  von  da 
an  fortschreitend,  und  zwar  in  hohem  Grade  abzunehmen;  in 
der  4.  Horizontalreihe  gleichen  sich  die  ersten  beiden  Zeiten  be- 
reite fast  vollkommen  und  nur  die  fortschreitende  Verkürzung 
tritt  hervor,  diese  allerdings  in  sehr  starkem  Mafse;  die  5.  und 
ß*  Horizontalreihe  endlich  zeigt  diese  Verkürzung  bereits  im  Ver- 
gleich der  ersten  beiden  Zahlen.  Es  ergibt  sich  somit  der  Satz : 
Die  durch  die  Wiederholung  der  nämlichen  Beant- 
wortung eines  Reizwortes  bedingte  anfängliche  Ver- 
zögerung   tritt    bis    zum    völligen    Verschwinden 


*  Vgl.   MÜLLKR-PiLZBCKKK   S.   a.   O.    S.   78  ff. 

•  Selbstbeobachtungen  hierüber  enthält  das  Protokoll  nur  selten ;  auch 
entciehen  sich  ja  derartige  Vorgänge  über  konkurrierende  Reproduktions- 

•tandensen  und  Grad  der  Bereitschaft  allzu  leicht  der  Selbstbeobachtung. 
Immerhin  wäre  es  ratsam,  bei  zukünftigen  ähnlichen  Versuchen  die  Auf- 
merksamkeit auf  diese  interessanten  Vorgänge  einzustellei^ 

26* 
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um  so  eher  zurück  und  die  folgende  fortschreitende 
Verkürzung  um  so  früher  hervor,  je  höher  die  Ord- 
nungszahl der  sich  wiederholenden  Antwort  ist. 
Janichtnur  früher,  sondern  auch  stärker  macht  sich 
die  Verkürzung  bei  der  Wiederholung  der  höheren 
Ordnungszahlen  geltend,  während  umgekehrt  di© 
Verzögerung  bei  ihnen  nicht  nur  früher  schwindet, 
sondern  auch  in  geringerem  Grade  zum  Ausdruck 
kommt.  Denn  bemifst  man  wiederum  die  Verzögerung  an  der 
Differenz  zwischen  der  maximalen  und  ersten  Zeit,  die  Beschleu- 
nigung an  der  Differenz  zwischen  der  maximalen  und  minimal^i 
Zeit,  dann  erhält  man,  von  der  1.  zur  5.  Horizontalreihe  in  un- 
serer Tabelle  fortschreitend,  für  die  Verzögerung  die  Wert©  135, 
148,  101,  2  und  0  a,  für  die  Beschleunigung  265,  627,  687,  868 
imd  898  a.  Vergleicht  man  daher  die  einzelnen  Kolumnen  mit- 
einander, dann  nehmen  in  der  ersten  die  Werte  von  oben  nach 
imten  fortschreitend  zu  ^,  in  der  zweiten  ist  dies  nur  noch  bis  zur 
4.,  in  den  beiden  folgenden  nur  noch  bis  zur  2.  und  schliefslich 
in  allen  folgenden  Kolumnen  überhaupt  nicht  mehr  der  Fall,  viel- 
mehr nehmen  die  Werte  rechts  von  der  4.  Kolumne  von  oben 
nach  unten  fortschreitend  ab.  Die  Erklärung  dieser  eigentüm- 
lichen Erscheinung  hegt  offenbar  zunächst  darin,  daTs  je  höher 
die  Ordnungszahl  einer  Antwort  ist,  eine  um  so  längere  Zeit 
benötigt  sie  bei  ihrem  1.  Auftreten;  je  gröfser  aber  die  anfäng- 
liche Zeit  ist,  um  so  mehr  kann  sich  der  verkürzende  Übungsein- 
flufs  geltend  machen.  Auch  treten  die  späteren  neuen  Antworten 
erst  auf,  wenn  das  Reizwort  sich  schon  relativ  oft  wiederholt  hat, 
und  die  hierdurch  bedingten,  oben  gekennzeichneten  Verzögerungs- 
momente schon  an  Wirksamkeit  verloren  haben.  NamentUch  die 
Abneigung  gegen  eine  bereits  angewandte  Reaktion  ist  um  so  ge- 
ringer, je  weniger  nahehegend  oder  je  „origineller"  diese  Reak- 
tion erscheint  d.  h.  je  höher  ihre  Ordnungszahl  ist,  je  mehr 
ferner  dem  Verlangen  nach  Abwechslung  in  der  Reaktion  bereits 
genügt  ist,  und  je  mehr  sich  schliefslich  die  Versuchsperson  an 
die  Wiederholung  der  nämlichen  Reaktion  durch  die  der  ersten 
Antworten  gewöhnt  hat.    Auch  wird  diese  Wiederholung  vielleicht 


'  Nur  die  unterste  Zahl  macht  eine  Ausnahme,  die  aber  weg^n  der 
wenigen  ihr  zugrunde  liegenden  Einzelbeobachtungen  kaum  von  Be- 
deutung ist. 
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om  SO  weniger  bemerkt,  je  mehr  verschiedene  Antworten  bereits 
gegeben  sind  und  so  jetzt  in  Bereitschaft  stehen.  Allerdings  hätte 
man  erwarten  sollen:  je  mehr  neue  Antworten  aufgetreten  sind, 
um  so  mehr  verschiedene  Reproduktionstendenzen  konkurrieren 
und  verzögern  jede  Reaktion,  also  auch  die  Wiederholung  der 
suletzt  gegebenen  neuen  Antwort.  Gemäfs  unserer  Tabelle 
dagegen  bilden  die  früheren  Antworten  allerdings 
ein  Hemmnis  für  das  erstmalige  Auftreten  einer 
neuen  Antwort,  ist  dieser  Widerstand  aber  erst  ein- 
mal überwunden,  dann  befindet  sich  diese  neueAnt-» 
wort  in  besonders  hoher  Bereitschaft.  Obgleich  es  sich 
also  hier  im  Unterschiede  von  den  eigentlichen  Gedächtnisver- 
sochen  mit  ihren  künstlich  gestifteten  Assoziationen  um  gleich- 
sam natürliche,  durch  die  alltägliche  Erfahrung  gestiftete  Asso* 
dationen  handelt,  treten  uns  doch  auch  hier  ähnliche  Erschei- 
nungen wie  die  der  generativen  bzw.  assoziativen  und  effektuellen 
Hemmung  entgegen,  deren  Existenz  und  Wirksamkeit  die  ebenso 
scharfsinnigen  wie  grundlegenden  Untersuchimgen  von  Müller- 
PiiiZECKEB^  klar  gestellt  haben.  Auch  der  Satz  dieser  Forscher: 
„Ältere  Assoziationen  ergeben  innerhalb  gewisser  Grenzen  bei 
gleicher  Trefferzahl  längere  Reproduktionszeiten  als  jüngere"*, 
findet  in  unserer  Tabelle  in  dem  Sinne  eine  Bestätigung,  als  bei 
gleicher  Wiederholungszahl  einer  Reaktion  die  Reproduktionszeit 
um  so  gröfser  ist,  je  niedriger  die  Ordnungszahl  der  betreffenden 
Reaktion  ist.  Wirkt  ja  doch  jede  BewulÜstwerdung  d.  h.  Be- 
nutzung einer  Antwort  im  Sinne  einer  Verstärkung  ihrer  Asso- 
ziation oder  wie  eine  Wiederholung  bei  Gedächtnisversuchen. 
Zusammenlassend  kommen  wir  also  zu  dem  Ergebnis:  Die 
Wiederholung  des  Reizwortes  wirkt  zuerst  ver- 
zögernd, dann  beschleunigend;  der  Wechsel  in 
den  Beantwortungen  wirkt  verzögernd;  die  Wieder- 
holung der  nämlichen  Reaktion  wirkt  beschleu- 
nigend. Bei  den  ersten  Darbietungen  des  näm-» 
liehen  Reizwortes  treffen  also  vornehmlich  ver- 
zögernde, bei  den  mittleren  verzögernde  und  be- 
schleunigende und  bei  den  letzten  vornehmlich 
beschleunigende  Momente  zusammen. 


a.  a.  O.  S.  78ff.  *  a.  a.  O.  S  47£f. 
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Von   der  Qualität   des  Reizwortes   sind   all  diese  Er- 
scheinungen unabhängig,  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


Beftktionszeiten  (a. 

M.  in 

a). 

Wiederholungs- 
zahl einer 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

A 

.ntwort: 

, 



1332 

LAntwort 

1           1 

i  1173    1248 

1293 

1 
1301    1381 

1402 

1229 

(1290) 

1 

!i 

2.      „        J!  1343    1571 

1525 

1617 

1194    1094 

(1002) 

ii 

3.  „        !  1648    1828 

4.  „        li  1092    1587 

1463 
1217 

1842 
870 

1107 

(997) 

1 
1 

f« 

5.-    „        :i(1088)|(1426) 

!          1          1          '          ' 

;    i 

16.      ,.       ||  (1600)  (1235) 

r 

i          i          i          ' 

(        '        1        ! 

1    j 

/l  Antwort  ,1  12251  1299 

1393    1479 

1409    1567 

1346 

(1460) 

(1252),           1 

-^1 

2.      „        1,  1441 

1570 

1650    1326 

1206    1073 

1192 

1(1351)^ 

1^ 

3.      ,,        '  1592 

1657 

1457 

1324 

1020    1051'           ! 

1           1 

1 

4.      „        !  1557 

1645 

929 

(1056)!           1           ;          ! 

!             i 

1 
1             , 

6.      „        ij  1673 

1367 

,' 

! 

'       ! 

p*1 

6.      „        l!    999 

ii 

1337 

1 

i 

\ 

«      .  I.Antwort  1  1451 

1497 

1536 

1485 

1515  1  1230 

1219     870 

1 

1             i 

5I 

2.      „        1  1534 

2017 

1654 

1798 

1382 !  (1158)  (1246)! 

I            (1467 

jrf  •© 
It 

3.      „ 

1  1533 

1592 

1171 

1201 

933 

(1239)  i           I 

1 

4.      „ 

1875 

1996 

1942 

900 

1           ' 
1 

! 

^0.      „ 

3444 

1493 

1 

1 

1 

1 

Der  Wechsel  in  den  Antworten  bedingt  bei  allen  3  Klassen 
von  Reizwörtern  eine  fortschreitende  Verzögerung,  wie  die  ersten 
Kolumnen  zeigen,  nur  die  unterste  Zahl  bei  den  Adjektiva  und 
Konkreta  macht  eine  Ausnahme,  wahrscheinUch  da  sie  aus  zu 
wenigen  Einzelbeobachtungen  gewonnen  ist^;  auch  die  Gröfse 
dieser  Verzögerung  scheint  von  der  QuaUtät  des  Reizwortes  un- 
abhängig zu  sein,  da  die  Dauer  von  3444  a  bei  der  5.  Antwort 
auf  abstrakte  Reizwörter  sich  nur  auf  4  Einzelbeobachtungen 
stützt  imd  deshalb  nur  einen  geringen  Grad  von  Zuverlässigkeit 
besitzt.    Auch  die  Horizontalreihen  weisen  bei  allen  Klassen  von 


^  Die  eingeklammerten,  nur  auf  je  eine  Beobachtung  sich  stützenden 
Werte  sind  aufser  acht  gelassen. 
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Reizwörtern  zunächst  ein  Wachstum,  dann  eine  Abnahme  der 
Werte  auf,  und  jene  erreicht  durchgehend  um  so  früher  ihr 
Maximum,  je  höher  die  Ordnungszahl  einer  Antwort  ist.  Bei 
allen  3  Reizwörtern  zeigen  daher  die  einzelnen  Kolumnen  mit 
Ausnahme  der  ersten  wiederum  im  grofsen  und  ganzen  nach  der 
anfänglichen  Zunahme  eine  fortschreitende  Abnahme  der  Zeiten, 
und  zwar  ergreift  die  Abnahme  um  so  mehr  Glieder  oder  das 
Maximum  der  Kolumne  rückt  um  so  mehr  nach  oben,  je  weiter 
man  nach  rechts  fortschreitet,  bis  schliefslich  in  den  letzten  Ko- 
lumnen nur  noch  ein  wachsendes  Sinken  der  Werte  von  oben 
nach  unten  hervortritt.  Mit  diesen  Übereinstimmungen  der  3 
Reizwörter  gehen  jedoch  auch  einige  Differenzen  einher.  Denn 
zunächst  differiert  die  Lage  des  maximalen  Wertes  jeder  Hori- 
zontalreihe nicht  unwesentlich  je  nach  der  Klasse  des  Reiz- 
wortes, wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgeht: 

Lage  der  maximalen  Dauer  einer  Horizontalreihe. 


Reizwörter : 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

1.  Antwort 

7 

6 

3 

2.         „ 

4 

3 

2 

3.         „ 

4 

2 

2 

4.          „ 

2 

2 

2 

5.         .. 

— 

2 

1 

Die  Zahlen  bezeichnen  hier  diejenige  Stelle  in  der  zugehörigen 
Horizontalreihe,  an  der  der  Maximalwert  gelegen  ist.  Die  durch 
Wiederholung  der  nämlichen  Reaktion  bedingte  Verzögerung 
währt  also  bei  den  Adjektiva  am  längsten  imd  bei  den  Abstrakta 
am  kürzesten,  während  die  Konkreta  die  Mitte  zwischen  beiden 
halten.  Diese  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Klassen  von 
Reizwörtern  schwinden  um  so  mehr,  je  höher  die  Ordnungs- 
zahl einer  Antwort  ist.^  Die  Beschleimigung  durch  die  Wieder- 
holung der  nämlichen  Antwort  tritt  also  bei  allen  Reizwörtern 
um  so  früher  hervor,  je  höher  die  Ordnungszahl  dieser  Antwort 
ist;   darum  nehmen  in   allen  3   Kolumnen  unserer  Tabelle  die 


*  Dieses  allmähliche  Vorschwinden  der  Unterschiede  ist  höchstens 
sam  Teil  eine  Folge  davon,  dafs  sich  die  späteren  Antworten  seltener  als 
die  froheren  wiederholen. 
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Zahlen  von  oben  nach  unten  zu  ab.  Diese  Tatsache  ist  aber  am 
wenigsten  bei  den  Abstrakta,  und  am  stärksten  bei  den  Adjektiva 
ausgebildet.  Bedenkt  man  wiederum,  dafs  die  hier  in  Betracht 
gezogenen  Versuchspersonen  die  Adjektiva  am  schnellsten  und  die 
Abstrakta  am  langsamsten  beantworteten,  wie  die  erste  Kolumne 
der  vorletzten  Tabelle  zeigt,  dann  besagt  also  unsere  Zusammen- 
stellimg:  Je  näher  ein  Reizwort  gelegen  ist,  um  so 
länger  dauert  die  durch  seine  Wiederholung  be- 
dingte fortschreitende  Verzögerung;  je  höher  aber 
die  Ordnungszahl  der  sich  wiederholenden  Reaktion 
ist,  um  so  weniger  macht  sich  dieser  Unterschied 
zwischen  den  Reizwörtern  geltend.  Beide  Tatsachen 
hängen  offenbar  zusammen  und  finden  ihre  Erklärung  in  dem 
Grade  der  Geläufigkeit  oder  Vertrautheit  einer  Antwort.  Denn 
dieser  ist  um  so  geringer,  je  femer  das  Reizwort  liegt,  d.  h.  je 
langsamer  es  zum  1.  Male  beantwortet  wird,  wie  auch  je  höher 
die  Ordnungszahl  einer  Antwort  ist.  Je  geläufiger  nun  eine  Ant- 
wort von  vornherein  ist,  um  so  stärker  kommen  die  verzögernden 
Momente  zum  Ausdruck.  Darum  zeigt  sich  hier  zwischen 
der  Verzögerung  und  der  Vertrautheit  des  Reiz- 
wortes die  nämliche  Beziehung,  wie  oben  zwischen 
jener  und  der  Ordnungszahl  der  sich  wieder- 
holenden Antwort.  Darum  ist  hier  ferner  diese  Ordnungs- 
zahl von  um  so  gröfserem  Einflüsse  auf  die  Verzögerung,  je 
näher  das  Reizwort  gelegen  ist.^  Bei  Abstrakta  liegt  schon  die 
erste  Antwort  relativ  weit  ab,  so  dafs  die  zuletzt  auftretenden 
neuen  Antworten  sich  darum  nicht  sonderHch  viel  von  ihr  unter- 
scheiden; bei  Adjektiva  ist  die  erste  Antwort  in  so  grolber 
Bereitschaft,  dafs  im  Vergleich  mit  ihr  die  späteren  neuen 
Antworten  als  femgelegene  zu  bezeichnen  sind;  die  Konkreta 
endlich  halten  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Reizwörtern, 
Warum  die  verzögernden  Momente  bei  Adjektiva  am  längsten^ 
zur  Wirksamkeit  gelangen,  ist  leicht  ersichtUch.  Schon  ihre 
schnelle  Beantwortung  ist  hierfür  besonders  günstig.  Sodann  ist 
der  Unwille  über  die  Wiederholung  des  Reizwortes  um  so  inten* 


»  8.  S.  395/6. 

'  Vgl.  die  Zahlen  einer  jeden  Kolumne  der  letzten  Tabelle  miteinander. 

*  Die  Werte  für  den  Verzögerungsgrad,  gemessen  an  der  Differenz 
swischen  der  maximalen  und  ersten  Reaktionszeit,  zeigen  keinen  eindeutigen 
Einflufs  der  Qualität  des  Reizwortes. 
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siver,  je  näher  gelegen  dieses  ist :  es  ist  z.  B.  viel  „langweiliger", 
auf  „weifs'*  als  auf  „Kunst"  wiederholt  reagieren  zu  müssen.  Das 
Verlangen  nach  einem  Wechsel  in  den  Antworten  ist  femer  bei 
nahegelegenen  Reizwörtern  schwerer  zu  befriedigen  als  bei 
entfernten,  weil  bei  jenen  die  einzelnen  Antworten  eine  gröfsere 
Assoziationsstärke  besitzen  und  sich  in  bezug  auf  letztere  mehr 
voneinander  unterscheiden  als  bei  dieser.  Schliefslich  kommt  in 
Betracht,  dafs  die  der  Verzögenmg  entgegen  wirkenden  he* 
schlennigenden  Momente  um  so  weniger  zur  Wirksamkeit  ge- 
langen, je  näher  ein  Reizwort  gelegen  ist.  Denn  je  schneller 
eine  Antwort  schon  zmn  1.  Male  erfolgt,  um  so  weniger  kann 
sie  noch  durch  Wiederholung  beschleimigt  werden.  Auch  wieder- 
holt man  eine  Antwort  um  so  unbedenkhcher,  je  entfernter  sie 
anfönglich  lag,  je  „origineDer"  imd  „interessanter"  sie  gleichsam 
erschien.  Schliefslich  ist  der  Zwang  zu  dieser  Wiederholung, 
falls  sie  sich  einstellt,  um  so  gröfser,  je  femer  das  Reizwort  liegt. 
Denn  nach  unseren  früheren  Ergebnissen  ist  die  MögHchkeit  zum 
Wechsel  in  den  Antworten  an  und  für  sich  bei  nahegelegenen 
Reizwörtern  in  höherem  Grade  vorhanden  als  bei  entfernten ;  die 
konkurrierenden  Reproduktionstendenzen ,  welche  der  Wieder- 
holung einer  Antwort  entgegenwirken,  sind  bei  jenen  zahlreicher 
vertreten,  obgleich  sie  infolge  der  hohen  Stärke  einer  jeden  ein- 
zelnen in  geringerer  Anzahl  zutage  treten.^  Dafs  in  der  Tat  die 
Beschleunigung  bei  den  Adjektiva  am  kleinsten  und  beiden 
Abstrakta  am  gröfsten  ist,  zeigt  folgende  aus  imserer  vorletzten 
Tabelle  abgeleitete  Zusammenstellung: 

Differenz  zwischen  maximaler  und  minimaler  Reaktionszeit  in  o. 


Reizwörter: 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

1. 

Antwort   ' 

173 

221 

666 

2. 

» 

523 

577 

635 

3. 

>»        ' 

735 

637 

659 

4. 

»1         , 

697 

716 

1096 

6. 

>» 

—" 

306 

1951 

^  Diese   Verschiedenheit    in    der   Anzahl    der   möglichen    Antworten 
kommt  natttrlich  auch  fttr  die  Verzögerung  in  Betracht. 
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,  Fast  in  jeder  Horizontalreihe  ist  also  die  Beschleunigung  am 
gröfsten  bei  den  Abstrakta  und  am  geringsten  bei  den  Adjektiva, 
und  bei  jeder  Klasse  von  Reizwörtern  wächst  sie  im  allgemeinen 
init  der  Ordnungszahl  der  sich  wiederholenden  Antwort.  Je 
ferner  also  eine  Antwort  durch  den  Inhalt  des  Reiz- 
wortes oder  durch  ihre  Ordnungszahl  anfänglich 
liegt,  in  um  so  stärkerem  Grade  erfährt  sie  durch 
ihre  Wiederholung  eine  Beschleunigung.  Auch  diese 
Tatsache  deutet  darauf  hin,  dafs  die  Abneigung  gegen  die  Wieder- 
holung einer  Antwort  um  so  weniger  in  Betracht  kommt,  je  femer 
diese  Antwort  anfänglich  lag. 

Um  einen  etwaigen  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und 
Bildung  zu  ermitteln,  wollen  wir  ims  vorläufig  auf  die  beiden 
ersten  Beantwortungen  des  nämhchen  Reizwortes  beschränken, 
da  über  diese  hinaus  nur  wenige  Versuche  an  Ungebildeten  und 
Kindern  vorhegen.  Nimmt  man  femer  aus  gleich  zu  erörterndem 
Grunde  auch  schon  bei  der  ersten  Antwort  darauf  Rücksicht,  ob 
die  2.  Antwort  ihr  gleicht  oder  nicht,  dann  ergeben  sich  folgende 
Werte: 

Reaktionszeiten  (a.  M.  in  o). 


Versuchs- 
personen : 

Antwort : 


Gebildete,  Ungebildete;!  Männer   Ü    Frauen 

1.  i     2.  i'     1. 


2.  Antwort 

gleicht  der  1. 

2.  Antwort   diffe- 
riert von  der  1.  [ 


,  1271 


11409 


1286  ;j  2167 

\- 
1491 1  2625 


2.  i;  1.  I  2. 


Kinder 


1906  |!  1288 

Ii 

2385  il  1551 


1257 
1592 


1743 
1929 


1802 
1997 


1. 

4043 
4473 


2183 
3246 


2.  Antwort  —  1.  Antwort 


Versuchspersonen : 


Gebildete!  r^ebiidete'  ^^^'^^^^     Frauen 


2.  Antwort  gleicht  der  1. 

2.         „         differiert  von 
der  1. 


17 
82 


—  261 

—  240 


—  31 

41 


59 


Kinder 


—  1860 

—  1227 


Vergleicht  man  immer  die  beiden  Zeiten  der  2.  Antworten 
miteinander,  so  ist  bei  allen  Versuchspersonen  die  untere  Zahl 
^röfser  als  die  obere,  oder  die  2.  Antwort  dauert  länger,  wenn 
sie  von  der  1.  differiert,  als  wenn  sie  ihr  gleicht.  Das  nänüiche 
gilt  aber  auch  schon  von  der  1.  Antwort.     Denn  vergleicht  man 
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die  Zeiten  für  diese  miteinander,   dann  ist  ebenfalls  die  untere 
Zahl  durchgehend  gröfser  als  die  obere.    Auch  die  erste  Be- 
antwortung eines  Reizwortes  erfolgt  also  schneller, 
wenn   sie   bei   Wiederholung    des   letzteren   wieder- 
kehrt,   als   wenn    dies   nicht   der  Fall   ist.     Der  Grund 
hierfür  liegt  offenbar  in  dem  Grade  der  Bereitschaft^  der 
].  Antwort;  diese  befindet  sich  in  höherer  Bereitschaft,  wenn  sie 
sich  bei  Wiederkehr  des  Reizwortes  wiederholt,  als  wenn  sie  von 
einer  anderen  Antwort  verdrängt  wird.  In  den  Differenzen  zwischen 
den  beiden  Zeiten  der  1.  Antwort  haben  wir  also  ebenfalls  ein 
Mittel  zur  quantitativen  Bestimmimg  dieser  verschiedenen  Grade 
von  Bereitschaft.    Ein  deuthcher  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter 
und  Bildung   tritt   in  der  Gröfse   dieser  Differenz  nicht  hervor. 
Berücksichtigt  man  jedoch  diese  Verschiedenheiten  in  der  Bereit- 
schaft schon  der  1.  Antwort  imd  bestimmt  die  Differenzen  in 
den  Zeiten   der  1.  und  2.  Antwort,  dann  zeigen  die   letzten  5 
Kolumnen,  dafs  die  obere  Zahl  stets  einen  geringeren  positiven 
oder  gröfseren   negativen  Wert  als  die  untere  hat.    Deckt  sich 
also  die  2.  Antwort  mit  der  1.,  dann  ist  bei  jener  die  Verzögerung 
geringer  bzw.   die  Beschleunigung   gröfser  als  wenn  beide  Ant- 
worten verschieden  sind.     Selbst   wenn   man  also   den  Grad  der 
Bereitschaft   der  1.  Antwort  mit  in  Rechnung  bringt,  stellt  sich 
die  frühere  Antwort  schneller  als  eine  neue  ein.    Dort  wirkt  der 
Verzögerung    durch    Reizwortwiederholung    die   Beschleunigung 
durch    Antwortwiederholung   entgegen,    während    hier   zu   jener 
noch  die  Verzögerung  durch  den  Wechsel  in  der  Antwort  hinzu- 
kommt.   Stimmen  hierin  alle  Versuchspersonen  überein,  so  unter- 
scheiden sie  sich  darin,  dafs  die  Differenzen  bei  Gebildeten  stets 
einen  positiven,  bei  Ungebildeten  und  noch  mehr  bei  den  Kindern 
stets  einen  negativen  Wert  annehmen.  Der  Grund  liegt  offen- 
bar   an    dem   Einflüsse    der    Reizwortwiederholung. 
Während   diese    bei    den    Gebildeten    stets    eine    ge- 
wisse Enttäuschung  hervorruft,   hat   sie    bei  Unge- 
bildeten  und  namentlich   bei   Kindern  nur  den  all- 
gemeinen    Effekt     der     beschleunigenden     Übung. 
Dieser  Unterschied   erklärt  sich   nach  unseren  früheren  Betrach- 


*  Auch  hier  zeigt  sich  also,  dafs  die  bisherige  Unterscheidung  von 
VorBtellangen  „in"  und  „aufser"  Bereitschaft  der  tatsächlichen  Mannigfaltig- 
keit nicht  gerecht  wird. 
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tungen^  von  selbst.  Der  Geschlechtsunterschied  macht  sich  in- 
sofern geltend,  als  bei  den  Frauen  jede  Wiederkehr  des  Reiz- 
wortes zur  Zeitverlängerung  führt,  während  bei  den  Männern 
dies  nur  bei  einer  neuen  Antwort  der  Fall  ist,  bei  Wiederholung 
der  früheren  Antwort  dagegen  eine  Zeitverkürzung  hervortritt. 
Es  nehmen  also  Frauen  an  der  Wiederkehr  des  näm- 
lichen Reizwortes  mehr  Anstofs  als  die  Männer;  viel- 
leicht weil  das  emotionelle  Moment  bei  jenen  eine  gröfsere  Rolle 
spielt  als  bei  diesen.  Vergleichen  wir  endlich  noch  die  beiden  Zahlen 
einer  jeden  unserer  letzten  5  Kolunmen  miteinander,  dann  zeigt 
sich,  dafs  die  Verzögerung  einer  neuen  Antwort  gegenüber  einer 
alten,  wiederholten  gröfser  bei  Gebildeten  als  bei  Ungebildeten, 
bei  Männern  *  als  bei  Frauen,  am  gröfsten  aber  bei  Kindern  ist 
Bei  diesen  kommt  offenbar  die  durch  den  Wechsel  der  Antwort 
bedingte  Verzögerung  am  stärksten  zum  Ausdruck,  weil  sie  zu 
diesem  Wechsel  die  geringste  Möghchkeit  haben.  Bei  den  Er- 
wachsenen dagegen  kommt  weniger  dieser  Umstand  als  die  be* 
reits  vor  den  Versuchen  erlangte  Einübimg  bestimmter  Antworten 
oder  die  Verschiedenheit  in  dem  Grade  der  Bereitschaft  in  Be- 
tracht: diese  Verschiedenheit  ist  bei  Gebildeten  bzw.  Männern 
grösser  als  bei  Ungebildeten  bzw.  Frauen,  so  dafs  die  Zeitdifferens 
zwischen  einer  wiederholten  und  einer  neuen  Antwort  bei  jenen 
gröfser  als  bei  diesen  ist.* 

§5.  Einflufs  der  Unterschiede  im  Wiederholungs- 
grade einer  Antwort. 
Beschränken  wir  uns  jedoch  wieder  auf  jene  Versuche,  in 
denen  das  nämliche  Reizwort  mehrere  Male  wiederkehrte,  so 
lassen  sich  aus  ihnen  nicht  blofs  2,  sondern  mehrere  ver- 
schiedene Grade  der  Bereitschaft  einer  Vorstellung 
bestimmen.  Unseren  obigen  Ausführungen  entsprechend,  be* 
findet  sich  eine  Antwort  in  um  so  höherer  Bereit- 
schaft, je  öfter  sie  auf  das  nämliche  Reizwort  ge- 
geben wird.  In  je  höherer  Bereitschaft  sich  aber  eine 
Vorstellung  befindet,  in  um  so  kürzerer  Zeit  mufs  sie  ceteris 
paribus  reproduziert  werden.    Besteht  also  imsere  Annahme  zu- 


1  8.  S.  386/7. 

*  Bei  diesen  betrftgt  sie  82,  da  auch  der  Unterschied  im  Vorzeichen 
in  Betracht  kommt.  »  s.  S.  366. 


Die  Reaktionszeit  in  Abhängigkeit  von  der  WiederJiolung  usw.         405 


recht,  dann  werden  wir  erwarten  müssen,  dafs  eine  Antwort 
schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  um  so  kürzere  Zeit 
bedingt,  je  öfter  sie  in  der  Folge  bei  Wiederholungen  des  näm- 
licben  Reizwortes  wiederkehrt.  Dafs  dem  in  der  Tat  so  ist,  zeigt 
folgende  Tabelle,  in  der  einer  genügenden  Anzahl  von  Versuchen 
wegen  nur  die  ersten  5  Darbietungen  des  nämlichen  Reizwortes 
and  nur  die  Zeiten  der  ersten  Antwort*  berücksichtigt  sind: 

Reaktionszeiten  (a.  M.  in  o)  bei  erstmaliger  Darbietung  des  Reizwortes. 


Wiederholungszahl  der 
ersten  Antwort: 


Gebildete  Frauen 
„  Männer 


1980 
1350 


1959 
1443 


1701 
1253 


1684 
1103 


1507 
1081 


Die  Beantwortung  eines  Reizwortt  erfolgt  also 
in  der  Tat  schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  um  so 
schne-Uer,  je  öfter  sie  bei  Wiederholungen  dieses 
Reizwortes  wiederkehrt;  nur  die  2.  Zahl  bei  den  Männern 
-macht  gegenüber  der  1.  eine  Ausnahme.  Hiermit  dürfte  die 
Brauchbarkeit  der  Wiederholungsmethode  für  eine  quantitative 
Bestimmung  der  Verschiedenheit  in  dem  Grade  der  Bereitschaft 
einer  Vorstellung  aufser  allen  Zweifel  gesetzt  sein. 

Diese  Verschiedenheit  in  dem  Grade  der  Bereitschaft  einer 
fiei^ion  mufs  sich  aber  auch  in  den  anderen  Antworten  als  in 
der  ersten  aeigen.  Wird  jedes  Reizwort  n-mal  geboten,  dann 
mufs  die  durchschnittliche  Reaktionszeit  von  Antworten  der- 
selben Ordnungszahl  um  so  länger  ausfallen,  je  mehr  die  Wieder- 
holungszahl der  Antwort  hinter  n  zurückbleibt.     Wir  bestimmen 


'  Aach  bei  den  folgenden  neuen  Antworten  korrespondiert  der  Grad 
der  Bereitschaft  der  Anzahl  ihrer  Wiederholungfen ;  aber  bei  ihnen  tritt  als 
Komplikation  neben  der  Wiederholung  des  Reizwortes  vor  allem  die  Tät- 
liche hinzu,  dafs  eine  neue  Antwort  auftrat  bald  nach  einmaliger,  bald 
nach  mehrmaliger  Anwendung  der  froheren  Antwort  oder  Antworten;  je 
später  aber  eine  neue  Antwort  durch  Wiederholungen  der  vorangehenden 
Antwort  oder  Antworten  auftritt,  um  so  seltener  kann  sie  bei  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Darbietungen  des  nämlichen  Reizwortes  wiederkehren, 
selbst  wenn  ihr  Grad  der  Bereitschaft  ein  hoher  ist.  Übrigens  zeigen 
trotidem  auch  die  späteren  neuen  Antworten  in  ihren  Zeiten  das  nämliche 
Verhalten,  wie  es  obige  Tabelle  fflr  die  erste  Antwort  «ofweist 
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also  für  jede,  nicht  blofs  für  die  1.  Antwort  den  Einflufs  der  „  g  r  ö  f  s  t  - 
möglichen"  Wiederholungszahl  einer  Reaktion  auf 
ihre  durchschnittliche  Zeit  (nicht  blofs  auf  die  bei  ihrem  ersten 
Auftreten),  und  haben  so  die  MögUchkeit,  die  (Jesamtheit  unserer 
Reaktionszeiten  unserer  Betrachtung  zugrunde  zu  legen.  Be- 
schränken wir  uns  zunächst  auf  die  5  Gebildeten,  denen  das  näm- 
liche Reizwort  verschiedentliche  Male  gegeben  wurde,  danü  er- 
halten wir  folgende  Werte: 


1      Gröfstmögliche  Wiederholungszahl  der  nämlichen  Reaktion 

;'           1           1 

|i  — 0     —1    1—2 

-3 

_4    1 -5      -6 

-7    1-8   i  -9 

1            ! 

a.  M.  in  a  l  1465     1542 

1,            1 

1617 

1600 

._ 
1606 

1485     1362 

1292     1139     1086 

I       : 

Die  Bedeutung  dieser  Tabelle  ist  ohne  weiteres  erkennbar: 
Deckte  sich  die  Wiederholimgszahl  ein  imd  derselben  Reaktion 
mit  der  des  zugehörigen  Reizwortes  seit  ihrem  1.  Auftreten,  dann 
erfolgte  die  Antwort  in  durchschnittHch  1465  a;  wurde  dagegen 
die  nämliche  Antwort  9  mal  seltener  gegeben,  als  das  zugehörige 
Reizwort  seit  ihrem  1.  Auftreten,  z.  B.  jene  nur  2  mal,  dieses  11- 
mal,  dann  betrug  ihre  durchschnittUche  Zeit  nur  1086  a.  Wie  im- 
sere  Zahlen  zeigen,  bestätigt  sich  imsere  Erwartung  nur  in  den 
ersten  Werten,  die  fortschreitend  gröfser  werden ;  hierauf  aber  tritt 
eine  gewisse  Konstanz  und  dann  eine  fortschreitende  Abnahme  ein. 
Der  Gnmd  für  diese  auffäUige  Erscheinimg  kann  zunächst  in  der 
Wiederholungsanzahl  des  nämlichen  Reizwortes  liegen :  eine  „gröfst- 
mögliche Wiederholungszahl  —  9"  setzt  eben  zum  mindesten  eine 
lOmahge  Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes  voraus,  während 
eine  „gröfstmögliche  Wiederholungszahl — 3'*  schon  bei  4  maliger 
Darbietung  des  nämhchen  Reizwortes  mögUch  ist.  Wie  wir  aber 
sahen,  bedingt  eine  hohe  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  schon 
an  und  für  sich  eine  starke  Verkürzung  der  Reaktionszeit.  Be- 
stimmen wir  daher  letztere  gesondert  für  jede  Wiederholungszahl 
des  nämhchen  Reizwortes,  dann  ergeben  sich  (für  die  genannten 
5  Gebildeten)  folgende  a.  M.  in  a: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  407.) 
Bei  oberflächlicher  Betrachtung  zeigt  auch  diese  Tabelle  noch 
nicht  die  erwartete  Regelmäfsigkeit.    Hierbei  mufs  man  sich  je- 
doch ihre  Gewinnung  vergegenwärtigen.    Je  mehr  die  Wieder- 
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holungszahl   der    Reaktion    hinter    der    des   Reizwortes    zurück- 
bleibt, je  weiter  wir  also   in   einer  Horizontalreihe  nach   rechts 
fortschreiten,  um  so  weniger   Einzelbeobachtungen  liegen   dem 
Durchschnittswerte   zugrunde,  um  so  weniger  Anspruch   auf  Zu- 
verlässigkeit hat  also  der  letztere.    Während  also  z.  B.  für  die  1. 
Antwort  jedes  8  mal  wiederholte  Reizwort  in  der  (mit  — 0  über- 
schriebenen)  1.  Kolumne  8  Einzel  werte  liefert,  kommt  es  in  der 
mit  — 7  überschriebenen  Kolimine  nur  mit  einem  Einzelwerte 
in  Betracht.    Auch  ist  daran  zu  denken,  dafs  die  letzten  Werte 
jeder  Horizontalreihe  nur  die  ersten  Beantwortungen  der  Reiz- 
wörter zur  Unterlage  haben,  also  relativ  kurze  Zeiten,   da  diese 
mit  der  Ordnimgszahl  wachsen. 


:  Gröfstmögliche  Wiederholungszahl  der  nämlichen  Eeaktion 


Darbietu  ngszahl 

des  nämlichen 

Beizwortes : 


II 
III 
IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 
XI 

xn 


!-o 

—  1 

-  2 

1 

;-  3 

—  4 

-  5 

1 

1-6 

—  7 

-8 

1242 

1343 

1 

! 

1200 

1153 

1272 

1866 

1752 

1531 

1456 

1983 

1996 

2020 

1841 

1538 

1676 

1699  ! 

1754 

1723 

1619 

1530 

1381 

1462 

1554 

1754 

1770 

1438 

1472 

1166 

1164  1 

1201 

1213 

1335 

1493 

1288 

1232 

1345 

1195  ' 

1264 

1142 

1443 

1287 
968 

979 
938 

1710 

1139 

1380 

1172 

1141 

9 


1086 


Beachtet  man  femer,  dafs  öfter  als  8  mal  dasselbe  Reizwort 
nur  in  wenigen  Ausnahmefällen  einer  Versuchsperson  geboten 
wurde,  entweder  durch  irgendeinen  Zufall  oder  weil  die  Uhr 
ein  oder  mehrere  Male  bei  dem  betreffenden  Reizworte  versagt 
hatte;  dann  entspricht  unsere  Tabelle  in  der  Tat  der  oben  aus- 
gesprochenen Erwartung:  Die  durchschnittliche  Zeit 
einer  sich  wiederholenden  Reaktion  ist  umso  länger, 
je  weiter  ihre  Wiederholungszahl  von  der  gröfst- 
möglichen  Wiederholungszahl  abweicht.  So  wächst  z.B. 
bei  der  7-  und  8  maligen  Darbietung  des  nämhchen  Reizwortes  die 
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Zeit  fortschreitend  bis  zu  den  beiden  letzten,  d.  h.  bis  zur  5.  bzw.  6. 
Indes  noch  eine  andere  Eigenart  zeigt  unsere  Tabelle.   Vergleicht 
man  nämlich  die  Zeiten  einer  jeden  Kolumne  miteinander,  dann 
bemerkt  man  zunächst  eine  zunehmende  Verlängerung  und  dann 
eine  zunehmende  Verkürzung.   Woher  diese  Erscheinung?    Durch 
das  Zusammenwirken  einer  Reihe  von  Faktoren.   Zunächst  kommt 
der  soeben  erwähnte.  Umstand  in  Betracht,  dafs  die  schliefsliche 
Verkürzung    in    einer   Horizontalreihe   um   so   eher   auftritt,   je 
seltener  das  Reizwort  wiederholt  wurde ;  hierdurch  müssen  natür- 
lich die  Zahlen   einer  Kolimine   zunächst  von  oben  nach   unten 
zunehmen.    Zweitens  ist  es  nicht  gleichgültig,  ob  dasselbe  Minus 
von  der  gröfstmöglichen  Wiederholungszahl  der  nämlichen  Reaktion 
bei  einer  grofsen  oder  kleinen  Wiederholungszahl  des  nämlichen 
Reizwortes   berechnet  wird.     Wird  z.  B.   auf  ein   8  mal  wieder- 
holtes Reizwort   stets  mit  demselben  Worte  reagiert,  so  ist  es 
etwas  anderes,  als  wenn  dies  bei  einem  nur  3  mal  wiederholten 
Reizwort  der  Fall  ist;   dort  ist  der  Grad   der  Bereitschaft   der 
Antwort  ein  höherer  als  hier;   daher  die  spätere  fortschreitende 
Verkürzung  der  Zeiten  jeder  Kolumne  von  oben  nach   unten. 
Drittens  ist  an  den  früher  konstatierten  Einflufs  zu  denken,  den 
die  Wiederholung  des  Reizwortes  hat.    Im  grofsen  und  ganzen 
führen  ja   die  ersten  Wiederholungen   zu  einer  fortschreitenden 
Verlängerimg,  die  späteren  zu   einer  zunehmenden  Verkürzung. 
Schreiten  wir  daher  in  einer  Kolumne  von  oben  nach  unten  fort, 
dann  kommen  zunächst  immer  längere,  späterhin  neben  diesen  auch 
immer  kürzere  Einzelzeiten   bei  Berechnung  des  Durchschnitts- 
wertes in  Betracht.   Sodann  trägt  unsere  Tabelle  der  Verschieden- 
heit in  der  Ordnungszahl  einer  Antwort  keine  Rechnung.   Wurde 
z.  B.  ein  8  mal  gegebenes  Reizwort  das  eine  Mal  von  vornherein, 
das   andere   Mal   aber   erst   nach   einer   oder   mehreren  voraus- 
gehenden  anderen  Reaktionen  stets  in  derselben  Weise  beant- 
wortet,  so  kamen   alle  diese  Einzelwerte  gleichmäfsig  für  den 
Durchschnittswert  von  — 0  bei  der  8  maligen  Wiederholung  des 
nämlichen  Reizwortes   in  Rechnung.    Es   machte  demnach   für 
diese  Berechnungsart  keinen  Unterschied  aus,   ob   z.  B.   auf  ein 
8  mal  gebotenes  Reizwort  mit  schwarz  reagiert  wurde  alle  8  Male, 
oder  nur  5  mal  nach  3  mal  vorangehendem  „hell"  ^  oder  gar  nur 

*  Dasselbe  war  natürlich  der  Fall,  wenn  dem  „schwarz"  voranging  ein 
zweimaliges  „hell"  und  ein  einmaliges  „Farbe"  oder  je  einmal  „hell* 
„Farbe**  und  „Lilie". 
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einmal  nach  vorherigem  7  maligem  „hell" ;  nur  kamen  im  1.  Fall  8, 
im  2.  nur  3  imd  im  letzten  nur  ein  Einzelwert  mit  in  Rechnung. 
Mafsgebend  für  die  Kolumne  — 0  war  eben  nur  die  Rücksicht, 
ob  eine  Reaktion  nach  ihrem  erstmaligen  Auftreten  sich  bei  dem- 
selben Reizworte  immer  wieder  einstellte.  Analoges  gilt  von  den 
anderen  Kolumnen.  Nach  unseren  früheren  Ergebnissen  ist  nun 
die  Zeit  einer  Reaktion  um  so  länger,  je  höher  ihre  Ordnungszahl 
ist.  Es  leuchtet  aber  ohne  weiteres  ein,  dafs  zu  einer  Vereinigung 
von  Antworten  verschiedener  Ordnungszahl  in  einem  Durch- 
schnittswerte um  so  mehr  Möglichkeit  gegeben  war,  je  öfter  ein 
Reizwort  geboten  wurde.  In  die  Kolumne  —  2  können  z.  B.  bei 
nur  3  mal  gebotenen  Reizwörtern  nur  die  Zeiten  der  ersten  Ant- 
worten, bei  8  mal  gebotenen  Reizwörtern  dagegen  die  für 
die  1.  bis  6.  Antworten  gelangen.  Es  mufs  demnach  die  Zeit 
von  oben  nach  unten  in  einer  Kolumne  zunehmen.  Andererseits 
sahen  wir,  dafs  die  durch  die  Wiederholung  gesetzte  anfängüche 
Verlängenmg  um  so  früher  schwindet,  je  höher  die  Ordnungszahl 
einer  Reaktion  ist.  Auch  ist  es,  wie  wir  sehen  werden,  von  Ein- 
flufs,  bei  welcher  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  eine  neue 
Antwort  zum  1.  Male  auftritt,  um  sich  dann  zu  wiederholen.  Je 
seltener  aber  ein  Reizwort  wiederholt  wurde,  um  so  früher  mufs 
eine  Reaktion  einer  bestimmten  Ordnimgszahl  auftreten;  die 
3.  Antwort  z.  B.  mufs  bei  3  mal  gegebenem  Reizworte  schon  bei 
der  3.,  kann  bei  8  mal  gegebenem  Reizworte  erst  bei  der  8.  Dar- 
bietung des  Reizwortes  sich  einstellen;  in  beiden  Fällen  aber 
konmit  der  Wert  in  die  Kolumne  — 0.  All  diese  und  vielleicht 
noch  andere  Überlegungen  können  zur  Erklärung  des  Verhaltens 
der  Zeiten  einer  jeden  Kolumne  herangezogen  werden,  vor  allem 
Aber  zeigen  sie  die  Notwendigkeit,  bei  einer  derartigen  Berechnung 
auch  die  Ordnungszahl  der  Reaktion  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 
Dies  ist  in  folgender  Tabelle  von  a.  M.  in  a  geschehen: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  410.) 

Es  treten  uns  also  hier  die  nämlichen  Verhältnisse  wie  in 
•der  vorigen  Tabelle  entgegen.  Die  Werte  einer  Horizontalreihe 
werden  zunächst  von  Hnks  nach  rechts  gröfser,  dann  aber  kleiner. 
Das  Wachstum  ist  durch  die  Abnahme  der  Assoziationsstärke 
bedingt.  Für  die  Verkürzung  ist  dagegen  vielleicht  schon  die 
geringe  Anzahl  der  zugrunde  liegenden  Einzelwerte  nicht  ohne 
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Einflufs.  Kommen  doch  z.  B.  in  der  1.  Horizontalreihe  bei  der 
1.  Zahl  etwa  10  mal  so  viele  Einzelbeobachtungen  in  Betracht  als 
bei  der  letzten  Zahl.  Vor  allem  aber  spielt  hierbei  die  Wieder- 
holungszahl des  Reizwortes  eine  Rolle.  Die  rechten  Enden  der 
Horizontalreihen  schliefsen  ja  nur  die  niederen  Wiederholungs- 
zahlen eines  Reizwortes  in  sich.  So  stammen  z.  B.  die  3  letzten 
Zahlen  der  1.  Horizontalreihe  fast  nur  aus  den  1.  Darbietungen 
eines  Reizwortes.  Je  mehr  wir  in  einer  Horizontalreihe  nach 
links  fortschreiten  um  so  höhere  Wiederholungszahlen  eines  Rei^ 
Wortes  kommen  noch  hinzu.    Die  1.  Wiederholungen  eines  Reia> 


Antwort : 

GröJ 
-0 

fstmög] 
—  1 

iche  Wiederholungc 

—  2-3   -4 

1 

izahl  d 
—  5 

er  nän 

-e 

ilichen 

—  7 

Beakt 
—  8 

ion 
—  9 

1-     1 

1244 

1377 

1297 

1585  1593 

1585 

1447 

1293 

1139 

1134 

2.    \ 

1432 

1633 

1792 

1682  !  1693 

1287 

1124 

3. 

1658 

1764 

1953 

1658  '  1518 

1098 

1037  1 

4. 

2216 

2148 

1599 

1544  1361 

(968)1 

6.    j 

2065 

1Ö72 

1453 

2637  i 

i      i 

6. 

1597 

1662 

1375 

1 

i 

7. 

1 

8.    1 

1047 

(1735)1 

(1188)» 

wertes  bedingen  aber  relativ  kurze  Zeiten.-  Auffällig  ist,  dals 
von  der  4.  Antwort  an  die  Zunahme  ganz  wegfällt  und  die  Zeiten 
von  links  nach  rechts  fortschreitend  sinken.  Der  Wegfall  der 
Zunahme  liefse  sich  noch  dadurch  erklären,  dafs  bei  höheren 
Ordnimgszahlen  die  Assoziationsstärke  ohnehin  schon  so  gering 
ist,  dafs  sie  merkhcher  Abstufungen  nicht  mehr  fähig  ist.  Ala 
Gnmd  für  die  fortschreitende  Abnahme  kann  dagegen  nicht  etwa 
die  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  herangezogen  werden. 
Denn  während  den  letzten  Zahlen  z.  B.  der  4.  Antwort  nur  die 
mittleren  Wiederholungszahlen  mit  ihren  relativ  langen  Zeiten 
zugrunde  liegen,  kommen  bei  den  ersten  Zahlen  auch  noch  die 


*  Nur  eine  Einzelbeobachtung. 

'  Allerdings  sollte  diese  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  bedingen« 
dafs  die  Enden  der  Horizontalreihen  zunächst  um  so  gröfsere  Zahlen  auf- 
weisen, je  höher  die  Ordnungszahl  der  Antwort  ist.  Denn  die  fortschreitende 
Wiederholungszahl  eines  Reizwortes  wirkt  ja  zunächst  zeitverlängemd. 
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hohen  Wiederholungszahlen  mit  ihren  kurzen  Zeiten  in  Betracht. 
Vielmehr  erinnern  wir  uns  unserer  obigen  Ausführungen,  dafs 
die  Wiederholungen  späterer  Antworten  namentlich  durch  den 
Mangel  an  neuen  Antworten  bedingt  sind.^  Eine  solch  erzwimgene 
Wiederholung  wirkt  eben  unangenehm  imd  setzt  ein  Suchen, 
allerdings  ein  vergebliches  nach  neuen  Antworten  voraus.  Ge- 
rade die  Zunahme  der  Zeiten  bei  höheren  Ordnungszahlen,  je 
öfter  sich  diese  wiederholen,  ist  also  eine  sehr  wesentliche  Stütze 
för  unsere  obige  Unterscheidung  zweier  Ursachen  der  Wieder- 
holung einer  Antwort.  Schliefslich  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
daJDs  in  unserer  TabeDe  die  Werte  einer  Kolumne  von  oben  nach 
unten  zuerst  zu-  dann  abnehmen.  Der  Grund  liegt  offenbar  in 
der  Wiederholimgszahl  des  Reizworts.  Je  höher  die  Ordnungszahl 
einer  Antwort  ist,  um  so  öfter  mufs  das  Reizwort  vor  ihrem  Auf- 
treten schon  geboten  sein.  Die  Wiederholungszahl  eines  Reiz- 
worts wirkt  aber  zunächst  verzögernd,  dann  beschleunigend. 
Nach  alledem  ist  diese  in  unserer  Tabelle  noch  von  so  grofsem 
Einflufs,  dafs  eine  weitere  Fraktionierung  geboten  erscheint. 
Denn  diesem  Einflufs  trägt  ja  unsere  Tabelle  nicht  genügend 
Rechnung,  vereinigt  vielmehr  in  derselben  Zahl  oft  die  Zeiten 
bei  verschiedenen  Wiederholungszahlen  des  nämlichen  Reizwortes : 
der  Wert  für  die  1.  Antwort  mit  der  gröfstmöghchen  Wieder- 
holungszahl —  0  umfafst  z.  B.  gleichmäfsig  die  Zeiten  für  die 
Beantwortimgen  eines  2-  bis  12  mal  dargebotenen  Reizwortes,  so- 
bald nur  letzteres  in  all  seinen  Wiederholungen  stets  in  derselben 
Weise  beantwortet  wurde.  Betrachten  wir  daher  in  der  bis- 
herigen Weise  das  Verhalten  der  Zeiten,  aber  diesmal  mit  Be- 
rücksichtigung des  Einflusses  der  Wiederholungszahl  des  Reiz- 
wortes wie  der  Ordnungszahl  der  Antwort,  dann  ergeben  sich 
folgende  a.  M.  in  a: 

(Siehe  TabeUe  aaf  S.  412.) 

Diese  Tabelle  leidet  allerdings  bereits  an  zu  weit  getriebener 
Fraktionierung,  so  dafs  manchen  Werten  verhältnismäfsig  nur 
noch  wenige  Einzelbeobachtungen  zugrunde  liegen.  Immerhin 
zeigen  die  einzelnen  Horizontalreihen  im  grofsen  und  ganzen 
unserer  Erwartung  gemäfs  eine  von  links  nach  rechts  fort- 
schreitende Zunahme  der  Werte;  man  vergleiche  z.  B.  die  Zeiten 
für  die  1.  oder  für  die  2.  Antwort  bei  7  maliger  Darbietung  des 

>  B.  S.  348ff. 

27* 
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Darbie-      i  Gröfstmögl.  Wiederholungszahl  der  nämlichen  Reaktion 

b         tungszabl    i 

^  des  näm-    j' 

'S       liehen  Reiz-l 

'^  wertes :      , 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

II 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

vni 

IX 
X 

XI 
XII 

3.  III 

IV 
V 
VI 
VII 
VIII 
IX 
X 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

VI 

VII 

VIII 

IX 

7.  VIII 
IX 

8.  VII 


-  0 

1145 
1022 
1290 
1537 
1531 
1307 
1239 
1299 

1366 
1405 
1508 
1784 
14:^6 
1229 
1169 

1380 
1171 

1477 
2262 
1861 
1696 
1288 
1035 
1812 

3008 
2581 
2112 
1981 
1012 
1001 

2645 
2441 
1702 
1266 
1402 

2442 

1390 
1396 
1271 

1097 
1735 

—  1 

1343 
1076 
1359 
1580 
1604 
1329 
1101 

1312 
1567 
1792 
1771 
1456 
1156 

— 

z 

2070 
2288 
1466 
1448 
1203 

2974 
2136 
1634 
1875 
1447 

1971 
1564 
1287 
1095 

1  - 

1749 
1400 

1188 

-  2 

1272 
1288 
1698 
1457 
1421 
1039 

1724 
2615 
1381 
1724 
1607 
1302 

2452 
2121 
1846 
1219 
1106 

1771 
1605 
1175 

1544 
1273 
1181 

1375 

—  3 

1467 
1736 
1899 
1&Ö8 
994 

1946 
1635 
1688 
1249 

1687 
1793 
1569 
1310 
1061 

1911 
1415 
1042 

1296 
1383 

—  4 

1538 
1633 
1724 

1143 

1607 
1946 
1318 
1650 

1620 
1315 
1617 

1425 
1233 

—  5 

1530 
1662 
1867 
1287 

1 
1 

1276 
1315 

1 
[  

1 

i 
1198 

1 

1 

j  968 

1 
1 
1 

1 

I 

1 

1 

1 

1 

-  6 

1486 
1338 

1210 
805 
938 

1037 

—  7 

1232 
1710 

-8 
1139 

—  9 

1067 

1114 

f 

i 

1 
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Reizwortes.  Es  tritt  femer  diese  Zunahme  um  so  weniger  her- 
vor, je  höher  die  Ordnungszahl  ist,  je  mehr  also  die  Wiederr 
holung  durch  den  Mangel  an  neuen  Antworten  erzwungen  ist. 
Endlich  macht  sich  aber  auch  hier  wieder  in  einer  unverkennbaren 
Weise  der  Einflufs  der  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  geltend. 
Je  gröfser  diese  ist,  d.  h.  je  länger  unsere  Horizontalreihen 
werden,  um  so  mehr  macht  sich  auch  die  fortschreitende  Abnahme 
nach  der  Zunahme  bemerkbar ;  und  zwar  zeigt  hier  ein  Vergleich 
der  letzten  Zahlen  der  einzelnen  Horizontalreihen  miteinander, 
dafe,  entsprechend  dem  Einflüsse  der  Wiederholung  des  Reizwortes, 
bei  den  ersten  Antworten  zunächst  eine  Zunahme,  dann  eine  Ab- 
nahme, bei  den  späteren  Antworten  nur  letztere  hervortritt.  In 
gleicher  Weise  und  aus  gleichem  Grunde  nehmen  in  den  VertikalT 
reihen  die  Werte  von  oben  nach  unten  zimächst  zu,  und  dann 
ab,  und  wird  der  zunehmende  Ast  mit  steigender  Ordnungszahl 
der  Antwort  immer  kleiner,  bis  er  völlig  schwindet,  so  dafs  von 
der  4.  Antwort  an  die  Werte  von  oben  nach  unten  nur  noch 
fortschreitend  kleiner  werden.  Durch  seine  Wiederholung  wird 
also  das  Reizwort  als  solches  allmähhch  mehr  vertraut,  wodurch 
die  Reaktionszeit  verkürzt  wird.  Diese  Vertrautheit  des 
Reizwortes  ist  demnach  etwas  anderes  als  die 
Leichtigkeit,  mit  der  sich  eine  Antwort  einstellt 
oder  derGrad  der  Bereitschaft,  in  dersich  eine  Ant- 
wort befindet.  Jene  betrifft  die  Auffassung  des 
Reizwortes,  diese  die  Reproduktion,  wenn  wir  dar- 
unter die  Reaktion,  den  Vorgang  der  Beantwortung 
verstehen.  Jedes  Reizwort  bildet  zunächst  einen 
gleichsam  gewaltsamen  Eingriff  in  den  psychischen 
Organismus  der  Versuchsperson,  bedingt  einen  ge- 
wissen Choc,  der  an  und  für  sich  d.  h.  unabhängig 
von  dem  Grade  der  Bereitschaft  der  Antwort  eine 
Verzögerung  der  Reaktion  veranlafst.  Wird  das  Reiz- 
wort öfter  wiederholt,  dann  treten  zunächst  die  erwähnten  noch 
weiter  verzögernden  Momente  hinzu,  allmählich  aber  schwindet 
mit  diesen  auch  der  psychische  Choc,  die  Versuchsperson  adap- 
tiert sich  immer  mehr  an  das  betreffende  Reizwort  wie  an  ein 
bekanntes,  vertrautes,  gleichsam  erwartetes.  Auf  diese  Weise 
nimmt  die  Reaktionszeit  allmählich  mit  der  Häufigkeit  der  Dar- 
bietung des  nämlichen  Reizwortes  ab.  Diese  gleichsam  künst- 
lich erzeugte  Vertrautheit  eines  Reizwortes  ist  wohl  zu  unter- 
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scheiden  von  der  natürlichen,  mit  der  wir  es  im  I.  Teil  zu 
tun  hatten  imd  welche  die  Unterschiede  der  Reizwörter  nach  ihrem 
Inhalte  z.  B.  die  abnorm  lange  Reaktionszeit  auf  Abstrakta  ver- 
anlafst.  Die  natürliche  Vertrautheit  liegt  in  dem  Grade  der  Be- 
reitschaft der  Antwort,  gewirkt  durch  die  Erfahrung,  und  zeigt 
sich  schon  in  der  Reaktionszeit  bei  der  1.  Darbietung  des  Reiz- 
wortes, während  die  künstliche  Vertrautheit  erst  durch  häufige 
Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes  erzielt  wird.  Jene  ist  eine 
Vertrautheit  der  Antwort,  diese  eine  solche  des  Reizwortes,  die 
eine  wirkt  der  anderen  in  gewissem  Grade  entgegen.  Zeigt  sich 
doch  die  eigentümliche  Erscheinung,  dafs  bei  häufig  wiederholten 
Reizwörtern  eine  Antwort  mit  hoher  Ordnungszahl,  also  von  sehr 
geringer  Bereitschaft,  in  kürzerer  Zeit  sich  durchschnittlich  ein- 
stellt als  eine  Antwort  von  sehr  niedriger  Ordnungszahl,  die  oben- 
ein nach  ihrem  ersten  Auftreten  stets  wiederkehrt,  also  einen 
sehr  hohen  Grad  von  Bereitschaft  besitzt.  So  ist  z.  B.  nach 
unserer  Tabelle  bei  8  maliger  Darbietung  des  Reizwortes  die 
durchschnittliche  Reaktionszeit  für  die  gröfstmögliche  Wieder- 
holungszahl bei  der  1.  Antwort  1239,  bei  der  2.  1169,  bei  der 

3.  10  3  5  und  bei  der  4.  1 0  1  2  a,  obgleich  die  fortschreitende  Ord- 
nungszahl der  Antwort  an  und  für  sich  einen  geringeren  Grad 
der  Bereitschaft  verrät  und  eine  fortschreitende  Abnahme  der 
Wiederholungszahl  der  nämlichen  Antwort  bedingt :  es  mufs  sich 
ja  in  unserem  Beispiele  die  1.  Antwort  alle  8  mal  einstellen, 
während  die  2.  höchstens  7  mal,   die  3.  höchstens  6  mal  und  die 

4.  höchstens  5 mal  auftreten  kann;  zumeist  ist  sogar  der  Abfall 
ein  weit  steilerer,  da  eine  neue  Antwort  gewöhnlich  erst  nach 
mehrmaliger  Wiederholung  einer  vorangehenden  Antwort  auftritt 
Dies  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  beide  Arten  von  Vertraut- 
heit auch  verwandtschaftliche  Beziehungen  zueinander  haben 
können  und  wahrscheinlich  haben.  Man  wird  mit  Recht  an- 
nehmen dürfen,  dafs  Reizwörter  mit  naheliegenden  Antworten 
z.  B.  Konkreta  einen  geringeren  psychischen  Choc,  ein  kürzeres 
Stadium  des  Staunens  und  der  psychischen  „Stauung",  einen 
weniger  gewaltsamen  Eingriff  in  den  seelischen  Organismus  be- 
dingen als  Reizwörter  mit  Antworten  von  geringerer  Bereitschaft 
'/.  B.  Abstrakta.  Trotzdem  verlangen  unsere  Ergebnisse  diese 
Unterscheidung.  Dies  zeigt  sich  auch  recht  deutUch,  wenn  wir 
nach  Analogie  der  letzten  Tabellen  den  Einflufs  des  Inhalts 
des  Reizwortes  berechnen.    Beschränken  wir  uns  auf  die  zu- 


Die  Beaktionszeit  in  ÄbMiigigkeit  von  der  Wiederholung  usw,  415 

sammenfassenden  Zusammenstellungen,  da  ja  die  oben  erwähnten 
Bedenken  gegen  diese  gleichmäfsig  die  zu  vergleichenden  Klassen 
von  Reizwörtern  betreffen,   so  erhalten  wir  folgende  a.  M.  in  a: 


Reizwörter: 


Gröfstmögl.  Wiederholungszahl  der  nämlichen  Reaktion 


—  0 


—  1  '  — 1 


-3    —4 


Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta 


1408 
il414 


1493 
1539 


I1Ö73   1615 


1788  j  1405  1498 
1493  !  1670 1 1561 
1786  i  1718   1745 


—  5 

-6 

-7 

-8 

-9 

1477 

1314 

1498 

(818)  > 

(1057) 

1340 

1338 

1196 

(1272) 

(1114) 

1604 

1485 

1177 

(1328) 

Diese  Werte  bringen  z^unächst  den  Grad  der  Bereitschaft  der 
Antwort  oder  der  „natürlichen"  Vertrautheit  zum  Ausdruck.  Nach 
ihnen  ist  die  Zunahme  der  Zeiten  von  links  nach  rechts  am  stärksten 
ausgeprägt  bei  den  Adjektiva,  bei  denen  der  Unterschied  zwischen 
der  am  meisten  linksbefindlichen  Zalil  und  der  gröfsten  380  a 
(=1788 — 1408)  beträgt;  etwas  weniger  deutlich  tritt  er  bei  den 
Konkreta  hervor,  wo  diese  Differenz  nur  256  a  (=  1670—1414) 
aufimacht :  am  geringsten  endlich  macht  er  sich  bei  den  Abstrakta 
mit  einer  entsprechenden  Differenz  von  213  a  (=  1786 — 1573) 
geltend.  Adjektiva  haben  eben  für  diese  (gebildeten)  Versuchs- 
personen die  gröfste,  Abstrakta  die  geringste  natürliche  Vertraut- 
heit; Unterschiede  in  dem  Grade  der  Bereitschaft  der  Antwort 
müssen  also  dort  in  höherem  Grade  ausgebildet  sein  als  hier, 
während  die  Konkreta  eine  mittlere  Stellung  einnehmen.  Anders 
steht  es  mit  der  der  Zunahme  folgenden  Abnahme ;  bemifst  man 
diese  an  der  Differenz  zwischen  dem  gröfsten  und  dem  rechts- 
befindlichen kleinsten  Werte  (mit  Ausschlufs  der  eingeklammerten 
Zahlen),  dann  beträgt  diese  bei  den  Adjektiva  474  (=  1788—1314), 
bei  den  Konkreta  ebenfalls  474  (=  1670—1196)  und  bei  den  Ab- 
ötrakta  609  (=1786-1177);  hier  sind  also  gerade  die  Abstrakta 
mit  dem  höchsten  Werte  vertreten.  Diese  Abnahme  hängt  aber 
nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  vornehmlich  von 
der  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  ab,  oder  mit  der  „künst- 
fichen"  Vertrautheit  zusammen.  Um  nun  ihre  Abhängigkeit  von 
der  Qualität  des  Reizwortes  besser  zu  erkennen,  setze  ich  die  a. 
M.  in  a  für  die  gröfstmögliche  Wiederholungszahl  der  nämlichen 

^  In  Parenthese  stehen  Worte,  die  sich  nur  auf  eine  Einzelboobach- 
tung  statzen. 
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Reaktion  —  0  bei  den  verschiedenen  Wiederholungszahlen  des 
Reizwortes  hin: 


Wiederholungs- 
zahl des  nämlichen 
Reizwortes : 


Gröfstmögl.  Wiederholungszahl  der  n&ml.  Beaktion  — 0 


II 


Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta 


1262 
1188 
1335 


III 

IV 

I 
V   VI 

VII  VIII 

1086  1838 

1729  1709 

1164  1276 

1213 

1829 

2198  1529 

1210 !  1081 

1303 

1893 

1907  1770 

1554  1160 

IX 

XI 

XII 

1282 

1543  1380 

1103 

1172 

Diese  Werte  stützen  sich  schon  auf  zu  wenige  Einzelbeob- 
aohtungen,  um  ein  vollkommen  regelmäfsiges  Verhalten  erkennen 
zu  lassen.  Immerhin  tritt  die  Tendenz  zur  anfänglichen  Zu- 
nahme und  folgenden  Abnahme  bei  allen  3  Klassen  von  Reiz- 
wörtern hervor.  Hier  interessiert  uns  weniger  die  Zunahme  bei 
geringen  Wiederholungszahlen  des  Reizwortes;  sie  ist  bedingt 
durch  die  früher  erwähnten  Umstände,  tritt  am  stärksten  bei  den 
Konkreta  xmd  am  schwächsten  bei  den  Abstrakta  hervor;  denn 
bildet  man  wieder  die  Differenz  zwischen  dem  gröfsten  Werte 
imd  dem  kleinsten  links  von  ihm  befindhchen,  dann  beträgt  sie 
bei  den  Adjektiva  752  (=  1838—1086),  bei  den  Konkreta  1010 
(=  2198—1188)  und  bei  den  Abstrakta  572  (1907—1335).^  Achten 
wir  jedoch  auf  die  spätere  Abnahme,  welche  ja  erst  den  Einflufs 
der  häufigen  Wiederholung  des  nämlichen  Reizwortes  und  die  so 
erzeugte  künstliche  Vertrautheit  des  Reizwortes  zeigt,  so  tritt  ^ie 
am  deutlichsten  bei  den  Abstrakta  hervor ;  ist  ihre  Zeit  doch  bei 
9  mal  gegebenem  Reizworte  kürzer  als  die  der  beiden  anderen 
Klassen  von  Reizwörtern,  und  schon  bei  8  mal  wiederholtem  Reiz- 
worte kürzer  als  die  der  Adjektiva,  während  dies  vorher  nie  der 
Fall  ist.  Auf  Abstrakta  findet  man  eben  nicht  nur  zunächst 
relativ  am  schwierigsten  eine  Antwort,  sondern  sie  bedingen  auch 
einen  gewaltsameren  Eingriff  in  den  seelischen  Organismus  der 
Versuchspersonen  als  Adjektiva  und  Konkreta:  beide  Erschei- 
nungen hängen  ja,  wie   schon  erwähnt,   in  gewissem  Sinne   zu- 

'  Allerdings  sollten  die  Adjektiva  eine  gröfsere  Differenz  als  die 
Konkreta  aufweisen;  der  Schwerpunkt  unserer  Betrachtung  liegt  aber  hier 
in  dem  Verhältnis  der  Abstrakta  zu  den  beiden  anderen  Klassen  von  Reis- 
Wörtern,  da  innerhalb  der  letzteren  der  Unterschied  in  dem  Grade  der 
„natürlichen"  Vertrautheit  kein  grofser  ist. 
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sammen.  Die  Beseitigung  dieses  psychischen  Chocs,  die  allmähliche 
Gewöhnung  an   das  ursprüngüch  fremde  Reizwort  durch  seine 
häufige  Wiederholung  mufs  daher  auch   bei  den  Abstrakta  sich 
stärker  geltend  machen  als  bei  den  beiden  anderen  Klassen  von 
Reizwörtern.     Auffällig  könnte  erscheinen,  dafs  jene  schliefsHch 
am  schnellsten  beantwortet  werden.    Dafs  sie  dm-ch  die  Wieder- 
holung des  Reizwortes   noch  vertrauter   als   die  Adjektiva  und 
Eonkreta  werden,  ist  nicht  anzunehmen.     Viehnehr  findet  diese 
Erscheinung  durch  unser  früheres  Ergebnis,  dafs  bei  den  Abstrakta 
die  Wiederholung  durch    den  Mangel   an  neuen  Antworten  ge- 
fordert ist  und   so  den  letzten  Antworten  zugute    kommt,   ihre 
Erklärung.     Es  kommen  also  in  unserer  Tabelle  bei  den  höheren 
Wiederholungszahlen  für  die  Abstrakta  nur  Antworten  in  Betracht, 
die    schon   bei   ihrem    ersten  Auftreten   in   das   beschleunigende 
Stadium  der  Reizwortwiederholung  fallen,  etwa  nach  dem  Schema 
12  345666;  bei   den  Adjektiva  und  Konkreta  dagegen  handelt 
es  sich   vor  allem  um  die  ersten  Antworten,   die   auch  das  ver- 
zögernde  Stadium   der  Reizwortwiederholung   durchlaufen,  etwa 
nach  dem  Schema  11111111.    Der  Einflufs  von  Geschlecht, 
Alter  und  Bildung,  soweit  er  aus  unseren  Versuchen  eruier- 
bar ist,  erhellt  aus  folgenden  a.  M.  in  a. 


Gröfstmögl.  Wiederholungszahl  d.  nämlichen  Beaktion 

Versncbspersonen : 

-0 

1 

-1    -2    -3    -4 

1 

-5 

—  6 

-7  1-8 

1 

—  9 

Gebildete  Männer     j- 1397 

1458 

1505 

1440 

1447 

1262 

1192 

1274 

1139 

1086 

Frauen      :  1669 

1759 

1910 

1984 

1928 

2055 

1869 

1416 

Ungebildete  Männer  |  2301 

2862 

2594 1          ' 

„            Frauen    2161 

2145 

1605! 

Kinder 

3037 

4437 

8900 

Die  Unterschiede  in  dem  Grade  der  Bereitschaft  einer  Ant- 
wort wären  nach  diesen  Zahlen  am  stärksten  ausgebildet  bei  den 
Kindern  und  unter  den  Gebildeten  bei  Frauen  stärker  als  bei 
Männern.  Es  hat  demnach  den  Anschein,  als  ob  bei  Frauen  und 
Kindern  die  Einübung  auf  eine  bestimmte  Antwort  oder  auf 
bestimmte   Antworten    besonders    hochgradig    ist.^      AuffälUger- 


8.  S.  352. 
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weise  fallen  aber  die  Werte  von  links  nach  rechts  bei  den  un- 
gebildeten Frauen  von  Anfang  an  und  bei  den  ungebildeten 
Männern  ist  nur  ein  Anstieg  von  der  1.  zur  2.  Zahl  vorhanden, 
während  die  3.  schon  wieder  abnimmt.  Es  mufs  also  weiteren 
systematischen  Versuchen  nach  der  Wiederholungsmethode  auch 
an  Ungebildeten  und  Kindern  überlassen  bleiben,  diese  Frage 
in  befriedigender  Weise  zu  lösen. 


§  6.     Einflufs  der  Verspätung  im  erstmaligen 
Eintritt  einer  Antwort. 

Um  die  Fraktionierung  nicht  allzuweit  zu  treiben  und  so 
genügend  Einzelbeobachtungen  für  die  Gewinnung  zuverlässiger 
Durchschnittswerte  zu  erhalten,  nahmen  wir  in  unseren  bisherigen 
Berechnungen  keine  Rücksicht  auf  jene  Unterschiede,  die  dadurch 
gegeben  sind,  dafs  eine  neue  Antwort  entweder  so  früh  als  mög- 
hch,  gleichsam  rechtzeitig  oder  um  eine  bzw.  mehrere  Dar- 
bietungen des  betreffenden  Reizwortes  zu  spät  zum  ersten  Male 
auftrat.  So  kann  z.  B.  die  2.  Antwort  schon  bei  der  2.  oder  erst 
bei  einer  der  folgenden  Darbietungen  des  Reizwortes  sich  zum 
1.  Male  einstellen,  je  nachdem  die  1.  Antwort  vorher  nur  1  oder 
2  oder  3  usw.  Male  benutzt  wurde.  Das  nämliche  gilt  von  allen 
folgenden  Antworten ;  nur  komplizieren  sich  die  Verhältnisse  hier 
noch  mehr,  da  dann  alle  oder  wenigstens  einige  vorangehenden 
Antworten  sich  verschiedene  Male  wiederholt  haben  können.  Ist, 
wie  wir  sahen,  die  Reproduktionstendenz  einer  Antwort  um  so 
schwächer^  oder  der  Grad  ihrer  Bereitschaft  um  so  geringer,  je 
zahlreicher  die  Darbietungen  des  Reizwortes  sind,  um  die  sie 
„zu  spät"  beim  1.  Male  auftritt,  dann  müssen  die  Zeiten  mit  den 
letzteren  zunehmen.  Orientieren  wir  uns  zimächst  im  grofsen 
und  ganzen,  so  ergeben  sich  für  die  5  Versuchspersonen  mit 
ausgiebiger  Anwendung  der  Wiederholungsmethode  folgende 
a.  M.  in  a  für  das  erstmalige  Auftreten  einer  neuen  Antwort' 


*  Falls  man  unter  ,,Reproduktion8tendenz"  nicht  nur  die  Kraft  be- 
zeichnet, mit  der  a  h  reproduziert,  sondern  auch  mit  der  h  durch  a  repro- 
duziert wird. 

'  Die  ersten  Antworten  kamen  natürlich  in  Wegfall,  da  sie  stets 
rechtzeitig  zum  1.  Male  auftraten. 
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0 
1677 


Erstmaliger  Eintritt  einer  Antwort  zu  spät  um 
1 

1916 


1885 


1916 


1575 


1401 


1177 


Von  einer  fortschreitenden  Zunahme  der  Werte  von  links 
nach  rechts  ist  demnach  keine  Rede ;  es  findet  zunächst  von  der 
1.  zur  2.  Zahl  ein  sprungweises  Wachstum  statt,  dem  dann  eine 
annähernde  Konstanz  folgt,  um  schliefslich  einer  offenkundigen 
fortschreitenden  Verkürzung  Platz  zu  machen.  Es  ist  offenbar 
nur  der  Einflufs  der  Wiederholungszahl  des  Reizwortes,  der  diese 
Veränderungen  veranlafst;  je  später  eine  neue  Antwort  zum 
1.  Male  auftritt,  um  so  öfter  ist  ja  bereits  das  zugehörige  Reiz- 
wort geboten  worden.  Um  diesen  Einflufs  nach  Möglichkeit  aus- 
zuschalten, betrachten  wir  zweckmäfsigerweise  jede  Ordnungszahl 
einer  Reaktion  für  sich;  wir  erhalten  dann  folgende  a.  M.  in  er 
für  das  erstmalige  Auftreten: 


Ordnungszahl 
der  Antwort 


tll 

Erstmalige 

r  Eintritt  einer  Antwort  zu  spät  um 

•  1   0   1   1 

2 

3 

4 

5 

6 

il  1504 

1794 

2072 

2226    1599 

1577 

(1177) » 

8  1724 

2112 

1772 

1782    1827 

1180 

1  2062 

2011 

1991 

1452 

1121 

:  1997 

1594 

1737 

1257 

1402 

;  1944 

1491 

(972) 

(1231)  1 

i  1047 

(1188) 

. 

1 

1  (1735) 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


Hier  entrollt  sich  uns  bereits  ein  anderes  Bild:  Unserer  An- 
nahme entsprechend  verlängert  sich  die  Zeit  fortschreitend  von 
links  nach  rechts  bei  der  2.  und  3.  Antwort,  wenn  man  bei 
letzterer  von  dem  durch  irgendeinen  Zufall  bedingten  allzu 
jähen  Emporschnellen  der  2.  Zahl  absieht,  in  weitem  Umfange. 
Bei  höheren  Ordnungszahlen  der  Reaktion  macht  sich  nur  noch 
die  wachsende  Verkürzung  mit  zunehmender  Wiederholungszahl 
des  Reizwortes   geltend;   vielleicht   handelt   es   sich  dann  auch 


'  In  Parenthese  nur  eine  Einzelbeobaclitung. 
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bereits  um  so  fernliegende  Antworten,  dafs  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Unterschiede  der  Bereitschaft  keine  wesentliche  Rolle 
mehr  spielen.  Immerhin  die  fortschreitende  Verkürzung  von 
vornherein  bei  Antworten  hoher  Ordnungszahl  ^  ihr  Auftreten 
auch  am  Schlüsse  der  beiden  ersten  Reihen,  endlich  die  fort- 
schreitende Abnahme  der  Werte  in  den  Kolumnen  von  oben 
nach  unten  (nach  vorangehender  wachsender  Zunahme  oder  ohne 
solche)  zeigt  wiederum  sehr  deutlich  den  Einflufs  der  wachsenden 
Wiederholungszahl  des  Reizwortes. 

Zur  Bestiramimg  des  Einflusses,  den  der  Inhalt  des  Reiz^ 
Wortes  hat,  beschränken  wir  uns  daher  auf  die  Betrachtung  der 
2.  und  3.  Antwort.  Für  beide  zusammen  erhalten  wir  dann 
folgende  a.  M.  in  a: 


Reizwörter : 


Adjektiva 
Konkreta 
Abstrakta 


Er 

Btmaliger  Eintritt 

einer  A 

ntwort  2 

u  spät  u 

0 

1 

2 

3 

4 

5 

1518 

1774 

1843 

1836 

1674 

1216 

1494 

2006 

2074 

2287 

2656 

1463 

1719 

2047 

1889 

2123 

1507 

(2135) 

(1177) 


Die  Zunahme  von  links  nach  rechts  ist  abgesehen  von  einigen 
Zahlen  am  rechten  Ende  und  dem  etwas  allzu  jähen  Anstieg  der 

2.  Zahl  bei  den  Abstrakta  in  allen  3  Horizontalreihen  vorhanden ; 
am  stärksten  aber  bei  den  Konkreta  und  am  wenigsten  bei  den 
Adjektiva;  beträgt  doch  die  Differenz  zwischen  der  am  meisten 
links  befindlichen  und  der  längsten  Zeit  bei  den  Konkreta  1162 
(=  2656—1494),  bei  den  Abstrakta  404  (=  2123—1719)  und  bei 
den  Adjektiva  325  (-=  1843—1518).     Da  nach  obigem  «  die  2.  und 

3.  Antworten  am  schnellsten  bei  den  Konkreta  und  am  lang- 
samsten bei  den  Abstrakta  (vgl.  auch  die  3  Werte  der  0-Reihe  in 
unserer  Tabelle)  erfolgen,  so  hätten  wir  erwarten  sollen,  dafs  die 
Differenz  für  jene  am  gröfsten  und  für  diese  am  kleinsten  ist 
Indes  zwischen  Adjektiva  und  Abstrakta  ist  hier  der  Unterschied 
nicht  sehr  grofs,   zumal  da  die  gröfste  Zahl  (2123)  bei  den  Ab- 


\  Den   letzten  Horizontalreihen  liegen  bereits  Trenige  Einzelbeobach- 
tnngen  zugrunde. 
»  8.  S.  392. 
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strakta  sich  nur  auf  7  Einzelbeobachtungen  stützt.  Das  Wichtigste 
an  dieser  Zusammenstellung  ist  jedenfalls  das  lange  und  starke 
Anwachsen  der  Zeiten  bei  den  Konkreta,  die  hier  die  Reizwörter 
mit  den  zunächst  gelegenen  Antworten  bilden.  Wir  erkennen 
also  auch  hier,  dafs  bei  derartigen  Reizwörtern  die  Unterschiede 
im  Grade  der  Bereitschaft  der  Reaktion  sehr  beträchtliche  sind. 
Was  endlich  den  Einflufs  des  Geschlechts  —  den  von 
Bildxmg  und  Alter  können  wir  hier  auf  Grund  unseres  Ver- 
Buchsmaterials  überhaupt  nicht  ermitteln  —  anlangt,  so  sind  die 
Zeiten  (a.  M.  in  a)  für  die  2.  imd  3.  Antwort  zusammen 
folgende : 


Erstmaliger  Eintritt  einer  Antwort  zu  spät  um 


Gebildete  Männer 
„  Frauen 


1512 
11)02 


1 

1847 
2199 


2 

3 

4 

J 

1900 

2023 

1357 

1346 

1961 

2112 

2000 

(1839) 

6 

(1177) 


Sieht  man- von  dem  jähen  Wachstum  der  2.  Zahl  in  der 
2.  Reihe  ab,  so  nehmen  die  Zeiten  bei  beiden  Geschlechtem 
bis  zur  4.  Kolumne  zu,  aber  die  Zunahme  beträgt  bei  den 
Männern  511  (=  2023—1513),  bei  den  Frauen  nur  210  (=  2112 
—1902)  bzw.  297  (=  2199—1902).  Auch  diese  Tabelle  zeigt 
also  deuthch,  dafs  einer  Assoziationsstärke  um  so 
zahlreichere  in  unseren  Versuchen  noch  wirksame 
Grade  zukommen,  je  höher  sie  ist.  Gleichzeitig  bleiben 
aber  hier  die  Werte  der  1.  Reihe  stets  kleiner  als  die  der  2., 
während  in  der  vorigen  Tabelle  die  der  Konkreta  allmählich 
aus  den  kürzesten  zu  den  längsten  werden.  Nach  unseren 
früheren  Ergebnissen  ist  dieser  Unterschied  begreiflich.  Tritt 
bei  nahegelegenen  Reizwörtern  eine  Antwort  zu  spät  auf,  so 
liegt  es  vor  allem  an  den  starken  Reproduktionstendenzen  zu 
den  vorangehenden  Antworten,  gegen  welche  die  neue  Antwort 
sich  nur  schwer  durchsetzen  kann.  Tritt  dagegen  bei  Frauen 
eine  Antwort  zu  spät  auf,  so  ist  es  vornehmlich  in  ihrer  eigenen 
geringen  Assoziationsstärke  begründet.  Verzögend  wirkt  sowohl 
«die  Konkurrenz  einer  an  und  für  sich  noch  starken  Reproduktion s- 
tendenz  mit  noch  stärkerer,  wie  die  schwache  Reproduktions- 
tendenz an  und  für  sich.  Jenes  ist  ausschlaggebend  beim  Einflufs 
des  Beizwortinhalts,  dieses  bei  dem  des  Geschlechtsunterschiedes. 
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§  7.    Einflufs  der  Anzahl  verschiedener  Antworten. 

Aus  unseren  bisherigen  Ergebnissen  folgt,  dafs  die  durch- 
schnittliche Zeit  der  Reaktionen  auf  ein  öfter 
wiederholtes  Reizwort  um  so  länger  ist,  je  mehr  ver- 
schiedene Antworten  auf  letzteres  gegeben  wurden. 
Denn  jede  neue  Antwort  bedingt,  wie  wir  sahen,  eine  Zeit- 
verlängerung, und  zwar  in  um  so  höheren  Grade,  je  höher  ihre 
Ordnungszahl  ist,  in  je  geringerer  Bereitschaft  sie  sich  demnach 
befindet.  Je  gröfser  ferner  die  Anzahl  der  verschiedenen  Be- 
antwortungen ist,  um  so  zahlreicher  sind  auch  die  konkurrierenden 
Reproduktionstendenzen,  in  um  so  geringerer  Bereitschaft  be- 
finden sich  und  um  so  langsamer  stellen  sich  dementsprechend 
alle  Antworten,  schon  die  erste  ein.  Dafs  obiger  Satz  tatsäch- 
lich gilt,  zeigt  folgende  Tabelle  von  a.  M.  in  a.  In  ihr  sind 
sämtliche  Reaktionszeiten  aller  Versuchspersonen  auf  jedes 
wiederholte  Reizwort  berücksichtigt,  und  zwar  unter  Beachtung 
der  Wiederholungszahl  des  Reizwortes. 


Wiederholungs- 
zahl d.  nämlichen 
Reizwortes: 

I 

.   .  .. 

Anzahl  der  verschiedenen 

I 
2    i    3     4 

Antw 
5 

orten 
6 

7    8 

H      1931(1155) 

III  .1148(1022) 

IV  1292 

2137(1358), 

1355  (1198)1 1983  (1386) 

1415     1776 

20981 

i 
1 

V      ;1083 

1850     11798 

2228 

2463 

VI   i 

1531 

1636     |l588 

1856 

1965 

1772 

VII   ; 

1307 

1346     1665 

1497 

1581 

1528 

1357 

VIII     i 

1235 

1291     |1175 

1363 

1243 

1329 

1166 

1329 

IX      ! 

1299 

1059     il709 

1330  1150 

1141 

1183 

X 

'i04i|   : 

XI 

1380     ! 

i   '■   ! 

XII     , 

! 

1172     ' 

! 

Mit  wenigen  Ausnahmen  nehmen  die  Zahlen  jeder  Horizontal- 
reihe  von  Unks  nach  rechts  zu ;  nur  die  letzten  Horizontalreihen 
mit  ihren  relativ  wenigen  Einzelbeobachtungen  zeigen  ein  unregel- 
mäfsiges  Verhalten ;  auch  die  am  meisten  rechts  befindlichen  Zahlen 
jeder  Horizontalreihe  können  keine  allzu  grofse  Zuverlässigkeit  mehr 
beanspruchen,  da  die  völlige  oder  fast  völlige  Vermeidung  der 
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Wiederholung  einer  Reaktion,  namentlich  bei  relativ  oft  wieder- 
holten Reizwörtern  nur  selten  zur  Beobachtung  kam.  Von  Inter- 
esse an  unserer  Tabelle  ist  auch  ein  Vergleich  der  Zahlen  einer 
jeden  Kolumne.  Nicht  ohne  ein  gewisses  Recht  darf  man  an- 
nehmen, dafs  dieselbe  Anzahl  von  verschiedenen  Antworten  einen 
um  so  höheren  durchschnittlichen  Grad  der  Bereitschaft  anzeigt, 
je  gröfser  die  Wiederholungszahl  des  zugehörigen  Reizwortes  ist : 
Dieselbe  Antwort  z.  B.  immer  wiederholt,  befindet  sich  in  gröfserer 
Bereitschaft,  wenn  das  zugehörige  Reizwort  10  mal  geboten  wurde, 
als  wenn  dies  nur  2  mal  der  Fall  war.  Man  hätte  also  erwarten 
sollen,  dafs  unsere  Werte  in  jeder  Kolumne  von  oben  nach 
unten  abnehmen.  Dieser  Erwartung  entsprechen  auch  die 
rechten  Kolumnen,  etwa  von  der  4.  an.  Anders  dagegen  die 
ersten  3  Kolumnen.  Allerdings  die  Werte  der  ersten  beiden 
Horizontalreihen  sind  deshalb  so  grofs,  weil  sie  auch  Versuche 
an  Ungebildeten  und  Kindern  mit  einschlief sen.  Aber  selbst 
wenn  man  letztere  aufser  acht  läfst,  wie  dies  bei  den  ein- 
geklammerten Zahlen  geschehen  ist,  zeigen  die  ersten  3  Kolumnen 
nicht  die  erwartete  Abnahme  von  oben  nach  unten,  sondern  ein 
ziemlich  regelloses  Verhalten.  Dies  deutet  darauf  hin,  dafs  bei 
ihnen  ein  Faktor  mit  in  Betracht  kommt,  der  dem  Unterschiede 
im  Grade  der  Bereitschaft  entgegenwirkt  und  ihn  verdeckt.  Dieser 
Faktor  ist  offenbar  der  Mangel  an  neuen  Antworten  und  der 
so  bedingte  lästige  Zwang  zur  allzu  häufigen  Wieder- 
holung derselben  Reaktion;  dieser  Zwang  wirkt  natürlich 
um  so  unangenehmer,  je  öfter  ein  Reizwort  und  damit  seine 
Reaktion  wiederholt  wird,  und  er  kommt  um  so  weniger  in  Be- 
tracht, je  mehr  verschiedene  Antworten  gegeben  werden. 

Von  einer  Mitteilung  der  letzten  Tabelle  unter  Berücksichtigung 
des  Inhaltes  des  Reizwortes  wie  des  Geschlechts,  Alters  und 
Bildungsgrades  nehme  ich  Abstand,  da  sie  nichts  Neues  herbei- 
brächte; vielmehr  zeigt  sich  das  nämliche  Verhalten  der  Zeiten 
gleichmäfsig  bei  allen  Klassen  von  Reizwörtern,  wie  bei  allen 
Gruppen  von  Versuchspersonen. 

§  8.     Ununterbrochene  und   unterbrochene  Wieder- 
holungen einer  Antwort. 

Nach  den  Ergebnissen  des  1.  Kapitels^  ist  die  ununter- 
brochene   Wiederholung   einer   Antwort   durch    die    Stärke    der 

»  ».  8.  372£t. 
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Reproduktionstendenz  und  den  unlustbetonten  Mangel  an  neuen 
Antworten  bedingt.  Während  das  eine  dieser  beiden  Momente 
verkürzend  wirkt,  führt  das  andere  zur  Verzögprung.  Wir  werden 
daher  erwarten  müssen,  dafs  die  Unterschiede  in  dem  Grade  der 
ununterbrochenen  Wiederholung  derselben  Reaktion  unmittelbar 
nach  ihrem  erstmaligen  Auftreten  keine  sehr  merkliche  Verände- 
rung der  Zeiten  hervorrufen  werden.  Dies  um  so  weniger,  als 
wiederum  noch  ein  3.  Moment,  die  Darbietungszahl  des  Reizwortes 
hinzutritt.  Bewirkt  diese  doch  nach  unseren  früheren  Ergebnissen, 
dafs  bei  niedrigen  Wiederholungsgraden  derselben  Reaktion  nur 
die  ersten  kurzen,  bei  den  folgenden  Graden  neben  diesen  auch 
die  langen,  mittleren  und  bei  den  hohen  Graden  auch  noch  die 
sehr  kurzen,  letzten  Zeiten  in  Betracht  kommen.  So  wirken 
verschiedene ,  einander  entgegengesetzte  Faktoren  zusammen, 
um  den  Einflufs  der  uns  beschäftigenden  Tatsache  auf  die  Re- 
aktionszeiten zu  verwischen.  Da  jedoch  nach  unseren  obigen 
Ausführungen  die  Assoziationsstärke  der  überwiegende  Faktor  ist, 
80  werden  wir  eine  gewisse  fortschreitende  Beschleunigung  mit  Zu- 
nahme des  Wiederholungsgrades  vermuten.  Stellen  wir  daher 
die  Zeiten  für  die  verschiedenen  Häufigkeitsgrade  von  wirklichen 
ununterbrochenen  Wiederholungen  in  %  ^^r  möghchen  zusammen 
und  beschränken  uns  hierbei  auf  die  Grade  100 — 80,  79 — 60, 
Ö9-— 40,  39— 20%\  dann  erhalten  wir  folgende  a.  M.  in  a: 

Ununterbrochene  Wiederholungen  einer  Antwort  in  ®/o  ^^^  möglichen  Fälle. 


100-80% 

79-60% 

59-40% 

39-20% 

1.  Antwort 

1238 

1439 

1372 

1629 

2.        „ 

1410 

1789 

1701 

1633 

3.        „ 

1 
,1 

1567   . 

1610 

1857 

1149 

4-        „ 

1972 

— - 

1259 

1150 

5.       „ 

2097 

— 

1563 

— 

6.       „ 

1 

1261 

— 

— 

— 

Alle  Antworten 


1361 


1532 


1Ö24 


1580 


Durchgehend  ist  nur  die  relativ  kurze  Zeit  bei  den  höchsten 
Wiederholungsgraden :  bei  ihnen  überwiegen  ja  die  beschleimigen- 

'  Unter  20%  Wiederholungen  gibt  es  natürlich  bei  unseren  Versuchen 
mit  höchstens  12  Darbietungen  desselben  Reizwortes  nicht,  da  die  ge- 
ringste Zahl  der  unmittelbaren  Wiederholungen  2  (die  1.  und  die  sich  ihr 
unmittelbar  anschliefsende  2.  Anwendung  derselben  Reaktion)  war. 
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den  Momente:  hochgradige  Assoziationsstärke  und  kurze  Zeiten 
bei  den  ersten  und  letzten  Darbietungen  desselben  Reizwortes. 
Dafe  der  Wiederholungsgrad  von  der  Assoziationsstärke  abhängt, 
zeigt  die  Zunahme  der  Werte  von  links  nach  rechts.  Nur  bei 
der  4. — 6.  Antwort  ist  sie  nicht  vorhanden;  abgesehen  jedoch 
davon,  dafs  es  sich  hier  um  relativ  wenige  Einzelbeobachtungen 
handelt,  führt  ja  nach  unseren  früheren  Ergebnissen  der  unlust- 
betonte und  verzögernde  Mangel  an  neuen  Antworten  gerade 
ZOT  Wiederholung  höherer  Ordnungszahlen.  Auch  das  Wachs- 
tum der  Zeiten  von  oben  nach  unten  spricht  für  den  Einflufs 
der  Assoziationsstärke.  Denn  diese  nimmt  nicht  nur  mit  wachsender 
Ordnungszahl  ab,  sondern  der  gleiche  Wiederholungsgrad  ver- 
langt auch  um  so  mehr  Wiederholungen,  oder  eine  um  so  gröfsere 
Assoziationsstärke,  je  niedriger  die  Ordnungszahl:  bei  10  Dar- 
bietungen des  Reizwortes  erfordert  eine  100  %  Wiederholung  für 
die  1.  Antwort  eine  zehnmalige,  für  die  4.  höchstens  eine  sieben- 
malige Anwendung.  Dafs  endlich  die  Darbietungszahl  des  Reiz- 
wortes von  Einflufs  ist,  zeigt  deutlich  die  letzte  Kolumne.  Denn 
die  abnorm  kurzen  Zeiten  hier  für  die  3.  und  4.  Antwort  sind 
offenbar  dadurch  bedingt,  dafs  es  sich  um  bereits  häufig  wieder- 
holte Reizwörter  handelt.  Auch  der  Abfall  der  Werte  von  der 
2.  zur  3.  Zahl  in  den  ersten  beiden  Horizontalreihen  ist  vielleicht 
darauf  zurückzuführen,  dals  bei  der  2.  Zahl  die  mittleren  Reiz- 
wortdarbietungen mit  ihren  relativ  langen  Zeiten  eine  gröfsere 
Rolle  spielen  als  bei  der  3.  Zahl.  —  Die  Abhängigkeit  unserer 
Werte  von  dem  Inhalt  des  Reizwortes  und  dem  Ge- 
schlecht der  Versuchsperson  zeigt  folgende  Tabelle  von 
a.  M.  in  a,  bei  der  auf  den  Unterschied  in  der  Ordnungszahl 
der  Antwort  keine  Rücksicht  genommen  ist: 


Unonterbrochene  Wiederholungen  einer  Antwort  in  ^o  ^^^  möglichen  Fälle. 


100-80% 

79-60% 

59-40% 

39-20% 

Adjektiva  als  Reizwörter          1287 
KonkreU    „           „                   1332 
Ab8trakta    „           „           |        1468 

li 

1429 
1479 
1719 

1502 
1478 
1618 

1691 
1471 
1670 

Gebildete  Männer                  1266 
^          Frauen                  1612 

1353 
1938 

1339 
1882 

1297 
1682 

StilMhrift  ffir  Psychologie.   Erg.Bd.  lU. 
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Unter  den  verschiedenen  B^izwörtem  zeigen  also  die  Zu* 
nähme  der  Werte  von  links  nach  rechts  d.  h.  die  Abhängigkeit 
von  der  Assoziationsstärke  am  deutlichsten  die  Adjektiva^  währendj 
bei  den  Konkreta  vom  2.  unserer  Grade  ab  eine  annähernde 
I^onstanz  und  bei  den  Abstrakta  sogar  eine  Abnahme  hervortrifet 
Je  näher  ein  Reizwort  auf  Grund  seines  Inhalts  liegt  oder  je 
stärker  seine  Beproduktionstendenz  ist,  um  so  deutlicher  sind  eben 
nach  unseren  früheren  Ergebnissen^  die  Unterschiede  der  Asa^ 
ziationsstärke  ausgeprägt.  Ein  Einflufs  des  Geschelchts  tritt  im 
Verhalten  der  Wiederholungsgrade  zueinander  kaum  hervor. 

Wenden  wir  uns  der  Veränderung  der  Reaktionszeit 
durch  die  Unterbrechung  zu,  dann  werden  wir  zweok* 
mäfsigerweise  die  letzte  Zeit  vor  der  letzteren  mit  der  ersten 
nach  ihr  vergleichen.  Gleichzeitig  werden  wir  aber  mit  Rücksiobt 
auf  den  Einflufs  der  Darbietungszahl  der  Reizwortes  auf  den 
Unterbrechungsumf ang  ^  zu  achten  haben.  Es  ergeben  sich  dann 
folgende  a.  M.  in  a: 

Umfang  der  Unterbrechung. 


1 

;•  i 

.. 

3. 

4.»    1 

i 

n—v 

0 
^ 

V 

"  1 

t? 

n 

V        n 

V 

n 

1. 

2. 

3. 

^• 

1.  i 

1326 

1 
1579  1693 

1816 

1706 

1631 

1934 

1617 

253 

228 

-75 

-317 

2. 

1429 

1598  1529 

1734 

849 

1144 

(1533)* 

(1395) 

169 

205 

295 

(-13^ 

3.  i 

1748 

1538  j  1490 

1754 

1765 

1415 

(1528) 

(1246) 

-210 

264 

-350 

(-288) 

4.  ' 

1637 

1747  1177 

1027 

(1815) 

(1223) 

110 

-150 

(-592) 

ö.  ' 

(1447) 

(776)1 

( 

-671) 

alle 

Ant- 

Worten: 

1443 

1583 

1696 

1711 

1581 

1540 

1773 

1498 

140 

15 

-  41 

-275 

In  dieser  Tabelle  stehen  unter  „t?"  die  Zeiten  bei  dem  letzt- 
maligen Auftreten  einer  Reaktion  vor  und  unter  „n*'  die  beim 
erstmaligen  Wiederauftreten  nach  ihrer  Unterbrechung;  die  letzten 
4  Kolumnen   enthalten   die  Differenzen  zwischen  der  2.  und  1. 


s.  S.  364. 


«  8.  S.  381. 


'  In  2  bzw.  1  Fällen  kehrte  die  1.  Antwort  auch  noch  nach  5  bsw.  6 
Unterbrechungen  wieder:  ihrer  geringen  Anzahl  wegen  wurden  aber  diese 
Fälle  nicht  mehr  mit  angeführt. 

^  In  Parenthese  stehen  wieder  nur  einmalige  Beobachtungen. 


Die  Reaktionszeit  in  Abhängigkeit  von  der  Wiederholung  usw.        427 

dieser  beiden  Zeiten.  Nach  den  Ergebnissen  unserer  Häufig- 
keitebestimninngen  ^  ist  der  Unterbrechungsxmifang  um  so  gröfser, 
je  schwächer  die  Reproduktionstendenz  zur  unterbrochenen  Ant- 
wort ist.  Hiermit  stimmen  unsere  Zeiten  überein.  Denn  im 
grofsen  und  ganzen  wachsen  die  „t?"-Zeiten  mit  dem 
Umfang  der  Unterbrechung.^  Auch  von  den  w-Zeiten 
gilt  dies  noch,  nur  bei  gröfserem  Unterbrechungsiunfange  ten- 
dieren sie  zur  Abnahme;  diese  ist  aber  durch  den  Einflufs  der 
Darbietungszahl  des  Reizwortes  bedingt:  je  mehr  Antworten 
zwischen  dem  Verschwinden  und  Wiederauftreten  einer  Antwort 
liegen,  um  so  mehr  kommt  die  Beschleunigung  durch  die 
häufige  Wiederholung  des  Reizwortes  in  Betracht.  Nach 
alledem  läfst  sich  eine  Antwort  um  so  länger 
verdrängen  oder  kehrt  um  so  später  wieder,  je 
geringer  ihre  Assoziationsstärke  ist.  Zweitens  belehrt 
uns  unsere  Tabelle,  dafs  die  Unterbrechung  eine  Ver- 
zögerung bedingt.  Denn  wie  die  Differenzen  zeigen,  ist  die 
2eit  beim  Wiederauftreten  einer  Antwort  im  allgemeinen  länger 
als  unmittelbar  vor  der  Unterbrechung.  Die  unterbrechenden 
Antworten  bedingen  offenbar  sehr  starke  konkurrierende  Repro- 
duktionstendenzen, weil  sie  durch  ihre  Bewufstwerdung  und 
Perseverationstendenz  an  Assoziationsstärke  gewonnen  haben. 
Nur  bei  sehr  grofsem  Unterbrechungsumfange  und  bei  hohen 
Ordnungszahlen  erhalten  die  Differenzen  einen  negativen  Wert, 
da  dann  wieder  der  verkürzende  Einflufs  häufiger  Darbietung 
des  Reizwortes  überwiegt. 

Eine  Fraktionierung  unserer  Tabelle  nach  dem  Inhalt  des 
Reizwortes  und  Geschlecht  der  Versuchsperson  bringt  nichts 
Neues.  Betrachten  wir  daher  den  Einflufs,  den  die  Anzahl 
der  ununterbrochenen  Anwendungen  einer  Antwort 
auf  die  Zeit  bei  ihrer  erstmaligen  Wiederkehr  nach 
der  Unterbrechung  hat,  dann  erhalten  wir  folgende  a.  M. 
in  a: 


»  8.  8.  382. 

*  Auffällig  klein  ist  die  v-Zahl  für  die  2.  Antwort  bei  3  maliger  Unter- 
brsebmig,  so  dafs  auch  in  der  letzten  Horizontalreihe  der  entsprechende 
Werl  etwas  zu  klein  ausfällt;  offenbar  bandelt  es  sich  hier  um  eine  noch 
nieht  ausgeglichene  Zufälligkeit,  liegen  doch  der  Zeit  849  a  nur  3  Einzel* 
beobachtungen  zugrunde. 

28» 
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;, Verwendungszahl  der  näml.  Reaktion  vor  derünterbrechang: 


Antwort 

• 

1. 

■ 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

1. 

1623 

1706 

1444 

1888^ 

(2662) 

1420 

2. 

1700 

1552 

1458 

(1293) 

3. 

1692 

1128 

1146 

(1181) 

4. 

1      1567 

(1300) 

(971) 

5. 

1       979 

alle  Antworten 

1642 

1594 

1408 

1780» 

(2662) 

1429 

Die  Zeit,  mit  der  eine  Reaktion  nach  der 
Unterbrechung  ihrer  Wiederholungen  wieder  zum 
ersten  Male  auftritt,  wird  also  um  so  kürzer,  je 
öfter  diese  Reaktion  vor  der  Unterbrechung  ange- 
wandt worden  war.  Diese  Tatsache  erklärt  sich  ohne  weiteres 
durch  den  Grad  der  Einübung  und  der  Bereitschaft  einer  Ant- 
wort, der  ja  um  so  gröfser  ist,  je  öfter  letztere  vor  der  Unter- 
brechimg zur  Anwendung  kam.  Die  Abhängigkeit  vom  Inhalte 
des  Reizwortes  wie  vom  Geschlecht  zeigt  folgende  Fraktio- 
nierung obiger  Tabelle,  bei  der  jedoch  auf  die  Verschiedenheit 
in  der  Ordnungszahl  keine  Rücksicht  genommen  ist. 


Verwendnngszahl  de 
1        1.                2. 

1 

)r  näml.  Rc 
3. 

»aktion  voi 
4. 

'  der  Unterbrechung 

6.       1       .. 

1 

,  u  ^Adjektiva 

•|||  Konkreta 

^  [Abstrakta 

;      1519 
1619 
1759 

i 

1591 
1526 
1687 

1203           1295 
1503     1     (1977) 

1644           3912 » 

1 

(2662) 

(1600) 
(1257) 

Geb.  rMänner 
Vp.  iFrauen 

'      1524 
1886 

1340 
1819 

1149 

1727 

1194 
2073 

(2662) 

(1257) 

(leoo) 

Soweit  hier  ein  Einflufs  des  Inhaltes  des  Reizwortes  hervor- 
tritt, wäre  es  höchstens  der,  dafs  bei  naheliegenden  Reizwörtern 
sich  unser  Satz  deutlicher  ausprägt  als  bei  femliegenden ;  sinkt  doch 
bei  den  Adjektiva  die  Zeit  um  316  a  (=  1519—1203),  bei  Abstrakta 


^  Durch  eine  abnorm  lange  Zeit  ist  dieser  Wert  vergröfsert. 
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nur  um  115  a  (=  1759 — 1644).  Bei  naheliegendeD  Reizwörtern 
sind  eben,  wie  wir  wiederholt  sahen,  die  Unterschiede  in  der 
ÄBBOziationsstärke  stärker  ausgebildet  als  bei  femliegenden.  Auch 
verliert  eine  Antwort  um  so  weniger  von  ihrer  Bereitschaft,  je 
grOCser  letztere  ist.  Lehrt  doch  auch  die  alltägUche  Erfahrung, 
dafs  eine  sehr  fest  eingeübte  Funktion  durch  eine  Unterbrechung 
weniger  an  Promptheit  verliert  als  eine  nur  wenig  eingeübte. 
Diese  Analogie  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  wir  bedenken, 
dafs  nach  unseren  früheren  Ergebnissen^  die  Wiederholung  der 
nämlichen  Reaktion  umgekehrt  um  so  früher  und  um  so  stärker 
eine  Beschleunigung  bedingt,  je  femer  das  Reizwort  ist.  Eine 
ursprünglich  fernliegende  Antwort  gewinnt  also 
relativ  mehr  und  schneller  an  Bereitschaft  durch 
Wiederholung  als  eine  schon  von  vornherein  nahe- 
liegende Antwort,  jene  büfst  aber  durch  eineUnter- 
brechung  der  Wiederholung  wieder  mehr  von  ihrem 
Gewinn  ein  als  diese.  Das  nämliche  zeigt  sich  beim  Ver- 
gleich der  Geschlechter,  insofern  bei  den  Männern  die  Abnahme 
375  a  (=  1524—1149)  und  bei  den  Frauen  nur  159  a  (=  1886—1727) 
beträgt.  Sollte  sich  auch  dieses  Resultat  durch  Versuche  nament- 
lich an  mehreren  Frauen  bestätigen,  dann  wäre  auch  die  Er- 
klärung die  soeben  angedeutete;  in  der  Tat  sind  ja  die  Re- 
aktionszeiten der  Frauen  durchgehend  länger  als  die  der  Männer. 
Um  den  Einflufs  der  Wiederholimgszahl  der  Reaktion  vor 
der  Unterbrechung  und  gleichzeitig  den  des  Umfangs  der  Unter- 
brechung, jedoch  imter  Elimination  der  durch  die  Wieder- 
holungszahl des  Reizwortes  bedingten  Veränderungen,  zu  ermitteln, 
betrachten  wir  die  Veränderungen,  welche  die  Reproduktionszeit 
der  1.  Antwort  nach  der  gleichen  Wiederholimgszahl  des  Reiz- 
wortes dadurch  erleidet,  dafs  diese  1.  Antwort  entweder  in  keiner 
oder  in  der  letzten  oder  in  dieser  und  der  vorletzten  usw.  der  voran- 
gehenden Darbietungen  des  Reizwortes  fehlte.  Wir  berechnen  also 
z.  B.  die  Zeit,  welche  die  1.  Antwort  bei  der  5.  Darbietung  des 
Beizwortes  benötigte,  je  nachdem  bei  sämtlichen  4  vorangehenden, 
oder  nur  bei  den  3  ersten,  oder  nur  bei  den  2  ersten  oder  end- 
lich nur  bei  der  ersten  Darbietung  des  Reizwortes  diese  1.  Ant- 
wort gegeben  worden  war.  Auf  diese  Weise  ergeben  sich  folgende 
a.  M.  in  a: 


8.   S. 
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Darbietungszahl  des 
nlUnlichen  Beizwortes: 

Anzahl  der  vorani 
der 

.0.                 1. 

jehepden  Unterbrechung^ 
l.  Antwort: 

2.                3.               4. 

3. 

1375 

1489 

4. 

1520 

1744 

1994 

5. 

1323 

1397 

1573 

1616 

6. 

1363 

1 

1460 

1532 

1728 

1617 

Die  Bedeutupg  dieser  Werte  ißt  also  die,  dafs  in  den  Fällen, 
in  denen  z.  B.  die  5.  Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes  in 
gleicher  Wei^e  wie  die  1.  beantwortet  wurde,  diese  6.  Antwort 
1323  a  benötigte,  wenn  auch  in  allen  vorangehenden  Wieder- 
holungen des  Reizwortes  nur  diese  1.  Antwort  vertreten  war, 
1397  <j,  wenn  bei  der  4.,  1573  a,  wenn  bei  der  4.  und  3.  und 
endlich  1^16  (t,  wenn  bei  der  2.,  3.  und  4.  Darbietung  des  näm- 
lichen Reizwortes  eine  andere  .als  die  1.  Antwort  gegeben  wurd/e. 

Wie  unsere  Tabelle  zeigt,  werden  die  Zeiten  jeder  Horizontal- 
reihe  von  links  nach  rechts,  also  mit  zunehmender  Anzahl  der 
Ui;iterbreqhungen  länger;  jede  Zunahme  in  ^er  Zahl  der  Unter- 
brechungen beträgt  aber  in  unserer  Tabelle  eine  gleich  grofse 
Abnahme  in  der  Zahl  der  Wiederholungen  der  1.  Antwort  vor 
den  Unterbrechungen.^ 

Was  endlich  die  Anzahl  der  verschiedenen  Antworten, 
wejche  die  Unterbrechung  bilden,  anlangt,  so  ist  sie  nach  obigem 
um  so  gröfser,  je  schneller  die  unterbrochene  Antwort  auf  Grund 
des  Inhaltes  des  Reizwortes  oder  der  Eigenart  der  Versuchsperson 
erfolgt.  Diesem  Satze  entßpricht  auch  das  Verhalten  der  Re- 
aktionszeiten. Bestimmen  wir  wieder  die  verschiedenen  unter- 
brechenden Antwortetn  in  7o  ^^^  möglichen*  und  begnügen  uns 
mit    der  Unterscheidung    eines    Verschiedenheitsgrades  von   100 

^  Auch  zur  Ermittlung  der  isolierten  Wirksamkeit  jeder  dieser  beiden 
^^aktoren  eignet  sich  unsere  Tabelle.  Den  Einflu^s  der  Wiederholungssahl 
der  nämlichen  Reaktion  müTste  ein  Vergleich  der  Werte  einer  jeden  Ko- 
lumne, den  der  Anzahl  der  Unterbrechungen  ein  Vergleich  der  letzten  o4er 
vorletzten  oder  drittletzten  Werte  jeder  Horizontalreihe  zeigen.  Für  beide 
Betrachtungen  stützt  sich  aber  unsere  Tabelle  auf  noch  zu  wenige  Einzel- 
fälle, zumal  da  der  Einflufs  der  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  vteto 
mit  in  Rechnung  kommt. 

«  8.  S.  382. 
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biB  51^0  ^iiid  von  50  bis  20*^/^,  dann  erhalten  wir  für  die  letzte 
^•ßafetion  vor  (v)  und  die  erste  nach  (n)  der  Unterbrechung  folgende 
Ä«  M.  in  (7 : 

Verschiedene  unterbrechende  Antworten  in  %  der  möglichen. 


100-51  o/o 


n—v 


50-200/0 
n 


1485 


1562 


77 


1532 


1814 


Bei  den  niederen  Verschiedenheitsgraden  sind  sämtliche 
3  Werte  gröfser  als  bei  den  höheren.  Je  stärker  also  die 
Repro-duktionstendenz  zu  einer  Antwort  ist,  um  so 
zahlreichere  verschiedene  Antworten  können  ihre 
"Wiederholung  unterbrechen  und  um  so  geringer 
ißt  die  durch  die  Unterbrechung  bedingte  Verzöge- 
rung. !Eine  Antwort  von  hoher  Assoziationsstärke  verliert  eben 
weniger  von  dieser  durch  die  Konkurrenz  mit  anderen,  inzwischen 
t>ewulj3t  gewordenen  Antworten  als  eine  Antwort  von  geringer 
Ateoziationsstärke.  Eine  weitere  Fraktionierung  unserer  Tabelle 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Anzahl  von  Versuchen,  welche 
dann  den  einzelnen  Werten  zugrunde  lägen,  nicht  angebracht. 
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Die  Übereinstlmniaiig  zwischen  Beiz-  und  Beakttonswort 
in  LSnge  und  Inhalt. 


§  1.    Die  Länge  des  Reiz-  und  Reaktionswortes. 

Nach  unseren  früheren  Ergebnissen^  wird  die  Reaktionszeit 
um  so  gröfser,  je  länger  das  Reaktionswort  ist  und  je  mehr  dieses 
und  das  Reaktionswort  in  bezug  auf  die  Länge  differieren.  Suchen 
wir  daher  den  Einfiufs  der  Wiederholung  des  Reizwortes  auf 
diese  Verhältnisse  zu  bestimmen,  so  erhalten  wir  einen  weiteren 
Beitrag  für  die  Erklärung  der  im  vorangehenden  Kapitel  ge- 
wonnenen Ergebnisse.  Stellt  man  zunächst  die  Reaktionen  auf 
die  erstmalige  Darbietung  des  Reizwortes  all  denen  bei  Wieder- 
holung des  letzteren  gegenüber,  dann  ergeben  all  unsere  Ver- 
suche folgende  Prozentwerte: 


Sübenzaht  der  Reizwörter:               1 

2 

mehr  als  2 

Silbenzabl                   .    | 
der  Eeftktions Wörter: 

A      mehr 

^    j  Ali  2 

1 

2 

mehr 
alB  2 

1 

2 

tnehi- 
als  2 

Beil  w.  sum  1 .  Male  geboten :   6o 
„     wiederholt         „         UJb 

30,8     4,2 

29,2     6,4 

48,2 
43 

41 

47,1 

10,8 
9,9    i 

46,2 
40,1 

80,8 
30 

23,1 
30 

Wie  diese  Tabelle  zeigt,  nehmen  die  einsilbigen  Re- 
aktionen bei  allen  Reizwörtern  zugunsten  nament- 
lich der  mehr  als  2silbigen  Reaktionen  ab,  sobald 
das  Reizwort  wiederholt  wird.  Es  ergäbe  sich  somit  ein 
weiteres  Moment  für  die  Tatsache,  dafs  die  Wiederholung  des 
Reizwortes  die  Reaktion  verzögert.  Da  jedoch  letzteres  nur  bei 
den  ersten  Wiederholungen  des  Reizwortes  auftrat,  so  setze  ich 


>  8.  S.  45  u.  46. 
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obige    Werte    getrennt     für    jede    Darbietungszahl    des    Reiz- 
'Wortes^  hin: 


SUbenzabl  der  Rei^iwörter: 

1 

2 

1 

mehr  als  2 

Sübeniahl 

i       1 

2 

mehr 

1 

2 

mehr 

1 

2 

mehr 

der  ReaktionswOrter:       ^   * 

als  2 

alfi  2 

als  2 

Reixw.xum  1.  Male  geboten: 

72,6 

S4,7 

2,6 

523 

39,7 

8 

46,5 

30,4 

ä3,2 

»        1»     ö.    „           „ 

69,2 

26,1 

4.7 

41,1 

48,2 

10,7 

44,5 

30,4 

25 

n         1 

,    3.    „ 

63,9 

28,6 

7,4 

43,4 

48 

8,6 

!    37,5 

25 

37,5 

n          i 

*        *'       1*                    ft 

55,9 

S6,4 

7,7 

41 

49,4 

9,6 

30,6 

27,8 

41,7 

tt 

t         Ö-         J»                        IT 

62,7 

30,2 

7,1 

46,6 

40,4 

13 

38,D 

34,6 

26,9 

a» 

,  e,  „ 

65 

27 

8 

47,9 

41,8 

10,3 

21,7 

39,1 

39.1 

»           1 

7 
1      *»     it            ij 

66,7 

30,8 

3 

41^ 

61,1 

U 

m 

26,7 

13,3 

ff                3 

,    8.    „ 

WIM 

28,6 

(3,6) 

40 

5ö 

5 

57,1 

43 

0 

Jf 

..     9-    „ 

81,8 

[{9,1} 

(9,1) 

25 

i75 

0 

(100) 

Vergleicht  man  die  untereinander  befindlichen  Zahlen  mit- 
einander, so  erkennt  man,  dafs  durchgehend,  d.  h.  bei  allen 
Reizwörtern  die  einsilbigen  Reaktionswörter  zuerst 
ab-,  dann  zunehmen,  während  von  den  mehr- 
silbigen Reaktionswörtern  das  Gegenteil  gilt.  Es  ent- 
spricht dieses  Verhalten  also  vollkommen  dem  der  Reaktionszeiten. 
Anders  dagegen  steht  es  mit  der  Übereinstimmung  des  Reiz-  und 
Reaktionswortes  in  bezug  auf  die  Länge.  Allerdings :  bei  den  ein- 
silbigen Reizwörtern  (1.  Kolumne)  nimmt  diese  ebenfalls  zuerst 
ab  und  dann  zu.  Aber  bei  den  zweisilbigen  Reizwörtern  (5.  Ko- 
lumne) macht  sich  mit  Ausnahme  der  4.  und  5.  Darbietung  des 
Reizwortes  eine  fortschreitende  Zunahme  dieser  Übereinstimmung 
geltend  und  bei  den  noch  längeren  Reizwörtern  (letzte  Kolumne) 
zmgt  sich  zunächst  ein  Wachstum  und  dann  eine  Abnahme  der 
Werte.  Als  hervorstechendes  Merkmal  werden  wir  daher  nur  die 
Tatsache  hinstellen,  dafs  mit  fortschreitender  Wieder- 
holung des  Reizwortes  die  Länge  der  Reaktion 
erst  zu-  und  dann  abnimmt,  gleichviel  welcheLänge 


^  Wiederholungen  über  die  9.  Darbietung  hinaus  sind  wegen  ihrer 
geringen  Zahl  wieder  aufser  acht  gelassen;  auch  sind  in  dieser  Tabelle 
nnr  gebildete  Versuchspersonen  berücksichtigt,  da  den  anderen  Versuchs- 
personen das  Reizwort  nicht  öfter  als  3  mal  geboten  wurde.  In  Parenthese 
stehen  Werte  mit  nur  einer  Beobachtung. 
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das  Reizwort  hat.  Vielleicht  begünstigt  das  Bestreben,  schnell 
zu  reagieren,  zunächst  das  Hervortreten  einsilbiger  Reaktionen. 
Dieser  innere  Zwang  nimmt  immer  mehr  ab,  je  öfter  sich  zu- 
nächst das  Reizwort  wiederholt;  ist  das  Reiaswort  schon  relatrv 
häufig  dagewesen,  dann  hat  sich  allmählich  eine  Fähigkeit  heraus- 
gebildet, eine  mehr  oder  minder  komplizierte  Vorstellung  kurz 
und  bündig  auszudrücken.  Sollte  diese  Annahme  zutreffen,  dann 
wäre  also  die  Kürze  der  Reaktion  zuerst  ein  Produkt  der  Be- 
fangenheit und  Gezwungenheit,  zuletzt  ein  solches  gerade  der 
Unbefangenheit  und  Übung.  Weitere  Einsicht  in  die  Gründe 
unseres  Ergebnisses  wird  die  Betrachtung  der  assoziativen  Be- 
ziehungen bringen.  Hier  sei  noch  kurz  die  Abhängigkeit  vom 
Inhalt  des  Reizwortes  und  der  Eigenart  der  Versuchs- 
person angegeben.  Was  zunächst  den  ersteren  anlangt,  so 
erhalten  wir  unter  Beschränkung  auf  die  Durchschnittswerte 
bei  wiederholten  Reizwörtern  folgende  Prozentzahlen: 


SübenssaUl  der  ßeizwörteri  I 

^'1 

SUbBBzahl  l 

der  Beaktiona Wörter:      il 


Ädjektiva  \{       ,    ^         .     '      ^ 
l   wiederboh    64,2 


Konkreta 


ÄbBtrakU 


Verbft 


I  zum  1<  Male 
\   wiederholt 

{xum  1.  Male 
wiederholt 

{jsum  1.  Male 
wiederholt 


3ÖJ 
33,2 


70,4  234 
68,9  23,4 

00,333.6 

49,6  B6^ 


mehr 
als  2 


mehr  ale  2 


!  1 


0,9 
13,9 


52,5 
48,7 


37,& 
46,6 


ilß  41,9 
45,3  47,2 


50,9 
40,2 


3ÖJ& 
41,2 

823 
72,4 


mehr 
mlB  2 


10 
4,7 

10,5 
7,6 

13,3 
18^ 

(M) 
10,3 


60  I  60 

71,4,(14,3) 
69.61  30,4 


41 


32,8 


a7,6|  30,4 

50   !(25) 
60   '(20) 


mehr 
al«  2 


(16,7) 

(14ß) 
0 

26,2 
3S 

(3&) 

m 


Die  Verlängerung  des  Reaktionswortes  tritt  als  Folgeerschei- 
nung der  Reizwörterwiederholung  fast  durchgehend  bei  allen 
Reizwörtern  hervor,  aber  am  ausgeprägtesten  bei  den 
Abstrakt a.  Auf  diese  wird  allerdings  schon  bei  einmalig  dar- 
gebotenen Reizwörtern  relativ  häufig  mit  mehr  als  2  Silben 
reagiert,  aber  noch  deutlicher  zeigt  sich  dies  bei  der  Reizwort- 
wiederholung.    Zwischen  Adjektiva  und  Eonkreta  tritt  kein  deat- 
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Uqher  Unterschied  hervor,  immerhin  scheint  bei  letzteren  in 
geringerem  Grade  als  bei  den  ersteren  das  Beaktionswort  durch  die 
Wiederholung  des  Reizwortes  eine  Verlängerung  zu  erfahren. 
Bei  den  Verba  tritt  diese  Tatsache,  wahrscheinlich  infolge  zu 
weniger  Versuche  überhaupt  nicht  hervor.  Nach  alledem  dürfen 
mr  den  Satz  aufetellen:  Je  ferner  ein  Reizwort  auf 
£rpr.nnd  seines  Inhalts  gelegen  ist,  um  so  deutlicher 
macht  sich  die  durch  die  Reizwortwiederholung  be- 
dingte Verlängerung  des  Reaktionswortes  geltend. 
Der  Einflufs  des  subjektiven  Momentes  geht  aus  folgen- 
der Tabelle  hervor: 


8i)beiu&ahl  der  Reizwörter : 

1 

2 

mehr  als  2 

Silbenznlil 

der  Reak  Uona  Wörter  r 

1 

r,     mehr 
^      ale2 

1 
1 

2 

mehr 
ala  2 

'i' 

mehr 
die  2 

.Verauchsp. 

Darbietung 
d.  ReizworteB 

1 

^b.HÄJiner 

(  zum  1,  Male 
l   wiederholt 

76,6 
64,6 

2!, 3      2,1 
30,1      5,3 

52,3 
40,4 

39,5 

50,3 

8,1 
9,3 

51,1 '  33,3 
45,4  1  30,9 

15,6 
23,7 

<W>,  Frauen 

1  mm  1,  Mole 
\   wiederhglt 

00,6 

64,2 

35,1 
26,8 

4,3 
8,9 

52,2 

49,8 

40,4 

38,6 

7,^ 
11,6 

27,3 

25,5 

18,2 
27,3 

54,5 

47,3 

ungebildete 
Miliiner 

( Mum  1.  Mole 

l   wiederholt 

47,1 
45,9 

(2)      1 
4.9 

B4 

47,4 

42 

42,1 

U      1 
10,5 

70 
50 

(10) 
40 

2Ü 

(10) 

Ong^ildete 
Frsneii 

f  zum  1*  Male 

l   wiederholt 

34 

64,5      6,8 
66    ■  10 

49 
57,4 

46,9 
426 

^4 
0 

33^ 
37,6 

55,6 
50    { 

(IM) 

{im 

Kinder 

i  xum  1.  Male 
\   wiederholt 

43,8 
3^,6 

39,6 

16,7 
32,9 

23,9 
34^ 

45,7 
41,3 

30,4 

IQO 

t33,3) 
ü 

66,7 

0 

Durchgehend  tritt  die  Verlängerung  des  Reaktionswortes 
4f^rch  Wiederholung  des  Reizwortes  nur  bei  den  gebildeten 
Ufamem  hervor ;  die  gebildeten  Frauen  zeigen  sie  nur  bei  mehr- 
fübigeu  Reizwörtern;  die  Ungebildeten  und  Kinder  lassen  sie 
Wr  bei  einsilbigen  Wörtern  erkennen.  Bedenkt  man,  dafs  es 
sich  obenein  bei  den  Ungebildeten  und  Kindern  nur  um  die 
ersten  Reizwortwiederholungen,  welche  nach  obigem  die  Ver- 
li&ngerung  des  Reaktionswortes  bedingen,  handelt,  während  die 
Ijpitteren  Darbietungen  des  nämlichen  Reizwortes  mit  ihren  wieder 
jpmsmi  Reaktionswörtem  bei  ihnen  nicht  in  Betracht  kommen,  dann 
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ergibt  sich  der  Satz:  Die  durch  die  Reizwortwiederholung 
bedingte  Verlängerung  des  Reaktionswortes  tritt 
um  so  deutlicher  hervor,  je  schneller  eine  Ver- 
suchsperson auf  Grund  von  Alter,  Bildung  oder  Ge- 
schlecht reagiert.  Während  also  die  Reizwortwiederholung 
den  durch  den  Inhalt  des  Reizwortes  gesetzten  Unterschied  ver- 
gröfsert,  verringert  sie  den  durch  die  Eigenart  der  Versuchs- 
person bedingten. 

§  2.    Der  Inhalt  des  Reiz-  und  Reaktionswortes. 

Bezeichnen  wir  wieder  als  symmetrische  Fälle  diejenigen, 
in  denen  Reiz-  und  Reaktionswort  insofern  übereinstimmen, 
als  beide  Adjektiva,  oder  Konkreta,  oder  Abstrakta,  oder  Verba 
sind,  und  alle  anderen  Fälle  als  asymmetrische,  dann  fanden 
sich  jene  bei  der  ersten  Darbietung  der  Reizwörter  in  ft6,6*^/o> 
bei  wiederholten  Reizwörtern  in  55,8  ®/o .  Die  Reiz  wortwieder- 
holung bedingt  also  eine  Abnahme  der  Symmetrie. 
Da  nun  nach  imseren  früheren  Ergebnissen  *  in  asymmetrischen 
Fällen  die  Reaktionszeit  ceteris  paribus  gröfser  ist  als  in  sym- 
metrischen, so  erhalten  wir  hier  ein  weiteres  Moment  für  den 
verzögernden  Einflufs  der  Reizwortwiederholung.  Sehen  wir  jedoch 
auch  hier  zu,  wie  sich  die  einzelnen  Wiederholungsgrade  des 
Reizwortes  voneinander  unterscheiden,  dann  ergeben  sich  folgende 
Prozentwerte*: 


Darbietungszahl  d.  näm-  1 
liehen  Reizwortes: 

1.        2. 

3. 

4. 

ö. 

6.        7. 

8. 

9. 

Symmetrische  Fälle      i 

62,6    60,1 

59,6 

Ö7,3 

56^ 

65,7  1  60,8 

54,7 

80,0 

Die  fortschreitende  Abnahme  der  Symmetrie  zeigt  sich  also 
nur  in  den  ersten  Wiederholungen;  von  der  6.  Darbietung  an 
tritt  zwar  keine  fortschreitende  Zunahme  hervor,  aber  die  Sym- 
metrie nimmt  doch  von  hier  an  relativ  hohe,  ja  zuweilen  selbst 
höhere  Werte  als  bei  der  1.  Darbietung  an.    Auch  dieses  Verhalten 


»  8.  S.  83. 

*  Berücksichtigt  sind  hier,  wie  hei  allen  Vergleichungen  der  einzelnen 
Wiederholungsgrade  des  Reizwortes,  aus  dem  schon  öfter  angegebenen  Grande 
nur  die  Versuche  an  den  Gebildeten;  auch  sind  wieder  die  wenigen  Fälle 
mit  mehr  als  9  Darbietungen  des  nämlichen  Reizwortes  anlser  acht  gelassen. 
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Btiiximt  zu  der  Verkürzung  der  Reaktionszeit  bei  hohen  Wieder- 
holnngsgraden  des  Reizwortes.  Es  hegt  daher  die  Annahme  nahe, 
dafs  erst  allinähUch  durch  Anpassung  an  die  Tatsache  der  Wieder- 
holung des  Reizwortes  eine  Rückkehr  zum  ersten  Reaktionstyp 
sich  einstellt  und  dieser  erste  Reaktionstyp  der  natürlichste  und 
nÄchstgelegene  ist ;  ja  auf  Grund  unserer  Zahlen  müssen  wir  ver- 
muten, dafs  dieser  anfängliche  Reaktionstyp  durch  die  Gewöhnung 
an.  die  Versuche  und  Reizwörter  in  den  letzten  Darbietungen  des 
nämlichen  Reizwortes  noch  ungehinderter  und  stärker  als  bei  der 
1.  Darbietung  zum  Ausdruck  kommt.  In  noch  höherem  Grade  also, 
als  diese  es  erkennen  läfst,  gehört  die  symmetrische  Reaktion  zu  der 
üblichen.  —  Die  Abhängigkeit  vom  Inhalt  des  Reizwortes  und 
der  Eigenart  der  Versuchsperson  zeigt  folgende  Tabelle: 


Symmetrische  Fälle  in 

7o  aller  Fälle. 

1           Reizwörter:                 Versuchspersonen: 

'      c8 
1     .»^ 

©          M 

08 

1 

^g 

^3  ©   .  T3  H 

^4 

9 

•  ig 

Ja 

a 

Abstra 

1 

GebQd 
Mann 

s 

Reiswort  znm  1. 

Male 

1  65 

69,9 

42,9 

61,8 

60,4 

65,3 

43,8 

48 

24,1 

Reizwort  wiederholt 

1  68,1 

69,2 

52,8 

60 

'  57,6 

64,3 

42,6 

29,2 

23 

Die  Abnahme  der  Symmetrie  durch  Reizwortwiederholung 
ist  also  bei  allen  Reizwörtern  und  Versuchspersonen  vorhanden; 
nur  die  Abstrakta  machen  merkwürdigerweise  eine  Ausnahme. 
Auf  Abstrakta  wird  also  mit  Abstrakta  bei  wieder- 
holtem Reizworte  viel  häufiger  geantwortet  als  bei 
seiner  ersten  Darbietung.  Wie  wir  bereits  sahen,  tritt  eben 
an  Abstrakta,  die  zunächst  als  Reiz-  wie  als  Reaktionswörter  am 
fernsten  liegen,  relativ  die  gröfste  Anpassung  ein.*  Ist  somit 
unsere  Tatsache,  abgesehen  von  den  Abstrakta,  unabhängig  von 
Reizwort  und  Versuchsperson,  so  ergibt  doch  unsere  Tabelle 
emige  Unterschiede  im  Grade.  Unter  den  Reizwörtern  zeigen 
die  Adjektiva  die  Verminderung  im  höchsten  und  die  Konkrata 
im  geringsten  MaTse;  imter  den  Versuchspersonen  tritt  sie  am 
itärksten  bei    den   ungebildeten  Frauen  und  am  geringsten  bei 


»  s.  S.  416/7. 
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den  gebildeten  Frauen,  bei  den  gebildeten  Männern  stärker  als 
bei  den  ungebildeten  Männern  und  Kindern  hervor.*  In  bezu^ 
auf  den  Inhalt  des  Reizwortes  liefse  sich  also  sagen, 
dafs  die  Verminderung  um  sogröfser  ist,  je  näher  er 
liegt;  dagegen  ist  ein  eindeutiger  Einflufs  der  Eigen- 
art der  Versuchsperson  kaum  zu  erkennen.  Das  Ver- 
hältnis der  einzelnen  IQassen  von  Reizwörtern  oder  Versuchspersonen 
zueinander  bleibt,  mit  Ausnahme  der  ungebildeten  Frauen,  bei 
wiederholtem  Reizworte  das  nämUche  wie  bei  einmaUg  dar- 
gebotenem. Dieses  Verhältnis  ist  übrigens  hier  insofern  etwas 
anders  als  das  früher  -  angegebene,  als  hier  die  Adjektiva,  nicht 
die  Konkreta  die  häufigsten  und  die  Frauen  mehr  Fälle  von 
Symmetrie  als  die  Männer  aufweisen ;  der  Grund  liegt  offenbar  dar 
rin,  dafs  hier  nicht  all  die  Versuchspersonen  und  Reizwörter,  welche 
dem  1.  Teil  zugrunde  lagen,  in  Betracht  kommen.  Berücksichtigt 
man  daher  gleichzeitig  den  Unterschied  im  Inhalt  des 
Reizwortes  wie  in  der  Eigenart  der  Versuchsperson, 
dann  erhält  man  unter  Vernachlässigung  der  wenigen  Versuche 
mit  Verba  folgende  Prozenzwerte : 


Symmetrische 

Fälle. 

1 

Reizwort  znm  1.  Male      1 

Hei  E  wort  wiederholt 

: 

Reizwörter: 

Gebildete 
Frauen 

Ungebildete 

li 

n 

p 

Kinder 

Gebildete 
M&nner 

D 

■S 

3  g  1   s 

Adjektiva 

82,8  j 

69,1 

54,1 

424 

10,8 

60,8 

63.1 

41^ 

304! 

.21,1 

Koukreta 

54,3 

87,6 

69,5 

61,8 

46,2 

56 

74,2 

62,8'  34,2 

29,3 

Abstrakta 

48,8 

46,9 

12,9 

44,4 

w 

56,2 

54,6 

21,1 

20,7 

113 

Hier  zeigen  in  der  Tat  bei  der  ersten  wie  bei  der  wieder- 
holten Reizwortdarbietung  die  Konkreta  durchgehend,  d.  h.  bei 
allen  Versuchspersonen,  die  gröfste  Anzahl  von  symmetrischen 
Fällen;  nur  die  gebildeten  Männer  machen  bezeichnenderweise 
hiervon  eine  Ausnahme;   da  ihnen   die  Adjektiva  am  nächsten 


^  Hierbei  ist  aUerdings  nicht  zu  vergessen,  dafs  bei  den  Ungebildeten 
und  Kindern  wieder  die  hohen  Wiederholungsgrade  des  Reizwortee  rntt- 
ihrer  Zunahme  der  Symmetrie  in  WegfaU  kommen. 

«  8.  S.  69/70. 
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liegen,  so  weisen  sie  bei  diesen  in  beiden  Fällen  die  meisten  Fälle  von 
Symmetrie  auf;  gerade  diese  Ausnahme  bestätigt  also  auch  unseren 
früheren  Satz  (S.  70).  Auch  die  Überlegenheit  der  Frauen  über 
die  Männer  reduziert  sich  hier,  in  Konsequenz  der  soeben  an- 
g^ebenen  Tatsache,  bei  der  1.  Darbietung  des  Reizwortes  auf 
die  Konkreta.  ^  Dagegen  tritt  hier  deutlich  die  Erscheinung 
hervor,  dafs  die  Abnahme  der  Symmetrie  durch  die 
Reizwortwiederholung  sich  bei  den  Frauen  weniger 
stark  geltend  macht  als  bei  den  Männern.^  Diese  Ab- 
nahme ist  ferner  hier  nicht  mehr  durchgängig  vertreten,  sondern 
hängt  offenbar  von  der  Anzahl  symmetrischer  Fälle  bei  dem  erst- 
malig dargebotenen  Beiz  werte  ab;  je  gröfser  diese  war,  um  so 
stärker  greift  jene  Platz.  Nur  die  Abstrakta  machen  eine  Aus- 
nahme :  sie  führen  bei  allen  Versuchspersonen,  mit  Ausnahme  der 
ungebildeten  Frauen,  zu  mehr  symmetrischen  Fällen  bei  wieder- 
holter als  bei  der  ersten  Reizwortdarbietung.  Eine  weitere  Fraktio- 
nierung unserer  Werte  durch  Berücksichtigung  des  Unterschiedes 
im  Wiederholungsgrade  des  Reizwortes  bei  jeder  Klasse  von 
Reizwörtern  oder  Versuchspersonen  ergäbe  eine  unübersichthche 
Menge  von  Zahlen,  von  denen  sich  einige  auf  zu  wenige  Einzel- 
fälle stützen  würden.  Ich  teile  sie  daher  nicht  mit,  zumal  da  sie 
nichts  Neues  bietet.  Dagegen  ist  es  von  Interesse,  die  asymme- 
trischen Fälle  noch  etwas  näher  zu  betrachten.  Sondert  man 
Dämlich  diese  in  die  einzelnen  Wortklassen,  dann  erhält  man  fol- 
gende Prozentwerte,  deren  jedesmaüge  Summe  wieder  100  beträgt : 

Asymmetrische  Fälle. 


Reaktionswörter : 


Reiswort  zum  1.  Male 
„         wiederholt 


Adjektiva  Konkreta  Abstrakta 


35,4 
24,3 


28,5 
33,1 


9,4 
14.7 


Verba 

19,9 
21.1 


Varia» 


6,8 
6,9 


Es  nehmen  also  durch  die  Reizwortwiederholung  alle  Wort- 
Uaseen  zu,  nur  die  Adjektiva  nehmen  ab;  am  gröfsten  ist  die 

^  Bei  den  Ungebildeten  tritt  sie  allerdings  auch  bei  den  Abstrakta 
hmroTf  aber  bei  diesen  Versnchspersouen  sind  ja  überhaupt  Versuche  mit 
Baiswortwiederholungen  nur  in  geringer  Anzahl  angestellt. 

'  Bei  den  Ungebildeten  zeigt  sich  wieder  das  Gegenteil,  dem  aber 
ebenfalls  infolge  der  geringen  Versuchszahl  kein  grofses  Gewicht  bei- 
lOineMen  ist 

•  Alle  Wörter,   die  nicht   Adjektiva,  Konkreta,  Abstrakta  oder  Verba 
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relative  wie  absolute  Zunahme  bei  den  Abstrakta.  Je  ferner 
also  ein  Reaktionswort  auf  Grund  seines  Inhalts 
liegt,  umso  mehr  wird  sein  Auftreten  durch  die  Reiz- 
wortwiederholung begünstigt.  Dieses  Resultat  steht  in 
vollstem  Einklänge  mit  unseren  Ergebnissen  aus  den  symmetrischen 
Fällen.  Ob  jedoch  ein  Reaktionswort  nahe  oder  fem  liegt,  hängt 
nach  unseren  bisherigen  Ermittlungen  nicht  unwesentlich  von 
der  Eigenart  der  Versuchsperson  ab.  Fraktionieren  wir 
daher  die  letzte  Tabelle  unter  diesem  Gesichtswinkel,  dann  er- 
geben sich  folgende  Prozentwerte: 


Asymmetrische 

Fälle 

Reizwort  zum  1.  Male 

Reizwort  wiederholt 

Reaktionswörter : 

08 
> 

1 
•■ff 

< 

S 

§ 

3 

1 

•«1 

U 

o 
> 

> 

1 

08 
> 

M 
< 

5 

M 

o 

5 
t 
t 

1 

.2 

Geb.  Männer 

63,1 

16,9 

7,8 

16,1 

8,1 

25,6 

31,2 

14,8 

21,7 

6,7 

Geb.  Frauen 

29 

56,6 

10,1 

2,9 

1,4 

30,7 

37,3 

17,3 

6.9 

7.8 

üugeb.  Männer 

30,6 

23,8 

11,8 

27,1 

6,8 

21,4 

34,3 

11,4 

27,1 

5.7 

üngeb.  Frauen 

9,4 

30,2 

17 

37,7 

5,7 

ö 

27,5 

10 

61,3 

6,3 

Kinder 

1.4 

49,3 

7 

34,2 

8,2 

6,5 

42,9 

11,7 

32,4 

6,5 

Vergleicht  man  die  beiden  Hälften  einer  jeden  Horizontal- 
reihe miteinander,  dann  erkennt  man  als  Folgeerscheinungen  der 
Reizwortwiederholung:  Alle  Versuchspersonen  reagieren  bei  der 
1.  Reiz  Wortdarbietung  relativ  selten  mit  Abstrakta,  daher  nehmen 
letztere  bei  allen,  mit  Ausnahme  der  Ungebildeten,  zu ;  Adjektiva 
wurden  bei  der  1.  Reizwortdarbietung  von  den  Männern  am 
häufigsten,  von  den  übrigen  Versuchspersonen  nur  selten  ver- 
wendet; sie  nehmen  daher  bei  jenen  ab,  bei  diesen  (mit  Aus- 
nahme der  ungebildeten  Frauen)  zu ;  umgekehrt  wurden  Konkreta 
bei  der  erstmaligen  Reizwortdarbietung  von  den  Männern  selten, 
von  den  anderen  Versuchspersonen  relativ  am  häufigsten  benutzt, 
sie  nehmen  daher  bei  jenen  zu,  bei  diesen  ab ;  mit  Verba  wurde 
die  1.  Reizwortdarbietung  selten  von  den  Gebildeten,  häufig  von 
den  Ungebildeten  und  Kindern  beantwortet,  sie  nehmen  daher, 
abgesehen  von  den  ungebildeten  Frauen,  nur  bei  jenen  zu;  end- 
Uch  zeigt  sich  auch  bei  den  Varia,  dafs  sie  zu-  oder  abnehmen 
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je  nachdem  sie  bei  der  1.  Reizwortdarbietnng  relativ  häufig  oder 
selten  auftraten.  Es  stehen  also  diese  Zahlen  in  vollkommenem 
Einklänge  mit  unserer  Charakterisierung  der  Versuchspersonen  im 
1.  Teil  und  bestätigen  fast  durchgehend  den  Satz:  Je  ferner 
ein  Reaktionswort  auf  Grund  seines  Inhalts  einer 
Versuchsperson  bei  der  1.  Reiz wortdarbietung 
liegt,  um  so  mehr  wird  sein  Auftreten  durch  Reiz- 
wortwiederholung begünstigt.  —  Die  Abhängigkeit  von 
dem  Inhalt  des  Reizwortes  zeigt  folgende  Tabelle  von 
Pirozentwerten. 


Asymmetrische 

FäUe 

Reizwort  zum  1.  Male 

Reizwort  wiederholt 

5        5 

S 

s 

S 

S 

Bcaktionswörter: 

1 

£ 

M 

d 
o 

1 

> 

> 

'"3 

1 
1 

bstrak 
Verba 

08 

> 

< 

U) 

< 

^ 

w 

< 

^ 

Adjeküva 

61 

16,2 

16,2 

6,6 

66,1 

22,1 

10 

2,2 

& 

Konkreta 

44,2 

14,7 

31,9 

9^ 

29 

23 

39,9 

8,2 

► 

Abstrakta 

64,5 

26.6 

14 

6 

43,2 

33,2 

14,6 

9 

2 

Verba 

0 

76,9 

15,4 

7,7 

0 

78,6 

7,1 

14,3 

Durch  die  Reizwortwiederholung  wird  also  die  Reaktion  mit 
Adjektiva  stets  vermindert,  die  mit  Substantiva,  konkreten  wie 
abstrakten  Inhalts,  stets  vermehrt  (mit  Ausnahme  der  Fälle: 
Verba — Abstrakta) ;  die  mit  Verba  bei  Adjektiva  vermindert  und 
bei  Konkreta  wie  Abstrakta  vermehrt;  die  mit  Varia  endlich 
vermindert  bei  Adjektiva  wie  Konkreta  imd  vermehrt  bei  Abstrakta 
wie  Verba.  Das  Bemerkenswerte  an  dieser  Tabelle  ist  also  die 
Tatsache,  dafs  zumeist  bei  jeder  Klasse  von  Reizwörtern  eine 
Beaktionsart  zugunsten  aller  anderen  abnimmt.  Sehen  wir  von 
den  überhaupt  nur  selten  vertretenen  Varia  ab,  dann  wird  von 
der  Verringerung  betroffen  die  Reaktion  mit  Verba  auf  Adjektiva, 
die  mit  Adjektiva  auf  Konkreta  und  Abstrakta  und  die  mit  Ab- 
strakta auf  Verba.  —  Was  endlich  den  Einflufs  des  Wieder- 
holnngsgrades  des  Reizwortes  anlangt,  so  machte  er  sich 
bei  den  gebildeten  Versuchspersonen  in  folgender  Weise  geltend : 
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Darbietungszahl  des 
nämlichen  Reizwortes: 

1. 

2. 

3. 

4. 

5.    1    6. 

7. 

a 

9. 

r  Adjektiva 

ä  M     Konkreta         > 

0  © 

2^  <  Abstrakta 

1  >     Verba 

^  Varia 

i 

48 
24,5 

83 

13,5 

6,7 

a3,8 
86,1 
13,2 
18,9 
8 

25,9 
36 
15,4 
17,8 
4,9 

21,4 
32,6 
18,6 
20,5 
9 

24,9 
37 
16,6 
14,9 
6,6 

17,1 
42,3 
13,5 
18,9 
8,1 

29 

24,6 

17,4 

17,4 

11,6 

29,4 
38,2 
17,6 

2,9 

50 
50 

Es  nehmen  also  die  Konkreta,  Abstrakta  und  Verba  all- 
mählich zu  und  die  Adjektiva  allmählich  ab;  die  höchsten  bzw. 
niedrigsten  Werte  liegen  jedoch  nie  am  Schlüsse,  sondern  in  der 
Mitte  einer  Horizontalreihe,  so  dafs  auch  hier  die  späteren  Wieder- 
holungen eine  Rückkehr  zur  Reaktionsart  bei  der  1.  Darbietung 
aufweisen;  bei  den  Varia  endlich  treten  nur  unregelmäisige 
Schwankungen  hervor. 
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Eine  weitere,  sehr  wesentliche  Förderung  erfährt  unser  Ein- 
blick in  die  durch  die  Wiederholungsmethode  bedingten  Eigen- 
tünüichkeiten ,  wenn  wir  auch  die  assoziativen  Beziehungen 
zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  in  Betracht  ziehen.  Zugrunde 
gelegt  ist  wieder  die  Selbstbeobachtung.^    Im  Interesse  der  Über- 


*  8.  260 ff.  DK  BoER  („Zur  gegenseitigen  Wortassoziation*'  diese  Zeitschr., 
L  Abt.,  48,  S.  404)  glaubt  der  Selbstbeobachtung  nicht  eine  so  entscheidende 
Bedeutung  zuerkennen  zu  sollen,  wie  ich  es  getan  habe.  Man  mag  wohl 
darflber  verschiedener  Meinung  sein,  wieviel  man  der  Selbstbeobachtung 
aberhaupt  „trauen"  darf,  aber  bei  der  Betrachtung  der  Assoziationen  ist 
sie  doch,  meiner  Ansicht  nach,  die  einzig  mögliche  Grundlage.  Denn  die 
Assoziationen  in  dem  hier  gefafsten  Sinne  sind  einmal  objektiv  nicht  ge- 
geben, sind  also  entweder  von  der  Vp.  oder  von  dem  VI.  festzustellen. 
Bei  dieser  Sachlage  sollte  es  keines  weiteren  Wortes  bedürfen,  daüs  nur 
die  Vp.  die  Entscheidung  zu  treffen  hat.  Von  gröfserer  Bedeutung 'ist  ein 
Einwand,  den  £.  Bbchbb  in  seiner  Besprechung  meiner  Arbeit  in  der  Deut- 
schen Literaturzeitung  erhebt,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  die  Assoziation 
während  der  Reproduktion  oft  nicht  bewufst  ist  und  die  Aussage  über  jene  oft 
durch  den  Ausfall  der  letzteren  „suggeriert**  werden  kann.  Dem  ist  zuzugebend 
Eine  Assoziation  ist  aber  ohne  Zweifel  bei  der  Reproduktion  wirksam  gewesen, 
und  unter  den  vielen  möglichen  ist  doch  offenbar  diejenige  die  wirksamste 
gewesen,  welche  die  Vp.  selbst  unmittelbar  nach  der  Reproduktion  angibt 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  darauf  hingewiesen,  dafs  B.  in  der  erwähnten 
Besprechung  sich  sehr  irrt,  wenn  er  glaubt,  die  von  mir  konstatierten  Ein- 
flüsse von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  durch  die  „Wahl  der  Reizworte" 
tdlweiae  erklären  zu  können.  Allen  Vp.  wurden  die  nämlichen  Reizworte 
geboten,  nur  bei  den  Ungebildeten  und  Kindern  mulsten  einige  wegfallen, 
ds  ihr  Sinn  ihnen  völlig  unbekannt  war.  In  dieser  Beziehung  liegt  also 
pff  keine  „Wahl  der  Reizworte**  vor.  Irgendwelche  Reizworte  muTste  ich 
tlleidings  wählen.  Ich  sollte  aber  meinen,  daTs  die  von  mir  gewählten 
Reisworte  einerseits  so  alltäglich  und  trivial,  andererseits  so  mannigfaltigen 
Gebieten   entlehnt  waren,  dafs   die  „Wahl"   meiner  Reizworte  nicht  das 
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sichtlichkeit  werde  ich  mich  jedoch  hier  auf  die  Hauptgmppen 
der  oben  gegebenen  Klassifikation  beschränken.  Es  ergibt  dann 
die  Gesamtzahl  unserer  Versuche,  dafs  in  100  Versuchen  die 
einzelnen  Gruppen  in  folgender  Häufigkeit  vertreten  waren: 


Assoziationen. 

Formale 

Ahnlich. 

keiten 

Sprachliche 

Er- 
gänzungen 

Kombinat. 

Konnexion. 

5 
« 

1 

> 

a 

ll 

1- 

11 

a 

a 
P 

Reizwort  z.  1.  Male 
„     wiederholt 

9,7 

19,8 
24,6 

4,4 
3,8 

38,1 
34,7 

4,9 
3,8 

18,8 
15,8 

3,5 
6,6 

1,9 
1,5 

1 
0,6 

Durch  die  Reizwortwiederholung  nehmen  also 
die  formalen  Assoziationen,  sowohl  die  Ähnlich- 
keiten wie  die  Ergänzungen,  und  die  mehrfachen  zu, 
alle  übrigen  ab.  Es  tritt  uns  demnach  hier  ein  ähnliches  Ek'gebnis 
wie  bei  Betrachtung  des  Einflusses  der  Übung  ^  entgegen,  so  dafs 
in  bezug  auf  die  Assoziationen  die  Wiederholung  des  Reizwortes 
ähnlich  wirkt  wie  die  Wiederholung  von  Reproduktionsversuchen 
überhaupt  mit  Änderung  der  Reizwörter.  Dafs  durch  jene  auch 
die  mehrfachen  Assoziationen  zunehmen,  liegt  offenbar  an  der 
geschärften  Beobachtung;  namentlich  die  wachsende  Neigung  zu 
formalen  Assoziationen  führt  dazu,  neben  den  inhaltlichen  Be- 
ziehungen auch  die  formalen  zu  beachten,  z.  B.  bei  dick — dünn 
neben  der  Gegensätzlichkeit  auch  den  gleichen  Anklang  und  die 
sprachliche  Geläufigkeit.  Nimmt  man  an,  dafs  inhaltUche  Asso- 
ziationen höher  als  formale  zu  bewerten  sind,  dann  ergäbe  sich 
somit  auch  hier,  dafs  die  erste  Antwort  auf  ein  Reizwort  die 
beste  ist.  Wichtiger  ist  jedoch  der  Umstand;  dafe  die  Zunahme 
der  formalen  Assoziationen  ein  weiteres  Moment  für  die  Erklärung 


mindeste  zur  Erklärung  meiner  Ergebnisse  beiträgt,  falls  nicht  letztere  von 
mir  ausdrücklich  als  vom  Inhalte  der  Reizworte  abhängig  hingesteUt 
wurden.  Ebenso  haltlos  ist  der  Hinweis  Bbchebs  auf  die  heterogene  Zu- 
sammensetzung der  Gruppen.  Denn  die  Dozenten  unter  den  Männern 
haben  keineswegs  die  Resultate  einseitig  beeinflulst.  Ob  jemand  Student 
oder  Dozent  ist,  macht  bei  derartigen  Versuchen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied aus. 
»  S.  324. 
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der  Zeitverlängerung  durch  die  Reizwortwiederholung  herbeibringt. 
Denn  nach  unseren  früheren  Ermittlungen^  bedingen  formale 
Assoziationen  eine  längere  Zeit  als  inhaltUche.  Es  ist  daher  von 
Interesse,  welchen  Einflufs  der  Wiederholungsgrad  des 
Keizwortes  auf  die  relative  Häufigkeit  der  einzelnen  Assozia- 
tionen hat.  Er  ist  aus  folgenden  Prozentwerten,  bei  denen  aus 
dem  schon  mehrfach  angegebenen  Grunde  nur  die  Gebildeten 
berücksichtigt  sind,  ersichtlich: 


Assoziationen : 


Formale  Ähnlichk. 

Sprachl.  Ergänz. 

Anschaol.  Kombin. 

Begriffliche     „ 

Bftomlich-zeitliche 
Konnexionen 

Qualitative  Kon- 
nexionen 

Mehrfache 

Vermittelte 

Unbekannte 


10,2 

19,3 

3,9 

39,4 

3,4 

16,6 
4,7 
2,5 
0,9 


Darbietungszahl  des  nämlichen  Reizwortes: 
2.         3.         4.         5.         6.         7.        8.        9. 


11,5 

22,2 

2,9 

38,3 

2,6 

13,8 
5,9 
1,8 
0,9 


9 
23,9 

5,1 
33,2 

3,4 

16,7 
6,9 
2,2 
0,6 


9,2 
26,6 

4,1 
34,1 

3,3 

16,2 
6,3 
1,6 
0,6 


10,4 

24,6 

3,6 

34,7 

4,2 

13,6 
7,4 
1 
0,7 


6. 

7. 

8. 

10,6 

16,9 

13 

26,6 

32,4 

22,1 

4,6 

2,3 

3,9 

38 

33 

33,8 

3,6 

2,8 

(13) 

11,3 

8,6 

16,6 

6,6 

4,6 

7.7 

1 

(0,6) 

2,6 

(5,3) 
26,3 

68,4 


Die  Zunahme  der  formalen  mid  mehrfachen  Assoziationen 
auf  Kosten  der  übrigen  ist  also  eine  ganz  allmähliche  nhd  hält 
nnter  einigen  Schwankungen,  die  bei  dieser  schon  Verhältnis- 
mäCng  weit  getriebenen  Fraktionierung  offenbar  durch  noch  nicht 
ausgeglichene  Zufälligkeiten  bedingt  sind,  bis  zur  7.  Darbietung 
des  Reizwortes  an ;  darüber  hinaus  liegen  aber  nicht  mehr  sonder- 
lich viele  Einzelbeobachtungen  den  Werten  zugrunde.  Jedenfalls 
hält  der  Ilinfluls  der  Reizwortwiederholung  auf  die  Assoziationen 
am  längsten  unter  allen  bisher  betrachteten  Folgeerscheinungen 
an. — Kehren  wir  jedoch  wieder  zu  den  allgemeinen  Durchschnitts- 
werten zurück  und  berücksichtigen  den  Unterschied  im  Inhalt 
des  Reizwortes,  dann  erhalten  wir  folgende  Prozentwerte: 


»  8.  280. 
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Beizwörter 

: 

AsBoziationen : 

Adjektiva 

!    Konkreta 

Abetrakto 

1 

1       Verb. 

wieder- 
holt 

cum 
1.  Male 

wieder- 
holt 

zum 
1.  Male 

1.  Male 

wieder- 
holt 

Formale  Ähnlichkeiten 

7,2 

11,5 

6,7 

' 

11,2 

11,1 

!  (2.9) 

Sprachliche  Ergänz. 

13,1 

16,8 

18 

26,6 

28,7 

32,2 

;  6,9 

14,3 

Anachaul.  Kombinat. 

1 

0,7 

10,1 

9,9 

1.1 

[    0,3 

8^8 

{«.«) 

Begriffliche        „ 

61,7 

43,9 

,31,1 

26.8 

30,6 

33.1 

44,1 

48,6 

Räumlich-zeitliche 
Konnexionen 

1,8 

1,2 

7.4 

6,8 

4,8 

3.2 

|H,8 

5,7 

Qualitative  Konnexion. 

18,6 

18,3 

'22 

17,1 

15,7 

11,8 

1  17,6 

17,1 

Mehrfache 

2.8 

6,6 

1    3,6 

6,4 

4,2 

6,7 

1  (2,9) 

6,7 

Vermittelte 

2.1 

1.4 

1 

1 

3,1 

2,2 

(2,9) 

Unbekannte 

1,8 

0,6 

0,2 

0,4 

0.6 

0.6 

'    6,9 

(2.9) 

Der  Inhalt  des  Reizwortes  gewinnt  demnach  eine  bemerkens- 
werte Bedeutung.  Bei  allen  Reizwörtern  bewirkt  die  Reizwort- 
wiederholung eine  Zunahme  der  sprachlichen  Ergänzungen  und 
der  mehrfachen  Assoziationen,  dagegen  tritt  die  Zunahme  der 
formalen  Ähnlichkeiten  nur  noch  bei  den  Adjektiva  und  Eonkreta, 
und  zwar  bei  jenen  bedeutend  stärker  als  bei  diesen  hervor.  Die 
Abnahme  bei  den  übrigen  Assoziationen  erleidet  ebenfalls  eine 
Ausnahme,  insofern  die  begrifflichen  Kombinationen  sie  nur  bei 
den  Adjektiva  und  Konkreta  zeigen,  während  bei  den  Abstrakta 
und  Verba  diese  Assoziationsgruppe  durch  die  Reizwortwieder- 
holung eine  Vermehrung  erfährt.  Diese  Ausnahmen  sind  insofern 
von  Bedeutung,  als  sie  die  entfernt  liegenden  Reizwörter  betreffen 
Imd  dadurch  zum  Verständnis  der  uns  hier  beschäftigenden  Elr- 
scheinung  nicht  unwesenthch  beitragen.  Denn  auf  Grund  unserer 
Tabelle  müssen  wir  sagen:  Je  näher  ein  Reizwort  auf 
Grund  seines  Inhaltes  schon  bei  der  ersten  Dar- 
bietung liegt,  um  so  mehr  ruft  es  bei  seiner  Wieder- 
holung eine  auf  formaler  Ähnlichkeit  beruhende 
Reaktion  hervor.  Derartige  Reaktionen,  d.  h.  sog.  Klang- 
assoziationen wie  Reime,  Assonanzen  usw.  stellen  offenbar  eine 
Verflachung,  Veräufserlichung  des  ganzen  Reproduktionsprozesses 
dar^  die  aus  leicht  ersichtlichem  Grunde  um  so  stärker  eintritt, 

*    Vgl.    ASCIIAFFBNBUBG   II,   8.   8.   O. 


Die  assoziativen  Beziehtmgen, 


447 


je  näher  das  Reizwort  schon  bei  seiner  ersten  Darbietung  liegt. 
Umgekehrt  sind  „begriffliche  Kombinationen^  nach  den 
Ergebnissen  unseres  ersten  Teiles  die  bedeutsamsten  und  wert- 
vollsten Assoziationen :  sie  nehmen  daher  durch  die  Reiz- 
wortwiederholung bei  den  naheliegenden  Adjektiva 
und  Konkreta  ab,  bei  den  ferngelegenen  Abstrakta 
oand  Verba  zu.  Die  durch  die  Reizwortwiederholung 
bedingte  Verflachung  des  Reproduktionsvorganges 
tritt  in  um  so  höherem  Grade  hervor,  je  näher  der 
Inhalt  des  Reizwortes  von  vornherein  schon  lag.  — 
Bekrachten  wir  endlich  noch  den  Einflufs  des  Unterschiedes  in 
d^  Eigenart  der  Vp. ,  dann  gelangen  wir  zu  folgenden 
Pfozentwerten : 


Versuchaperaoneii 

der 

< 

GebUdete  Gebildete'  Ungebild. 
Männer      Franen    |l  Männer 

Frauen      ^"^ 

PttBselbe  Ri^izworl 

4 

^1 

1^ 

4 

1^^ 

öS 

1-^ 

1 J  a^ 

¥ 

F0rmAl6  Ähnlichkeiten      i 

11,8 

12,3 

4.6 

6,2 

0,9 

1,6 1    2 

(0,9)'    4.2 

3 

Sprachücbe  Erganzuiigen 

15,2 

17,7 

33,2 

41,7 

27 

30,3 1  23,5 

48,7'    6,8 

4 

An^hnul^  Kombinationen 

1  3 

3,6 

7 

4.1 

8,1 

3,9     4,9 

1,8-1  4,2 

5,1 

Bfligrlifliche            ,, 

>9.9 

36,3 

37.7 

34.7 

39,6 

32,8,41,2 

14,2;  20,8 

22,2 

Hftnmlicli-KeitL  Könne?;:. 

1  3,7 

3.3 

2.6 

8.9 

3,6 

5,5     9,8 

8.8   14,6 

14,1 

QiuUitattve                ,^ 

16,9 

16,4 

11,6 

7.8 

18 

36,2,  17,6 

23      ÖO 

49,5 

Mehrfache 

5,6 

8 

1.6 

1.3 

—  , 

«.7j 

Vennittelte 

u 

1,9 

1.5 

0.7 

i; 

_ 

UDbekannt« 

1 

0.Ö 

(0,6) 

0.6 

2,7 

0^ 

i 

CD 

-     l(l) 

2 

Unter  den  Gebildeten  macht  sich  kein  nennenswerter  Unter- 
schied bemerkbar,  abgesehen  davon,  dafs  die  Zunahme  der  mehr- 
fachen Assoziationen  nur  bei  den  Männern  auftritt.  Dagegen 
erfahren  die  ermittelten  Folgeerscheinungen  der  Reizwortwieder- 
holnng  bei  den  Ungebildeten  sehr  bemerkenswerte  Ausnahmen: 
Die  Zunahme  der  formalen  Ähnlichkeiten  zeigt  sich  nur  noch 
bei  den  Männern  und  die  der  sprachlichen  Ergänzungen  nur 
noch  bei  den  Frauen;  andererseits  tritt  eine  Zunahme  beider 
Arten  von  Konnexionen  bei  den  Männern  und  der  qualitativen, 
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d.  h.  der  Prädiziemngen  bei  den  Frauen  hervor.  Bei  den  Kindern 
endlich  bedingt  die  Reizwortwiederholnng  überhaupt  keine  wesent* 
liehe  Änderung  der  Werte;  soweit  sie  vorhanden  ist,  führt  de 
im  Gegenteil  zu  einer  Verbesserung  und  Vertiefung  des  Repro- 
duktionsprozesses, da  gerade  die  Kombinationen  in  ihren  beiden 
Formen  auf  Kosten  aller  übrigen  Assoziationen  zunehmen.  Wir 
können  demnach  den  Satz  aufstellen:  Die  durch  die  Reiz- 
wortwiederholung bedingte  Verflachung  und  Ver- 
äufserlichung  des  Reproduktionsprozesses  tritt  um 
so  stärker  hervor,  je  nähereiner  Vp.  auf  Grund  ihrer 
Eigenart  die  sich  wiederholenden  Reizwörter  schon 
von  vornherein  lagen;  ja  bei  Kindern  tritt  an  die 
Stelle  dieser  Verflachung  sogar  eine  Vertiefung.^ 
Unterschiede  in  der  Eigenart  der  Vp.  wirken  also  in  gleichem 
Sinne  wie  die  im  Inhalte  des  Reizwortes. 


^  Allerdings  hätte  hiernach  die  Verflachung  bei  den  Männern  stärker 
als  bei  den  Frauen  ausgeprägt  sein  sollen;  nach  unserer  Tabelle  ist  aber 
unter  den  Gebildeten  ifie  Ungebildeten  das  Gegenteil  der  Fall;  vieUei^t 
liegt  diese  Anomalie  nur  darin  begrQndet,  dafs  meine  Wiederholungs- 
versuche  fQr  eine  definitive  Eruierung  des  Einflusses,  den  die  Unterschiede 
in  der  Eigenart  der  Vp.  bedingen,  nicht  ausreichen. 
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Die  Wiederholung  einer  Antwort  in  ihren  yersehiedenen 
Abhftngigkeitsbeziehungen. 


§  1.    Die  Abhängigkeit  von  der  Wortlänge. 

Bereits  im  vorangehenden  lernten  wir  eine  Reihe  von  Mo- 
menten wie  den  Inhalt  des  Reizwortes,  die  Eigenart  der  Vp.  usw. 
kennen,  von  denen  die  Wiederkehr  der  nämlichen  Reaktion  auf 
das  nämliche  Reizwort  abhängt.  Weitere  Momente  gewinnen 
wir,  wenn  wir  auch  die  Antwort  und  ihre  Beziehung  zum  Reiz- 
wort ins  Auge  fassen.  So  erweist  sich  schon  die  Silbenzahl  des 
Reiz-  und  Reaktionswortes  nicht  ohne  Einflufs.  Allerdings,  die 
Silbenzahl  des  Reizwortes  ist  von  keinem  nennens- 
werten Einflüsse.  Denn  bei  einsilbigen  Reizwörtern  finden 
sich  63,6  %,  bei  zweisilbigen  53,9  \  und  bei  mehr  als  zweisilbigen 
52,4  ®/o  wiederholte  Antworten.^  Anders  dagegen  steht  es  mit 
der  Silbenzahl  des  Reaktionswortes:  War  dieses  einsilbig, 
dann  betrug  die  Anzahl  der  wiederholten  Antworten  69,8  %,  bei 
zweisilbigen  49,4^0  ^^^  bei  mehr  als  zweisilbigen  39,2%.  Je 
kürzer  also  dieReaktionswört er  waren,  um  so  stärker 
war  die  Tendenz  zu  ihrer  Wiederholung.  Es  hängt 
dies  offenbar  mit  der  Neigung  der  Vp.,  möglichst  prompt  und 
kurz  zu  reagieren,  zusammen.  Beachten  wir  gleichzeitig  die 
Silbenzahl  des  Reiz-  und  Reaktionswortes,  dann  erhalten  wir 
folgende  Prozentwerte: 


^  Selbstverständlich  sind  hier  wie  im  folgenden  die  Reaktionen   bei 
erstmaliger  Darbietung  des  Reizwortes  aufser  acht  gelassen. 
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Wiederholte  Antworten  in  %* 


Silbenzahl  des 
Reizwortes : 

1 

2 

mehr  als  2 

Silbenzahl  des 
Reaktionswortes: 

1 

2 

mehr       ^ 
als  2       ^ 

2 

mehr 
als  2 

1 

2 

mehr 
als  2 

59,5 

48,3 

26,7 

61 

50,4 

40,1 

54,3 

45,7 

56,9 

Die  Bevorzugung  der  einsilbigen  Reaktionswörter  tritt  also 
bei  allen  Reizwörtern  hervor,  nur  bei  den  mehr  als  zweisilbigen 
Reizwörtern  sind  die  gleichlangen  Reaktionen  relativ  am  häufig- 
sten vertreten.  Schon  diese  Tatsache  beweist,  dafe  die  Beziehung 
der  Silbenzahl  des  Reaktionswortes  zu  der  des  Reizwortes  nicht 
ohne  Einflufs  ist.  Vielmehr  wird  die  Wiederkehr  einer 
Antwort  durch  die  Übereinstimmung  beider  Wörter 
in  bezug  auf  die  Länge  begünstigt.  Dementsprechend 
wächst  die  Beteiligung  der  mehrsilbigen  Reaktionen  mit  der 
Länge  der  Reizwörter.  Immerhin  ist  die  Beziehung  zwischen  der 
Silbenzahl  der  Reizwörter  und  der  der  Reaktionswörter  längst 
nidit  von  gleich  starkem  Einflüsse  wie  letztere  allein.  Bei  der 
Fraktionierimg  unserer  Werte  nach  den  einzelnen  Darbietungs- 
zahlen beschränke  ich  mich  daher  auf  die  Silbenzahl  der  Re- 
äktionswörter,  zumal  da  sonst  eine  unübersehbare  Menge  von 
Zahlen  mitzuteilen  wäre,  die  obenein  nichts  Besonderes  lehrte. 
Es  ergeben  sich  somit  folgende  Prozentwerte: 


8ilhenzahl  des 

Keaktions* 

Wortes  : 


Darhietungszahl  des  nftmlichen  Reizwortes: 


1 

2 

mehr  als  2 


2. 

3. 

4. 

..., 

58,6 

67,1 

35,2 

42,5 

61.4 

21,5 

42,9 

50 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

67,6 

72,3 

78,3 

84,6 

91,7 

64,6 

74,8 

61,1 

72,7 

71,4 

52,2 

54,1 

63,6 

100« 

(0) 

^  Hier  wie  in  den  folgenden  Tabellen  sind  die  wiederholten  Antworten 
in  Beziehung  gesetzt  zur  Gesamtzahl  der  Beantwortungen  wiederholter 
Reizwörter  hei  gleichen  Silbenverhältnissen,  z.  B.  unter  100  Beantwortungen 
einsilbiger  wiederholter  Reizwörter  mit  einsilbigen  Reaktionswörtern  finden 
sich  59,5  wiederholte  Antworten. 

*  Nur  3  Einzelfälle. 
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In  der  horizontalen  Anordnung  wachsen  alle  Werte  von  links 
nach  rechtß,  da  die  Wiederholungen  der  Antworten  mit  fort- 
echreitender  Wiederholung  des  Reizwortes  zunehmen.  Der  Satz 
femer,  dafs  die  Wiederholungen  einer  Antwort  um  so  häufiger 
auftreten,  je  kürzer  letztere  sind,  findet  fast  in  jeder  Kolumne 
seine  Bestätigung,  namentlich  wenn  man  nur  zwischen  ein-  und 
mehrsilbigen  Reaktionswörtem  unterscheidet  Immerhin  zeigt 
tmsere  Tabelle,  dafs  der  Unterschied  zwischen  den  ein- 
zelnen Silbenzahlen  sich  um  so  weniger  bemerkbar 
macht,  je  öfter  das  nämliche  Reizwort  bereits  dar- 
geboten war.  —  Der  Inhalt  des  Reizwortes  macht  sich 
in  folgender  Weise  bemerkbar : 


Wiederholte  Antworten  in  % 

SUbenxahl  doB  Reizwortes: 

1 

2             1 

mehr  lOg  2 

Sübeuuhl 
d^  EeakUoiiswortee: 

1 

i 

mehr 
ak2 

1    1 

S 

weSax 
b1b2 

1 

2 

mehr 
al8  2 

fl 
Adjektiva      62,4 

44,6 

17,6 

66,8 

51 

2J^     100 

0 

0 

R^iKw/lrfj^r 

Konkretft       ö7,7 

41,'? 

32,4 

haß 

56,4 

66,7      68^8 

14,3 

0 

AbBLrakta    ^55,6 

59,6 

26 

6Ö,9  44,« 

36,4      46^ 

52,6 

ö6^ 

Verba 

20 

52,4 

33,7 

100 

0 

(100) 

Bei  den  Adjektiva  zeigt  sieh  unser  Satz  durchgehend  be- 
stätigt :  Gleichviel  welche  Länge  das  Reizwort  hat,  immer  wächst 
die  relative  Anzahl  der  wiederholten  Antworten  mit  der  Kürze 
dör  letzteren.  Bei  den  Konkreta  kommen  an  und  für  sich  schon 
verhältnismäfsig  mehr  Wiederholungen  derselben  Antwort  unter 
den  mehrsilbigen  Reaktionen  vor  (Vergleich  in  vertikaler  Richtung), 
auch  zeigt  sich  hier  bei  den  zweisilbigen  Reizwörtern,  dafs  um- 
gekehrt die  Wiederholungen  um  so  häufiger  auftreten,  je  länger 
das  Reaktionswort  ist  (Vergleich  in  horizontaler  Richtung).  Am 
seltensten  werden  einsilbige  Reaktionen  wiederholt  bei  den  Ab- 
strakta;  bei  ihnen  trifft  unser  Satz  daher  nur  noch  für  zwei- 
sObige  Reizwörter  zu.  Die  Verba  als  Reizwörter  waren  fast  aus- 
schlie&lich  zweisilbig :  auch  bei  ihnen  erleidet  unser  Satz  insofern 
eine  Ausnahme,  als  die  zweisilbigen  Reaktionen  am  häufigsten 
and  die  einsilbigen  am  seltensten  wiederkehrten.  Es  ergibt  sich 
somit:  Je   näher   ein  Reizwort   auf  Grund  seines  In- 
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haltes  liegt,  um  so  mehr  wächst  die  Wiederholungs- 
zahl der  Antworten  mit  der  Kürze  der  letzteren. 
Dies  deutet  darauf  hin,  dafs  naheliegende  Antworten 
sich  öfter  wiederholen  als  fernliegende;  nach  unseren 
früheren  Ergebnissen  ist  ja  die  Silbenzahl  der  naheliegenden 
Reaktionen  um  so  geringer,  je  schneller  ein  Reizwort  zur  Ant- 
wort führt.  ^  Fraktionieren  wir  daher  unsere  Versuche  auch  nach 
der  Eigenart  der  Vp.,  dann  erhalten  wir  folgende  Prozentwerte: 


Wiederholte  Antworten  in  %. 

Stlbensahl  de»  Reizwortes: 

1 

2                   mehr  al 

e  2 
mehr 

SUbeniahl 

1 



2 

mehr 

1 

2   1 

mehr       . 
ftto2i     ^ 

3 

dm  ReaktionB Wortes: 

ak  2 

al#2 

Gebildete  Mäaner             , 

ä8,& 

., 

2& 

53,1 

48,0 

42,6  1 

59,4 

46,8 

38.9 

„          Frauen 

66,4 

66,7 

23,5 

81 

57,1 

42,0  j 

28,6 

€0 

84.6 

Ungebildete  Männer 

40 

32J 

33,3 

40,7 

45,8 

33,3  1 

40 

m 

0 

„           Frauen 

23,6 

28,6 

40 

61,3 

69,8 

0     "lOO 

0 

aoo) 

Kinder 

63,2 

llß 

33^ 

62,9 

31,6 

72,2  \ 

(38,3) 

Ein  Vergleich  dieser  Werte  in  horizontaler  Richtung  *  ergibt 
eine  durchgängige  Bestätigung  unseres  Satzes  bei  den  gebildeten 
Männern,  bei  den  gebildeten  Frauen  erfährt  er  schon  insofern 
eine  Ausnahme,  als  bei  einsilbigen  Reizwörtern  die  zweisilbigen 
Reaktionen  am  häufigsten  und  bei  mehr  als  zweisilbigen  Reiz- 
wörtern sogar  die  einsilbigen  Reaktionen  am  seltensten  und  die 
längsten  Reaktionen  weitaus  am  häufigsten  wiederkehren.  Die 
Ungebildeten  und  Kinder  endlich  zeigen  nie  unseren  Satz  voll- 
kommen bestätigt.  Denn  sehen  wir  von  den  mehr  als  zweisilbigen 
Reizwörtern,  die  bei  diesen  Vp.  nur  sehr  selten  zur  Anwendung 
kamen,  ab,  dann  wiederholen  die  ungebildeten  Männer  bei  den 
einsilbigen  Reizwörtern  die  zweisilbigen  Reaktionen  am  seltensten 
und  bei  den  zweisilbigen  Reizwörtern  die  einsilbigen  Reaktionen 
seltener  als  die  zweisilbigen ;  die  ungebildeten  Frauen  wiederholen 
bei  den  einsilbigen  Reizwörtern  die  einsilbigen  Reaktionen  sogar 


»  8.  8.  43/44. 

*  Ein  Vergleich  der  untereinander  befindlichen  Zahlen  zeigt  nur  den 
schon  früher  konstatierten  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  auf 
die  Wiederholung  Oberhaupt. 


Die  Wiederholung  einer  Antwort  usw. 
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am  seltensten  und  die  mehr  als  zweisilbigen  am  häufigsten  und 
auch  bei  den  zweisilbigen  Reizwörtern  die  einsilbigen  Reaktionen 
seltener  als  die  zweisilbigen ;  die  Kinder  endlieh  wiederholen  bei 
einsilbigen  Reizwörtern  die  zweisilbigen  Reaktionen  und  bei  den 
zweisilbigen  Reizwörtern  die  mehr  als  zweisilbigen  Reaktionen 
am  häufigsten.  Der  Satz:  Die  Anzahl  der  sich  wieder- 
holenden Antworten  wächst  mit  zunehmender  Kürze 
der  letzteren,  bestätigt  sich  also  in  um  so  höherem 
Grade,  je  schneller  eine  Vp.  auf  Grund  ihres  Ge- 
schlechts, Alters  oder  Bildungsgrades  reagiert.  Die 
Eigenart  der  Vp.  macht  sich  also  in  gleichem  Sinne  geltend, 
wie  der  Inhalt  des  Reizwortes  und  offenbar  auch  aus  gleichem 
Grunde.* 


§  2.  Die  Abhängigkeit  von  der  Symmetrie. 
Betrachten  wir  in  gleicher  Weise  den  Einflufs  der  inhalt- 
lichen Übereinstimmung  zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort,  so- 
weit sie  sich  in  der  sog.  Symmetrie  kundgibt,  dann  gelangen 
wir  zu  ähnlichen  Resultaten.  Denn  unter  den  symmetri- 
schen Reaktionen*  finden  sich  63,1%,  unter  den 
asymmetrischen  nur  42,5%  wiederholte  Antworten. 
Da  nach  unseren  früheren  Ergebnissen  die  symmetrische  Re- 
aktion die  geläufigere  ist,  so  zeigt  sich  also  auch  hier,  dafs  die 
naheliegenden  Antworten  am  häufigsten  wieder- 
kehren. Diese  Tatsache  ist  vom  Wiederholungsgrade 
des  Reizwortes  unabhängig,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 
Wiederholte  Antworten  in  \, 


Darbietungszahl  des 
nlmlichen  Reizwortes: 

1 
2.    i     3. 

•  i 

4. 

5.         6.        7. 

1           1 

8. 

9. 

Symmetrische  Fälle 
Asymmetrische    „ 

48,9 
25,5 

60,8 
38,5 

69,2 
42,8 

77,2 
48,6 

72.3  ;  76,6 

69.4  i  59,4 

i 

92,7 
64,7 

75 
100 

Durchgehend  ^  ist  also  die  obere  Zahl  gröfser  als  die  untere. 
Immerhin -zeigt  sich  auch  hier,  allerdings  weniger  als  im  vorigen 

'  8.  8.  44/45. 

*  NatQrlich  wieder  auf  die  wiederholten  Reizwörter  mit  Ausschlufs  der 
enten  Darbietungen. 

*  Dw  letzten  Zahl  in  der  2.  Horizontalreihe  liegen  nur  4  Einzelbeob- 
aehtangen  zugrunde. 
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Paragraphen,  dafs  die  Differenz  zwischen  den  symmetrischen 
mid  asymmetrischen  Fällen  mit  zunehmender  Wiederholungssahl 
des  Reizwortes  kiemer  wird,  wenigstens  ihrem  relativen  Werte 
nach.  Das  durch  die  fortschreitende  Wiederholungszahl  des 
Reizwortes  bedingte  Wachstum  der  Werte  ist  eben  bei  den  asymme- 
trischen Fällen  stärker  ausgebildet  als  bei  den  symmetrischen.  - — 
Auch  der  Inhalt  des  Reizwortes  ändert  an  unserem  Er- 
gebnis nichts,  führt  aber  immerhin  zu  bemerkenswerten  gra- 
duellen Unterschieden,  die  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
sichtHch  sind: 

Wiederholte  Antworten  in  %. 


Reizwörter : 

Symmetrische  Fälle 
Asymmetrische   „ 


l|  Adjektiva  i    Konkreta       Abstrakta 


68,1 
39.1 


i 


61,8 
45,2 


59,6 
42,8 


Verba 


47,6 
57,1 


Abgesehen  von  den  Verba  mit  ihren  wenigen  Versuchen, 
sind  wieder  durchgehend  die  unteren  Zahlen  kleiner  als  die 
oberen.  Aber  die  Beteiligung  der  symmetrischen  Fälle  an  den 
wiederholten  Antworten  ist  am  gröfsten  bei  den  Adjektiva  und 
am  kleinsten  bei  den  Abstrakta,  umgekehrt  finden  sich  unter 
den  asymmetrischen  Antworten  die  wenigsten  Wiederholungen 
bei  den  Adjektiva.  Je  näher  also  ein  Reizwort  auf 
Grund  seines  Inhaltes  gelegen  ist,  um  so  häufiger 
kehren  symmetrische  und  um  so  seltener  asymme- 
trische Antworten  wieder.  —  Berücksichtigen  wir  in 
gleicher  Weise  den  Unterschied  in  Geschlecht,  Alter 
und  Bildung,  dann  ergeben  sich  folgende  Werte: 

Wiederholte  Antworten  in  %. 


Versuchspersonen:    f  ^ännei^ 


Symmetrische  Fälle 
Asymmetrische    „ 


60,5 
38,5 


Oebildete 
Frauen 


71,6 
53,3 


Ungebildetel  Ungebildete 


Männer 

50 
34,3 


Frauen 


57,6 
43,8 


Kinder 


34,8 
54,5 


Unter  den  symmetrischen  Reaktionen  finden  sich  also  mehr 
Wiederholungen  bei  den  Gebildeten  als  bei  den  Ungebildeten, 
bei  den  Erwachsenen   als   bei  den  Kindern.     Wir  kämen  somit 


Die  Wiederholung  einer  Antwort  asw. 
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zu  einem  gleichen  Ergebnis  wie  beim  Inhalt  des  Reizwortes:  Je 
schneller  eine  Vp.  auf  Grund  ihrer  Eigenart  reagiert,  um  so 
häufiger  wiederholt  sie  ihre  symmetrischen  Reaktionen.  Nur  der 
Unterschied  im  Geschlecht  macht  sich  laut  unserer  Tabelle  nicht 
dementsprechend  geltend;  denn  unter  den  Gebildeten  wie  Un- 
gebildeten wiederholen  die  Frauen  öfter  als  die  Männer  symme- 
trische Reaktionen.  Der  Grund  für  diese  Ausnahme  liegt  dann, 
dafs  nach  unserem  früheren  Ergebnis  ^  die  Frauen  überhaupt  viel 
häufiger  als  die  Männer  die  nämliche  Antwort  wiederholen.  Auch 
der  oben  konstatierte  Einflufs  des  Reizwortinhaltes  auf  die  Wieder- 
holungen asymmetrischer  Reaktionen  findet  hier  sein  Analogon. 
Denn  die  Kinder  wiederholen  asymmetrische  Reaktionen  am 
häufigsten,  so  dafs  bei  ihnen  im  Unterschiede  von  allen  bis- 
herigen Ergebnissen  und  allen  anderen  Personen  asymme- 
trische Reaktionen  öfter  als  symmetrische  wieder- 
kehren. Auch  kehren  die  asymmetrischen  Fälle  bei  den  Frauen 
öfter  als  bei  den  Männern  wieder.  Nur  die  Ungebildeten  wieder- 
holen seltener  asymmetrische  Reaktionen  als  die  Gebildeten. 
Sehen  wir  also  von  dieser  Ausnahme  ab,  die  vielleicht  bei  um- 
fangreicheren Wiederholungsversuchen  an  Ungebildeten  wegfällt, 
dann  ergibt  sich  der  Satz:  Je  schneller  eine  Vp.  auf 
Grund  ihres  Geschlechts,  Alters  oder  Bildungs- 
grades reagiert,  um  so  häufiger  wiederholt  sie 
symmetrische  und  um  so  seltener  asymmetrische 
Reaktionen  (vgl.  die  Differenzen  zwischen  den  oberen  und 
unteren  Zahlen). 

Zerlegen  wir  endlich  noch  die  asymmetrischen  Fälle  in 
ihre  einzelnen  Wortklassen,  dann  erhalten  wir  folgende  Prozent- 
werte : 

Wiederholungen  asymmetrischer  Antworten. 


Beaktionswörter:  jj  Adjektiva  ;    Konkreta 


Abstrakta 


Verba 


Varia 


49,6 


42,8 


38,7 


39,6 


34,3 


Unter  den  asymmetrischen  Fällen  kehren  also  die  Adjektiva 
als  Reaktionswörter  am  häufigsten,  die  Varia  am  seltensten,  die 
Eonkreta  häufiger  als  die  Verba  und  diese  häufiger  als  die  Ab- 
strakta wieder.      Diese   Reihenfolge    entspricht  vollkommen   der 


>  8.  S.  338. 
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zunehmender  Reaktionszeiten  auf  Grund  des  Beizwortinhalte8. 
Berücksichtigen  wir  unser  früheres  Ergebnis^,  dafs  je  schneller 
eine  Wortklasse  als  Reizwort  beantwortet  wird,  um  so  häufiger 
tritt  sie  auch  als  Reaktionswort  in  den  asymmetrischen  Fällen  auf, 
dann  ergibt  unsere  Tabelle,  dafs  unter  den  letzteren  ein  Re- 
aktionswort um  so  häufiger  wiederkehrt,  je  geläufiger  es  ist 
Auch  hier  zeigt  sich  also,  dafs  die  naheliegenden  Reaktionen 
mehr  an  den  wiederholten  Antworten  beteiligt  sind  als  die  fem- 
hegenden.  Unseren  obigen  Satz  können  wir  somit  zu  der  Fassung 
erweitem:  Die  Wiederholungszahl  der  Antworten  ist 
um  so  gröfser,  je  näher  letztere  auf  Grund  des  In- 
halts des  Reizwortes  oder  des  Reaktionswortes 
liegen. 


§  3.    Die  Abhängigkeit  von  den  assoziativen 
Beziehungen. 

Neben  der  Länge  und  dem  Inhalt  des  Reiz-  und  Reaktions- 
wortes kommt  für  die  Wiederholung  einer  Antwort  auch  die 
assoziative  Beziehung  zwischen  diesen  beiden  Wörtern  in  Be- 
tracht. Beschränken  wir  uns  wieder  auf  die  Hauptgruppen 
unserer  Klassifikation,  dann  kehrten  sie  in  folgenden  Häufigkeits- 
verhältnissen wieder: 

Wiederholte  Antworten  in  %. 


lii 

00  |3 

KombinÄtionen 

Anachau-  1    Begriff- 
iicbe     1      liehe 

1 

;        Konnexionen 

1 
1 

S 
1 

a 
1 

irta;^-«'*«- 

1 

60 

51,8 

blfi             Biß 

44,9       1       473 

44,9 

14 

22,2 

Am  häufigsten  wiederholen  sich  die  Kombina- 
tionen, namentlich  die  begrifflichen.  Diese  Tatsache 
stimmt  mit  den  Ergebnissen  der  beiden  letzten  Paragraphen  in- 
sofern überein,  als  die  begrifflichen  Kombinationen  schon  bei 
der  1.  Darbietung  der  Reizwörter  verhältnismäfsig  am  häufigsten 
auftreten.^    Allerdings  mit  anschaulichen  Kombinationen  werden 


'  8.  s.  75. 

«  8.  die  Tabelle  auf  S.  261/262 
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die  erstmalig  dargebotenen  Reizwörter  sehr  selten  beantwortet. 
Vielleicht  ist  der  Umstand,  dafs  sie  besonders  häufig  mit  Visua- 
Mernngen  und  Individualisierungen  verknüpft  sind  \  ihrer 
Wiederholung  sehr  günstig.  Es  folgen  die  formalen  Assozia- 
tionen, die  Ähnlichkeiten  und  Ergänzungen.  Auch  dies  entspricht 
unserer  Erwartung,  insofern  die  sprachhchen  Ergänzungen  auch 
bei  den  zum  1.  Male  gegebenen  Reizwörtern  der  Häufigkeit  nach 
gleich  hinter  den  begrifflichen  Kombinationen  zu  stehen  kommen. 
Auffällig  dagegen  ist  die  häufige  Wiederholung  der  formalen 
Ähnlichkeiten.  Wie  wir  jedoch  sahen  *,  wird  ihr  Auftreten  durch 
die  Reizwortwiederholung  begünstigt,  auch  mag  den  Klangasso- 
ziationen als  solchen  ein  besonders  hoher  Grad  von  Fixation  und 
Perseveration  innewohnen.  An  3.  Stelle  stehen  in  unserer  Ta- 
belle die  Konnexionen.  Die  qualitativen,  d.  h.  die  Prädizierungen 
reihen  sich  auch  in  der  Häufigkeitsskala  bei  der  1.  Reizwort- 
darbietung den  sprachlichen  Ergänzungen  an;  dagegen  sind  bei 
dieser  die  räumlich-zeitlichen  Kombinationen  '  nur  mit  einer  sehr 
geringen  Zahl  vertreten;  möglicherweise  kommt  auch  hier  die 
häufige  Verknüpfung  mit  zentral  erregten  Empfindungen  und 
IndividuaUsierungen  in  Betracht.  Es  folgen  die  mehrfachen,  un- 
bekannten und  vermittelten  Assoziationen.  Dies  entspricht  den 
Häufigkeitsverhältnissen  bei  der  ersten  Reizwortdarbietung ;  aller- 
dings sollten  die  unbekannten  Fälle  hinter  den  vermittelten 
kommen,  aber  beide  spielen  überhaupt  keine  grofse  Rolle.  Im 
grofsen  und  ganzen  zeigt  sich  also,  dafs  sich  eine  Assozia- 
tionsform um  so  häufiger  wiederholt,  je  öfter  sie 
bereits  bei  erstmalig  dargebotenen  Reizwörtern 
auftrat.  Auch  hier  bestätigt  sich  also  der  Satz:  Die  Wieder- 
holungszahl der  Antworten  wächst  mit  der  Geläufigkeit  der 
letzteren.  Allerdings  sind  die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen 
Omppen  von  Assoziationen  nicht  sehr  beträchthch  und  kommen 
fOr  die  Wiederholung  einer  assoziativen  Beziehung  auch  noch 
«ndere  Momente,  wie  wir  sahen,  in  Betracht.  Vor  allem  aber 
hängt  die  Häufigkeit  einer  Assoziation  sehr  wesentlich  von  dem 


*  0.  8.  270. 
<  8.  8.  444. 

*  Diese  Benachbarung  der  beiden  Unterabteilungen  in  den  formalen 
AMOsiationen,  Kombinationen  und  Konnexionen  spricht  abrigens  für  die 
Berechtigung  unserer  Klassifikation. 

ZtitMhrifl  für  Psycholoffie.  Brg.Bd.  UI.  30 
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Inhalt  des  Reizworts  ab. 
erhalten  wir  folgende  Tabelle: 


Berücksichtigen  wir  ihn*,  dann 


Wiederholte  Antworten  in  %. 


Assoziationen  : 

Adjektiva 

Konkreta 

Abstrakta 

Verba 

Formale  Ähnlichkeiten 

4M 

43,2 

60,5 



Sprachliche  Ergänzungen 

46,7 

56,7 

50,7 

40 

Anschaul.  Kombinationen 

63,3      . 

59,7 

0 

0 

Begriffliche           „ 

70,5 

63 

58,2 

47,1 

Käumlichzeitl.  Konnexionen 

23,1 

50 

38,2 

100 

Qualitative                  „ 

45,3 

51,5 

44,4 

83,i$ 

Mehrfache 

41,9 

41,9 

5«),8 

(50i 

Vermittelte 

(6,7) 

18,2 

17,4 

0 

Unbekannte 

1       (16,7) 

(20) 

16,7 

(100. 

An  dieser  Tabelle  ist  zunächst  bemerkenswert,  dafs  die  for- 
malen Ähnlichkeiten  bei  den  Abstrakta  viel  häufiger  als  bei  den 
anderen  Reizwörtern  wiederkehren;  ja,  unter  allen  Beantwor- 
tungen abstrakter  Reizwörter  wiederholen  sie  sich  relativ  am 
häufigsten.  Wie  wir  früher  erkannten,  spielen  aber  formale  Re- 
aktionen schon  bei  erstmalig  dargebotenen  Abstrakta  eine  grofse 
Rolle  -.  Auffällig  ist  nur,  dafs  die  sprachlichen  Ergänzungen  bei 
den  Abstrakta  seltener  als  bei  den  Konkreta  wiederkehren.  An- 
schauliche Kombinationen  kommen  nur  bei  Adjektiva  und 
Konkreta,  bei  diesen  allerdings  in  relativ  hoher  Zahl  in  Betracht. 
Allen  Reizwörtern,  abgesehen  von  den  nm"  selten  wiederholten 
Verba,  ist  die  hohe  Beteiligung  der  begrifflichen  Kombinationen 
eigen;  bei  den  Adjektiva  und  Konkreta  sind  sie  die  am  häufig- 
sten wiederkehrenden  Assoziationen  und  bei  den  Abstrakta 
kommen  sie  hinter  den  formalen  Ähnlichkeiten;  sie  wiederholen 
sich  ferner  auf  Adjektiva  am  häufigsten  und  auf  Abstrakta  am 
seltensten.  Die  Konnexionen  beiderlei  Art  wiederholen  sich  am 
häufigsten  bei  den  Verba,   es  folgen  die  Konkreta,   während  die 


'  Eine  Fraktionierung  nach  dem  Wiederholungsgrade  des  Rei£worte8 
bringt  nichts  Neues;  ich  nehme  daher  von  der  Mitteilung  dieser  Tabelle 
Abstand. 

«  8.  S.  297. 
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letzte  Stelle  bei  den  räumlich-zeitlichen  den  Adjektiva  und  bei 
den  qualitativen  den  Abstrakta  zukommt.  Mehrfache  Assozia- 
tionen wiederholen  sich  am  häufigsten  bei  den  Abstrakta,  und 
bei  den  Adjektiva  in  gleicher  relativer  Anzahl  wie  bei  den  Kon- 
kreta. Vermittelte  Assoziationen  kommen  nur  bei  den  Konkreta 
und  Abstrakta,  und  zwar  bei  jenen  etwas  mehr  als  bei  diesen, 
und  unbekannte  Fälle  nur  bei  den  Abstrakta  in  Betracht.  All 
diese  Tatsachen  stehen  im  grofsen  und  ganzen  im  Einklang  mit 
den  Häufigkeitsverhältnissen  der  einzelnen  Assoziationsformen 
bei  erstmahger  Reizwortdarbietimg.  —  Das  nämliche  zeigt  sich 
auch  bei  Berücksichtigung  des  Unterschieds  in  Geschlecht, 
Alter  und  Bildung,  wie  ihn  folgende  Tabelle  zeigt: 

Wiederholte  Antworten  in  %. 


Assoziationen : 

47,6 

58,5 

Unge- 
bildete 
Männer 

!    Unge- 

bildete 

1  Frauen 

'S 

2 

Formale  Ähnlichkeiten 

100 

0 

66,7 

Sprachliche  Ergänzungen 

46,5 

60,8 

26,9 

40 

75 

Anschauliche  Kombinationen 

52,6 

69,4 

60 

(50) 

60 

Begriffliche                „ 

61,7 

78,5 

50 

62,5 

36,4 

Ränml.zeitliche  Konnexionen 

43,7 

56 

28,6 

50 

35,7 

Qualitative                    „ 

44,1 

59,7 

31,1 

53,8 

59 

Mehrfache 

44,8 

63,6 

— 

0 

— 

Vermittelte 

14,6 

0 

-— 

— 

50 

Unbekannte 

25 

(20) 

0 

— 

— 

Unter  den  verschiedenen  Assoziationsformen  wiederholen  die 
Gebildeten  beiderlei  Geschlechts  am  häufigsten  die  Kombi- 
nationen, imd  unter  diesen  die  begrifflichen  öfter  als  die  anschau- 
lichen ;  es  folgen  bei  den  gebildeten  Männern  die  formalen  Asso- 
ziationen, während  bei  den  gebildeten  Frauen  die  mehrfachen 
Assoziationen  öfter  als  beide  Arten  formaler  Assoziation  und  die 
qualitativen  Konnexionen  öfter  als  die  formalen  Ähnlichkeiten 
wiederkehren.  Gerade  die  Bevorzugung  der  qualitativen  Kon- 
nexionen durch  die  Frauen  —  auch  bei  den  ungebildeten  Frauen 
macht  sie  sich  geltend  —  ist  von  Interesse,  da  wir  sie  bereits 
bei  den  Beantwortimgen  erstmaliger  Reizwortdarbietungen  kennen 
lernten.     Nach  den  Kombinationen  folgen   bei   den   gebildeten 

90» 
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Männern  die  mehrfachen  Assoziationen,  hierauf  die  Konnexionen 
und  schliefslich  die  unbekannten  und  vermittelten  Fälle.  Von 
Ungebildeten  und  Kindern  liegen  nur  wenige  Versuche  vor. 
Darum  beschränke  ich  mich  bei  ihnen  zweierlei  hervorzuheben: 
Erstens  die  Häufigkeit  der  formalen  Reaktionen,  und  zwar  in 
beiden  Unterabteilungen  bei  den  Kindern  und  als  Ähnlichkeiten 
bei  den  ungebildeten  Männern.  Formale  Assoziationen  bei 
Kindern  und  formale  Ähnlichkeiten  bei  Ungebildeten  sind  aber 
gerade  sehr  seltene  Reaktionsweisen  nach  unseren  früheren  Er- 
gebnissen.^ Neben  den  geläufigsten  Antworten  wieder- 
holen sich  also  auch  die  besonders  ungeläufigen 
relativ  häufig.  Die  Gründe  sind  leicht  ersichüich.  Geläufige 
Antworten  haben  eben  von  Hause  aus  durch  ihre  Häufigkeit 
eine  hohe  Reproduktionstendenz  und  drängen  sich  immer  wieder 
zur  BewuGstwerdung.  Ungeläufige  Antworten  prägen  sich  wegen 
ihrer  Eigenart  besonders  leicht  dem  Gedächtnis  ein  und  erlangen 
so  für  die  Folgezeit  bei  Wiederholung  der  zugehörigen  Reiz- 
wörter einen  hohen  Grad  von  Bereitschaft.  Zweitens  zeigt  unsere 
Tabelle,  daTs  die  Kinder  noch  relativ  häufig  anschauliche  Kom- 
binationen und  qualitative  Konnexionen,  auffällig  selten  aber 
begriffliche  Kombinationen  wiederholen.  Dies  stimmt  wieder  voll- 
kommen zu  unseren  Ergebnissen  über  die  Häufigkeit  kindlicher 
Assoziationen  bei  erstmalig  dargebotenen  Reizwörtern.* 


^  8.  die  Tabelle  auf  S.  285. 
»  8.  S.  290  und  294. 
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Das  Wissen  nm  die  Wiederholung  einer  Antwort 
(Das  Wiedererkennen). 


§  1.    Wirkung  auf  den  Reproduktionsvorgang. 

Nicht  jede  wiederholte  Antwort  wurde  von  dem  Reagenten 
als  solche  erkannt.  Zuweilen  wurden  die  ersten  Wiederholungen 
derselben  Antwort  nicht  als  solche  bemerkt,  wohl  aber  die  späteren. 
Auch  das  Umgekehrte  kam  zur  Beobachtung,  oder  den  ersten 
und  letzten  Wiederholungen,  nicht  aber  den  mittleren  wurde  die 
Bemerkung  „wiederholte  Reaktion^  hinzugefügt.  Nicht  selten 
endlich  wurde,  ähnlich  wie  bei  G edächtnis versuchen  ^,  eine  Ant- 
wort als  wiederholt  bezeichnet,  die  es  nicht  war.  Wodurch  der- 
artige Irrtümer  veranlafst  wurden,  wird  das  folgende  Kapitel 
zeigen.  Hier  wollen  wir  uns  auf  jene  Fälle  beschränken,  in 
denen  die  subjektive  Angabe  „wiederholte  Reaktion"  auch  ob- 
jektiv zutraf.*  Wie  sonst,  so  erfolgten  auch  diese  Angaben  der 
Selbstbeobachtung  spontan,  ohne  jegHches  Ausfragen.  Die  Wir- 
kung auf  den  Reproduktionsprozefs  war  nun  eine  verschiedene. 
In  den  meisten  Fällen  gab  die  Erinnerung  an  die  frühere  Re- 
aktion den  Grund  für  ihre  Wiederholung,  so  dafs  alle  Bewufst- 
seinsvorgänge ,  welche  jene  komplizierten,  in  Wegfall  kamen. 
Es  lag  also  eine  ähnliche  Vereinfachung  und  Abkürzung  vor, 
wie  beim  Übungseffekt,  nur  stellte  sich  hier  ein  neuer  psychischer 
Prozefs  ein:  das  Wissen  um  die  frühere  Reaktion.  Wir  werden 
sehen,  dafs  dieses  neue  Moment  von  Bedeutung  ist.  So  bemerkt 
z.  B.  das  Protokoll  bei  Hailoh  —  Hailoh  zum  1.  Male :  „Bei  einer 

'  Vgl.  z.  B.  Ephrussi  :  Experimentelle  Beitrage  zur  Lehre  vom  Gedacht- 
nie.    Ztschr,  f.  Psychol.  u.  Physiol  d,  Sinnesorg.  87,  8.  90  ff. 

*  In  einigen  Fällen  war  auch  nur  bekannt,  daDs  das  Reizwort  schon 
einmal  da  war,  während  eine  Erinnerung  an  die  Reaktion  nicht  auftrat; 
diese  Fälle  kommen  in  diesem  Kapitel  nicht  in  Betracht. 
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Theateraufführung  wurde  in  ein  Telephon  Hailoh  —  Hailoh 
hineingerufen;  diese  Szene,  die  vor  ^/g  Jahren  gesehen,  jetzt 
vor  Augen;  zuerst  überlegt,  ob  die  Identität  geeignet  ist";  bei 
der  Wiederholung  dieser  Assoziation  gab  die  Vp.  nur  an: 
„Schon  einmal  so  reagiert,  ohne  dafs  ich  denselben  Gedanken- 
gang noch  einmal  hätte  durchmachen  müssen."  Auf  diese  • 
Weise  konnten  vermittelte  Assoziationen  in  direkte  übergehen» 
z.  B.  Idee  —  fixe  Idee  —  Wahn.  Zuweilen  kamen  nicht  alle, 
sondern  nur  einige  Prozesse  in  Wegfall,  z.  B.  Schmetterling  — 
bunt  „visuell,  bestimmten  Schmetterling  flattern  gesehen" ;  bei 
der  Wiederholung:  „wiederholte  Reaktion,  zuerst  die  visuelle  Vor- 
stellung des  Flatterns,  dann  durch  die  Erinnerung  in  den  Hinter- 
gnmd  geschoben".  In  anderen  Fällen  wiederum  wurde  der 
ganze  frühere  Gedankengang  wiederholt  und  die  Erinnerung  an 
die  frühere  Reaktion  ging  nur  als  Begleiterscheinung  nebenher 
oder  trat  sogar  erst  nach  vollzogener  Reaktion  ein.  So  wurde 
z.  B.  bei  dick  —  rund  beim  1.  wie  beim  2.  Male  „an  einen  Men- 
schen mit  dickem  Bauch  gedacht"  und  nur  beim  2.  Male  noch 
hinzugefügt:  „Wiederholte  Reaktion".  Oder:  Lampe  —  brennt 
„Eigenschaft;  dafs  wiederholte  Reaktion,  erst  nachher  einge- 
fallen" ;  oder :  Absicht  —  Plan  „Interpretation  des  Reizwortes  und 
so  zu  einem  Synonym  gelangt"  beim  1.  Male,  und  „Interpreta- 
tion, wiederholte  Reaktion  von  sekundärem  Einflüsse"  beim  2.  Male. 
Diese  Wiederholung  des  anfänglichen  Gedankengangs  in  seiner 
ganzen  Ausführlichkeit  oder  nur  teilweisen  Abkürzung  konnte 
mehrmals  vollzogen  werden,  oder  später  in  Wegfall  kommen. 
So  begnügte  sich  die  Vp.  bei  der  erwähnten  Assoziation  dick 
—  rund  vom  3.  Male  ab  mit  der  Bemerkung  „wiederholte 
Reaktion".  Zeigte  nun  in  allen  bisherigen  Fällen  die  „wieder- 
holte Reaktion"  einen  veränderten  Gedankengang  höchstens  in 
Form  einer  „Abkürzung",  so  konnte  jener  zuweilen  auch  eine  teil- 
weise oder  gar  vollkommen  neue  Gestalt  annehmen,  z.  B.  dünn  — 
dick  beim  1.  Male  „Gegensatz  und  gleicher  Anklang",  beim  2.  Male 
„Gegensatz  und  sprachlich  geläufig,  wiederholte  Reaktion";  Fürst — 
Prinz  beim  1.  Male  „synonym",  beim  2.  Male  „ähnlich,  wieder- 
holte Reaktion" ;  eklig  —  schrecklich  zuerst  „Gleichklang  und 
Interpretation",  dann  „ähnlich  imd  Reim,  wiederholte  Reaktion"; 
Lampe  —  Licht  beim  1 .  Mal :  „visuell,  Lampe  des  Photographie- 
zimmers  bei  Lichtbildern,  bei  denen  die  Lampe  den  HauptefiEekt 
des  Lichts  bildet,   vor  Augen",   beim  2.  Male:   „wiederholte  Re- 
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aktion,  die  Studierlampe  vor  Augen".  Auf  diese  Weise  konnte 
eine  Assoziation,  die  beim  1.  Male  als  unbekannt  bezeichnet 
wurde,  nachher  ihre  Erklärung  finden,  z.  B.  Stuhl  —  Hand, 
beim  1.  Male  „Verlegenheit,  unbekannt",  beim  2.  Male  „Stuhl  — 
Fufs  —  Hand,  man  sitzt  mit  den  Füfsen  auf  dem  Stuhl, 
wiederholte  Reaktion".  —  Sehr  verschieden  war  die  gefühl»- 
mäfsige  Stellungnahme  der  Vp.  zu  der  „wiederholten  Re- 
aktion*'. Bald  wurde  die  frühere  Reaktion  geradezu  gesucht, 
z.  B.  Bürger  —  Zürich  „wiederholte  Reaktion,  aber  anfangs  das 
Wort  nicht  gefunden",  oder  Wurzel  —  Stengel  „dieselbe  Re- 
aktion wie  das  vorige  Mal  beabsichtigt".  Zuweilen  hatte  dieses 
Suchen  auch  keinen  vollen  Erfolg,  z.  B.  Arzt  —  Doktor  „synonym; 
die  frühere  Reaktion  (Mediziner)  gesucht,  aber  nicht  gefunden". 
Bald  wiederum  wurde  die  „wiederholte  Reaktion"  als  unangenehm 
und  störend  empfunden,  z.  B.  Ha  —  ha,  modrig  —  Baum,  salzig  — 
Salz  „wiederholte  Reaktion  aus  Verlegenheit"  oder:  Bürger  — 
civis  „die  wiederholte  Reaktion  stellte  sich  sofort  ein,  aber  ihre 
beabsichtigte  Unterdrückung  wegen  ihrer  Minderwertigkeit  führte 
zur  Verlegenheitsassoziation".  In  etwas  anderer  Weise  zeigte 
sich  das  störende  Moment  in  Kopf  —  Rumpf  „wiederholte  Re- 
aktion als  störend  empfunden,  da  sie  nicht  sofort  einfiel"  oder: 
Gesetz  —  lex  „wiederholte  Reaktion,  diese  Erinnerung  störte 
einen  anderen  beginnenden  Gedankengang,  daher  Verzögerung". 
Der  Widerwille  gegen  die  Erinnerungsvorstellung  kann  sogar  zu 
ihrer  Abweisung  führen :  z.  B.  bitter  —  Zucker  „Gegensatz,  süTs 
beabsichtigt,  aber  schon  dagewesen"  oder  hoch  —  Höhe  „tief 
(die  1.  Reaktion)  im  Unterbewufstsein  zurückgewiesen,  dann  visuell 
eine  Berghöhe".  —  Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dals  zuweilen 
das  Wissen  um  die  Wiederholung  kein  sicheres  war,  sondern 
diese  als  wahrscheinlich  oder  fraglich  hingestellt  wurde,  obgleich 
sie  objektiv  vorlag.  Auch  eine  Unsicherheit,  ob  die  Wieder- 
holung den  Anlafs  zur  Reaktion  gab,  kam  zur  Beobachtung,  z.  B. 
Entschlufs  —  fest  „attributiv  oder  wiederholte  Reaktion". 


§  2«     Abhängigkeitsbeziehungen. 

Wie  die  Wiederholimg  einer  Antwort,  so  erweist  sich  auch 
das  Wissen  um  diese  Wiederholung,  dessen  Erforschung  für  die 
Bedingungen  des  Wiedererkennens  von  Bedeutung  ist,  von  einer 
ganzen  Reihe  von  Faktoren  abhängig.     Wir  werden  sie  dadurch 
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ermitteln,  dafs  wir  die  Fälle,  in  denen  dies  Wissen  unter  einer 
bestimmten  Bedingmig  vorlag,  zur  Gesamtzahl  der  Wiederholungen 
bei  der  nämlichen  Bedingung  in  Beziehung  setzen,  also  z.  B.  das 
Wissen  um  die  Wiederholung  bei  einsilbigen  Reizwörtern  zu  allen 
wiederholten  Antworten  auf  einsilbige  Reizwörter.  Im  ganzen  wurden 
24®/o  aller  Wiederholungen  als  solche  erkannt.    Hierbei  ist  jedoch 
zunächst  schon  die  Ordnungszahl  der  Antwort  nicht  ohne 
Einflufs.    Denn  unter  den  Wiederholungen  der  1.  Antwort  waren 
als  solche  erkannt  23,6%,   unter  denen  der  zweiten  26,2  7o»  <i©r 
dritten  25,5%,  der  vierten  21,8%,  der  fünften  16,7%   und  der 
sechsten  0.    Sieht  man  also  von  der  1.  Antwort,   deren 
Wiederholungen    verhältnismäfsig   selten    bemerkt 
wurden,  ab,  dann  nimmt  diesesWissen  mitZunabme 
der  Ordnungszahl  ab.   Man  könnte  hiemach  vermuten,  dafs  je 
ferner  eine  Antwort  gelegen  ist,  um  so  weniger  wird  ihre  Wieder- 
holung bemerkt.    Dagegen  spricht  aber  das  Verhalten  der  1.  Ant- 
wort imd  vor  allem  das  Ergebnis  fast  aller  folgenden  Betrachtungen, 
welches  geradezu  das  Gegenteil  dieser  Vermutung  mit  Sicherheit 
erweisen  wird.  Vielmehr  scheint  mir  für  die  Erklärung  unserer  Zahlen 
folgendes  in  Betracht  zu  kommen.  Erstens,  dieabsoluteHäufig- 
keit  der  Wiederholungen:  je  gröfser  diese  ist,  um  so 
öfter  wird  ceteris  paribus  auch  relativ  die  Wieder- 
holung bemerkt.  Die  absolute  Häufigkeit  wächst  aber  sehr  merk- 
lich mit  Abnahme  der  Ordnungszahl.    Wiederholte  sich  doch  die 
1.  Antwort  1140,  die  zweite  364,  die  dritte  201,  die  vierte  78,  die 
fünfte  32,  die  sechste  10  mal.    Zweitens  ist  es  wahrscheinlich,  dafe 
die  Wiederholung  einer  Antwort  um  so  weniger  bemerkt 
wird,  je  mehr  andere  Antworten  bereits  gegeben  sind, 
d.  h.  je  höher  die  Ordnungszahl  der  sich   wiederholenden  Ant- 
worten ist.    Dafs  die  Wiederholungen  der  1.  Antwort  nicht  relativ 
am  häufigsten,   sondern  seltener  als  die  der  2.  und  3.  Antwort 
beachtet  wurden,  liegt  offenbar  daran,  dafs  sie  sehr  nahe  liegt  und 
darum  wenig  Charakteristisches,  das  die  Erinnerung  an  sie   be- 
günstigte, an  sich  hat.     Dafs  dieses  Moment  von  entscheidender 
Bedeutimg  ist,  zeigt  schon  die  Rücksicht  auf  den  Inhalt  des 
Reizwortes.     Wurden  doch  bei  Adjektiva  16,1  7o»  bei  Konkreta 
25,4%,  bei  Abstrakta  30,9%  und  bei  Verba33,3%  aller  Wieder- 
holungen als  solche  von  der  Vp.  bezeichnet.   Je  ferner  also  ein 
Reizwort  auf  Grund  seines  Inhalts  liegt,  um  somehr 
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wird  die  Wiederholung  seiner  Antwort  bemerkt.*  — 
Die  Eigenart  der  Vp.  zeigt  sich  dagegen  von  keinem  ein- 
deutigen Einflufs.  Denn  unter  den  Gebildeten  bemerkten  die 
Männer  wie  die  Frauen  je  25,1 7o  ihrer  Wiederholungen,  imter 
den  Ungebildeten  die  Männer  nur  6**/o  imd  die  Frauen  27,8  ^/o, 
die  Kinder  endUch  gaben  nie  eine  Wiederholung  zu  Protokoll. 
Während  also,  abgesehen  von  den  Kindern,  die  ungebildeten 
Männer  die  geringste  Zahl  aufweisen,  zeigen  die  ungebildeten 
Frauen  die  gröfste;  während  femer  unter  den  Ungebildeten  ein 
deutlicher  Einflufs  des  Geschlechts  zugunsten  der  Frauen  hervor- 
tritt, fehlt  er  unter  den  Gebildeten  gänzHch;  selbst  das  Fehlen 
aller  Angaben  über  die  Wiederholung  bei  Kindern  rührt  vielleicht 
nur  davon  her,  dafs  jedes  Fragen  hiernach  in  unseren  Versuchen 
vennieden  wurde.  —  Auch  der  Wiederholungsgrad  des 
Keizwortes  zeigt  keinen  völlig  eindeutigen  EinfluCs, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt. 

Bemerkte  Wiederholungen  einer  Antwort  in  %  der  wiederholten 

Antworten. 


Darbietangszahl  d.  näm- 
lichen Reizwortes: 


22,2 


3. 


4.    j    5.    I    6.    !    7.    ,    8. 

_   J. I I L_.  . 


24,3  '  33,6  I  23,9     22,5  I  24,4  I  26,7 


9. 
12,6 


Eb  macht  sich  also  zunächst  ein  Steigen,  dann  ein  Sinken, 
hierauf  wieder  ein  Steigen  und  schliefsUch  wieder  ein  Sinken 
geltend.  Offenbar  ist  also  der  Wiederholungsgrad  des  Reizwortes 
auf  die  relative  Häufigkeit,  in  der  die  Wiederholung  von  Ant- 
worten beachtet  wurde,  ohne  Einflufs  und  sind  diese  Schwankungen 
nur  noch  nicht  ausgegUchene  Zufälligkeiten. 

Dagögen  erweist  sich  wieder  die  Länge  des  Reiz-  und 
Reaktionswortes  von  Einflufs.  Denn  bei  einsilbigen  Reiz- 
wörtern wurden  19,6  7o,  bei  zweisilbigen  24,9%  und  bei  mehr  als 
zweisilbigen  46,7  7o  wiederholte  Antworten  als  solche  zu  Protokoll 
gegeben.  Je  gröfser  also  die  Silbenzahl  eines  Reiz- 
wortes ist,  um  so  öfter  wird  die  Wiederholung  seiner 
Antwort  beachtet.    Je  länger  aber  ein  Reizwort  war,  um  so 

*  Allerdings  sollten  demnach  die  Abstrakta  einen  noch  höheren  Wert 
als  selbst  die  Verba  aufweisen,  aber,  wie  schon  öfter  bemerkt,  liegen  su 
wenige  Wiederholungsversuche  mit  Verba  vor,  als  dafs  wir  für  sie  einen 
völlig  Zuverlässigen  Durchschnittswert  erhalten  könnten. 
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eindringlicher  und  charakteristischer  war  es;  dienten  ja  doch 
lange  Wörter  in  geringerer  Zahl  bei  unseren  Versuchen  zu  Reiz- 
wörtern als  kurze.  Von  geringerem  Einflufs  war  die  Länge 
der  Reaktion.  Denn  die  Wiederholungen  von  einsilbigen 
Reaktionen  wurden  in  21,6%,  von  zweisilbigen  in  28,3%  und 
die  von  mehr  als  zweisilbigen  in  22,9%  bemerkt.  Hier  kommt 
also  den  zweisilbigen  Wörtern  die  gröfste  Zahl  zu.  Immerhin 
stimmt  doch  der  Einflufs  der  Länge  des  Reaktionswortes  insofern 
mit  dem  der  Reizwortlänge  überein,  als  den  einsilbigen  Wörtern 
der  kleinste  Wert  zukommt.  Auch  hier  zeigt  sich  also  die  Ein- 
dringlichkeit und  das  Auffällige  für  die  Erinnerung  an  die 
frühere  Reaktion  von  Bedeutung.  Dafs  die  Länge  des  Reizwortes 
mehr  beachtet  wird  als  die  des  Reaktionswortes,  liegt  daran,  dafs 
sich  überhaupt  dem  Reizwort  die  Aufmerksamkeit  mehr  zuwendet 
als  dem  Reaktionswort.  Namentlich  gilt  dies  von  der  Länge: 
wird  doch  das  Hinhören  oder  Hinsehen  der  Vp.  um  so  länger  in 
Anspruch  genommen,  je  mehr  Silben  das  Reizwort  enthält.  Auch 
mufste  und  konnte  auf  die  Wortlänge  bei  der  Auswahl  der  Reiz- 
wörter mehr  Rüksicht  genommen  werden,  und  zwar  zugunsten 
kurzer  Wörter,  als  bei  den  Reaktionen,  deren  Beginn  allein  für  die 
Reaktionszeit  in  Betracht  kam.  Aus  all  dem  ist  es  begreiflich, 
dafs  Mehrsilbigkeit  bei  den  Reizwörtern  stärker  auffiel,  als  bei 
den  Reaktionswörtem ;  je  mehr  aber  ein  Reizwort  auffiel,  um 
so  besser  blieb  auch  seine  Beantwortung  in  der  Erinnerung 
haften.  —  Dafs  vor  allem  abnorme  Fälle  in  ihrer  Wiederholung 
widererkannt  werden,  zeigt  auch  eine  Betrachtimg  dpr  Be- 
ziehung zwischen  der  Silbenzahl  des  Reiz-  und  Re- 
aktionswortes: 

Bemerkte  Wiederholungen  der  Antworten  in  %  der  wiederholten  Antworten: 


Silbenzahl  der 
Reizwörter : 


Silbenzahl 
der  Reaktions- 
wörter : 


1 

S 

5 

Mehr  als  2 

1 

^        Mehr 

"^        als  2 

1 

1 

Mehr 
als  2 

' 

2 

Mehr 
als  2 

18,8 

18,1        48,1 

1 

22 

30,2 

13,4 

47,1 

75 

21,6 

Von  dem  früher  konstatierten  Satz :  Je  länger  das  Reizwort  ist, 
um  so  länger  fällt  auch  das  Reaktionswort  aus  \  ist  also  hier  keine 


S.  42. 
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Rede  mehr.  Im  Gegenteil,  die  langen  Antworten  mit  mehr  als 
2  Silben  finden  sich  am  häufigsten  und  weitaus  häufiger  als  die 
kurzen  Antworten  bei  einsilbigen  Reizwörtern,  am  seltensten  und 
weitaus  seltener  als  die  kurzen  Antworten  bei  den  langen  Reiz- 
wörtern, mit  mehr  als  2  Silben.  Mit  Zunahme  der  Silbenzahl 
der  Reizwörter  nimmt  also  hier  nicht  etwa  die  Häufigkeit  der 
einsilbigen  Reaktionen  ab  und  die  der  mehr  als  zweisilbigen 
Reaktionen  zu,  vielmehr  zeigt  sich  eher  das  Gegenteil:  Je  mehr 
.Reiz-  und  Reaktionswörter  in  der  Silbenzahl  diffe- 
rieren, um  so  häufiger  wird  die  Wiederholung  der 
Antwort  bemerkt. 

Noch  deutlicher  tritt  imser  Satz  hervor,  wenn  wir  die  be- 
merkten Wiederholungen  auf  die  Symmetrie  und  Asym- 
mietrie  hin  betrachten.  Denn  von  den  wiederholten  Antworten 
bei  den  symmetrischen  Assoziationen  wurden  20,9%,  von  den  bei 
den  asymmetrischen  Assoziationen  30%  als  wiederholte  erkannt. 
Die  abnorme  Asymmetrie  ist  also  dem  Wissen  um  die 
Wiederholung  der  Antwort  günstiger  als  die  normale 
Symmetrie.  Diese  Tatsache  zeigt  sich  bei  allen  Reizwörtern 
imd  Gruppen  von  Vp.,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht: 

Bemerkte  Wiederholungen  der  Antworten  in  %  der  wiederholten  Antworten. 


Reizwörter  : 

Versuchspersonen : 

i       es 

> 

3 
9 

ce 

1     ®  0»          ®   ^ 

1^ 

S 

2  S 

■*» 

M 

s? 

^ 

-ö  a 

'^  S 

^  C 

M 
O 

i2 

00 

> 

Gebil 

1^ 

»5  o 

Symmetrische  Fälle 

13 

24,6 

27 

20 

'  20,6 

22,6   1    7,7 

26,3 

Asymmetrische    „ 

1    23 

1 

31,8 

36,9 

50 

34,7 

31,3 

4.2 

28,G 

Durchgehend  sind  also  die  unteren  Werte  gröfser  als  die  oberen, 
nur  die  ungebildeten  Männer,  die  überhaupt  selten  eine  „wiederholte? 
Reaktion^  zu  Protokoll  gaben,  machen  eine  Ausnahme.  Gleichzeitig 
geht  aber  aus  unserer  Tabelle  hervor,  dafs  die  Differenz 
zwischen  den  symmetrischen  und  asymmetrischen 
Fällen  verhältnismäfsig  um  so  gröfser  ist,  je  schneller 
ein  Reizwort  auf  Grund  seines  Inhalts  oder  auf  Grund 
der  Eigenart  des  Reagenten  beantwortet  wird.^    Auch  diese 

*  Nur  die  Verba  mit  ihren  wenigen  Versuchen  sprechen  dagegen. 


468 


DreiundeuHinzigstes  Kapitd. 


Tatsache  spricht  für  unseren  Satz.  Denn  nach  unseren  früheren 
Ergebnissen^  werden  um  so  häufiger  symmetrische  und  um  so 
seltener  asymmetrische  Reaktionen  zum  1.  Male  geantwortet  und 
wiederholt,  je  schneller  die  Antwort  auf  Grund  des  Inhalts  des  Reiz- 
wortes oder  der  Eigenart  der  Vp.  erfolgt.  Asymmetrische  Fälle  sind 
also  bei  konkreten  Reizwörtern  eine  noch  gröfsere  Seltenheit  als  bei 
abstrakten,  oder  bei  Gebildeten  als  bei  Ungebildeten  usw.  Was 
schliefslich  die  einzelnen  Arten  asymmetrischer  Fälle  anlangt,  so 
wurden  von  den  wiederholten  Reaktionen  mit  Adjektiva  32,4  ^Z^, 
mit  Konkreta  34,7%,  mit  Abstrakta  37,8%,  mit  Verba  15%  und 
mit  Varia  17,6  %  als  Wiederholungen  erkannt.  Auch  diese  Zahlen 
sprechen  für  unseren  Satz.  Denn,  abgesehen  von  der  Verba  und 
Varia,  die  überhaupt  selten  als  Reaktionen  vorkommen,  besagen 
sie:  Je  entfernter  eine  Wortklasse  als  Antwort  liegt, 
um  so  öfter  wird  ihre  Wiederholung  bemerkt.  Genau 
das  Gegenteil  fanden  wir  früher  in  bezug  auf  die  Häufigkeit  der 
Wiederholung  wie  der  Anwendung  überhaupt,  so  dafs  die  zu 
diesen  gehörigen  Zahlen  eine  Reihenfolge  hatten,  welche  der 
unserigen  genau  entgegengesetzt  ist.* 

Betrachten  wir  schliefslich  noch  die  Abhängigkeit  von  der 
Assoziation  unter  Beschränkung  auf  die  Hauptgruppen,  so 
erhalten  wir  folgende  Prozentwerte: 

Bemerkte  Wiederholungen  von  Antworten  in  %  <ler  wiederholten  Antworten. 


Formale      j 
Assoziationen  { 

il  j  ir 

39,9   :   30,4 
28,6^      27,1    ii 

Kom- 
binationen 

1  ^ 

1  Könne 

'  is 
1  S.S. 

26,9 

1 

ixionen  | 

...    ' 
§-^    1 

1 

S 
1 
1 

a 

£9 

o8  0)           ^  o 

CD  .--                m  — ^ 
^-        i      &- 

19,2   j    15,4 

s 

M 

S 

G 

Allgemeiner 
Durchschnitt 

23,7    1  34,5 

42,9 

0 

2 

Adjektiva 

0 

9,2 

20,9    ;  34,6 

(100) 

0 

Konkreta 

54,3 

30,1    1 

20,6 

18 

!  23,1 

18,8    ;;  50 

(60) 

Abstrakta 

41,7 

32.8    , 

— 

22,8 

61,6 

35,7    |i  19,4 

(25) 

^ 

Verba 

0    i! 

25 

(50)_ 
'  35,6 

40 

26,6  ;i 

(100) 

Geb.  Männer 

47,2 

33,1 

24,4        13,4 

36.4 

33,3 

0 

„     Frauen 

16,1 

30,9 

12          19,7 

,  36,7 

87,5      (14,3) 

— 

0 

Ungeb.  Männer 

0 

0 

0      1    14,3 

0 

0      1   — 

—     — 

„        Frauen 

18,2 

(100) 

30 

40 

35,7    P 

— 

— 

— 

»  8.  S.  70,  80,  454  und  455. 
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Wie  zunächst  der  allgemeine  Durchschnitt  zeigt,  kommen, 
abgesehen  von  den  unbekannten  Fällen,  die  geringsten  Werte 
den  Kombinationen,  schon  etwas  höhere  den  Konnexionen  zu, 
es  folgen  die  mehrfachen  imd  formalen  Assoziationen  und 
schliefslich  die  vermittelten.  Dies  ist  eine  Reihenfolge,  die  fast 
die  genaue  Umkehrung  der  bei  den  Beantwortungen  erstmalig 
dargebotener  Reizwörter  ermittelten  darstellt^ ;  ja  diese  Umkehrung 
trifft  sogar  selbst  bei  den  Unterarten  der  formalen  Assoziationen, 
der  Kombinationen  und  Konnexionen  ausnahmslos  zu.  Während 
also  die  ersten  Antworten  relativ  am  häufigsten  begriffliche 
Kombinationen  und  nur  selten  vermittelte  Assoziationen  waren, 
aind  hier  jene  am  seltensten  und  diese  am  häufigsten  vertreten. 
Das  gleiche  ergibt  ein  Vergleich  unserer  Zahlenreihe  mit  der 
entsprechenden  bei  den  wiederholten  Antworten*:  wiederum  ist 
die  eine  die  genaue  Umkehrung  der  anderen.  Es  zeigt  sich 
also,  dafs  die  Wiederholung  einer  Antwort  um  so  öfter 
bemerkt  wird,  je  abnormer  und  ungeläufiger  ihre 
assoziative  Beziehung  zum  Reizwort  ist.  Von  der  Wieder- 
holung selbst  gilt  dagegen  das  Gegenteil.  —  Vergleichen 
wir  noch  die  nach  dem  Inhalt  des  Reizwortes  fraktionierten 
Werte,  so  tritt  uns  die  soeben  erwähnte  Reihenfolge  fast  durch- 
gehend bei  allen  Reizwörtern  mit  Ausschlufs  der  Verba  entgegen. 
Von  Interesse  ist  jedoch,  dafs  die  begrifflichen  Kombinationen 
den  geringsten  Wert  bei  den  Adjektiva  und  den  gröfsten  bei  den 
Abstrakta  zeigen,  während  das  umgekehrte  Verhältnis  bei  den 
ersten'  wie  bei  den  wiederholten*  Antworten  der  Fall  war:  die 
nämliche  Umkehrung  zeigt  sich  in  bezug  auf  die  anderen  Asso- 
ziationen, soweit  sie  überhaupt  in  gröfserer  Zahl  in  Betracht 
kamen,  also  z.  B.  bei  den  qualitativen  Konnexionen,  bei  den 
formalen,  ja  selbst  noch  bei  den  mehrfachen  Assoziationen.  Auch 
bis  in  diese  Finessen  hinein  bewährt  sich  somit  unser  Satz.  —  Zu  dem 
nämlichen  Resultat  führt  eine  Berücksichtigung  des  Geschlechts- 
unterschieds imter  den  Gebildeten.  *  In  unserer  Tabelle  finden 
sich  die  höheren  Werte  für  die  formalen  Assoziationen,  anschau- 
lichen Kombinationen  und  mehrfachen  Assoziationen  bei  den 
Männern,  für  die  begrifflichen  Kombinationen,  räumUch-zeitlichen 
Konnexionen   und   qualitativen   Konnexionen   dagegen   bei  den 


1  s.  8.  456/7.  *  8.  Tabelle  8.  295/6.  '  h.  S.  458. 

*  Von  den  Ungebildeten  liegen  zu  wenig  Fälle  vor. 


470  Dreiundzwanzigsies  Kapitel, 

Frauen.  Genau  das  Gegenteil  war  aber,  mit  Ausnahme  der 
ohnehin  sehr  seltenen  anschaulichen  Kombinationen,  bei  den 
ersten  Antworten  der  Fall.*  Während  also  eine  Antwort 
um  so  öfter  wiederkehrte,  je  geläufiger  sie  war  oder 
je  näher  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten  lag,  tritt  das 
Wissen  um  die  Wiederholung  einer  Antwort  um  so 
häufiger  auf,  je  ungeläufiger  und  abnormer  die  Ant- 
wort ist,  und  zwar  kann  diese  Ungeläufigkeit  be- 
gründet sein  in  dem  Inhalt  oder  der  Silberzahl  des 
Reiz-  wie  Reaktionswortes,  oder  in  der  Beziehung 
zwichen  diesen  beiden  Wörtern  hinsichtlich  der 
Silbenzahl  wie  deslnhalts  oder  endlich  in  derAsso- 
ziation.  Ändert  sich  der  Einflufs  eines  dieser 
Faktoren  auf  die  Geläufigkeit  durch  irgendein 
Moment,  z.  B.  durch  die  Eigenart  der  Vp.,  dann 
ändert  sich  dementsprechend  die  Häufigkeit  des 
Wissens  um  die  Wiederholung  der  Antwort. 

§  3.  Die  Reaktionszeit. 
Der  Geläufigkeitsgrad  einer  Reproduktion  und  Assoziation 
drückt  sich  nicht  nur  in  der  Häufigkeit,  sondern  auch  in  der 
Reaktionszeit  aus ;  zwischen  beiden  fanden  wir  ja  wiederholt  die 
engsten  Beziehungen.-  Ist  es  also  richtig,  dafs  die  Wiederholung 
einer  Antwort  um  so  öfter  bemerkt  wird,  je  weniger  geläufig 
oder  je  „seltsamer"  diese  Antwort  ist,  dann  mufs  sich  dies  auch 
im  Verhalten  der  Reaktionszeiten  zeigen.  Dem  ist  in  der  Tat 
so.  Denn  wurde  die  Wiederholung  bemerkt,  dann  betrug  die 
durchschnittliche  Reaktionszeit  1551  er,  wurde  sie  dagegen  nicht 
bemerkt,  dann  war  sie  nur  1446  a.  Eine  wiederholte  Ant- 
wort wurde  also  schnellerbei  fehlendem  als  beivor- 
handenem Wissen  um  die  Wiederholung  gegeben. 
Nun  ist  es  allerdings  nicht  unmögUch,  dafs  dieses  Wissen,  diese 
Erinnerung  eine  Verzögerung  bedingt,  aber  andererseits  führte  sie 
doch,  wie  wir  sahen,  auch  in  den  meisten  Fällen  zu  einer  Verein- 


*  s.  Tabelle  auf  S.  285/6,  die  Wiederholungen  lassen  sich  zum  Vergleich 
nicht  heranziehen,  da  sie  durchgehend  bei  den  Frauen  öfter  als  bei  den 
Mannern  sich  einstellen. 

*  8.  auch  P.  Mbnzerath:  Die  Bedeutung  der  sprachlichen  Geläufigkeit 
oder  der  formalen  sprachlichen  Beziehung  für  die  Reproduktion.  ZeU$chr^ 
f.  PsychoL  48.  S.  1  ff. 
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fachuDg  des  Reproduktionsprozesses,  insofern  sie  den  einzigen 
bewufsten  Grund  für  die  jetzige  Reaktion  abgab.  Als  wesent- 
lichster Faktor  für  die  Verzögerung  kommt  daher,  wie  wir  auch 
bald  aus  anderen  Gründen  erkennen  werden,  die  Ungeläufigkeit 
in  Betracht.  Diese  Verzögerung  tritt  bei  jeder  Darbietungs- 
zahl des  Reizwortes  hervor,  wie  folgende  Tabelle  zeigt*: 


Reaktionszeiten  auf  wiederholte  Reizwörter  in  o  (a.  M.). 


Darbietangszahl  des  nämlichen 
Reizwortes: 


Wiederholung  der  Antwort  nicht  j 
bemerkt 

Wiederholung  der  Antwort 
bemerkt 


Neue  Antwort 


i  2. 

1 

!| 

3. 

4. 

5. 

6.   7. 

1 

8. 

1216 

1390 

1570 

1548 

1465  1377 

1144 

1404 

1591 

1572 

1653 

1595  1340 

1184 

1517 

1670 

2167 

2001 

1746  1590 

i 

1302 

1111 

1606 
1345 


Nur  bei  der  7.  Darbietung  des  nämlichen  Reizwortes  ist  die 
mittlere  Zahl  die  kleinste  und  bei  der  9.  Darbietung  die  gröfste.^ 
Sonst  zeigt  sich  durchgehend:  Auf  wiederholte  Reiz- 
wörter wird  am  schnellsten  reagiert,  wenn  auch  die 
Antwort  wiederkehrt,  aber  diese  Wiederkehr  nicht 
bemerkt  wird;  am  langsamsten  wird  reagiert,  wenn 
eine  neue  Antwort  gegeben  wird;  zwischen  diesen 
beiden  Zeiten  stehen  die  wiederholten  Antworten 
mit  der  Erinnerung  an  die  frühere  Antwort  in  der 
Mitte.  Die  Wiederholung  der  Antwort  als  solche  bedingt  also 
immer  eine  Verkürzung  der  Zeit,  aber  eine  um  so  gröfsere,  je 
geläufiger  die  Antwort  ist,  d.  h.  je  weniger  ihre  Wiederholung 
bemerkt  wird.  Das  in  unserer  Tabelle  zutage  tretende  Verhältnis 
der  3  Zeiten  zueinander  iöt  auch  vom  Inhalt  des  Reizwortes 
miabhängig : 


^  Berflcksichtigt  sind  in  dieser  Tabelle  nur  die  gebildeten  Vp.;  bei 
den  anderen  Zeitangaben  in  diesem  Paragraphen  sind  die  Kinder  aufser 
acht  gelassen,  da  sie  nie  ein  Wissen  um  die  Wiederholung  einer  Antwort 
IQ  Protokoll  gaben. 

*  Dieser  Wert  besitzt  schon  gar  keine  Zuverlilssigkeit  mehr,  da  er 
sich  nur  noch  auf  zwei  Einzelfälle  stützt. 
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Reaktionszeiten  auf  wiederholte  Reizwörter  in  a  (a.  M.). 


Reizwörter: 


Adjektiva 


Konkreta    i   Abstrakta 


Verba 


Unbemerkte  Wieder- 
holungen der  Antwort 

Bemerkte  Wieder- 
holungen der  Antwort 

Neue  Antworten 


r 


1401 

1614 
1748 


1420 

1500 
1729 


1559 

1568 
1914 


956 

1530 
1251 


Alle  Zeiten  wachsen  von  oben  nach  unten;  nur  die  Verba 
mit  ihren  wenigen  Versuchen  machen  eine  Ausnahme.  Wie  aber 
unsere  Tabelle  zeigt,  ist  der  Grad  der  Verzögerung  beim 
Wissen  um  die  Wiederholung  einer  Antwort  nicht  unabhängig 
vom  Inhalt  des  Reizwortes.  Vielmehr  ist  er  um  so  ge- 
ringer, je  ferner  ein  Reizwort  auf  Grund  seines  In- 
haltes liegt,  d.  h.  je  langsamer  es  bei  seiner  ersten 
Darbietung  beantwortet  wird.  Beträgt  doch  die  Differenz 
zwischen  unbemerkten  und  bemerkten  Wiederholungen  der  Ant- 
wort bei  den  Adjektiva  213  a,  bei  den  Konkreta  80  o  und 
bei  den  Abstrakta  nur  9  a.  ^  So  zeigt  sich  denn  die  sonder- 
bare Erscheinung,  dafs  für  bemerkte  Antwortwiederholungen 
die  Reaktionszeit  auf  Abstrakta  kürzer  als  auf  Adjektiva  ist, 
während  sie  für  unbemerkte  Antwortwiederholungen  auf  diese 
am  kürzesten  und  auf  jene  am  längsten  ist  Diese  Ab- 
hängigkeit des  Verzögerungsgrades  bei  der  Erinnerung  an 
die  frühere  Reaktion  vom  Inhalt  des  Reizwortes  ist  für  uns 
deshalb  von  Interesse,  weil  sie  uns  deuthch  zeigt,  dafs  diese 
Verzögerung  nicht  durch  die  Erinnerung  entsteht,  sondern  um- 
gekehrt diese  durch  jene,  insofern  sich  diese  Erinnerung  vor- 
nehmlich bei  ungeläufigen  Reproduktionen  findet.  Denn  es  ist 
kein  Grund  einzusehen,  warum  das  Wissen  um  die  frühere  Re- 
aktion bei  adjektivischen  Reizwörtern  mehr  verzögern  sollte  als 
bei  abstrakten;  dieses  Wissen  ist  in  beiden  Fällen  der  nämliche 
psychische  Vorgang.  Dagegen  erkannten  wir  wiederholt  und  ist 
auch  ohne' weiteres  begreiflich,  dafs  bei  Reizwörtern,  die  auf  Grund 


^  Die  V^erba  lasse  ich  aufser  acht,  da  der  mittlere  Wert  bei  ihnen  sich 
nur  auf  6  Einzelfälle  stützt  und,  offenbar  durch  noch  nicht  ausgeglichene 
Zufälligkeiten,  viel  zu  hoch  ist. 
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ihres  Inhaltes  bei  der  1.  Darbietang  schnell  beantwortet  werden, 
der  Unterschied  zwischen  geläufigen  und  ungeläufigen  Antworten 
weitaus  stärker  ausgebildet  ist  als  bei  Reizwörtern,  die  auf  Grund 
ihres  Inhaltes  bei  der  1.  Darbietung  langsam  beantwortet  werden. 
Bei  den  letzteren  sind  eben  gleichsam  alle  Antworten  mehr  oder 
minder  ungeläufig,  bei  den  ersteren  geläufig,  oder  ungeläufige 
Antworten  fallen  dort  weniger  aus  dem  Rahmen  der  üblichen 
Antworten  heraus  als  hier.  Dementsprechend  sahen  wir  ja  auch, 
dafs  die  Wiederholung  einer  Antwort  bei  den  Adjektiva  am 
seltensten  und  bei  den  Abstrakta  am  häufigsten  bemerkt  wurde.  ^ 
—  Diese  Ausführungen  finden  endlich  auch  ihre  Bestätigung  durch 
Berücksichtigung  der  Eigenart  der  Vp. ,  die  zu  folgender 
Tabelle  führt. 


Reaktionszeiten  auf  wiederholte  Reizwörter  in  a  (a.  M.): 


Versuchspersonen : 

Gebildete 
Männer 

Gebildete 
Frauen 

Ungebildete 
Männer 

Ungebildete 
Frauen 

Unbemerkte  Wieder- 
holungen der  Antwort 

Bemerkte  Wiederholungen 
der  Antwort 

Neue  Antworten 

1243 

1395 
1663 

1706 

1759 
1994 

1838 

1981 
2453 

1940 

2051 
2284 

Das  Ansteigen  der  Werte  von  oben  nach  unten  zeigt  jede 
Kolumne,  ist  also  von  der  Eigenart  der  Vp.  unabhängig.  Anderer- 
seits tritt  aber  der  Unterschied  zwischen  bemerkten  und  im- 
bemerkten  Antwortwiederholungen  bei  den  Männern  stärker  als 
bei  den  Frauen  hervor.  Er  ist  also  um  so  gröfser,  oder 
die  Verzögerung  beimWissen  um  die  Wiederholung 
einer  Antwort  um  so  beträchtlicher,  je  schneller 
eine  Vp.  auf  Grund  ihrer  Eigenart  reagiert.-    Es  be- 


»  s.  8.  464—465. 

*  Allerdings  sollte  dann  der  Unterschied  auch  bei  Gebildeten  gröfser 
als  bei  Ungebildeten  sein,  was  laut  unserer  Tabelle  nicht  der  Fall  ist. 
Wie  jedoch  schon  öfters  betont  wurde,  liegen  an  Ungebildeten  Verhältnis- 
rnftÜBig  wenige  Versuche  nach  der  Wiederholungsmethode  vor  und  von 
diesen  wenigen  kommt  für  die  Antwortwiederholungen  wiederum  nur  ein 
Bruchteil  in  Betracht. 

ZeitMhrlfl  für  Psycholofcie.  Erg.-Bd.  III.  31 
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steht  also  eine  yollkommene  Parallele  zwischen  dem  Einflufs  des 
Reizwortinhaltes  und  dem  der  Eigenart  der  Vp.  Offenbar  ist 
auch  seine  Erklärung  in  beiden  Fällen  dieselbe.  Es  dürfte  somit 
auTser  allem  Zweifel  sein,  dafs  die  Ungeläuf  igkeit  der  Re- 
aktion die  Verzögerung  bei  demWissen  um  die  Ant- 
wortwiederholung bedingt,  und  umgekehrt  die  Tat- 
sache dieser  Verzögerung  ein  deutlicher  Beleg  für 
die  Ungeläufigkeit  ist. 
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1.  Um  alle  Willkürlichkeit  auszuschalten,  sind  im  voran- 
gehenden als  wiederholte  Antworten  nur  solche  bezeichnet  worden, 
die  eine  vollkommene  Identität  aufwiesen.  Selbst  ohne  diese  be- 
standen aber  öfter  mehr  oder  minder  enge  Beziehungen 
zwischen  den  Beantwortungen  des  nämlichen  Reiz- 
wortes. So  handelte  es  sich  zuweilen  nur  um  eine  Änderung 
der  grammatischen  Form  z.  B.  Einsicht — klug,  Klugheit;  Arzt 
— Mediziner ,  Medizin ;  Verfolgung — Verbrecher ,  Verbrechen ; 
Treppe — Stiege,  steigen.  Um  flexionsähnliche  Veränderungen 
handelte  es  sich  in  Fällen  wie:  eckig — rund,  rundüch;  Wohl- 
tat— Frau ,  Fräulein ;  Schmerz — Herz ,  herzhaft ;  dünn — dick, 
Dickicht.  Zuweilen  stellte  auch  die  eine  Antwort  einen  Reim 
auf  eine  frühere  dar,  z.  B.  weifs— blau,  grau.  Noch  häufiger 
jedoch  als  all  diese  formalen  Beziehungen,  waren  inhalt- 
liche vorhanden.  So  bildeten  sehr  häufig  mehrere  Antworten 
nur  Synonyme,  z.  B.  Treppe — hoch,  hinauf;  Magen — Schmerzen, 
Leiden;  Treppe — Stiege,  Stufe;  Pfarrer — Land,  Dorf;  Haus 
— Tür,  Tor;  Erkenntnis — Theorie,  Lehre;  Spinne— webt, 
spinnt;  Meer— grofs,  gewaltig.  Schon  seltener  war  eine  Antwort 
der  Gegensatz  einer  früheren,  z.  B.  machen — geben,  nehmen; 
sauer — süfs ,  salzig ;  heifs — warm ,  kalt ;  Erinnerung— schlecht , 
schön ;  Licht — hell,  dunkel ;  Erinnerung — Vergangenheit,  Zukunft. 
Eine  Spezifikation  bestand  bei  Spitz — Hund,  Dachs,  eine 
Totalisation  bei  Fufs — Hand,  Arm,  eine  Ähnlichkeit  bei  dunkel 
— Sonnenfinsternis,  Mondfinsternis  oder  bei  süfs — bitter,  sauer, 
eine  Koordination  bei  Tisch — Bank,  Stuhl  oder  bei  weifs — 
schwarz,  rot,  blau,  braun.  Fast  sämtliche  assoziativen  Beziehungen 
konnten  also  zwischen  den  Reaktionen  auf  das  nämliche  Reiz- 
wort Platz  greifen.    Ja,   zuweilen  kombinierten   sich  mehrere 

31* 
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z.  B.  Freude— grofs,  gering,  riesig;  hier  sind  die  1.  und  3.  Ant- 
wort synonym  und  die  2.  ihr  gemeinsamer  Gegensatz.  Vor  allem 
aber  konnte  die  Beziehung  auch  durch  eine  Vermittlung  zu- 
stande kommen.  Vielleicht  war  dies  schon  in  den  genannten 
Fällen  öfter  der  Fall.  So  konnte  beim  Gegensatz  in  den  er- 
wähnten Reaktionen  schlecht  und  schön  oder  Vergangenheit  und 
Zukunft  auf  das  Reizwort  Erinnerung,  die  2.  Reaktion  die  1.  zur 
Voraussetzung  gehabt  haben.  Indes,  es  ist  ebenso  gut  möglich, 
dafs  sich  hier  die  2.  Reaktion  unmittelbar  an  das  Reizwort 
anschlofs.  Sicher  war  dies  der  Fall  bei  heifs  — warm,  kalt,  oder 
Tisch — Bank,  Stuhl  usw.  Beschränken  wir  ims  daher  auf  jene 
Vermittlungen  der  einen  Antwort  durch  die  andere,  die  im  Pro- 
tokoll sichergestellt  sind,  dann  gehören  hierher  Fälle  wie:  spitz — 
Nadel,  dünn  „spitz— Nadel — dünn;  die  Nadel  ist  spitz  und 
dünn^';^  Bauer— sauer,  Leben  „sprachl.  Reminiszenz:  dem  Baaer 
wird  das  Leben  sauer;  Bauer— sauer — Leben",  bitter — sauer, 
Apfel  „bitter— sauer — Apfel",  tief— Brunnen,  dunkel  „ia 
einem  Brunnen  ist  es  tief  und  dunkel;  visuell."  Recsht  lehr* 
reich  ist  auch  die  folgende  Assoziation  Hafs — Treue  „Hab — 
Liebe — Treue;  warum  Liebe  nicht  gesagt,  unbekamit":  in  den 
5  vorangehenden  Malen  hatte  diese  Versuchsperson  auf  Hab 
3 mal  mit  Liebe  imd  2 mal  mit  Reue  geantwortet;  offenbar  wirkten 
also  diese  beiden  Worte,  Liebe  durch  den  Inhalt  und  Rene  dxmh 
den  'Klang,  vermittelnd  auf  die  Reaktion  „Treue".  Dab  anf 
diese  Weise  Reaktionen,  die  bei  oberflächlicher  Betraditnng 
sinnlos  erscheinen,  zustande  kamen,  zeigen  schon  die  erwähnten 
Beispiele.  Recht  deutlich  wird  dies  aber  auch  durch  folgenden 
Fall  illustriert:  Trieb— Liebe,  hoffen  „an  das  Bild:  Glaube,  Liebe 
und  Hoffnung  gedacht;  Liebe  ist  ein  Trieb",  oder  helfe — ^weib 
(„Reim;  wenn  es  helfe  ist,  ist  die  Strafee  weife"),  breit  („frühwr 
einmal  auf  helfe  mit  weife  reagiert  in  dem  Gedanken  an  die 
durch  die  Hitze  weifse  Landstrafee :  weife  fiel  jetzt  nicht  ein,  da- 
her eine  andere  Eigenschaft  der  Strafee  genommen").  Das  Ge- 
biet der  Vermittlungen  reicht  aber  noch  viel  weiter.  Denn  oft 
waren  diese  nicht  durch  ein  bestimmtes  Wort,  sondern  durch 
eine  „Nebenerscheinung"  gegeben.  So  büdete  namentlich  die  In- 
dividualisierung ein  Band  zwischen  den  verschiedenen  Beant- 
wortungen  eines  Reizworts,    z.    B.    Gericht— Richter   („xu    viel 


Der  ProtokollauBzrtg  bezieht  sich  auf  die  2.  Reaktion. 
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AsBoziatdonen :  Tolstois  Auferstehung  gelesen  und  darüber  heute 
Nacht  viel  nachgedacht"),  Tolstoi;  auf  Lampe  wurde  mit  grün, 
verbrochen,  Glas,  Schirm  imd  brennen  geantwortet  und  immer 
an  eine  „zerbrochene  Lampe  mit  grünem  Schirm  gedacht".  Auch 
stellte  sich  zuweilen  eine  Antwort  ein,  die  bei  einer  früheren 
Darbietung  des  Reizwortes  beabsichtigt  war.  So  wurde  auf 
schwarz  zuerst  mit  blau  und  dann  mit  braun  geantwortet  und 
bei  der  1.  Antwort  zu  Protokoll  gegeben:  „braun  beabsichtigt,  an 
„schwarz — braune"  Mädchen  in  einem  Studentenlied  gedacht", 
oder  Schmerzhaft — Herz  („Reim,  eigentlich  herzhaft  beab- 
sichtigt"), herzhaft;  Strafse — ^Rand  (den  Bandstein  des  Trottoirs 
gesehen,  dieses  Wort  beabsichtigt),  Trottoir;  kalt — warm  (zu- 
sammengehörig, herzlos  beabsichtigt),  Herz.  Auch  eine  schwan- 
kende oder  undeutUche  Auffassung  des  Reizworts  konnte  die  Re- 
aktion bei  späterer  Darbietung  des  Reizworts  bestimmen.  So 
wurde  „Strafse"  öfter  als  „Strafe"  aufgefafst  und  dementsprechend 
nach  gehen  mit  Strafe  beantwortet  unter  der  Begründung 
„Klangähnlichkeit,  häufig  beide  verwechselt";  oder  bei  „Meer" 
wurde  die  Doppelsinnigkeit  schon  beim  1.  Mal  bemerkt  und  nach 
den  Reaktionen  Festland,  Salz,  Ozean,  auch  „weniger"  geantwortet 
mit  der  Bemerkung  „als  zweideutig  aufgefafst,  Wasser  zuerst 
beabsichtigt,  „weniger"  durch  gleichen  Anklang  mit  Wasser".  In- 
des, nicht  nur  eine  vermittelte  Assoziation  konnte  auf  dem 
Boden  einer  früheren  einfachen  entstehen,  sondern  auch  umge- 
kehrt aus  einer  vermittelten  konnte  eine  einfache  hervorgehen, 
indem  von  jener  späterhin  nur  das  Mittelglied  wiederkehrte, 
z.  B.  heifs — grün  („heifs— weifs — grün"),  weifs;  Elend — Brot 
(^lend— Tod--Brot) ,  Tod;  Sitte— rite  („Sitte— ritus— rite), 
ritus".  —  Auf  diese  Weise  herrschten  selbst  zynischen  den 
verschiedenen  Beantwortungen  eines  Reizwortes  die  mannig- 
fidtigsten  Beziehungen,  so  dafs  die  Anzahl  der  wirklich  verschie- 
denen Assoziationen,  welche  eine  Vorstellung  einging,  eine  ge- 
radezu erschreckend  geringe  ist,  zumal  da  oft  dieselbe  Asso- 
ziation sich  in  den  verschiedensten,  voneinander  unabhängigen 
Wörtern  geltend  machte,  z.  B.  rauh— grau,  hau,  blau,  lau. 
Allerdings  ist  hierbei  zu  beachten,  dafs  in  unseren  Versuchen 
nur  Assoziationen  von  verhältnismäfsig  hoher  Bereitschaft  zur 
Wirksamkeit  gelangen  konnten.  Ein  noch  näheres  Eingehen  auf 
diese  Beziehungen,  die  einen  sehr  wesentlichen  Beitrag  zur  Er- 
kenntnis des  Vorstellungsmechanismus  zu  liefern  imstande  sind. 
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mufs  Versuchen  mit  fortlaufenden  Assoziationen  vorbehalten 
bleiben.  Hier  sei  daher  nur  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  sie 
den  häufigsten  Anlafs  zu  den  falschen  Angaben  der  Versuchs- 
person über  die  Wiederholung  einer  Antwort  darboten.  Nament- 
lich Unterschiede  in  der  grammatischen  Form,  Synonymitäten, 
Ähnlichkeiten  bemerkten  die  Versuchspersonen  oft  nicht.  Ebenso 
entging  es  ihnen  oft,  dafs  sie  die  jetzige  Antwort  früher  nur  be- 
absichtigten, aber  nicht  gaben.  Ja,  selbst  Vermittlungen  wurden 
als  solche  zuweilen  nicht  erkannt,  z.  B.  wurde  bei  „Au!"  die 
Reaktion  mit  „miau"  nach  der  mit  „Katze"  als  „wiederholte  Re- 
aktion" bezeichnet.  Auch  die  nämliche  Individualisierung  konnte 
die  Wiederholung  einer  Antwort  vortäuschen,  z.  B.  Gesundheit 
— Wunsch  („Reag.  wird  in  Briefen  von  Hause  öfter  daran  ge- 
mahnt, dafs  Gesundheit  das  höchste  Gut  des  Menschen  sei"), 
Brief  („wiederholte  Reaktion"). 

2.  Das  Gegenstück  zu  den  Beziehimgen  zwischen  den  ver- 
schiedenen Beantwortungen  eines  Reizwortes  bildet  die  Ver- 
schiedenheit bei  Wiederholungen  des  nämlichen 
Reaktionswortes.  Auch  diese  trat  häufig  und  in  den  ver- 
schiedensten Formen  hervor.  So  wurde  z.  B.  bei  der  Assoziation 
Knospe— Rose  das  1.  Mal  „Wortergänzung",  das  2.  Mal  „aus 
der  Knospe  wird  eine  Rose"  zu  Protokoll  gegeben,  oder  reizend 
— schön  wurde  zuerst  als  Synonym,  dann  als  sprachliche  Er- 
gänzung interpretiert;  Spiegel— Glas  wurde  zuerst  mit  „Wort- 
ergänzung", dann  mit  „Spiegel  ist  aus  Glas"  und  hierauf  mit 
„Spiegel  erinnert  an  Glas;  dafs  der  Spiegel  aus  Glas  ist,  nicht 
beachtet"  begründet;  durstig — hungrig  wurde  zuerst  als  .„ähn- 
lich", dann  als  „gegensätzlich"  hingestellt.  Namentlich  häufig 
kamen  derartige  Veränderungen  in  der  Begründung  vor,  wenn 
es  sich  um  mehrfache  Assoziationen  handelte :  Bald  wurden  diese 
nur  das  eine  Mal  als  solche  erkannt,  das  andere  Mal  dagegen 
als  einfache  hingestellt.  So  wm^de  Schmerzhaft — Herz  das  1. 
Mal  nur  mit  dem  Gleichklang  und  das  folgende  Mal  mit  diesem 
imd  einer  Lokalisation  („Der  Schmerz  wohnt  im  Herzen")  er- 
klärt, oder  umgekehrt  bei  kreischend — Krähe  wurde  das  1.  Mal 
der  Gleichklang  und  die  prädikative  Beziehung,  das  folgende  Mal 
nur  diese  beachtet.  Bald  wurden  nie  alle  oder  auch  nur  mehrere 
Beziehungen  gleichzeitig  erkannt,  sondern  das  eine  Mal  diese, 
das  andere  Mal  jene  als  bestimmend  genannt.  So  wurde  dick 
— dünn  das  1.  Mal   als  sprachliche  Reminiszenz,   das  2.  Mal   als 
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„Gleichklang  und  Gegensatz"  hingestellt;  bei  Recht— Unrecht 
findet  sich  zuerst  die  Bemerkung  „flexionsähnUch",  dann  „Gegen- 
satz". 

3,  Sämtliche  Erscheinungen,  die  wir  bei  der  1.  Darbietung 
eines  Reizwortes  kennen  lernten,  traten  auch  bei  seiner  Wieder- 
holung hervor.  So  verhinderte  diese  nicht  die  undeutliche 
oder  gar  falsche  Auffassung  des  Reizworts.  Blüte 
wurde  z.  B.  noch  bei  der  7.,  Stengel  und  Sitte  bei  der  6.  Dar- 
bietung anfangs  undeutlich  gehört.  Strafe  wurde  für  Strafse, 
Stadt  für  Staat,  blau  für  lau  wiederholt  verstanden.  Auch  ein 
Schwanken  zwischen  2  oder  mehreren  Wörtern  war  durch  die 
Wiederholung  nicht  ausgeschlossen ;  so  wurde  z.  B.  hell  die  ersten 
3  Male  mit  dunkel  und  bei  der  4.  Darbietung  mit  Held  beant- 
wortet, „weil  zwischen  diesem  und  dem  wirklich  zugerufenen 
Reizworte  geschwankt  wurde".  Zuweilen  wurde  dieses  Schwanken 
durch  eine  frühere  Reaktion  begünstigt:  gelb  wurde  z.  B.  bei 
der  3.  Darbietung  mit  Geld  beantwortet,  weil  „goldenes  Geld 
gelb  ist";  bei  der  4.  Darbietung  wurde  auf  dieses  Reizwort  mit 
„Neid"  reagiert  und  hinzugefügt  „zuerst  geschwankt,  ob  gelb 
oder  Geld;  gelb  ist  der  Neid".  Dafs  auch  hier  wieder  die  Er- 
wartung eine  grofse  Rolle  spielte,  wurde  in  vielen  Fällen  zu 
Protokoll  gegeben:  gellend  wurde  z.  B.  bei  der  6.  Darbietung 
mit  Geld  beantwortet,  weil  „dieses  Wort  erwartet  wurde":  aus 
dem  nämlichen  Grunde  wurde  rauh  bei  seiner  5.  Darbietung  mit 
Rauch,  Gesetz  bei  seiner  4.  Darbietung  mit  Gewächs  be- 
antwortet. Auch  in  der  inhaltlichen  Interpretation 
unterschied  sich  das  wiederholte  Reizwort  nicht  von  dem  erst- 
malig gebotenen.  Dafs  z.  B.  Bauer  einen  Landmann  wie  einen 
E^äfig  bedeuten  kann,  wurde  erst  bei  der  4.  Darbietung  beachtet. 
Zuweilen  zeigt  sich  auch  hier  eine  frühere  Reaktion  als  be- 
günstigend. So  wurde  fest  bei  der  2.  Darbietung  mit  Fest  be- 
antwortet („auf  das  Adjektiv  das  Substantiv  geantwortet"),  bei 
der  5.  Darbietung  mit  lau:  „lau  ist  auch  eine  Eigenschaft  eines 
Gegenstandes,  zuerst  die  Zweideutigkeit  des  Reizworts  überlegt 
und  dann  sich  für  das  Adjektiv  entschieden" ;  diese  Interpretation 
hatte  sich  auch  in  den  vorangehenden  Darbietungen  allein  gel- 
tend gemacht  (Reaktionen:  gut,  tief,  Schlofs),  in  den  folgenden 
aber  wurde  immer  mit  „Fest"  reagiert  unter  der  Begründung 
„wiederholte  Reaktion".  Wir  sahen  ja  bereits  früher,  wie  das 
Bemerken  der  Doppelsinnigkeit   die  folgenden  Reaktionen  beein- 
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flussen  kann.  Ebenso  kann  eine  metaphorische  Interpre- 
tation erst  bei  der  Wiederholung  hervortreten.  So  wurde  z.  B. 
Wurzel  6  mal  in  eigentlichem  Sinne  aufgefafst  und  mit  Baum 
beantwortet,  während  bei  der  7.  Darbietung  Stamm  geantwortet 
wurde  mit  der  Bemerkung  „Wurzel  und  Stamm  eines  Wortes". 
Auch  spezialisierende  Interpretationen  kamen  zur  Beob- 
achtung: schnell  wurde  z.  B.  von  der  3.  Darbietung  an  als  Be- 
fehl aufgefafst.  Eine  solch  veränderte  Interpretation  braucht 
auf  die  Reaktion  keinen  Einflufs  auszuüben ;  so  wurde  in  diesem 
Falle  schnell  wie  in  den  beiden  vorangehenden  Darbietungen 
mit  langsam  beantwortet;  auch  die  Reaktion  Landmann  auf 
Bauer  in  dem  oben  erwähnten  Beispiel  findet  sich  nicht  blofs 
bei  der  Beachtung  der  Doppelsinnigkeit  sondern  bereits  2  mal 
vorher.  Das  nämliche  gilt  von  der  ungenauen  Interpretation: 
auf  breit  wurde  mit  schmal  schon  in  der  1.,  2.  und  4.  Darbietung 
reagiert  mit  der  Begründxmg  „Gegensatz,  an  einen  Steg  gedacht," 
bei  der  6.  Darbietung  findet  sich  wieder  die  Antwort  schmal, 
aber  die  Bemerkung :  „breit  und  schmal,  an  einen  Steg  gedacht, 
breit  mit  lang  verwechselt".  Um  eine  ungenaue  Interpretation 
handelt  es  sich  auch  bei  Mensch  —  Frau.  „Mensch  für  Mann 
gefafst,  gehört  dafs  das  Reizwort  nicht  Mann  war";  es  handelt 
sidi  hierbei  um  die  4.  Darbietung,  \md  die  vorangehenden  Re- 
aktionen waren:  Tier,  Tor  und  ärgere  dich  nicht. 

Auch  sämtliche  im  I.Teil  beschriebenen  „Nebenerschei* 
nun  gen",  die  einfachen  wie  kombinierten,  kamen  bei  der  Reiz- 
wortwiederholung zur  Beobachtung.  Betrachten  wir  zunächst  die 
Individualisierung,  so  wurde  z.  B.  hoch  3mal  hinter- 
einander mit  niedrig  auf  Grund  des  Gegensatzes  beantwortet, 
beim  4.  Mal  dagegen  mit  „Haus"  und  hierbei  zu  Protokoll  ge- 
geben „an  eine  Beschreibung  der  hohen  Häuser  in  New  York, 
worüber  vor  14  Tagen  gelesen,  gedacht".  Bei  Antwortwieder- 
holungen wurde  entweder  die  nämüche  Individualisierung  stets 
wiederholt,  oder  sie  trat  nur  bei  einer  bzw.  einigen  Reaktionen, 
und  zwar  entweder  am  Anfang  oder  in  der  Mitte  oder  am  Schlafs 
auf.  So  wurde  z.  B.  kreischend  3  mal  mit  „Stimme"  beantwortet 
imd  alle  3  Male  zu  Protokoll  gegeben  „an  eine  bestimmte  Stimme 
gedacht";  rund  wurde  dagegen  5 mal  mit  Teller  beantwortet  und 
nur  beim  1.  Male  verzeichnet  das  Protokoll  „an  eine  scherzhafte 
Bemerkung,  der  Teller  ist  rund"  gedacht ;  auf  hart  endlich  wurde 
alle  7  Male  mit  weich  reagiert,   aber  nur  beim  5.  Male  wurde 
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angegeben:  „Gegensatz,  an  Eier  gedacht",  während  sich  sonst 
nur  die  Bemerkung  „Gegensatz"  findet.  Dafs  die  nämliche  Indi- 
vidualisierung auch  verschiedenen  Reaktionen  zugrunde  liegen 
kann,  wurde  bereits  erwähnt.  Aber  auch  umgekehrt  konnte  bei 
identischer  Reaktion  die  Individualisierung  eine  verschiedene  sein. 
So  wurde  bei  Entschlufs — fest  zum  1.  Male  angegeben  „einige 
Pensionsschwestem  können  seit  einigen  Tagen  zu  keinem  festen 
Ekitschlufs  kommen",  zum  2.  Male  „wiedeAolte  Reaktion"  und 
zum  3.  Male  „an  einen  eigenen  festen  Entschlulii  gedacht".  Selbst- 
redend konnte  mit  einem  Wechsel  der  Antworten  auch  ein  solcher 
der  Individuahsierungen  einhergehen,  z.  B.  stinkend — Phosphor 
(„in  der  Nähe  der  Universität  riecht  es  immer  nach  Phosphor"), 
Wasser  („an  stinkendes  Wasser  in  der  Nähe  von  Sofia  gedacht"), 
Gaase  („an  eine  bestimmte  Gasse  in  Zürich  gedacht").^  Von 
Interesse  ist  endlich  der  Umstand,  dafs  die  nämliche  Individuali- 
sierung das  eine  Mal  in  anderer  Form  als  das  vorhergehende  Mal 
auftreten  kann,  z.  B.  Palast — prächtig  („an  die  italienischen  Palazzi 
als  Gattung  gedacht,  dann  einen  bestimmten  Palast  in  Genua 
vor  Augen ;  die  Antwort  der  ganzen  Situation,  nicht  dem  Palaste 
entlehnt,  im  Baedeker  Genua  als  prächtige  Stadt  „La  superba" 
bezeichnet"),  schön  („von  voriger  Assoziation  im  Bewufstsein  die 
allgemeine  Eigenschaft  eines  Palastes  in  Genua;  das  Wort  selbst 
fiel  jedoch  nicht  ein,  nur  der  allgemeine  Inhalt").  —  All  dies 
gilt  auch  von  der  Visualisierung.  Auch  diese  trat  häufig 
erst  bei  der  Wiederholung  des  Reizwortes  zum  1.  Male  auf.  So 
trat  sie  erst  bei  der  5.  Darbietung  von  Gehirn  hervor  und  führte 
zur  Reaktion  Peripherie  („die  Gehirnoberfläche  mit  ihren  Win- 
dungen gesehen"),  während  die  vorhergehenden  Darbietungen 
immer  mit  „Kopf"  („Gehim  ist  im  Kopf")  beantwortet  wurden. 
Dafs  bei  identischen  Antworten  die  Visualisierung  entweder  stets 
oder  niur  einige  Male  bzw.  einmal  auftrat,  zeigen  folgende  Beispiele : 
Treppe  wurde  3  mal  mit  „Stufe"  beantwortet  und  immer  hinzu- 
gefügt „Teil  vom  Ganzen,  visuell";  bei  Adler — Flug  hingegen, 
das  ebenfalls  3  mal  bei  einer  Vp.  vorkam,  verzeichnet  das  Protokoll 
nur  das  1.  Mal  „Adler  im  Fluge  gesehen";  andererseits  beant- 
wortete eine  andere  Vp.  Adler  6  mal  mit  „Vogel"  unter  der  Be- 
gründung „Adler  ist  ein  Vogel",  beim  3.  und  4.  Male  fügte  sie 


'  Es  ist  selbstredend,  dafs  die  verschiedenen  Beantwortungen   eines 
Reizwortes  in  diesem  Kapitel  von  derselben  Vp.  herrühren. 
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aber  noch  hinzu  „visuell".  Dafs  ein  Wechsel  der  Antwort  auch 
einen  solchen  der  Visualisierung  herbeiführen  konnte,  ist  selbst- 
verständlich. Wichtiger  ist  dagegen  die  Veränderung  der  Visuali- 
sierung bei  der  Antwortwiederholung,  z.  B.  Schmetterling — bunt: 
beim  1.  Male  „einen  bunten  Schmetterling  gesehen",  beim  2.  Male 
„zuerst  die  visuelle  Vorstellung  des  Flatterns  aufgetreten,  dann 
durch  die  Erinnerung  in  den  Hintergrund  geschoben".  —  Die 
häufigste  Nebenerscheinung  war  die  individualisierende 
Visualisierung.  Auch  sie  stellte  sich  oft  erst  bei  der  Wieder- 
holung des  Reizwortes  zum  1.  Male  ein.  So  trat  sie  z.  B.  bei 
„Gericht"  erst  in  der  4.  Darbietung  erstmalig  hervor  (Gericht- 
Saal  „den  Saal  des  Reichsgerichts  in  Leipzig  vor  Augen").  Dies 
war  sogar  dann  zuweilen  der  Fall,  wenn  es  sich  um  identische 
Antworten  handelte,  z.  B.  modrig— Brot:  beim  1.  Male  „an 
schimmliges  Brot  gedacht",  beim  2.  Male  „einen  bestimmten 
feuchten  Keller  gesehen,  in  dem  alles  verdirbt;  Gleichklang". 
Umgekehrt  konnte  die  nämliche  Assoziation  beim  1.  Male  die 
individualisierende  Visualisierung  zeigen,  bei  den  folgenden  Malen 
nicht,  z.  B.  tief —Brunnen :  „einen  tiefen  Brunnen  in  Bulgarien 
vor  Augen",  beim  2.  Male  dagegen  „visuell,  attributiv,  kein  be- 
stimmter Brimnen".  In  beiden  Fällen  identischer  Antworten 
kamen  die  mannigfaltigsten  Kombinationen  zur  Beobachtung; 
bald  fiel  die  Individualisierung,  bald  die  Visuahsierung,  bald 
beides  weg.  Andererseits  konnten  aber  auch  beide  Neben- 
erscheinungen auftreten,  so  oft  die  Antwort  sich  wiederholte.  So 
fand  sich  z.  B.  bei  eckig— Tisch  beide  Male  die  Bemerkung  „den 
Experimentiertisch  gesehen".  Der  Wechsel  der  Antworten  führte 
auch  hier  oft  zum  Wechsel  der  Nebenerscheinungen,  z.  B.  Ge- 
richt— Land  (,,eine  bestimmte  Gerichtssitzung  auf  dem  Lande  im 
offenen  Lokale  vor  Augen"),  Reichs  („das  Leipziger  Reichs- 
gericht vor  Augen")  Strafse  („eine  Szene  aus  „Käthchen  von 
Heilbronn"  vor  Augen").  Aber  auch  bei  identischer  Reaktion 
kann  ein  Wechsel  der  Nebenerscheinungen  auftreten.  So  wurde  bei 
braun— schwarz  beim  1.  Male  hinzugefügt:  „gestern  dem  Kinde  bei 
einem  Würfelspiel  den  Unterschied  zwischen  braun  und  schwarz  er- 
klärt; die  Würfel  jetzt  gesehen",  beim  2.  Male:  „die  Tafel  in  diesem 
Zimmer  vor  Augen".  Umgekehrt  konnte  aber  auch  trotz  verschie- 
dener Reaktion  die  individualisierende  Visualisierung  die  nämliche 
bleiben.  So  wurde  z.  B.  bei  Tisch— eckig,  Experiment,  experi- 
mentieren immer  derselbe  Tisch  gesehen.  —  Nur  sporadisch  kamen, 
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wie  bei  der  1.  Darbietung  eines  Reizwortes,  auch  bei  seiner  Wieder- 
holung zentral  erregte  Empfindungen  nicht  visueller 
Natur  zur  Beobachtung.  So  wurde  z.  B.  die  3.  Darbietung  von 
„glatt"  mit  Blatt  beantwortet  und  hinzugefügt  „an  ein  glattes  Blatt 
Papier  gedacht,  das  Gefühl  der  Glätte  gehabt",  während  in  den 
beiden  ersten  Darbietungen  „Eis"  als  Wortergänzung  geantwortet 
wurde  und  eine  Tastvorstellung  fehlte.  Dagegen  kamen  häufiger  Ge- 
fühle zur  Beobachtung,  und  zwar  wieder  in  den  mannigfaltigsten 
Formen.  So  wurde  „Schmetterling"  bei  seiner  3.  Darbietung  mit 
„Mädchen"  beantwortet  unter  der  Begründung  „ein  Mädchen 
wird  der  Flatterhaftigkeit  wegen  mit  einem  Schmetterling  ver- 
glichen; das  Eingeständnis  nicht  gern  gegeben";  die  beiden 
vorausgehenden  Reaktionen  auf  dieses  Reizwort  waren  blau  und 
Vogel  und  enthielten  nichts  von  einem  Gefühlston.  Aber  selbst 
bei  wiederholter  Reaktion  kann  ein  emotionelles  Moment  auf- 
treten, das  vorher  nicht  vorhanden  war.  So  wurde  2  mal  auf 
„Mann"  mit  „Frau"  geantwortet  und  nur  hinzugefügt  „Zusammen- 
gehörigkeit", beim  3.  Mal  dagegen  zu  Protokoll  gegeben:  „zu- 
sammengehörig, störend  wirkte,  dafs  Mann  vor  Frau  stand" ;  oder 
die  Assoziation  blau- rot  findet  sich  bei  einer  Vp.  3 mal,  nur  bei 
ihrer  3.  Anwendung  bemerkt  das  Protokoll:  „zusammengehörig; 
dafs  ein  Wort,  welches  ich  schon  so  oft  zur  Reaktion  benutzte, 
als  Reizwort  kam,  störte  mich".  Ein  Lustgefühl  löste  das  Reiz- 
wort „Freude"  bei  seiner  4.  Darbietung  und  zwar  in  so 
starkem  Grade  aus,  dafs  die  Reaktion  „Gefühl"  sich  sehr  ver- 
zögerte: „Freude  ist  ein  Gefühl,  aus  dem  freudigen  Zustande 
heraus  konnte  ich  die  Antwort  schwer  finden";  in  den  voran- 
gehenden Reaktionen  auf  dieses  Reizwort  wurde  ein  Gefühl  nicht 
bemerkt.  Lust  und  Unlust  gleichzeitig  löste  süfs — bitter  („an- 
genehmes und  unangenehmes  Gefühl,  Gegensatz")  aus,  während 
die  erstmalige  Darbietung  dieses  Reizwortes  (süfs — gut)  in  der 
nämlichen  Vp.  keinerlei  Gefühl  erregte.  Sehr  häufig  bereiteten 
die  Reizwörter  trotz  ihrer  Wiederholung  „ Verlegenlieit" ,  und 
zwar  entweder  bei  Wiederholung  einer  früheren  Antwort  oder 
bei  einer  neuen.  So  wurde  z.  B.  modrig  viermal  mit  Baum 
beantwortet  und  beim  4.  Male  zu  Protokoll  gegeben  „wiederholte 
Reaktion,  Verlegenheit".  „König"  wurde  beantwortet  zuerst  mit 
„Königin",  dann  mit.„rex",  und  hierauf  wieder  mit  „Königin" 
und  alle  3  Male  hinzugefügt  „aus  Verlegenheit";  oder  auf  Traum 
wurde  geantwortet:    Gott,   verloren,   Gebilde,  Tod,   Schlaf  und 
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nur  bei  der  letzten  Antwort  findet  sich   die  Bemerkung   „z 
verlegen".    Andererseits  findet  sich  aber  auch   zuweilen  die 
Reaktion  öfter  wiederholt  und  immer  als  VerlegenheitsasBOzir 
bezeichnet.    Das  war  z.  B.  der  Fall  bei  der  Assoziation  Pfui — T^  ~ 

die  sich  4  mal  bei  einer  Vp.   fand.     Die  „Verlegenheit**   ist 

zuweilen    allerdings   im   Mangel    an    Antworten    begründet   • 
manche  Reizwörter  sind  ihr  durch  ihren  Inhalt   günstig;  !>• 
selten  aber  tritt  sie  bei  sehr  geläufigen  Wörtern  (z.  B.  König)  ▼" 
nach  einer  ganzen  Reihe  von  verschiedenen  Reaktionen,  wie 
dem  erwähnten  Fall  von  „Traum**  auf. 

Betrachten  wir  schliefsUch  noch  kurz  den  Reproduktior 
Vorgang,  so  trat  der  Automatismus  bei  wiederholten  Re 
Wörtern  relativ  selten  auf,  falls  man  von  den  Fällen  absielrt^ 
denen  eine  Antwort  gegeben  wurde,  weil  sie  bereits  eine   od 
mehrere  Male   dagewesen  war,    in   denen    sich    also   die  Vp.  m  . 
der  Angabe  „wiederholte  Reaktion**  begnügte.     So  fand  sich  s.  j 
trinken— -essen  2  mal  bei  einer  Vp.  und  wurde  das  2.  Mal  als  „aw 
matisch**   bezeichnet ;   das  nämhche   war  aber  auch  der  Fall  tk 
schön—hell  nach  schön— blond.    Viel  häufiger  trat  dagegen  mu 
„Leere**  auf.   So  wurde  z.  B.  Hand  5mal  mit  „Schlag**,  einmal  bh* 
„lang**  beantwortet  und  beim  7.  Mal  mit  „reichen**  unter  HinsL 
fügung  „Wortergänzung,   lange  Zeit  nichts  eingefallen**,   die  Se 
aktionszeit  betrug  4135  a;  die  nämliche  Vp.  reagierte  alle  8  Male  SKu 
„gellend**  mit  „schreien**  und  fügte  bei  der  7.  Darbietung  hinzu  ,^mir 
fangs  nichts  eingefallen**.  Es  verhält  sich  also  hier  ähnlich  wie  mit 
der  „Verlegenheit**,  und  auch  die  „Leere**  tritt  sowohl  bei  identiscfann 
wie  bei  neuen  Antworten  auf.    Das  nämliche  gilt  von  der  Vorbe- 
reitung, die  ebenfalls  in  einer  grofsen  Anzahl  von  Fällen  zu  Ptüto- 
koU  gegeben  wurde,  z.B.  Berg— Tal  „sprachlich  geläufig:  „ÜImt 
Berg  und  Tal**  wird  jetzt  öfter  zu  Hause  gesungen**;  es  handeilt 
sich  hierbei  um  ein  zum  4.  Mal  gebotenes  Reizwort,  das  auch  v«^ 
her  schon  einmal  in  der  gleichen  Weise  beantwortet  worden  w«^ 
„Mann"  wurde  von  einer  Vp.  beantwortet  mit  Weib,  kräftig,  tapfai^ 
Ritter  und  Napoleon  und  diese  letzte  Reaktion  mit  den  Worten" 
begründet  „Napoleon  ist  der  Repräsentant  eines  echten  Mannee; 
ein  Buch  mit  diesem  Titel  jetzt  gelesen**.     Zuweilen  wurde  brf 
der  nämUchen  Reaktion  wiederholt  eine  Vorbereitung  angegebea. 
So  reagierte  z.  B.  eine  Vp.   2  mal  auf  Tätigkeit  mit  Gefühl  und 
fügte  beide  Male  hinzu:   „Wortergänzung,   im  Seminar  darüber 
gehandelt**.  — Verhältnismäfsig  häufig  stellten  sich  auch  bei  wieder* 
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holten  Reizwörtern  die  Antworten  erst  auf  eine  Frage  hin 
ein,  und  zwar  identische  wie  neue  Antworten.  So  wurde  z.  B. 
blau  bei  seiner  6.  Darbietung  ziun  1.  Male  mit  Himmel  be- 
antwortet und  hinzugefügt  „was  ist  blau?  der  Himmel";  salzig 
wurde  von  der  4.  Darbietung  an  stets,  d.  h.  5  mal  mit  „Meer" 
beantwortet  und  nur  bei  der  5.  Darbietung  des  Reizwortes  findet 
aich  die  Bemerkung  „was  ist  salzig?  das  Meer".  —  Auch  das 
Suchen  nach  einer  Antwort  zeigen  wiederholte  Darbietungen 
eines  Reizwortes  in  gleicher  Weise  wie  erstmalige,  und  zwar 
wiederum  bei  identischen  wie  bei  neuen  Antworten.  So  hatte 
z.  B.  eine  Vp.  auf  das  6  mal  gebotene  Tisch  einmal  „grün"  und 
5  mal  „Stuhl"  geantwortet  und  bei  der  letzten  Darbietung  be- 
merkt :  „wiederholte  Reaktion,  gesucht  nach  der  Antwort  (Stuhl), 
die  schwer  gefunden*'.  „Wille"  wurde  mit  grofs,  Gewalt,  mein, 
sprechen  und  Schopenhauer  beantwortet  und  zu  dieser  letzten 
Keaktion  bemerkt:  „Name  lange  gesucht".  —  Sehr  oft  wurden 
Antworten  abgewiesen,  z.  B.  bei  der  8.  Darbietung  von 
„eckig"  wurde  „Ecke"  geantwortet  und  „dreckig"  abgewiesen 
letzteres  Wort  hatte  die  Vp.  bereits  6  mal  zur  Beantwortung  von 
„eckig"  benutzt.  Aber  nicht  immer  betrifft  die  Abweisung  eine 
bereits  angewandte  Reaktion.  So  wurde  z.  B.  Verfolgung  bei 
seiner  4.  Darbietung  mit  „wird  verfolgt"  beantwortet  und  hinzu- 
gefügt „Interpretation ;  an  einen  bestimmten  Verbrecher  gedacht, 
Namen  nicht  nennen  wollen";  die  vorausgehenden  Reaktionen 
auf  dieses  Reizwort  waren  „nachkommen,  nachfolgen,  Dieb". 
Immerhin  wurde  eine  neue  Reaktion  zugunsten  einer  anderen 
neuen  Reaktion  nur  sehr  selten  abgewiesen.  Viel  häufiger  fand 
dagegen  eine  derartige  Abweisung  zugunsten  einer  alten,  mehr 
oder  minder  schon  öfter  angewandten  Antwort  statt.  So  hatte 
eine  Vp.  bereits  3 mal  Gehirn  mit  Kopf  beantwortet;  bei  der 
4.  Darbietung  dieses  Reizwortes  reagierte  sie  wieder  mit  „Kopf" 
4mter  der  Bemerkung  „zuerst  stellte  sich  Kasten  ein,  aber  ab- 
gewiesen, weil  beabsichtigt :  Gehirn  befindet  sich  im  Kopf" ;  oder 
ii&Gslich  war  bereits  5  mal  mit  schön  beantwortet  worden  und 
trotzdem  wurde  bei  seiner  7.  Darbietung  eine  Übersetzung  zurück- 
gewiesen und  wieder  mit  schön  reagiert.  Nicht  immer  besteht 
also  eine  Abneigung  gegen  eine  stereotype  Wiederholung  derselben 
Antwort,  sondern  oft  imponiert  diese  als  die  beste  und  natür- 
4iehste,  so  dafs  der  Zwang,  der  von  ihr  ausgeht,  keineswegs  als 
l&ftig  empfunden  wird.     Wie  wir  bereits  im  I.  Teil  sahen,  ist  die 
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Abweisung  oft  erfolglos.  Auch  diese  Tatsache  tritt  bei  den 
Wiederholungsversuchen  zutage.  So  kann  man  vergebHch  eine 
frühere  Reaktion  abweisen,  sie  drängt  sich  doch  mit  solcher  Ge- 
walt auf,  dafs  man  zu  ihr  zurückkehrt.  Rauh  wurde  z.  B.  alle 
3  Male  mit  „glatt"  beantwortet,  aber  bei  der  3.  Darbietung  hinzu- 
gefügt: „Widerstreben  zuerst  gegen  diese  Assoziation".  Aber  auch 
bei  neuen  Antworten  findet  sich  eine  solche  vergebliche  Abweisung. 
So  wurde  z.  B.  Absicht  bei  seiner  4.  Darbietung  zum  1.  Male 
mit  „spielen"  beantwortet  unter  der  Bemerkung:  „es  ist  meine 
Absicht,  ein  Instrument  zu  spielen;  wollte  nicht  gern  von  mir 
reden".  (Diese  Vp.  griff  relativ  häufig  zu  „egozentrischen"  Asso- 
ziationen.) Auch  Fälle,  in  denen  eine  Antwort  eine  andere  ver- 
drängte oder  die  Vp.  etwas  anderes  beabsichtigte,  als  sie 
wirklich  sagte,  kamen  zur  Beobachtung.  Hierbei  kann  die  wirk- 
lich abgegebene  Antwort  zunächst  wieder  eine  frühere  Reaktion 
sein.  Knospe  wurde  z.  B.  alle  6  Male  mit  Blume  beantwortet, 
aber  bei  der  letzten  Darbietung  hinzugefügt  „Blüte  beabsichtigt" ; 
Trieb  wurde  3  mal  mit  Feder,  einmal  mit  Wander  und  dann 
wieder  mit  Feder  beantwortet  und  hierbei  bemerkt:  „zuerst  an 
etwas  anderes  gedacht".  Aber  auch  bei  neuen  Antworten  kann 
diese  Erscheinung  hervortreten.  Schwarz  z.  B.  wurde  beim  1.  Male 
mit  Kohle  und  beim  2.  Male  mit  grün  beantwortet  und  bei  dieser 
Reaktion  bemerkt  „Gegensatz  beabsichtigt".  Merwürdigerweise 
reagierte  aber  diese  Vp.  auf  das  7  mal  ihr  gebotene  schwarz  nie 
mit  dem  Gegensatz,  dagegen  noch  einmal  mit  grün.  Spinne 
wurde  3  mal  mit  häfslich,  einmal  mit  Netz  und  bei  der  5.  Dar- 
bietung mit  rot  beantwortet  unter  der  Bemerkung:  „eine  Kreuz- 
spinne gesehen,  braun  beabsichtigt".  Von  besonderem  Interesse 
sind  die  Fälle,  in  denen  die  frühere  Reaktion  beabsichtigt,  aber 
nicht  gegeben  wurde,  z.  B.  Schlaf  wurde  beantwortet  mit  gut. 
Schlaf  (Name),  Johannes  und  Schaf;  bei  der  letzten  Reaktion 
verzeichnet  das  Protokoll  „zuerst  wieder  Schlaf  als  Name  beab- 
sichtigt, dann  trat  Schaf  auf" ;  oder  rot  wurde  mit  purpur,  blau, 
Fleisch  und  braun  beantwortet  und  bei  dieser  Reaktion  angegeben: 
„blau  beabsichtigt,  aber  gegen  den  Willen  stellte  sich  braun 
ein".  Diesen  Fällen  verwandt  sind  solche,  in  denen  nach  einer 
bestimmten  Antwort  vergeblich  gesucht  wurde.  Löwe  z.B. 
wurde  bei  seiner  4.  Darbietung  zum  1.  Male  mit  Gedicht  beant- 
wortet unter  der  Begründung  „sprachliche  Reminiszenz;  Löwen- 
ritt gesucht,  das  Wort  nicht  gefunden,   darum   das  Allgemeine 
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genommen".  Selbst  eine  bereits  gegebene  Antwort  kann  vergeb- 
lich gesucht  werden.  So  reagierte  eine  Vp.  auf  Arzt  nach  krank, 
fest  und  Mediziner  mit  Doktor  und  bemerkte  hierbei  „synonym ; 
das  Wort  Mediziner  gesucht,  aber  nicht  gefunden".  —  Schliefslich 
stellten  sich  auch  auf  wiederholte  Reizworte  mehrfache  Re- 
aktionen  gleichzeitig  ein.  Magen  z.B.  wurde  bei  seiner  T.Dar- 
bietung zum  5.  Male  mit  krank  beantwortet  unter  der  Bemerkung : 
„Wortergänzung,  mehreres  eingefallen";  sonderbarerweise  ant- 
wortete diese  Vp.  auch  in  den  folgenden  Darbietungen  stets  auf 
Magen  mit  krank.  Es  handelte  sich  also  offenbar  um  eine  Ant- 
wort von  sehr  grofser  Assoziationsstärke,  neben  der  aber  doch 
auch  andere  Antworten  zur  Verfügung  standen.  Absicht  wurde 
bei  seiner  1.  und  6.  Darbietung  mit  gut  beantwortet,  und  im 
letzteren  Falle  hinzugefügt  „prädikativ,  verschiedene  Sprichwörter 
kamen  durcheinander".  Dafs  diese  Erscheinung  auch  bei  neuen 
Antworten  hervortrat,  zeigen  Fälle  wie:  schnell  zum  1.  Male 
mit  lustig  und  zum  2.  Male  mit  Schnecke  beantwortet,  unter  der 
Bemerkung  „Kampf  zwischen  langsam  und  Schnecke" ;  trotzdem 
reagierte  diese  Vp.  übrigens  in  der  Folgezeit  nie  auf  schnell  mit 
langsam,  sondern  nur  mit  laufen,  Dampfer  und  Gedanke,  dagegen 
auf  langsam  4  mal  unter  5  Darbietungen  mit  Schnecke. 

So  kehren  aUe  Eigentümlichkeiten  der  Auffassung  und  des 
Reproduktionsprozesses,  die  wir  bei  erstmaUg  gegebenen  Reiz- 
wörtern kennen  lernten,  auch  bei  deren  Wiederholung  wieder. 
Ein  nochmaliges  näheres  Eingehen  auf  sie  und  ihre  statistische 
Verarbeitung  ist  daher  von  keinem  Interesse.  Die  angeführten 
Beispiele  dürften  genügen,  um  ein  Bild  von  den  Beantwortungen 
wiederholt  gebotener  Reizwörter  zu  geben. 


III.  Teil. 

£mgeeiigte  Beprodnktionen. 
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Die  letzte  Gruppe  von  Versuchen,  welche  wir  betrachten 
wollen,  sei  diejenige,  bei  denen  nicht  jede  behebige  Antwort  auf 
das  Reizwort  gegeben  werden  durfte,  sondern  nur  eine  mehr  oder 
minder  bestimmte  —  die  sog.  eingeengten  oder  gebundenen 
oder  gezwungenen  Reproduktionen.^  Die  Bedeutung 
dieser  Versuche  für  die  psychologische  Analyse  ist  ja  gerade  in 
jüngster  Zeit,  namentlich  durch  die  Arbeiten  Messers  und  Watts 
ins  rechte  Licht  gerückt  worden.  Dagegen  scheint  es  mir  zu 
weit  zu  gehen,  wenn  man  sie  höher  einschätzt  als  die  freien  Re- 
produktionen.^ Es  gibt  eine  Reihe  von  Tatsachen,  welche  nur  die 
letzteren  zu  eruieren  imstande  sind.  Auch  sind  die  freien  Re- 
produktionen und  ihre  Ergebnisse  vielfach  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  die  Art  der  Aui^abe,  welche  man  den  ein- 
geengten Reproduktionen  zugrunde  legen  soll.  Denn  auch  für 
diese  gilt  die  Forderung,  dafs  nicht  sowohl  logische  als  psycho- 
logische Gesichtspunkte  mafsgebend  sein  sollten.  Die  bisher  ge- 
gestellten Aufgaben  lehnten  sich  fast  ausschliefshch  an  die  üb- 
hchen,  logischen  Einteilungen  der  Assoziationen  an.  Den  Inhalt 
der  Aufgabe  möglichst  mannigfaltig  zu  gestalten,  war  daher  das 
erste  Erfordernis,   dem   ich  zu  genügen  suchte.^    Ferner  kam  es 


*  Es  ist  klar,  daÜB  die  Einengung  durch  eine  bestimmte  Auf- 
gabe sich  auf  den  Reproduktionsvorgang  bezieht,  und  man  also  nicht  gut 
von  ^gezwungenen  Assoziationen"  sprechen  kann,  wie  es  z.  B.  Wundt  (Grund- 
Züge  der  Physiol.  Psychol.  5  Aufl.,  Bd.  8,  S.  465  ff.)  tut. 

«  8.  Watt  a.  a.  0.,  S.  296  ff.,  Mbsseb  a.  a.  O.,  8.  22  ff.  und  Meümank,  Vor- 
lesungen zur  Einführung  in  die  experimentelle  Pädagogik  Bd.  1,  S.  213. 

'  Allerdings  kam  ich  nach  Verarbeitung  meines  Materials,  namentlich 
der  freien  Reproduktionen,  zu  der  Einsicht,  dafs  noch  viele  psychologische 
Gesichtspunkte,  unter  denen  eine  Einengung  der  Reproduktion  wünschens- 
wert wäre,  unberücksichtigt  blieben.  Es  ist  hier  ein  weites  Feld  für  fernere, 
«ehr  wichtige  Reproduktions versuche  gegeben. 

32* 
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mir  darauf  an,  den  Grad  der  Einengung  systematisch  zu  variieren, 
um  so  den  EinfluTs  einer  gröfseren  oder  geringeren  Wahlmöglich- 
keit zu  ermittehi.  Es  handelt  sich  also  auch  hier  um  die  Be- 
deutung, welche  die  Anzahl  der  konkurrierenden  Reproduktions- 
tendenzen hat.  Wir  werden  sehen,  dafs  diese  Bedeutung  klar 
xmd  scharf  hervortritt.  Dies  beansprucht  um  so  gröfseres  Interesse, 
als  diese  Konkurrenz  keineswegs  zum  BewuTstsein  kam,  sondern 
sich  gleichsam  im  Unbewufsten  abspielte:  Nur  darauf  kam 
es  an,  wie  viele  Antworten  die  Aufgabe  auf  Grund 
ihres  Inhalts  zuliefs,  nicht  wie  viele  wirklich  auf- 
traten, oder  der  Wahlumfang  schon  in  seiner  Mög- 
lichkeit, nicht  erst  in  seiner  Wirklichkeit  ist 
für  den  Einflufs  der  Anzahl  konkurrierender  Re- 
produktionstendenzen bestimmend.  Immer  wurden 
wieder  die  Zeiten  in  der  üblichen  Weise  in  a  bestimmt.  Kommt 
doch  gerade  in  ihnen  der  Einflufs,  den  die  Anzahl  konkurrierender 
Reproduktionstendenzen  hat,  am  eindeutigsten  zum  Ausdruck. 
Drittens  kam  es  darauf  an,  einen  Vergleich  zwischen  der  freien 
und  erzwungenen  Wahl  einer  bestimmten  Form  der  Reaktion, 
z.  B.  nach  dem  Gegensatze  herzustellen.  Auch  leuchtet  es  ohne 
weiteres  ein,  dafs  dieser  Vergleich  wiederum  einen  Beitrag  Uefert 
zu  dem  Einflufs,  den  die  Anzahl  der  konkurrierenden  Reproduktions- 
tendenzen  hat.  Das  Nähere  wird  das  Folgende  ergeben.  Hier 
sei  nur  noch  in  bezug  auf  das  Versuchsverfahren  hervorgehoben, 
dafs  die  Aufgabe  der  Vp.  jedesmal  vor  der  Versuchsreihe  so  aus- 
einandergesetzt wurde,  dafs  sie  ihr  vollkommen  klar  war  und  von 
ihr  in  emigen  Vorversuchen  richtig  gelöst  wurde.  Die  gestellten 
Aufgaben  und  die  Anzahl  der  Versuche  waren  folgende: 

(Siehe  Tabelle  auf  S.  493.) 

Die  Vp.  waren  denen  bei  den  bisher  betrachteten  Versuchen 
entnommen,  aber  die  Kinder  kamen  hier  in  Wegfall,  da  ihnen 
die  Aufgabe  nicht  klar  gemacht  werden  konnte.  Aus  dem  näm- 
lichen Grade  konnten  die  Ungebildeten  nur  für  einzelne  Auf- 
gaben herangezogen  werden,  nämhch  für  Wortergänzungen,  Klang- 
ähnlichkeiten, Gegensatz,  Prädizierimg,  Partialisierung  und  TotaU- 
sierung.  Auf  diese  Weise  wurden  an  den  Ungebildeten  (Männer 
imd  Frauen)  358  Versuche  angestellt,  und  zwar  jede  der  6  Auf- 
gaben in  ungefähr  gleicher  Anzahl.  Die  übrigen  Versuche  rühren 
von  6  gebildeten  Vp.  (2  Männern  und  4  Frauen)  her ;  eine  der  Frauen 


Allgemeines, 


493 


wurde  aber  nur  bei  7  Aufgaben  (inhaltliche  und  formale  Asso- 
ziationen, Wortergänzungen,  Gegensatz,  Subsumption,  Prädikat  als 
Adjektiv  und  Objekt)  herangezogen.  —  Bei  den  meisten  Aufgaben 
kam  das  akustische  und  optische  Verfahren,  letzteres  wieder  nur 
bei  gebildeten  Frauen  und  zwar  in  868  Versuchen  zur  Anwendung; 
keine  optischen  Versuche  liegen  vor  bei  den  beiden  Formen  der 
Sukzession,  bei  Werk  zum  Verfasser  oder  umgekehrt,  bei  Stadt 
zu  Land  oder  umgekehrt,  und  bei  Attribut  zum  Substantiv. 


Aufgabe : 


1.      Formale  Assoziationen 

a.      Inhaltliche 

3.  Ähnlichkeiten  im  Klang  oder  in  der  optischen  Form  . 

4.  Flexionen  und  Flexionsähnlicho 

6.  Wortergänzungen 

6.a    Attributive  Verbindung  zum  Adjektiv     \    i    t>  •         ♦ 
6.b  „  „  zum  Substantiv/ 

7.  a   Sukzession  in  natürlicher  Reihenfolge 

7.b  „  „  umgekehrter  .,  

8.  Totalisierung  (Ganzes) 

9.  Partialisierung  (Teil) 

10.  Koordination 

11.  Gegensatz 

12.  Inhaltliche  Ähnlichkeit 

13.  Ursache 

14.  Wirkung 

16.      Subsumption 

16.  Spezifikation 

17.  a   Subjekt  zum  Adjektiv 

17.  b  Subjekt  zum  Verbum 

IH.  a  Prädikat  in  Form  eines  Adjektivs 

18.  b   Prädikat  in  Form  eines  Verbums 

18.  c   Wesentliches  Prädikat 

18.  d   Unwesentliches  Prädikat 

19.  Objekt  zum  Verbum 

90.  a   Werk  zum  Verfasser 

90.  b   Verfasser  zum  Werk 

21.  a    Stadt  zu  Land 

21.  b    Land  zu  Stadt 


Anzahl  der 
Versuche : 


284 
224 
227 
191 
268 
151 
267 
98 
91 
230 
249 
191 
289 
171 
213 
211 
207 
216 
162 
169 
187 
283 
127 
121 
243 
123 
117 
106 
136 


6541 


Betrachten  wir  nunmehr  die  Ergebnisse,  so  gehe  ich  auf  den 
allgemeinen  Einflufs  der  Aufgabe  nicht  näher  ein.  Er  ist  bereits 
eingehend  durch  die  Arbeiten  von  Watt  und  Messeb  festgelegt 
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worden  und  trat  in  der  nämlichen  Weise  auch  in  meinen  Ver- 
suchen hervor.  Namentlich  zeigten  auch  diese,  dafs  die  Aufgabe 
sehr  bald  nicht  mehr  deutlich  im  BewuTstsein  der  Vp.  war  und 
doch  die  Antwort  ihr  entsprach.  Allerdings  trat  diese  Erscheinung 
das  eine  Mal  früher  als  das  andere  Mal  auf,  je  nach  der  Schwierig- 
keit der  Aufgabe.  So  war  die  Aufgabe  „Gegensatz"  schon 
beim  2.  oder  3.  Versuche  kaum  bewufst,  während  die  „Ursache* 
zuweilen  die  ganze  Versuchsreihe  hindurch  immer  wieder  deutlich 
ins  BewuTstsein  gehoben  wurde,  zum  mindesten  in  der  Zeit  un- 
mittelbar vor  dem  Zuruf  oder  dem  Erscheinen  des  Reizwortes. 
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Die  ZeltTerhältnisse. 


Beginnen  wir  wiederum  mit  einer  Betrachtung  der  Reaktions- 
zeiten, dann  erhalten  wir  folgende  Werte: 

Reaktionszeiten  in  o  (a.  M.). 


■ 

Grebildete. 

Ungebildete. 

Akustisches     *        Optisches 

Akustisches 

1      Verfahren.             Verfahren. 

Verfahren. 

1  .  t2 

^     öS 

8)^ 

^ 

.fe  ä^ 

Em 

Assoziationen : 

1      Ge- 
j  forde 

Frei  i 
wähl 

1   lo-i 

2? 

1 
d 

ja 

1 

Formale 

,  1772  ,  1698 

74;  2272   1978 

i 
294 

Inhaltliche 

1752  1 1583 

16912193   1692 

601;: 

KlangähnUchkeit 

1893  1 1408 

48011618   1764 

—  136 

1990 

3852 

-1862 

Flexion 

1448  •  1887 

-439  1666   1990 

-336 

Wortergänzung 

1597    1698 

-101  2022   1637 

386 

2226 

2356 

-  130 

Attribut.  Verbindung 

1783 ;  1898 

—  11611 2003   1814 

189 

Sukzession 

1564  1 1345 

219 

208 

Gegensatz 

;1496 

1379 

117lil716 

1508 

1392 

2366 

—  964 

Inhaltl.  Ähnlichkeit 

1963 

1686 

3671 1804 

1732 

72 

Koordination 

11993 

1169 

824,12070 

1746 

325 

Sabsumption 

1962 

1689 

278'!  1991  :  1226 

766          i 

Spezifikation 
Wirkung 

.2248 

1731 

517 

2040 

2680 

-64(^1 

'2462 

1542 

920 

2376 

1750 

62^!          i 

Ursache 

12492 

1667 

826 

2369 

2326 

34 

Ganzes 

11996 

1757 

239 

1953 

1443       510  2095 

2282 

-   187 

Teil 

1 1921 

1789 

132  1961 

2267  -316,2263 

2730 

—  467 

Subjekt  zum  Adjektiv 

1!  1871 

1663 

208  1940 

19611-   111 

Prädikat 

1695 

1512 

1     183  1972;  2177— 20011790 

'       i 1849 '      ; 

2894 

—  604 

Objekt 

1817 

Land 

1536 

i 

Stadt 

1665 

•         1                  ! 

Verfasser 

1737 

1; 

1 

Werk 

1968 

1 

Subjekt  zum  Verbum 

1653 

!1564 

1 

^  Die  Fehlreaktionen  sind  hierbei  aufser  acht  gelassen. 

*  In  diesen  Kolonnen  sind  immer  nur  diejenigen  Versuchspersonen  be- 
rückaichtigty  die  auch  bei  dem  links  befindlichen  ^geforderten**  Werte  in 
Betracht  kamen. 
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Diese  Tabelle  enthält  eine  Reihe  sehr  interessanter  Ergeb- 
nisse.   Betrachten  wir  zunächst  die  Werte  der  eingeengten  Re- 
produktionen oder  der  „geforderten"  Reihen  für  sich,  so  zeigen 
sie  grofse  Verschiedenheiten:   Antworteten  doch  die   Gebildeten 
im  akustischen  Verfahren  mit  einer  Flexion  schon  in  1448  a,  mit 
einer  Ursache   erst  in  2492  a.    Begründet  ist  diese  Verschieden- 
heit vornehmlich  in  dem  Grade  der  Schwierigkeit,  welche  die 
Lösung  der  Aufgabe  in  sich  birgt.    Hierzu  kommt  aber  noch  ein 
2.  Moment:  der  Grad  der  Einengung.    Je  geringer  der 
Umkreis   der  möglichen  Antworten  ist,   den  die  ge- 
stellte  Aufgabe    zuläfst,    um    so    kürzer   ist    ceteris 
paribus  die  Reaktionszeit.     Dieser  Satz   zeigt  sich  schon 
insofern  gültig,  als  die  formalen,  inhaltlichen  und  klangähnüchen 
Assoziationen  in  unserer  1.  Kolumne  relativ  hohe  Zeiten  bean- 
spruchen.   Solch  allgemeinen  Forderungen  kann  eben  noch  durch 
verschiedene  Antworten  genügt  werden;   sie  bedingen  nur  emen 
geringen  Grad  von  Einengung.    Vor  allem  aber  kommt  hier  das 
gegenseitige   Verhältnis  der  GUeder   gewisser   Paare    von    Asso- 
ziationen in  Betracht,  nämlich  Stadt  und  Land,   Verfasser  imd 
Werk,  Subsumption  und  Spezifikation,   Wirkung  und  Ursache, 
Ganzes  und  Teil.     Diese  Paare  wurden  deshalb  ausgewählt,  weil 
sie  den  Einflufs  des  Wahlumfangs,   den  die   Aufgabe  gestattet, 
klar  zimi  Ausdruck  bringen.     Auf   einen   genannten    Verfasser 
kann  ich  mehrere  Werke  nennen,  auf  ein  genanntes  Werk  nur 
einen  Verfasser;  darum  erfolgt  jenes  erst  in  1968a,  dieses  schon 
in  1737  a;   aus  dem  nämhchen  Grunde  wurde  die  niedere   Art 
erst  in  2248a,   die  höhere  schon  in  1962a  angegeben;   die  Fin- 
dung  einer   Stadt   zu   dem   genannten    Lande   bedingte    1665  o; 
während  der  umgekehrte   Prozefs  nur  1535  o  beanspruchte.    Ja 
selbst  der  Satz,  dafs  dieselbe  Wirkung  verschiedene  Ursachen  haben 
kann  und   darum  der  Schlufs  von  jener  weniger  zwingend  ist 
als  der  umgekehrte,  spiegelt  sich  in  unseren  Zeiten  wieder,  inso- 
fern wenigstens  die  Ursache  erst  in  2492  a,  die  Wirkung  in  2462  a 
genannt   wurde.      Unter   diesem    Gesichtspunkte   hätte   man   er- 
warten sollen,  dafs  das  Ganze  schneller  geantwortet  wird  als  der 
Teil;    ist   doch   hier   die   Möglichkeit  zu   einer  umfangreicheren 
Wahl  gegeben  als  dort;   nach  unserer  Tabelle  verlangt  aber  die 
Totalisierung  1996  a,  die  Partialisierung  nur  1921  a.    Der  Grund 
für  diese  Ausnahme  liegt  offenbar  darin,   dafs  mit  dem  Ganzen 
als  Reizworte  auch  schon  der  Teil  als  Antwort  gegeben  ist,  dieser 
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nur  von  jenem  abgelesen  au  werden  braucht;  wird  dagegen  im 
Reizwort  nur  der  Teil  gegeben,  dann  finde  ich  das  zugehörige 
Ganze  erst,  wenn  ich  über  die  Reizvorstellung  hinausgehe  und 
bewufst  oder  unbewufst  frage:  zu  welchem  Komplexe  oder 
(Gegenstände  gehört  das  im  ßeizworte  Genannte?  Kommen 
derartige  Kompüzierungen  in  Wegfall,  dann  zeigt  sich  also 
die  Zimahme  der  Zeit  mit  wachsendem  Wahlumfange  durch- 
gehend bestätigt.  Dies  gilt  auch  von  den  Versuchen  mit  op- 
tischem Verfahren,  nur  das  Verhältnis  von  Ursache  und  Wir- 
kung ändert  sich  hier.^  Auch  begegneten  wir  unserem  Satze 
bereits  bei  Betrachtung  der  freien  Reproduktionen.^  Er  hat 
offenbar  eine  weittragende  Bedeutung  und  ist  für  den  Unterschied 
von  Analyse  imd  Synthese,  Generalisierung  und  Spezifikation, 
Deduktion  und  Induktion  wie  auch  für  die  Wichtigkeit  einer 
präzisen  Frage-  und  Problemstellimg  nicht  ohne  Interesse.'  Seine 
Erklärung  findet  er  in  der  Konkurrenz  von  Reproduktionsten- 
denzen. Je  gröfser  diese  ist,  d.  h.  je  mehr  Reproduktionsten- 
denzen miteinander  in  Wettstreit  treten,  um  so  länger  dauert 
die  Antwort.  Hierbei  handelt  es  sich  aber  keineswegs  darum, 
dafs  wirklich  das  eine  Mal  sich  mehr  Antworten  einstellten  als 
das  andere  Mal  und  dort  unter  zahlreicheren  Antworten  eine 
bestimmte  gewählt  wurde  als  hier.  Wie  vielmehr  das  Folgende 
zeigen  wird,  stellte  sich  fast  immer  nur  eine  Antwort  ein,  gleich- 
viel ob  ein  Werk  oder  der  Verfasser,  das  Land  oder  eine  Stadt, 
die  höhere  Gattung  oder  eine  niedrigere  Art  usw.  verlangt  wurde. 
Nicht  die  wirkliche,  sondern  die  mögliche  Anzahl  verschie- 
dener Antworten  ist  also  entscheidend,  oder  nicht  auf  die  Re- 
produktionen, sondern  auf  die  Reproduktionstendenzen  kommt 
es  an.  In  welcher  Weise  wir  uns  allerdings  diesen  Einflufs  des 
möglichen  Wahlumfangs  vorstellen  sollen,  ist  schwieriger  zu 
sagen.  Von  einer  Wahl  im  Unbewufsten  zu  sprechen,  hat  keinen 
Sinn.  Schon  gi-öfsere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme,  dafs 
je  mehr  nervöse  Bahnen  durch  das  Reizwort  gemäfs  der  gestellten 
Aufgabe  in  Erregung  versetzt  werden,  um  so  langsamer  wird  eine 

*  Sonderbarerweise  gebrauchen  Ungebildete  zur  Partialisierung  eine 
IftDgere  Zeit  als  zur  Totalisierung;  das  Gegenteil  war  bei  freien  Repro- 
duktionen der  Fall  (s.  S.  285  u.  290). 

*  8.  8.  283. 

*  Auch  die  Tatsache,  dafs  allgemeinere  Vorstellungen,  z.  B.  „verschie- 
den", uns  schneller  bewufst  werden  als  spezielle,  z.  B.  „kleiner",  erklärt  sich 
aus  obigem. 
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bestimmte  Erregung  bewufst.  Vor  allem  aber  seheint  mir  die 
Assoziationsstärke  in  Betracht  zu  kommen.  Diese  ist  ceteris  pa- 
ribus  um  so  gröfser,  je  geringer  die  Wahlmöglichkeit  bei  der 
Antwort  ist.  Die  Vorstellung  eines  Landes,  z.  B.  Deutschland, 
ist  in  gröfserer  Bereitschaft,  als  die  einer  seiner  Städte,  z.  B. 
München,  die  Vorstellung  der  höheren  Gattung,  z.  B.  Tier,  liegt 
näher  als  die  der  niederen  Art,  z.  B.  Löwe  usw.  Denn  so  oft 
ich  mir  ein  einzelnes  Tier  vorstellte,  klingt  die  Gattung  mit  an, 
so  oft  ich  an  eine  Stadt  denke,  wird  mir  das  zugehörige  Land 
irgendwie  bewufst  usw.,  während  das  Umgekehrte  naturgemäfs 
nicht  der  Fall  ist.  Es  handelt  sich  also  um  eine  Verschieden- 
heit im  Grade  der  Assoziationsstärke  infolge  einer  Verschiedenheit 
in  der  Häufigkeit  der  assoziativen  Miterregung.  Wir  habai 
es  hier  mit  einer  Analogie  zu  der  Tatsache  zu  tun,  dafs  „mehrfache 
Assoziationen  mit  gemeinschaftlichem  Endgüede''  ^  dieses  in  be- 
sonders hohe  Bereitschaft  setzen.  Eine  gewisse  Stütze  erfährt 
unsere  Interpretation  durch  den  Einflufs  des  Geschlechts. 
Ziehen  wir  nämlich  diesen  in  Betracht,  dann  zeigt  sich  zunächst 
auch  hier,  dafs  die  Frauen  durchgängig  d.  h.  bei  allen 
Aufgaben  eine  längere  Reaktionszeit  als  dieMänner 
benötigten,  und  zwar  gilt  dies  für  die  Gebildeten  wie  für  die 
Ungebildeten.  Bilden  wir  nun  für  die  genannten  Paare  von 
Assoziationen  die  Differenzen,  dann  ergeben  sich  folgende 
Werte  in  a: 


Spezifikation— 
Subsumption 

Ursache- 
Wirkung 

Stadt- 
Land 

Werk- 
Verfasser 

Ganzes — 
Teü 

Geb. 
Männer : 

,               570 

60 

38 

358 

146 

Geb. 
Frauen : 

72 

j 

6 

206 

162 

148 

Es  zeigt  sich  also  zunächst,  dafs  unser  obiges  Ergebnis  vom 
Geschlecht  unabhängig  ist;  Männer  wie  Frauen  bestätigen  un- 
seren Satz;  aber  er  tritt  bei  den  Frauen  in  geringerem 
Grade  als  bei  den  Männern  hervor.  Die  unteren  Zahlen 
unserer  Tabelle  sind  \del  kleiner  als  die  oberen.  Nur  bei  Stadt 
— Land  tritt  das  Gegenteil  ein ;  es  dauert  bei  den  Frauen  relativ 


*  vgl.  Ebbinghaus:  Grundzttge  der  Psych.  I  Aufl.  S.  664  ff. 
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lange,  bis  sie  zu  einem  Lande  eine  Stadt  nennen;  wahrschein- 
lich spielen  hierbei  mangelhafte  Kenntnisse  in  der  Geographie 
eine  Rolle ;  bei  Ganzes  —  Teil  ist  überhaupt  keine  nennenswerte 
Differenz  zwischen  Männern  und  Frauen  vorhanden :  dieses  Paar 
von  Assoziationen  kommt  ja  auch  für  unseren  Satz,  wie  wir 
sahen,  nicht  in  Betracht.  Die  Vergröfserung  des  mög- 
lichen Wahlumfangs  bedingt  also  bei  den  Männern 
eine  stärkere  Verzögerung  der  Reaktion  als  bei  den 
Frauen.  Diese  Tatsache  ist  schon  deshalb  bemerkenswert,  weil 
im  allgemeinen  die  irgendwie  bedingte  Differenz  zweier  Werte 
um  so  beträchtlicher  ausfällt,  je  gröfser  letztere  sind.  Für  uns 
aber  ist  sie  deshalb  von  besonderer  Bedeutung,  weil  sie  gegen 
die  ausschliefsliche  Erklärung  unseres  Satzes  durch  die  gegen- 
seitige Hemmung  gleichzeitiger  Reproduktionstendenzen  spricht. 
Denn  nach  allen  bisherigen  Ergebnissen  ist  diese  Hemmung  um 
so  stärker,  je  gleichwertiger  einander  die  konkurrierenden  Re- 
produktionstendenzen sind.  Diese  Gleichwertigkeit  ist  aber  bei 
Frauen  in  höherem  Grade  vorhanden  als  bei  Männern.  Dies 
hängt  mit  dem  Wesen  der  Einübung  engstens  zusammen. 
Darum  reagieren  diese  schneller  als  jene;  die  Assoziationsstärke 
ist  bei  den  Männern  eine  gröfsere  und  läfst  mehr  Unterschiede 
zu  als  bei  den  Frauen.*  Wir  sollten  also  erwarten,  dafs  umge- 
kehrt bei  diesen  die  Vergröfserung  des  Wahlumfangs  in  höherem 
Grade  verzögernd  wirkt  als  bei  jenen.  Anders  wenn  es  sich  um 
ßinen  Effekt  der  assoziativen  Miterregung,  um  einen  Unterschied 
in  der  Assoziationsstärke  handelt.  Dieser  tritt  nämlich,  wie  soeben 
erwähnt,  bei  Männern  stärker  als  bei  Frauen  hervor;  die  Übung, 
welche  überhaupt  den  Einflufs  des  Geschlechtsunterschiedes  auf  die 
Reaktionszeit  zum  grofsen  Teile  bedingt,  den  Grad  der  Assoziations- 
stärke bestimmt  und  eine  bestimmte  Reaktion  besonders  nahe  legt, 
kommt  bei  geringem  Wahlumfang  mehr  zum  Ausdruck  als  bei 
grofsem.  Die  assoziative  Miterregung  kommt  bei  Männern  mit 
ihrem  reichen  Vorstellungsverlauf  häufiger  zur  Geltung  als  bei 
den  Frauen.  Wir  können  also  kurz  sagen,  die  Differenz  zwischen 
den  Gliedern  unserer  Paare  von  Assoziationen  beruht  auf  der- 
selben Tatsache  wie  die  Geschwindigkeit  in  der  Reaktion  über- 
haupt. Je  gröfser  diese  ist,  um  so  beträchtlicher  fällt  jene  aus. 
In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  den  (^rad  der  Assoziations- 


'  8.  S.  3G6  u.  421. 
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stärke.  Hierzu  kommt  allerdings  auch  noch  die  Konkurrenz. 
Denn  der  Effekt,  den  diese  bedingt,  hängt  ja  nicht  nur  von  der 
relativen  Stärke  sondern  auch  von  der  Anzahl  der  konkurrieren- 
den Reproduktionstendenzen  ab.  Der  Vorstellungsverlauf  der 
Männer  ist  nicht  nur  reger  sondern  auch  reicher.^  Wird  z.  B. 
die  höhere  Gattung  für  die  Reizvorstellung  „Tier"  verlangt,  dann 
fallen  den  Männern  mehr  Tierarten  oder— spezies  ein  als  den 
Frauen.  Dies  hängt  ja  mit  dem  soeben  Ausgeführten  zusammen. 
Die  Vorstellung  „Tier"  erfährt  bei  den  Männern  eiue  häufigere 
assoziative  Miterregung  und  gewinnt  so  eine  höhere  Assoziations- 
stärke als  bei  den  Frauen,  weil  ihr  Vorstellungsverlauf  reicher 
ist,  weil  also  in  unserem  Beispiele  bei  ihnen  mehr  Vorstellungen 
einzelner  Tiere  oder  Tierarten  in  Bereitschaft  stehen.  Auch  aus 
diesem  Grunde  mufs  die  Erweiterung  des  möglichen  Wahlum- 
fangs  bei  Männern  eine  relativ  stärkere  Verzögerung  als  bei 
Frauen  herbeiführen.  Dafs  in  der  Tat  bei  jenen  ceteris  paribus 
mehr  gleichzeitige  Reproduktionstendenzen  konkurrieren  als  bei 
diesen,  haben  wir  bereits  bei  den  freien  Reproduktionen  mehr- 
fach erkannt.-  Es  ist  also  nicht  angängig  die  langsamere  Re- 
aktion der  Frauen  damit  zu  erklären,  dafs  bei  ihnen  zahlreichere 
gleichzeitige  Reproduktionstendenzen  konkurrieren  als  bei 
Männern.  Gerade  unsere  Versuche  mit  eingeengten  Reproduk- 
tionen zeigen  dies  sehr  deutlich.  Denn  auch  bei  ihnen,  auch 
bei  der  Nennung  der  höheren  Gattung,  eines  bestimmten  Landes, 
eines  bestimmten  Autors  usw.  reagieren  die  Frauen  durch- 
gehend langsamer  als  die  Männer ;  es  wirkt  also  der  Geschlechts- 
unterschied hier  in  nämüchem  Sinne  wie  bei  freien  Reproduk- 
tionen und  hat  demnach  stets  seinen  Grund  in  dem  Verhalten 
der  Assoziationsstärke;  diese  besitzt  bei  Männern  einen  höheren 
(irad  als  bei  Frauen. 

Kehren  wir  jedoch  zu  unserer  vorletzten  Tabelle  zurück,  so 
erhalten  wir  eine  Reihe  weiterer  Tatsachen  durch  einen  Vergleich 
der  Reaktionszeiten  bei  Forderung  und  freier  Wahl  der  näm- 
lichen assoziativen  Beziehung.  Zu  diesem  Zwecke  enthält 
imsere  Tabelle  neben  den  Zeiten  bei  eingeengten  Reproduktionen 
auch  die  bei  freien  ^  und  in  der  G. — F.-Kolumne  die  Differenzen 

'  8.  87229.  -  R.  S.  228  u.  338. 

^  Die  Versuche  mit  Forderung  eines  Objekts  fallen  hier  weg,  da  bei 
ihnen  das  Reizwort  immer  ein  Verbum  war  und  Verba  als  Reizwörter  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Vp.  nie  bei  freien  Reproduktionen  geboten 
wurden;  das  nämliche  gilt  von  der  Aufgabe:  Subjekt  zum  Verbum. 
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dieser  beiden  Zeiten  (Gefordert« — freie  Reproduktion).  Was 
lehren  diese  Differenzen?  Da  sie  zumeist  positiv  sind,  so 
stellt  sich  d|ie  Reproduktion  einer  bestimmten  asso- 
ziativen Beziehung  bei  freier  Wahl  schneller  als  bei 
ihrer  Forderung  ein.  Dieser  Satz  bestätigt  sich  auch,  wenn 
man  für  jede  einzelne  Vp.  und  jede  einzelne  assoziative  Beziehung 
die  Differenz  bildet.  Denn  beschränken  wir  uns,  aus  bald  zu  er- 
örterndem Grunde,  auf  die  Gebildeten,  dann  befinden  sich  unter 
den  so  gewonnenen  mehr  als  100  Differenzen  nur  20  mit  nega- 
tivem Werte,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  bei  einer  der- 
artigen Spezialisierung  zuweilen  nur  sehr  wenige  Versuche  bei 
freier  Reproduktion  zum  Vergleich  herangezogen  werden  konnten. 
Von  vornherein  hätte  man  das  Gegenteil  erwarten  sollen,  wie  es  ja 
auch  vielfach  in  der  Literatur  auf  Grund  unzureichender  Beob- 
achtungen angenommen  wird.  Man  hätte  vermuten  sollen,  dafs  die 
durch  die  Aufgabe  bedingte  Einengung  imd  Einstellung  des  Bewufst- 
seins  konkurrierende  Reproduktionstendenzen  ausschaltet  und  so  die 
Reproduktion  beschleunigt.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Wenn  auch 
bei  eingeengten  Reproduktionen  nur  die  geforderte  Vorstellung  be- 
wuTst  wird,  so  bedingt  doch  jede  Aufgabe  einen  gewissen  Hemmungs- 
zustand. In  diesem  tritt  die  erste,  d.  h.  die  geforderte  Vor- 
stellung später  ins  Bewufstsein,  als  wenn  die  nämliche  Vorstellung 
„ungezwungen",  nicht  durch  die  Vorschrift  der  Aufgabe,  sondern 
durch  all  jene  vielfachen  Faktoren,  welche  den  freien  Vorstellungs- 
verlauf beherrschen,  sich  von  selbst  als  erste  aufdrängt.  Diese 
Tatsache  ist  nicht  nur  für  die  Wirksamkeit  der  Aufgabe,  sondern 
auch  für  die  Bedeutung  eingeengter  und  freier  Reproduktionen 
von  Wichtigkeit.  —  Betrachten  wir  jedoch  noch  etwas  näher  die 
Werte  unserer  G.— F.-Reihe  und  zwar  zunächst  die  der  ersten,  der 
ja  der  weitaus  gröfste  Teil  unserer  Versuche  zugrunde  liegt,  dann 
zeigt  zunächst  die  Verzögerung  durch  die  Einengung  der  Re- 
produktion verschiedene  Grade :  das  eine  Mal  beträgt  sie  nur  74  a, 
das  andere  Mal  920  a.  Der  Grund  hierfür  liegt  im  Inhalte  der  Auf- 
gabe. Im  grofsen  und  ganzen  ergibt  sich  aus  unserer  Tabelle,  dafs  je 
ferner  eine  Vorstellung  auf  Grund  ihrer  assoziativen 
Beziehung  zum  Reiz  wort  liegt  oder  je  schwieriger  eine 
Reproduktion  ist,  um  so  mehr  bedingt  die  Forderung 
dieser  Vorstellung  eine  Verzögerung  gegenüber  ihrer 
freien  Wahl.  Beträgt  doch  die  Differenz  zwischen  diesen  beiden 
Reproduktionsarten  bei  der  sehr  geläufigen  Assoziation  nach  dem 


502  Sechsundzicanzigstes  Kapitel. 

Gegensatz  nur  117  a,  d.  h.  die  zweitkleinste  Differenz^,  bei  der 
nach  Ursache  oder  Wirkung  dagegen  825  oder  920  er,  d.  h.  die 
beiden  gröfsten  Differenzen.  Sodann  aber  ist  die  Differenz  nicht 
immer  von  positivem  Werte,  sondern  in  einigen  Fällen  von 
negativem.  Es  ist  nun  von  hohem  Interesse,  dafs  diese 
negativen  Werte  sich  vorfinden  bei  Flexionen,  Wort- 
ergänzungen und  attributiven  Verbindungen.  Diese 
3  assoziativen  Beziehungen  gehören  zu  den  formalen  Asso- 
ziationen unseres  Klassifikationsschemas.  Erinnern  wir  uns 
unserer  früherer  Betrachtungen  über  das  Wesen  dieser  formalen 
Assoziationen*,  so  erhalten  sie  hier  eine  gradezu  glänzende  Be- 
stätigung ihrer  Richtigkeit.  Denn  nach  unserer  Auffassimg  sind  die 
formalen  Assoziationen  bei  Verlegenheitsreproduktionen  wirksam ; 
trotz  der  Auffassung  des  Inhalts  des  Reizworts  stellt  sich  keine 
inhaltüche  Assoziation  ein,  so  dafs  das  Reizwort  als  solches  das 
Reproduktionsmotiv  abgeben  mufs.  Wenn  dem  so  ist,  dann  ist  es 
erklärlich,  warum  die  Forderung  einer  solchen  formalen  Asso- 
ziation, im  Gegensatz  zur  Forderung  einer  inhalthchen  Assoziation, 
eine  Beschleunigung  gegenüber  der  freien  Wahl  dieser  formalen 
Assoziation  bedingt.  Denn  diese  „freie  Wahl"  ist  eben  keine 
solche,  sondern  der  Effekt  einer  Verlegenheit  um  eine  andere 
Reproduktion,  während  bei  der  Forderung  solch  minderwertiger 
Reproduktionen  diese  Verlegenheit  mit  ihrer  Verzögerung  wegfällt 
Bedingt  doch  dementsprechend  die  geforderte  Flexion  die  kürzeste 
unserer  Zeiten,  die  freigewählte  dagegen  die  längste.*  Von  In- 
teresse ist  auch,  dafs  diese  Beschleunigung  durch  die  Forderung  auch 
die  attributiven  Verbindungen  trifft;  denn  sie  liefert  uns  eine  weitere 
Stütze  für  die  Annahme,  dafs  diese  Assoziationen  in  die  formalen 
gehören  und  von  den  prädikativen  Verbindungen  wohl  verschieden 
sind.  Auffällig  könnte  demnach  nur  erscheinen,  dafs  auch  die 
„formalen"  und  „klangähnlichen"  Assoziationen  sich  langsamer 
auf  eine  Forderung  hin  als  bei  freier  Wahl  einstellten.  Bei  den 
„formalen"  Assoziationen  ist  die  Ausnahme  ohne  weiteres  er- 
klärlich :  denn  die  Differenz  ist  bei  ihnen  die  kleinste  unter  allen 
positiven  Differenzen;  auch  läfst  die   Forderung  „formale  Asso- 

^  Warum  bei  formalen  Assoziationen  eine  noch  geringere  Differeni 
vorliegt,  wird  das  sogleich  Folgende  zeigen. 

«  s.  S.  127  ff. 

'  Nur  die  attributiven  Verbindungen  erforderten  noch  eine  um  11  o 
längere  Zeit. 
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ziationen"  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Assoziationen  zu,  so 
dais  die  Einengung  durch  die  Forderung  ein^  nicht  sehr  grofse 
ist  Darum  ist  auch  die  Differenz  bei  den  „inhaltUchen"  Asso- 
ziationen relativ  gering.  Warum  die  „klangähnlichen"  Fälle  eine 
80  hohe  positive  Differenz  zeigen,  ist  mir  allerdings  unerklärlich.  — 
Mit  diesen  Ausführungen  stimmt  vollkommen  der  stets  lehrreiche 
flinflufs,  den  der  Unterschied  in  Geschlecht  und  Bildung 
auf  die  Differenzen  hat,  überein.  Wie  schon  unsere  Tabelle  zeigt, 
finden  sich  bei  optischem  Verfahren  zahlreichere  negative  Diffe- 
renzen als  bei  akustischem  Verfahren.  Dies  liegt  aber  nicht  am 
Unterschiede  in  der  Vorführungsart  des  Reizwortes,  sondern  an 
dem  Umstände,  dafs  das  optische  Verfahren  nur  an  Frauen  an- 
gestellt wurde.  Denn  bei  Frauen  tritt  die  durch  die 
Aufgabe  bedingte  Verzögerung  viel  weniger  deut- 
lich als  bei  Männern  hervor.  Bildet  man  für  jede  der 
gebildeten  Vp.  und  jede  Assoziation  die  Differenz  zwischen 
Forderung  und  freier  Wahl,  dann  finden  sich  bei  den  Männern 
kaum  10%,  bei  den  Frauen  dagegen  mehr  als  22 '*^  negative 
Differenzen.  Die  durchschnittliche  Differenz  für  eine  Aufgabe^ 
ist  ferner  stets  positiv,  beträgt  aber  bei  den  Männern  354  a,  bei 
den  Frauen  im  akustischen  Verfahren  242  a  und  im  optischen 
Verfahren  204  o.  Bei  Frauen  wird  also  der  Reproduktionsprozefs 
durch  die  Einengung  relativ  weniger  verlangsamt  als  bei  Männern. 
Zu  einem  ähnlichen,  aber  noch  deutlicheren  Ergebnis  führt  der 
Vergleich  von  Gebildeten  und  Ungebildeten.  Denn  wie  aus 
unserer  Tabelle  hervorgeht,  bedingt  die  Forderung  einer 
bestimmten  Assoziation  bei  den  Ungebildeten  aus- 
nahmslos eine  sehr  beträchtliche  Beschleunigung 
der  Reproduktion  gegenüber  der  freien  Wahl  dieser 
Assoziation.  Alle  Differenzen  bei  den  Ungebildeten  haben 
einen  negativen  Wert.  Bedenken  wir,  dafs  die  Frauen  langsamer 
als  die  Männer  und  die  Ungebildeten  viel  langsamer  als  die  Ge- 
bildeten reagieren,  so  ergibt  sieht  somit  der  Satz,  dafs  eine  Re- 
produktion sich  durch  ihre  Forderung  um  so  eher 
und   um  so    mehr  gegenüber  ihrer  freien  Wahl  ver- 

*  Hierbei  wurde  wieder  für  jede  Vp.  und  Forderung  die  Differenz 
gebildet,  von  der  Summe  der  positiven  Differenzen  die  der  negativen  sul)- 
trahiert  und  die  so  erhaltene  Differenz  durch  die  Anzahl  der  Falle  dividiert« 
unter  Berücksichtigung  des  Unterschiedes  im  Geschlecht  und  Versuchs- 
verfahren. 


504  Sed^sundzioanzigstcs  Kapitel. 

zögert,  je  schneller  letztere  auf  Grund  des  Ge- 
schlechts oder  des  Bildungsgrades  der  Vp.  erfolgt. 
Vp.,  denen  die  Reproduktion  Schwierigkeiten  bietet,  erfahren 
durch  Stellung  einer  bestimmten  Aufgabe,  durch  eine  Ein- 
engung und  Direktive  eine  Förderung ;  sie  können  eine  Aufgabe 
schneller  lösen,  wenn  sie  unter  einem  bestimmten  Zwange,  unter 
einer  bestimmten  Leitung  stehen,  als  ohne  diese.  Es  stimmt 
dies  vollkommen  damit  überein,  dafs  nach  unseren  früheren 
Ergebnissen  Männer  sich  aktiver  als  Frauen  und  Gebildete  aktiver 
als  Ungebildete  bei  der  Reproduktion  verhalten.  Aber  auch  zu 
der  Tatsache,  dafs  bei  formalen  Assoziationen  die  Aufgabe  be- 
schleunigend wirkt,  stimmt  dieser  Einflufs  von  Geschlecht  und 
Bildung.  Denn  auch  formale  Reproduktionen  bedingen  eine 
längere  Zeit  als  inhaltliche  imd  sind  ein  Symptom  für  eine  Ver- 
legenheit, für  eine  Schwierigkeit  in  der  Reproduktion.  Wir 
kommen  somit  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Forderung  durch- 
gehend beschleunigend  wirkt  nur  bei  Ungebildeten, 
bei  den  Gebildeten  im  allgemeinen  nur,  wenn  es 
sich  um  formale  Assoziationen  handelt,  und  dafs 
endlich  die  Verzögerung  durch  die  Forderung 
bei  Männern  in  höherem  Grade  ausgeprägt  ist  als 
bei  Frauen.  Alle  diese  3  Tatsachen  haben  ihren 
Grund  in  der  Schwierigkeit  freier  Reproduktion.  Je 
gröfser  diese  aus  irgendwelchen  Gründen  ist,  um  so 
willkommener  ist  eine  Einengung  durch  eine  be- 
stimmte Aufgabe,  um  so  eher  führt  diese  zu  einer 
Beschleunigung.^ 

Bei  freier  Reproduktion  konnten  wir  einen  beschleunigenden 
Übungseinflufs  nicht  konstantieren,  wenigstens  bei  den  ge- 
bildeten Vp.  trat  er  nicht  hervor.     Wie  steht  es  hiermit  bei  ein- 

^  Würde  die  Aufgabe  durch  eine  Beschränkung  der  konkurrierenden 
Reproduktionstendenzen  wirken,  dann  müfste  sie  nicht  nur  stets  eine  Be- 
schleunigung gegenüber  der  freien  Wahl  der  nämlichen  Assoziation  be- 
dingen, sondern  im  genauen  Gegensatze  zu  unseren  Ergebnissen,  eine 
gröfsere  bei  Männern  als  bei  Frauen,  bei  Gebildeten  als  bei  Ungebildeten, 
da  bei  Männern  bzw.  Gebildeten  in  den  freien  Reproduktionen  mehr  Re- 
produktionstendenzen konkurrieren  als  bei  Frauen  bzw.  Ungebildeten.  Da- 
gegen stimmt  unser  Ergebnis  zu  der  obigen  Annahme,  dafs  die  Forderung 
einen  verzögernden  Hemmungszustand  bedingt.  Denn  die  Hemmong  ist 
um  so  gröfser  und  unangenehmer,  je  reicher  der  Vorstellungsverlauf  einer 
Person  ist. 
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geengten  Reproduktionen?  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  bringt 
sich  die  Vp.  nach  den  ersten  Versuchen  einer  Reihe  die  Aufgabe 
gewöhnlich  nicht  mehr  zum  Bewufstsein,  es  automatisiert  und 
mechanisiert  sich  die  Reaktion  auf  Grund  einer  E^instellung  des 
Bewufstseins  immer  mehr,  je  öfter  bereits  in  einer  bestimmten 
Form  geantwortet  wurde.  Tritt  diese  Erscheinung  in  den  Zeiten 
hervor?  Zur  Beantwortimg  dieser  Frage  wurden  für  jede  Ver- 
suchsreihe die  Zeiten  der  1.  und  2.  Hälfte^  gesondert  und  das 
a.  M.  aus  letzteren  von  dem  aus  den  ersteren  subtrahiert.  Wir 
erhalten  dann  folgende  Tabelle: 


Differenzen  der  Beaktionszeiten 

in  «7.« 

Aufgabe : 

Gebildete 

GebUdete 
Männer 

Gebildete 
Frauen 

Ungebildete 

1.  Flexion 

73 

40 

104 

2.  Gegensatz 

98 

140 

66 

-343 

3.  Land 

—  10 

—  2 

-16 

4.  Sukzession 

—  218 

21 

-407 

6.  Wortergftnzung 

—  67 

64 

—  164 

27 

6.  Stadt 

-179 

76 

—  384 

• 

7.  Prädikat 

-178 

—  106 

-268 

149 

a  Verfasser 

16 

-237 

161 

9.  InhaltUche  Assoz. 

-196 

-477 

40 

10.  Sobjekt 

-38 

—  41 

—  36 

11.  Formale  Assoziation 

{             64 

—  93 

195 

12.  Attribut 

1         -66 

126 

-187 

13.  Objekt 

:      -26 

—  2 

-43 

14.  Klangähnlichkeit 

!       -326 

1 

—  349 

-307 

—  108 

15.  Teil 

!             51 

152 

—  18 

—  312 

16.  TnhalÜ.  Ähnlichkeit 

■         -10 

46 

—  63 

17.  Sabsomption 

—  136 

—  63 

—  186 

la  Werk 

-28 

116 

—  119 

19.  Koordination 

-18 

—  180 

126 

20.  Ganzes 

61 

40 

78 

—  99 

2L  Spezifikation 

137 

331 

—  72 

22.  Wirkung 

249 

340 

165 

23.  Ursache 

!       -294 

1 

—  342 

—  262 

^  Bestand  eine  Reihe  aus  einer  ungeraden  Anzahl  von  Versuchen,  dann 
Würde  der  mittlere  beiden  Hälften  zugerechnet. 
•  Bei^akustischem  Verfahren. 
ZeitMhrift  fttr  Piyohologle.  Erg.-Bd.  III.  33 
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Entgegen  unserer  Erwartung  sind  die  Differenzen  zumeist 
negativ,  d.  h.  die  durchschnittliche  Reaktionszeit  ist 
in  der  2.  Hälfte  einer  Versuchsreihe  zumeist  sogar 
länger  als  in  der  1.  Hälfte.  Woher  diese  autfällige  Er- 
scheinung? Man  könnte  vielleicht  an  Ermüdung  denken.  Davon 
ist  jedoch  keine  Rede,  da  eine  Versuchsreihe  höchstens  25  Einzel- 
versuche umfafste.  Auch  müfste  die  Ermüdung  um  so  stärker 
zum  Ausdruck  kommen,  je  schwieriger  die  Aufgabe  war,  d.  h. 
je  längere  Zeit  sie  benötigte.  Die  im  Laufe  der  Reihe  hervor- 
tretende Verlängerung  der  Reaktionszeit  zeigt  aber  nichts  von 
einer  Korrespondenz  zur  Schwierigkeit  der  Aufgabe.  Denn  in 
imserer  Tabelle  sind  die  Aufgaben  so  angeordnet,  dafs  ihre 
Schwierigkeit  oder  durchschnittUche  Reaktionszeit  von  oben  nach 
unten  fortschreitend  wächst.  Die  Differenzen  nehmen  aber  nicht 
von  oben  nach  unten  fortschreitend  an  positivem  Werte  ab  und  an 
negativem  zu ;  vielmehr  herrscht  bei  ihnen  eher  eine  bunte  Regel* 
losigkeit.  Soweit  ich  sehe,  kommt  demnach  nur  folgender  Um- 
stand in  Betracht.  Bringt  sich  die  Vp.  die  Aufgabe  zum  Be- 
wufsteein,  dann  geschieht  dies  ja  unmittelbar  vor  dem  Zuruf  bzw. 
Vorzeigen  des  Reizwortes,  nach  dem  Signal.  Die  Verdeutlichung 
der  Aufgabe  geht  also  in  die  gemessene  Reaktionszeit  nicht  mehr 
mit  ein,  dagegen  bedingt  sie  eine  Erregung  im  nervösen  Zentral- 
organ, welche  der  richtigen  Antwort  entgegenkommt,  sie  vor- 
bereitet und  so  beschleunigt.  Unterbleibt  die  Verdeutlichung  in 
den  späteren  Versuchen,  dann  fällt  diese  vorherige  entgegen- 
kommende nervöse  Erregung  und  damit  die  Verkürzung  fort. 
Diese  Erklärung  widerspricht  nicht  etwa  der  allgemein  bekannten 
Tatsache,  dafs  ein  Vorgang  sich  schneller  und  prompter  vollzieht, 
wenn  er  automatisch,  unwillkürlich  oder  gar  unbewufst  von  statten 
geht,  als  wenn  er  willkürlich  und  voll  bewufst  abläuft.  Denn 
rechnet  man  zu  einem  Versuch  auch  das  mit  oder  gar  schoti 
vor  dem  Signal  einsetzende  Vorbereitungsstadium  mit  seiner 
Wiederholung  der  Instruktion,  dann  dauert  er  in  der  1.  Hälfte 
einer  Versuchsreihe  tatsächlich  länger  als  in  der  2.,  in  der  diese 
Wiederholung  der  Instruktion  fortfällt.  Andererseits  zeigen  aber 
unsere  Versuche  mit  ihren  negativen  Differenzen,  wie  vorteilhaft 
die  bewufste  Vergegenwärtigung  einer  Instruktion  für  deren  Voll- 
zug ist,  wenigstens  bei  Leistungen,  die  noch  nicht  ganz  auto- 
matisch zustande  kommen.  Tritt  nun  diese  Vergegenwärtigung 
während  der  ganzen  Reihe  ein,  dann  wird  sich  ihr  verkürzender 
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Kinfhifa  in  der  2.  Hälfte  stärker  als  in  der  1.  geltend  machen 
müssen;  wird  doch  die  so  bedingte  nervöse  Erregung  in  dem 
Vorbereitungsstadium  um  so  stärker,  je  öfter  sie  sich  vollzieht. 
Auf  diese  Weise  fände  sowohl  die  negative  wie  die  positive  Diffe- 
renz in  unserer  Tabelle  ihre  Erklärung.  Eine  gewisse  Stütze 
eriiält  diese  in  der  Abhängigkeit  der  Differenz  von  der  Schwierig- 
keit der  Aufgabe.  Man  wird  annehmen  müssen,  und  die  Aus- 
sagen unserer  Vp.  bestätigen  es,  dafs,  je  schwieriger  die  Aufgabe 
ist,  oder  je  längere  Zeit  sie  zu  ihrer  Lösung  benötigt,  um  so 
mehr  und  um  so  länger  bleibt  die  Aufgabe  bewufst.  Nun  sinken 
allerdings  unsere  Differenzen  nicht  in  ihrem  positiven  oder 
wachsen  in  ihrem  negativen  Werte  von  oben  nach  unten  fort- 
schreitend. Andererseits  beträgt  jedoch  die  algebraische  Summe 
der  obersten  12  Differenzen  —  701  <t,  die  der  untersten  12  Diffe- 
renzen nur  — 384  a.  Durchschnittlich  ist  also  die  Differenz  in 
der  Tat  von  um  so  gröfserem  negativen  Werte  oder  die  Ver- 
zögerung in  den  späteren  Versuchen  gegenüber  den 
ersten  um  so  gröfser,  je  leichter  die  Aufgabe  ist. 
Klarer  und  reiner  tritt  dieser  Satz  hervor,  wenn  wir  einzelne 
Angaben,  die  einander  nahe  verwandt  sind,  aber  durch  den  Grad 
der  Schwierigkeit  sich  unterscheiden,  miteinander  vergleichen. 
Wie  wir  sehen  werden,  ist  es  leichter  zu  einem  Verbum  als  zu 
einem  Adjektivum  ein  Sij^bjekt  zu  finden;  dementsprechend  be- 
trägt die  Differenz  zwischen  der  1.  und  2.  Hälfte  dort  —  118,  hier 
+  496.  Die  Angabe  des  Prädikats  erfolgt  schneller  als  die  des  Sub- 
jekts; daher  ist  die  entsprechende  Differenz  dort  —  178  a,  hier 
—  46  a.  Ebenso  findet  man  leichter  zu  einem  Substantiv  das 
Adjektiv,  als  zu  diesem  jenes  in  attributiver  Verbindung;  dement- 
sprechend zeigt  die  2.  Hälfte  der  Versuche  gegenüber  der  1.  Hälfte 
dort  eine  durchschnittliche  Verzögerung  von  173  o,  hier  eine  durch- 
schnittliche Beschleunigung  von  26  a.  Auch  der  Vergleich  von 
formalen  und  inhaltlichen  Assoziationen  spricht  für  unsere  An- 
nahme. Dafs  man  auf  Gnmd  der  sprachüchen  Form  reagieren 
soll,  ist  eine  ungewohnte  Forderung,  die  man  sich  immer  wieder 
vergegenwärtigen  mufs,  während  die  Reaktion  auf  Grund  der 
Bedeutung  des  Reizwortes  die  normale  und  übhche  ist.  Daher 
ist  die  Zeit  dort  länger  als  hier  und  beträgt  in  unserer  Tabelle 
die  Differenz  dort  +  54,  hier  — 196  a.  Auch  die  erwähnte  Tat- 
sache, dafs  man  leichter  den  Teil  als  das  Ganze  findet,  macht 
sich  im  Sinne  unserer  Annahme  geltend,  insofern  die  Differenz 
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dort  +  51  (T,  hier  -{-61a  beträgt.  Dagegen  kommt  der  Unterschied 
im  Umfange  der  möglichen  Antwortahl  hier  nicht  in  Betracht 
Denn  er  beeinfluTst  allerdings  die  Reaktionszeit,  aber  nicht  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe.  Es  ist  also  nicht  eine  schwierigere 
Aufgabe  ein  Werk  als  den  Verfasser,  eine  Stadt  als  das  Land, 
die  niedrigere  Art  als  die  höhere  Gattung,  die  Ursache  als  die 
Wirkung  zu  nennen;  nur  stehen  bei  den  ersten  Gliedern  dieser 
4  Paare  mehr  Antworten  zur  Verfügung  als  bei  den  zweiten 
GHedem,  so  dafs  dort  die  Zeit  länger  als  hier  ist  —  aber  nicht 
wegen  der  gröfseren  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  sondern  eher 
wegen  einer  gröfseren  Leichtigkeit,  infolge  eines  embarras  de 
richesse  und  einer  so  notwendigen  Auswahl.  Daher  korrespondiert 
denn  in  imserer  Tabelle  der  längeren  Reaktionszeit  eine  dem 
positiven  Werte  nach  gröfsere  Differenz  nur  bei  der  Subsumption 
(— 136  o)  und  Spezifikation  (+ 137  a),  während  bei  Werk  und 
Verfasser,  bei  Stadt  und  Land,  Ursache  und  Wirkung  sogar  das 
Gegenteil  der  Fall  ist.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  eine  Reihe 
von  Belegen  für  unsere  Annahme  herbeiführen.  Allerdings  er- 
klärt sie  auch  manche  Eigentümhchkeiten  unserer  Tabelle  nicht, 
z.  B.  die  hohe  negative  Differenz  von  325  a  bei  der  Klang- 
ähnUchkeit,  die  doch  eine  ebenso  ungewohnte  Aufgabe,  wie  die 
formale  Assoziation  darstellt.  Offenbar  spielen  auch  noch  andere 
Momente  mit.  Es  kann  z.  B.  eine  Aufgabe  zuerst  schwierig  er- 
scheinen, so  dafs  sie  lebhaft  vorgestellt  wird  imd  zu  einer  starken 
Konzentration  der  Aufmerksamkeit  führt,  allmähUch  aber  lernt  man 
einen  Kniff  oder  eine  besondere  Form  kennen,  um  sie  zu  lösen  *, 
so  dafs  man  weniger  konzentriert  wird  und  sich  die  Instruktion 
nicht  mehr  zu  deutlichem  BewuTstsein  bringt.  So  kamen  die 
meisten  Personen  gerade  bei  der  KlangähnUchkeit  allmählich 
dazu,  der  Aufgabe  nur  mit  Reimen  zu  genügen.  Dafs  in  der 
Tat  eine  Reihe  von  Faktoren  für  die  Erklärung  des  Verhaltens 
der  Differenzen  zwischen  der  1.  und  2.  Hälfte  in  Betracht  kommt, 
zeigt  eine  Berücksichtigung  des  Unterschiedes  von  Geschlecht 
und  Bildung.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  unsere  weiblichen  Vp. 
langsamer  als  unsere  männUchen  Vp.,  und  dafs  die  Ungebildeten 
langsamer  als  die  Gebildeten  reagierten,  und  zwar  weil  ihnen  die 
Lösung  jeder  unserer  Aufgaben,  auch  der  freien  Reproduktion, 
gröfsere  Schwierigkeiten  bot.     Gleichwohl  haben  die  Differenzen 


*  8.  Watt  a.  a.  0.  S.  300  ff. 
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bei  den  Männern  einen  gröfseren  positiven  oder  geringeren  nega- 
tiven Wert  als  bei  den  Frauen,  wie  aus  einem  Vergleich  der  2.  und 
3.  Kolumne  unserer  Tabelle  hervorgeht.  Finden  sich  doch  bei  den 
Männern  12,  bei  den  Frauen  nur  8  positive  Differenzen,  beträgt  doch 
femer  die  algebraische  Summe  aller  Differenzen  bei  jenen  —  410  a, 
bei  diesen  — 1569  a.  Ebenso  nehmen  die  Differenzen  bei  den  Un- 
gebildeten einen  höheren  negativen  Wert  als  bei  den  Gebildeten, 
soweit  aus  unseren  Versuchen  ein  Schlufs  gestattet  ist,  an.  Denn  in 
der  4.  Kolumne  unserer  Tabelle  stehen  2  positiven  4  negative 
Differenzen  gegenüber  imd  beträgt  die  algebraische  Summe  von 
nur  6  Aufgaben  — 686  a;  auf  eine  Aufgabe  reduziert,  ergäbe 
sich  also  eine  durchschnittHche  Differenz  von  — 114  <y,  während 
der  gleiche  Wert  bei  den  Gebildeten  nur  — 45  a  beträgt.^  Dieser 
Einflufs  von  Geschlecht  und  Bildung  ist,  soweit  ich  sehe,  nur 
dadurch  zu  erklären,  dafs  nach  unseren  früheren  Ergebnissen  die 
Männer  sich  aktiver  als  die  Frauen  und  die  Gebildeten  sich 
aktiver  als  die  Ungebildeten  bei  den  Reproduktionsprozessen  ver- 
halten. Die  gröfsere  Aktivität  der  Vp.  bedingt  wie  die  gröfsere 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  eine  längere  und  lebhaftere  Vergegen- 
wärtigung der  Instruktion.  So  liegen  auch  hier  die  Verhältnisse 
sehr  kompHziert  und  es  wird  Aufgabe  zukünftiger  Untersuchungen 
sein,  die  Haltbarkeit  obiger  Erklärungsversuche  durch  genaues 
Achten  darauf,  ob,  wann  und  in  welchem  Grade  bei  jedem  Einzel- 
versuch die  Aufgabe  von  der  Vp.  vergegenwärtigt  wurde,  zu 
prüfen.*  Es  ist  dies  von  fundamentaler  Bedeutung  für  den  in 
mannigfacher  Beziehimg  wichtigen  Einflufs  einer  Aufgabe  auf 
den  Ablauf  des  durch  sie  angeregten  Prozesses. 

Betrachten  wir  schliefslich  noch  den  Einflufs  der  Eigenart 
der  Vp.  wie  des  Inhalts  des  Reizwortes  auf  die  Reaktions- 
zeit, so  erhalten  wir  unter  Beschränkung  auf  das  akustische  Ver- 
fahren folgende  Tabelle: 


'  Auch  bei  Beschränkung  auf  die  6  Aufgaben,  die  den  Gebildeten  und 
Ungebildeten  gestellt  wurden,  zeigt  sich  dieser  Unterschied.  Denn  für  diese 
6  Aufgaben  beträgt  die  algebraische  Summe  der  Differenzen  bei  den  Ge- 
bildeten —  360  a,  bei  den  Ungebildeten  —  686  a. 

•  Leider  sah  ich  bei  der  Anstellung  der  Versuche  diese  Probleme 
noch  nicht,  so  dafs  ich  zifternmäTsige  Angaben  Über  sie  aus  meinen  Proto- 
kollen nicht  ableiten  kann.  Auch  die  Untersuchungen  von  Watt  und 
BiissBR  ergeben  in  dieser  Beziehung  noch  viel  zu  wenig  präzisierte  und 
spezialisierte  Tatsachen. 
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EeaktionBzeiten  in  a  (a,  M,) : 

Aufgabe: 

VeiroeheperecMieii;  f            B^Kwörter:^ 

11 

1901 

t'4   i 

Formale  Aesoziittion 

1634 

1843 

1764 

1662!          1 

Klangfthnlicbkelt 

1591   3140 

1 1914 

1781 

2032)1857! 

Fiei^ion 

14481  1448 

1727 

loss! 

1514  ^  1742 : 

Wortergänzung 

1B18  1 1801 

2321 !  217Ö 

11747 

leoi 

16241          1 

Adjektiv  als  Attribut 

1586 ;  1876 

1823 

1734            ! 

Inhaltliche  ÄssoÄiation 

1565  j  1904 

Il587 

1754  1 1837  j 

Gegensatz 

1366   1599 

1^4 

1479 

'l414 

1355 

17121 

1213 

ÄhüHchkeit 

1710   2148 

1913 

2079 

2013   1851 

Koordination 

1781    2637 

im? 

2112 

1735  1243 

SubsQmption 

1756  2092 

' 

'2314 

1852 

20591          j 

Spezifikation 

2326   2164 

1 

2297 

2202^          \ 

Uraacbe 

2364  1  2603 

1 
i 

2838 

2028 

2499,          ; 

Wirkung 

2314 ,  2500 

2065 

2530,      ; 

Gansra 

1892  1  2222 

2017 

2137 

1 

1945 

2163           \ 

T«il 

1746  1  2074 

fi215 

2290 

1932 

1915 ;       j 

Frtdikat 

1462   1927 

1672 

1844 

1615 

1926, 

Söbiekt 

1555  1968 

Objekt 

il569;2(^ 

1 

1                   ! 

1                    i 

BubBUndv  alfl  Attribut 

( 1672 1 1896 

^                    1 

* 

ISak  EeBsion 

138»' 1699 

■ 

\                   1 

1 

Werk 

1767  2094 
1409  1  19&2 
1658   1751 

1 
J 

Verfaa^r 

1 

.  Simdi 

' 

\ 

Land 

1520 

1546 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  macht  sich  derEinflufs  des  Geschlechts 
in  derselben  Weise  wie  bei  den  freien  Reproduktionen  geltend: 
Auch  bei  eingeengten  Reproduktionen  reagieren 
unter  den   Gebildeten   wie  unter  den   Ungebildeten 


^  Hier  sind  nur  die  Versuche  an  den  Gebildeten  berOckeichtigt;  die- 
jenigen Aufgaben  femer,  bei  denen  das  Reizwort  nur  einer  Kategorie 
angehörte,  z.  B.  Subjekt  zum  Adjektiv  oder  Verbum,  kommen  für  diesen 
Teil  der  Tabelle  natürlich  in  Wegfall. 

*  Adverbia  oder  Pronomina. 
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Frauen  langsamer  als  Männer.^  Anders  schon  steht  es 
mit  dem  Einflufs  der  Bildung.  Durch  die  schon  konsta- 
tierte Erleichterung,  welche  die  Einengung  den 
Ungebildeten  bringt,  tritt  bei  eingeengten  Repro- 
duktionen viel  weniger  als  bei  freien  Reproduktionen 
der  Bildungsunterschied  in  den  Zeiten  hervor;  ja 
gewisse  Aufgaben,  z.  B.  die  Reaktion  nach  dem  Gegensatz,  lösen 
.die  Ungebildeten  schneller  als  die  Gebildeten,  namentUch  als  die 
gebildeten  Frauen.  —  Auch  der  Inhalt  des  Reizwortes  beeinflu&t 
die  Zeit  eingeengter  Reproduktionen  nicht  mehr  in  gleicher 
Weise  wie  die  freier.  Denn  Abstrakta  bedingen  bei  jenen  nicht 
immer  die  längste  Zeit  und  Adjektiva  die  kürzeste  Zeit,  wie  dies 
bei  den  freien  Reproduktionen  der  Gebildeten  der  Fall  ist.  Viel- 
mehr wird  oft  gerade  auf  Abstrakta  am  schnellsten  geantwortet, 
namentlich  wenn  formale  Assoziationen  gefordert  werden.  Aber 
auch  bei  inhaltlichen  Assoziationen  erfolgt  die  Reaktion  auf 
Abstrakta  zuweilen  schneller  als  auf  Adjektiva  oder  auf  Konkreta; 
jenes  ist  laut  unserer  Tabelle  der  Fall  bei  Forderung  der  Sub- 
sumption  und  Ursache,  dieses  bei  Forderung  der  Ähnhchkeit, 
Koordination,  Spezifikation  und  Partialisierung.  Es  ergibt  sich 
somit,  dafs  der  Inhalt  der  Aufgabe  wichtiger  für  die 
Reaktionszeit  ist  als  der  des  Reizwortes.  Zu  einer 
Eigenschaft  findet  man  z.  B.  die  höhere  Gattung  schwerer  als 
zu  einem  abstrakten  Begriff,  oder  zu  einem  Abstraktum  findet 
man  leichter  eine  nebengeordnete  Vorstellung  als  zu  einem  Kon- 
kretum.  Vor  allem  ist  es  leichter,  ein  abstraktes 
Reizwort  als  irgendein  anderes  Reizwort  auf  Grund 
einer  formalen  Assoziation  zu  beantworten.  Wir 
sahen  ja  schon  bei  freien  Reproduktionen,  dafs  Abstrakta  relativ 
am  häufigsten  zu  formalen  Assoziationen  führen.*  Es  zeigt  sich 
also  auch  hier,  dafs  Abstrakta  die  am  fernsten  gelegenen  Reiz- 
wörter sind,  d.  h.  soweit  es  sich  um  die  normale,  inhaltliche 
Assoziation  handelt.  Gleichzeitig  geht  aber  auch  aus  imserer 
Tabelle  hervor,  dafs  der  Inhalt  des  Reizwortes  stets  irgendwie 
zum  Bewufstsein  kommt,  selbst  bei  formalen  Assoziationen.    Wäre 


'  Nur  die  Spezifikation  bei  den  Gebildeten  und  die  Wortergftnzung 
bei  den  Ungebildeten  zeigt,  offenbar  infolge  noch  unausgeglichener  Zufällig- 
keiten, das  Gegenteil;  bei  den  Flexionen  tritt  überhaupt  kein  Einflufs 
des  Geschlechtsunterschiedes  hervor. 

*  s.  S.  297. 
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es  doch  sonst  unerklärlich,  wie  bei  Forderung  der  letzteren  der 
Inhalt  des  Reizwortes  überhaupt  von  Einflufs  sein  kann.  Wir 
müssen  vielmehr,  wie  bereits  ausgeführt  wurde,  annehmen,  dafs 
bei  freien  Reproduktionen  die  inhaltUche  Assoziation  die  normale 
ist,  weil  jedes  Reizwort  auch  inhaltlich  irgendwie  aufgefafst  wird; 
nur  wenn  trotzdem  keine  inhaltKche  Assoziation  sich  einstellt, 
greift  man  zur  formalen  als  zu  einer  Verlegenheitsreaktion.  Da- 
her die  längere  Zeit  bei  formalen  als  bei  inhaltlichen  Assoziationen« 
Diese  Verlegenheit  tritt  am  häufigsten  bei  Abstrakta  ein,  daher 
die  lange  Reaktionszeit  und  die  häufige  formale  Reaktion  bei 
ihnen.  Bei  Forderung  einer  formalen  Assoziation  bieten  dem- 
gemäfs  umgekehrt  Abstrakta  viel  weniger  Schwierigkeiten  als 
andere  Reizwörter,  deren  Sinn  besonders  häufig  und  leicht  die 
Reaktion  veranlafst.  Daher  wird  dieser  „abnormen"  Forderung 
bei  jenen  schneller  als  bei  diesen  genügt.  Fern  gelegen  ist 
somit  ein  Reizwort  nur  im  Hinblick  auf  die  Schwierig- 
keit einer  inhaltlichen  Assoziation  und  somit  bedingte 
Begünstigung  formaler  Assoziationen  trotz  seiner  inhaltlichen 
Interpretation. 
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Die  einzelnen  Aufgaben. 


1.  Inhaltliche  Assoziationen.  Diese  Gruppe  von  eingeengten 
Koproduktionen  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  den  freien  Ko- 
produktionen, weder  in  bezug  auf  ^ie  Auffassung  des  Keizwortes  oder  des 
Keaktionswortes  noch  auf  die  Nebenerscheinungen.  So  wurde  „Wort"  als 
Ausdrucksweise  aufgefafst  und  mit  „klar"  beantwortet;  auf  Buch  wurde 
„schön"  reagiert  und  letzteres  im  Sinne  von  „gut"  gebraucht.  Keine  Indi- 
vidualisierungen finden  sich  in  6  ®/o ,  reine  Visualisierungen  in  3  %, 
individualisierende  Visualisierungen  in  9  %  und  Gehörsvorstellungen  in 
1  ®/o  der  Falle.  Die  Frauen  sind  an  all  diesen  „Nebenerscheinungen"  in 
höherem  Grade  als  die  Männer  beteiligt.  —  Wichtiger  ist  jedoch  die  Tatsache» 
dafs  die  Aufgabe  häufig  erst  auf  Umwegen  gelöst  wurde.  So  fiel  zuweilen 
zuerst  eine  Wortergänzung  ein  und  dann  erst  eine  inhaltlich  bedingte 
Reproduktion.  Diese  Wortergänzung  vermittelte  entweder  die  richtige 
Antwort  oder  stand  zu  ihr  in  gar  keiner  Beziehung.  £s  stellte  sich  z.  B. 
auf  Palast  zuerst  Glas  (Glaspalast)  und  dann  Leipzig  ein ;  bei  Zelt— Zigeuner 
dagegen  vermerkt  das  Protokoll:  .»zuerst Wortergänzung  Zeltweg  (eine  StraTse 
in  Zürich)" ;  bei  Wort  —  Definition  wurde  angegeben :  „zuerst  viele  Wort- 
ergänzungen". Auch  andere  formale  Assoziationen  schoben  sich  zuweilen 
zwischen  Keizwort  und  richtige  Antwort,  und  zwar  zumeist  als  Vermittlung 
zwischen  diesen  beiden,  z.  B.  Eis — heifs— kalt;  aber  auch  Fälle  wie  Glas — 
glace — zerbrechlich  kamen  vor.  Auch  vermittelte  Koproduktionen,  die  nicht 
durch  die  Aufgabe  voranlafst  waren,  kamen  zur  Beobachtung,  z.  B.  Stimme — 
schrill— hell  „zuerst  schrill  als  eine  Eigenschaft,  dann  sofort  deren  Gegen- 
satz eingefallen:  auch  die  Klangähnlichkeit  „U"  spielte  eine  Kolle",  oder 
schön — Antlitz  „Gesicht  aus  unbekanntem  Grunde  abgewiesen".  Eine  be- 
gründete Abweisung  zugleich  in  Verbindung  mit  einem  Suchen  nach  einer 
bestimmten  Antwort  lag  vor  bei  Mord— Wallenstein  „Todschlag  als  sprach- 
lich zusammengehörig  abgewiesen;  nach  einem  Beispiele  gesucht".  Im 
ganzen  finden  sich  in  6%  der  Fälle  solche  dreigliedrigen  Koproduktionen,  an 
denen  Männer  und  Frauen  gleichmäfsig  beteiligt  sind.  —  In  einigen  Fällen 
wurde  der  Grund  für  die  Koproduktion  als  unbekannt  hingestellt,  und  zwar 
bezeichnenderweise  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  assoziative  Beziehung 
klar  zutage  lag,  z.  B.  bei  Wetter— schön,  Musik— lustig,  Kauch — Schornstein, 
weillB — Schnee.  Solche  Fälle  sind  wohl  das  untrüglichste  Zeichen  dafür, 
dafs  die  Angaben  unserer  Vp.  über  die  bewufst  gewordenen  assoziativen 
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Beziehungen  vollsten  Ansprach  auf  Zuverlässigkeit  erheben  können.^  Selbst- 
verständlich diente  daher  als  Unterlage  für  die  Beurteilung,  ob  die  Aufgabe 
gelöst  wurde  oder  nicht,  wieder  die  Selbstbeobachtung  der  Vp.  So  wurde 
z.  B.  dick — dünn  von  der  einen  Vp.  als  formale  (sprachliche  Beminiszenz),  von 
der  anderen  als  inhaltliche  (Gegensatz)  Assoziation  bezeichnet;  das  nämliche 
gilt  von  Fällen  wie  Unglück— Glück,  König — reich  („nicht  Wortergänzung, 
sondern  prädikative  Bestimmung").  Auf  diese  Weise  ergaben  sich  etwas  mehr 
als  9%  Fehlreaktionen,  z.  B.  kreischend— reisend,  Glas  — Hafs,  Wind — Wetter, 
Wunder— voll,  Meinung — Verschiedenheit.  Sie  finden  sich  sowohl  am  An- 
fang wie  in  der  Mitte  wie  auch  gegen  das  Ende  einer  Versuchsreihe,  so 
dafs  der  Grad  der  Einübung  der  gestellten  Aufgabe  ohne  Einflufs  war. 
Unter  den  weiblichen  Reaktionen  finden  sich  7  %,  unter  den  männlichen 
5  %  falsche.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  in  6  Fällen  gar  nicht  reagiert 
wurde,  z.  B.  auf  langsam,  Wort,  Ofen. 

2.  Bei  den  formalen  Reproduktionen  war  die  Instruktion  erteilt 
worden,  nur  auf  Grund  der  sprachlicnen  Eigenart  des  Reizwortes,  nicht 
auf  Grund  seiner  inhaltlichen  Bedeutung  zu  reagieren.  Dies  verhinderte 
natürlich  nicht,  dafs  diese  Bedeutung  doch  irgendwie  ins  Bewufstsein  trat. 
Ja,  bei  Blut— Wut  vermerkt  das  Protokoll  ausdrücklich  „Reim,  bei  Blut  an 
Röte  gedacht**.  Die  Formen,  in  denen  der  Aufgabe  genügt  wurde,  waren 
die  in  unserer  Klassifikation  aufgeführten.  Bald  wurde  zu  Flexionen  oder 
flexionsähnlichen,  z.  B.  Bild  — Bilder  oder  hell  — heller,  bald  zu  Allite- 
rationen, z.  B.  Schild— Schutz ;  bald  zu  Reimen,  z.  B.  Dampf — Kampf, 
Traum— Baum ;  bald  zu  sonstigen  Gleichklängen,  z.  B.  Welt — Wald,  bitter — 
Mutter,  Hof— Dorf;  bald  zu  Identitäten,  z.  B.  Lunge -Lunge,  „Reizwort 
Bezeichnung  eines  Organs,  Reaktionswort  Name  eines  hiesigen  ProfessorB* ; 
bald  zu  Wortergänzungen,  z.  B.  Bett — Bettwäsche,  mild— mildtätig;  bald  zu 
sprachlichen  Reminiszenzen,  z.  B.  edel— sei,  schnell— laufen,  leise— tönen 
gegriffen.  Weitaus  am  häufigsten  wurden  Reime  und  nächst  ihnen  die 
'Wortergänzungen,  letztere  ausnahmslos  in  ursprünglicher  Reihenfolge,  ge- 
wählt. —  Zuweilen  waren  mehrfache  formale  Assoziationen  wirksam.  So 
wurde  bei  Rat — Tat  oder  Holz— Stolz  der  Reim  und  die  sprachliche  Remi- 
niszenz als  Grund  angegeben.  Wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  waren 
die  formalen  Assoziationen  zum  Teil  sinnvoll,  zum  Teil  sinnlos.  Nur  in 
sehr  wenigen  Fällen  aber  wurde  der  sinnvolle  Zusammenhang  Oberhaupt 
beachtet,  z.  B.  bei  Haube — Hut,  Kleid— weit,  Gram— Harm;  ja  bei  Krenz — 
crux  wurde  angegeben:  „gleicher  Anklang,  an  Übersetzung  nicht  gedacht*'. 
Andererseits  wurde  zuweilen  der  Inhalt  soweit  ausgeschaltet,  dafs  das 
Reaktionswort  völlig  sinnlos  war,  z.  B.  Lunge— Hunge,  Furcht — Kurcht, 
tapfer— hap.  —  Die  Perseveration  spielte  insofern  eine  grofse  Rolle,  als 
eine  einmal  gewählte  Form  der  Assoziation  die  Tendenz  hatte,  auch  die 
folgenden  Versuche  der  nämlichen  Sitzung  zu  beherrschen.  Auf  diese 
Weise  kamen  Fälle  zur  Beobachtung,  in  denen  die  Vp.  eine  andere  als  die 
gegebene  Antwort  beabsichtigte,  z.  B.  Dampf— dumpf  3074  o  (2660)*  „Keim 

»  Vgl.  die  Anm.  auf  S.  443. 

^  In  Parenthese  steht  der  zugehörige  Durchschnittswert  bei  dieser  Vp. 
und  dieser  Aufgabe. 
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vergeblich  gesucht"  oder  „Wort— wörtlich"  2951  a  (2475)  „Reim  gesucht", 
Holz— Hölzer  3219  o  (2475)  „das  zugehörige  Adjektiv  beabsichtigt".  —  Relativ 
häufig  erfolgte  die  Reaktion  nicht  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  das 
Reizwort.  Solche  zwischengeschobenen  Glieder  dienten  zuweilen  als  Ver- 
mittlung, z.  B.  Woge— Loge— Lüge,  bitter— witter— Wetter,  Stahl— prahl— 
prahlen,  Hof— lof— laufen  („Reim  gesucht");  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
waren  sie  aber  sinnvolle  und  darum  fehlerhafte  Reaktionen,  z.  B.  alt— jung — 
Alter,  Knabe— Mädchen— Knaben,  hell— dunkel — heller,  leise— laut— weise, 
Kraft— Mann— kriechend ;  bei  Edel— Ekel  (optisches  Verfahren)  vermerkt 
das  Protokoll  „optisches  Bild  des  Reizwortes  zuerst  dem  von  Ekel  ähnlich, 
obgleich  „Edel"  richtig  gelesen,  dann  fiel  Wedel  ein,  dann  wieder  Ekel". 
An  diesen  dreigliedrigen  Reproduktionen  sind  die  Frauen  fast  doppelt  so 
oft  wie  die  Männer  beteiligt,  jene  mit  fast  7<*/o,  diese  mit  kaum  4%  ihrer 
Versuche.  —  In  wenigen  Fällen  blieb  es  bei  der  falschen  Reaktion,  z.  B. 
Sage— Märchen,  Speise — essen,  hell — dunkel,  Lunge— Asthma  „Wortergänzung 
beabsichtigt,  Emphysem  nicht  gefunden";  derartige  Fehlreaktionen  weisen 
die  Männer  in  etwas  mehr  als  5  %,  die  Frauen  nur  in  1,5  %  ihrer  Versuche 
anf.  —  Neunmal,  d.  h.  in  etwas  mehr  als  3  ®/o  der  Fälle  wurde  überhaupt 
nicht  reagiert,  z.  B.  auf  tapfer,  Sport,  warm.  Dampf.  An  diesen  Fällen  sind 
die  Frauen  mit  fast  4  \,  die  Männer  nur  mit  etwas  mehr  als  1  •/©  ihrer 
Versuche  beteiligt.  —  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  selbst  in  diesen  Ver- 
suchen Visualisierungen  z.  B.  bei  feucht — Durst,  Individualisierungen  z.  B. 
Reis— Greis  „an  das  heutige  Mittagessen  gedacht"  und  individualisierende 
Visualisierungen  z.  B.  Hohn— Mohn  „bestimmtes  Mohnfeld  vor  Augen" 
auftraten.  Allerdings  wurden  diese  Nebenerscheinungen  nur  in  etwas  mehr 
als  3  %  aller  Versuche,  und  zwar  ausschliefslich  von  Frauen  beobachtet. 

3.  Bei  den'  klangähnlichen  Reproduktionen  war  die  Aufgabe  ge- 
stellt, ein  Reaktionewort  zu  finden,  welches  im  Klange  oder  Bilde,  akustisch 
oder  optisch  mit  dem  Reizworte  irgendwie  übereinstimmt.  Es  waren  also 
zulässig  Reime,  Alliterationen,  Flexionen  und  sonstige  Assonanzen.  Und 
so  umfafst  diese  Gruppe  Assoziationen  wie  Butter — Mutter,  Trieb — Trab, 
lang — Lauf,  durstig — Durst.  Weitaus  am  häufigsten  wurden  wieder  Reime 
gewählt.  Diese  Vorliebe  für  Reime  führte  dazu,  dafs  die  Vp.  ihre  Aufgabe 
oft  von  selbst  noch  einschränkte,  und  zwar  bald  mit,  bald  ohne  Erfolg, 
z.  B.  Kinder— linder  4368  o  (2119)  „nach  einem  Reime  gesucht  wie  Winder, 
Binder  usw.,  linder  als  Komparativ  gefafot";  Schaf— schief  4997  o  (2464) 
„zuerst  nach  einem  Reime  gesucht".  Zumeist  bestand  zwischen  Reiz-  und 
Beaktionswort  nur  die  lautliche  Übereinstimmung,  in  einigen  Fällen  verband 
sich  aber  auch  mit  ihr  eine  sprachliche  Ergänzung  oder  eine  inhaltliche 
Beziehung.  Diese  Komplikation  wurde  von  den  Vp.  bald  bemerkt,  bald 
-nidit,  selbst  bei  demselben  Wortpaare  wurde  sie  von  der  einen  Vp.  be- 
achtet, von  der  anderen  nicht.  Wahl— Qual  z.  B.  wurde  von  den  einen 
nur  mit  dem  Reime,  von  den  anderen  *  mit  diesem  und  der  sprachlichen 
Reminiszenz  begründet;  oder  bei  erregt— bewegt  gaben  die  einen  nur  den 
Heim,   die  anderen  diesen  und  eine   inhaltliche  Ähnlichkeit  zu  Protokoll. 


*  Zu  diesen  gehörten  auch  die  ungebildeten  Vp. 
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Andere  Fälle,  in  denen  neben  der  Klangähnlichkeit  auch  die  inhaltliche 
Beziehung  beachtet  wurde,  waren :  klar— Tag,  laut — leise.  Bei  Rauch — Hauch 
dagegen  gab  die  Vp.  zu  Protokoll  ,,die  inhaltliche  Zusammengehörigkeit 
nicht  beachtet'^ ;  ja  bei  Hahn — Krahn  heifst  es  , Jnhalt  des  Beaktionswortes 
unbekannt'^  Diese  Bemerkung,  die  von  einer  sich  sehr  gut  beobachtenden 
Vp.  herrührt,  zeigt  recht  klar,  wie  der  Inhalt  des  Reiz-,  ja  selbst  des 
Reaktions Wortes  selbst  bei  diesen  eingeengten  Reproduktionen  doch  irgend- 
wie zum  Bewufstsein  gelangt.  Erklärte  doch  eine  Vp.  bei  diesen  Versuchen, 
dafs  der  Sinn  immer  störend  dazwischen  träte,  und  wurde  doch  bei  wund — 
Hund  sogar  zu  Protokoll  gegeben:  „gezweifelt,  ob  wund  oder  Wundt**,  bei 
laut— Haut  „Reaktions wort  zuerst  als  Imperativ,  dann  als  Substantiv  auf- 
gefafst^'.  Sinnlose  Reaktions  Wörter  zeigt  daher  diese  Gruppe  überhaupt 
nicht,  nur  auf  Kunst  wurde  einmal  mit  „hunst*^  reagiert,  aber  hinzugefügt 
„verhunst^^  beabsichtigt.  —  Sehr  selten  fanden  sich  hier  3gliedrige  Fälle. 
Abgesehen  von  dem  erwähnten  Beispiel:  Kinder — linder,  das  man  auch 
hierher  rechnen  kann,  nur  bei  Sitte — Mitte  „zuerst  fiel  der  Gegensatz  ein" 
und  bei  duftig— luftig  „zuerst  an  durstig  durch  Perseveration  (dieses  Reiz- 
wort war  einige  Versuche  vorher  gegeben  und  mit  „wurstig"  beantwortet 
worden)  gedacht;  Eindruck,  als  ob  bei  duftig  leichter  die  Aufgabe  zu  lösen 
wäre,  als  bei  durstig".  —  Nur  selten,  in  kaum  1®/©  aller  Fälle,  waren  Fehl- 
reaktionen zu  verzeichnen :  Feder— Messer,  Lied— singen.  Die  Fehlreaktioneu 
wie  die  3gliedrigen  Fälle  rühren  ausnahmslos  von  den  gebildeten  Fraoen 
her.  —  In  3  %  der  Fälle  wurde  Überhaupt  nicht  reagiert,  z.  B.  auf  erregt, 
schief,  laut;  die  Frauen  sind  an  diesen  erfolglosen  Fällen  öfter  als  die 
Männer  und  die  Gebildeten  öfter  als  die  Ungebildeten  beteiligt,  und  zwar 
nicht  nur  der  absoluten,  sondern  auch  der  prozentualen  Zahl  nach.  —  Was 
endlich  die  Nebenerscheinungen  anlangt,  so  kamen  Visua&sierungen,  z.  B. 
blind — lind  „Reim,  das  Reizwort  geschrieben  gesehen",  oder  denken— hängen 
„Reim  beabsichtigt,  Umlaut  (e  in  ä)  optisch  zum  Bewufstsein  gebracht^ 
Individualisierungen  z.  B.  Tod— rot  „an  das  Lied  „Morgeprot**  gedacht'',  und 
individualisierende  Visualisierungen  z.  B.  Hörn — Zorn  „das  Spielhom  des 
eigenen  Kindes  gesehen"  vor.  All  diese  Nebenerscheinungen  machen  in 
etwa  5  %  der  Fälle  aus,  rühren  nur  von  den  gebildeten  Vp.  und  von  den 
Frauen  in  gröfserer  Zahl  als  von  den  Männern  her.  Welche  Bedeutung 
zuweilen  das  optische  Moment  haben  kann,  zeigt  der  Fall:  Reisen — Eisen 
„durch  die  Übereinstimmung  in  den  Buchstaben  (Reizwort  war  optisch 
vorgeführt),  an  den  Reim  nicht  recht  gedacht". 

4.  Noch  enger  umgrenzt  war  der  Umkreis  zulässiger  klangähnlicher  Asso- 
ziationen bei  den  Flexionen  und  flexionsähnlichen.  Ihr  Begriff 
ist  bereits  früher  festgelegt  worden*;  es  handelt  sich  demnach *um  Fälle 
wie  Gesetz— Gesetze,  Kamm— kämmen,  Sprache — gesprächig,  heiter— Heiter- 
keit, denken  —  Gedanke,  Recht  —  rechtlich ,  Holz  —  Gehölz,  Schmach — 
schmähen,  lang — länger.  Trug— Betrug,  Geschäft — schaffen.  Selbst  in  diesen 
Fällen  blieb  der  Sinn  nicht  unbeachtet.  So  wurde  z.  B.  bei  Draht— drahtlos 
angegeben  :  „an  drahtlose  Telegraphie  gedacht".    Ja,  sogar  Visualisierungen, 


»  8.  S.  265. 
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Individaalisiernngen  und  individualisierende  Visualisierungen  kamen  auch 
hier  zur  Beobachtung,  z.  B.  Bad — radeln  „eine  Person  radeln  gesehen", 
Wachs — wächsern  „an  einen  Fall  aus  letzter  Zeit  gedacht",  zart— zärtlich 
„soeben  gab  ich  meinem  Kinde  einen  Kufs,  diese  Szene  jetzt  vor  Augen." 
Allerdings  fanden  sich  diese  Nebenerscheinungen  nur  in  kaum  3^/o 
der  Fälle  und  nur  bei  den  Frauen.  —  Das  optische  Verfahren  ist  diesen 
Versuchen  nicht  günstig,  da  nach  Angabe  der  Vp.  das  Nicht- Hören  des 
Reizwortes  stört.  —  In  mehr  als  4%  aller  Versuche  fanden  sich  3gliedrige 
Assoziationen,  und  zwar  mit  einer  Ausnahme  nur  bei  Frauen.  Nicht  immer 
handelte  es  sich  hierbei  um  fehlerhafte  Mittelglieder.  Denn  neben  Fällen 
wie  Eile — Weile— eilen,  süfs— sauer— süfslich,  Bürger — Bauer — Burg,  Druck — 
StoIJs— drücken,  finden  sich  auch  Fälle  wie :  Arzt— Ärzte  „arztlich  abgewiesen'', 
Draht— drehen  „Drähte  zurückgedrängt",  Recht— rechtlich  „recht  als  Ad- 
jektiv zum  Substantiv  der  Identität  wegen  abgelehnt".  —  Relativ  häufig,  in 
fast  5%  der  Fälle,  kam  es  zu  Fehlreaktionen,  z.  B.  Arzt— Wurzel,  heiter — 
weiter,  taub — taubstumm.  Schlag— Schlagsahne,  Land — Ackerland ;  die  Frauen 
sind  wieder  fast  doppelt  so  häufig  wie  die  Männer  an  diesen  Fällen  be- 
teiligt. Dagegen  reagierten  die  Männer  häufiger  als  die  Frauen  überhaupt 
nicht.  Solche  erfolglosen  Versuche  fanden  sich  im  ganzen  in  etwa  3%  und 
betrafen  Reizwörter  wie  Zoll,  Bürger,  Stuhl. 

6.  Im  unterschiede  von  den  soeben  betrachteten  Reproduktionen 
handelte  es  sich  bei  den  Wortergänzungen  um  Hinzufügung  eines 
neuen  selbständigen  Wortes  zu  dem  Reizworte,  so  dafs  beide  ein  Wort 
bildeten.  Dieser  Forderung  kamen  die  Vp.  nach,  indem  sie  entweder  das 
Reizwort  völlig  unverändert  liefsen  z.  B.  Gehirn — Hälfte  oder  etwas  ab- 
kürzten z.  B.  Friede— fertig  (friedfertig)  bzw.  verlängerten  z.  B.  Held — 
Tenor  (Helden tenor).  Zumeist  wurde  das  Reaktionswort  dem  Reizwort 
postponiert.  wie  in  den  erwähnten  Beispielen  („Wortergänzungen  in 
ursprünglicher  Reihenfolge").  In  fast  5%  der  Versuche  bildete  aber  das 
Beaktionswort  den  1.  Bestandteil  des  sprachlichen  Ganzen  („Worter- 
gftnzungen  in  umgekehrter  Reihenfolge"),  z.  B.  Sinn— Schönheit  (Schönheits- 
sinn), Flucht —Zimmer  (Zimmerflucht)  Wild— hoch  (Hochwild).  All  diese 
Fälle  rühren  von  Gebildeten  her,  und  unter  diesen  sind  die  Männer  an 
ihnen  mit  fast  11  %,  die  Frauen  nur  mit  etwas  mehr  als  3  %  ihrer  Versuche  be- 
teiligt. Sie  beanspruchten  eine  längere  Zeit  als  die  anderen  Fälle :  betrug  doch 
bei  akustischem  Verfahren  ihr  Durchschnittswert  1811  a,  während  die  Fälle 
mit  ursprünglicher  Reihenfolge  durchschnittlich  nur  1619  a  erforderten.  — 
Dals  der  Sinn  nicht  unbeachtet  blieb,  zeigen  Fälle  wie  schnell— Feuer  „ans 
Manöver  gedacht'*.  Dementsprechend  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  In- 
dividualisierungen z.  B.  Wild — fang  „an  den  eigenen  Sohn,  der  öfter  so  ge- 
nannt wird,  gedacht",  Visualisierungen  z.  B.  Ei— rund  „ein  Ei  gesehen"  und 
individualisierenden  Visualisierungen  z.  B.  Nagel— Feile  ^die  eigene  Nagel- 
feile vor  Augen".  Alle  diese  Nebenerscheinungen  kamen  mit  einer  Aus- 
nahme nur  bei  den  Frauen  zur  Beobachtung  und  zwar  in  19%  aller  Fälle. 
Aber  auch  die  Form  des  Reizwortes  kann  zuweilen  die  Aufmerksamkeit 
besonders  auf  sich  lenken  z.  B.  Ei— rund  4820  a  (2022)  „das  Reizwort 
(optisch  vorgeführt)  frappierte,  da  es  nur  aus  2  Vokalen  bestand".  —  Relativ 
selten  wirkte  die  Aufgabe  nicht  stark  genug,  so  dafs  ihre  Lösung  nicht 
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unmittelbar,  sondern  in  Sgliedrigen  Assoziationen  erfolgte.  So  oft  dies 
ferner  der  Fall  war,  diente  das  dazwischengeschobene  Glied  nicbt  zur  Ver- 
mittlung, sondern  genügte  der  Vp.  aus  unbekanntem  Grunde  nicht  z.  B. 
Strafse — Bahn— Quer  (Querstrafse),  Kunst — Entfaltung — Richtung,  Zahl — 
los — Ergebnis;  oder  es  stellte  eine  Fehlreaktion  dar  z.  B.  hoch— tief — Zeit, 
Salz — Meer — Wasser.  Zuweilen  schoben  sich  auch  mehrere  Vorstellungen 
zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  z.  B.Trüb— nis — Wetter— See,  Ehre — haft — 
lieh — würdig.  Im  ganzen  finden  sich  solche  mehrgliedrigen  Fälle  in  3  %  der 
Versuche,  sie  rühren  alle  von  den  Gebildeten,  und  zwar  von  den  Frauen  in 
weit  gröfserer  Zahl  als  von  den  Männern  her.  —  In  einigen  wenigen  Fällen  ent- 
sprach das  Reaktionswort  nicht  der  vorschwebenden  Vorstellung  z.  B.  Meer — 
Wand=Sand,  Tempel — Mann=Herz,  Tisch — Leute=Geno8sen.  Auf  diese 
Weise  konnte  geradezu  eine  Fehlreaktion  zustande  kommen  z.  B.  Hoch — 
Berg=Strafse  (Hochstrafse,  eine  bestimmte  Strafse  in  Zürich)  oder  Kraft — 
entfalten,  „Entfaltung  beabsichtigt**.  Solche  Fehlreaktionen,  bei  denen  es 
zu  einer  richtigen  Antwort  überhaupt  nicht  kam,  fanden  sich  bei  diesen 
Vwsuchen  relativ  häufig  und  nahmen  verschiedene  Formen  an.  Bald  stellte 
sich  eine  Flexion  oder  flexionsähnliche  Reaktion  ein  z.  B.  Tisch — 1er, 
Glück — lieh,  List— ig,  Ritz — e,  Held — en;  bald  handelte  es  sich  um  sprach- 
liche Reminiszenzen  z.  B.  Mut — haben,  Nahrung — geben  ;  bald  drängten  sich 
inhaltliche  Beziehungen  auf  z.  B.  Sinn — Gehör  („Exemplifikation**)  Grille — 
Sorgen,  Held— Schlacht  („Helden  in  der  Schlacht  gesehen"),  Not— Armut  ; 
bald  endlich  vereinigten  sich  inhaltliche  und  formale  Beziehungen  z.  B. 
Gericht — Richter,  Friede — Freude,  Zahn — ziehen,  Dorf— Stadt.  Diese  Fehl- 
reaktionen machen  fafst  10%  aller  Versuche  aus,  finden  sich  bei  Männern 
5mal  so  oft  wie  bei  Frauen  und  bei  Gebildeten  seltener  als  bei  Unge- 
bildeten. —  Relativ  häufig  endlich  wurde  überhaupt  nicht  reagiert,  näm- 
lich in  8%  aller  Fälle.  Die  hierbei  in  Betracht  kommennden  Reizwörter 
waren  je  nach  der  Person  verschieden ;  die  eine  versagte  bei  gelb,  die  andere 
bei  Ei,  die  dritte  bei  Grille,  die  vierte  bei  Strafse  usw.  Im  ganzen  ver* 
sagten  Ungebildete  viel  öfter  als  Gebildete  und  Männer  etwas  häufiger 
als  Frauen. 

6.  Um  eine  sprachliche  Ergänzung,  nur  nicht  zu  einem  Worte,  handelt 
es  sich  nach  unserer  Auffassung  auch  bei  den  attributiven  Ver- 
bindungen. Sie  wurden  von  unseren  Vp.  in  2  Formen  verlangt:  Als 
Reizwort  wurde  entweder  ein  Adjiektiv  oder  ein  Substantiv,  konkreten  oder 
abstrakten  Inhalts,  gegeben  ;  dort  hatte  also  die  Vp.  mit  einem  Substantiv, 
hier  mit  einem  Adjektiv  zu  antworten.  Diese  verschiedenen  Reizwörter 
wurden  aber  nicht  durcheinander  geboten,  sondern  im  Interesse  der  Ein- 
deutigkeit der  Aufgabe,  wurde  in  der  einen  Versuchsreihe  stets  ein  Ad* 
jektiv,  in  der  anderen  stets  ein  Substantiv  als  Antwort  gefordert.  In 
letzterem  Falle  bedingte  die  Reaktion  durchschnittlich  eine  Zeit  von  1802  <y, 
im  ersteren  1756(7.  Man  findet  also  schneller  zum  Substantiv 
das  Adjektiv  als  umgekehrt  zum  Adjektiv  das  Substantiv  in 
attributiver  Verbindung.  *    Dieses  Resultat  ist  insofern  überraschend, 

^  In  analoger  Weise  dauert  die  Findung  des  Subjekts  länger  als  die 
des  Prädikats. 
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als  bei  der  letzteren  Verbindung  z.  B.  grofs— Zimmer  die  spracbliche 
Ergänzung  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung,  bei  der  ersteren  dagegen 
X.  B.  Zimmer— grofses  in  umgekehrter  Reihenfolge  erfolgt.  Es  verhalten 
sich  also  in  dieser  Beziehung  die  attributiven  Verbindungen  anders  als  die 
Wortergänzungen.  Dies  deutet  daraufhin,  dafs  bei  den  attributiven  Ver- 
bindungen auch  der  Inhalt  mafsgebend  ist  und  sie,  wie  bereits  erwähnt^, 
eine  Übergangsform  zwischen  inhaltlichen  und  formalen  Assoziationen  oder 
eine  Vereinigung  beider  darstellen.  Berücksichtigt  man  dies,  dann  leuchtet 
ohne  weiteres  ein,  warum  die  Nennung  des  Adjektivs  schneller  als  die  des 
Substanstivs  erfolgt.  Denn  zunächst  liegen  dann  die  Verhältnisse  hier 
ähnlich  wie  bei  der  Partialisierung  und  Totalisierung:  Mit  dem  Substantiv 
als  Reizwort  ist  das  Adjektiv  als  Merkmal  bereits  gegeben,  während  bei 
der  Reaktion  mit  einem  Substantiv  auf  ein  Adjektiv  über  letzteres  und 
seinen  Inhalt  hinausgegangen  werden  mufs.  Hierzu  kommt  aber  noch,  dafs 
der  mögliche  Wahlumfang  dort  geringer  ist  als  hier.  Die  Reihe  der  zu 
einem  genannten  Gegen  stände  oder  Begriff  z.  B.  „Zimmer"  oder  „Gedanke" 
gehörigen  und  in  relativ  hoher  Bereitschaft  befindlichen  Merkmale  ist  ge- 
ringer als  die  Anzahl  der  zu  einen  genannten  Merkmal  z.  B.  „grofs*'  ge- 
hörigen Gegenstände  oder  Begriffe.  Die  Differenz  von  nur  46  a  zwischen 
den  beiden  Reihen  attributiver  Verbindungen  ist  demnach  sogar  sehr  gering. 
Offenbar  kommen  die  beic|jn  genannten  Faktoren  nicht  recht  zur  Wirk- 
samkeit, weil  neben  der  inhaltlichen  Beziehung  auch  die  sprachliche  Er- 
gänzung wirksam  ist,  und  obenein  diese  bei  Nennung  des  Adjektivs  in  um- 
gekehrter, bei  der  des  Substantivs  in  richtiger  Reihenfolge  sich  vollzieht. 
In  der  Tat  ist  die  zeitliche  Differenz  zwischen  „Subjekt"  und  „Prädikat" 
eine  viel  beträchtlichere. 

Im  einzelnen  erfolgte  die  Nennung  des  Adjektivs  zum  Substantiv 
entweder  in  der  zugehörigen  Flexionsform  z.  B.  Gelächter— lautes  oder 
ohne  diese  z.  B.  Gesicht— häfslich.  —  Nebenerscheinungen  waren  auch  hier 
vertreten.  So  eine  Individualisierung  bei  Tag — heller  „an  den  heutigen 
Tag  gedacht",  eine  Visualisierung  bei  Stirn — finster  „eine  gerunzelte  Stirn 
vor  Augen",  eine  individualisierende  Visualisierung  bei  Quelle — rein  „eine 
bestimmte  Quelle  aus  dem  vorigen  Sommer  vor  Augen".  Ja  auch  Vor- 
stellungen aus  anderen  Sinnesgebieten  kamen  hier  zur  Beobachtung  z.  B. 
Pule— heftig  „Gefühl  des  heftigen  Pulses",  Lage— schlecht  „Vorstellung  des 
schlechten  Liegens".  Im  ganzen  kamen  solche  Nebenerscheinungen  in  fast 
19%  der  Fälle  vor,  und  zwar  bei  den  Frauen  viel  häufiger  als  bei  den 
Männern.  —  Viel  seltener,  in  etwas  mehr  als  7%  der  Fälle,  wurde  ein 
Zwischenglied  eingeschoben  z.  B.  Gesicht — Gesetz — häfslich,  Papier— blaues — 
glattes,  Hafs — wilder— starker,  Ouelle — safs— sprudelnd.  Wie  diese  Beispiele 
seigen,  war  das  Mittelglied  nicht  immer  eine  Fehlreaktion,  sondern  wurde 
SQweilen  aus  irgendwelchen  Gründen  von  der  Vp.  abgewiesen  oder  von 
einer  anderen  Reaktion  verdrängt;  in  manchen  Fällen  wurde  auch  der 
Grund  für  die  Abweisung  angegeben  z.  B.  Quelle — Frosch  „hell  der 
Klangähnlichkeit  wegen   abgewiesen".     Im    Unterschiede  von   den  Neben- 

1  8.  S.  278. 
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erscheinungen  finden  sich  solche  3  gliedrigen  Fälle  bei  den  Männern  verhältnitt- 
mäDsig  häufiger  als  bei  den  Frauen.  —  Noch  seltener,  nur  in  4  \  der  Fälle, 
blieb  es  bei  einer  fehlerhaften  Reaktion  z.  B.  Mittel— Arznei,  Trieb — Wille; 
ein  unterschied  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  ist  hier  nicht  vor- 
handen. —  In  kaum  37o  der  Versuche  wurde  überhaupt  nicht  reagiert 
z.  B.  auf  Frage,  Kunst,  Neid ;  es  war  dies  öfter  bei  den  Frauen  als  bei  den 
Männern  der  Fall.  —  Wie  nahe  die  attributiven  Verbindungen  den  inhalt- 
lichen Verbindungen  stehen,  zeigen  Beaktionen  wie:  Gesetz— schwierig 
„zuerst  daran  gedacht,  dafs  ein  Gesetz  schwierig  zu  verstehen  ist".  Aach 
auf  diese  Weise  konnten  vermittelte  Reaktionen  zustande  kommen  z.  B. 
Reihe— gedanklich  „zuerst  fiel  Gedankenreihe  ein,  daraus  dann  attributive 
Verbindung  gebildet".  Andererseits  wurde  aber  zuweilen  auch  wieder  auf  die 
sprachliche  Verbindung  besonders  hingewiesen  z.  B.  bei  Rat — gut  918  a  (1600), 
Menge— schwer  1212  a  (1723).  Auch  klangliche  Ähnlichkeiten  wurden  in 
«inigen  Fällen  als  mitwirksam  bezeichnet,  z.  B.  bei  Hafs — heftig  1503  «r  (1525) 
der  gleiche  Anklang.  —  Endlich  sei  noch  hervorgehoben,  dafs  manchmal  das 
Reaktionswort  nicht  der  vorschwebenden  Vorstellung  entsprach  z.  B. 
Schritt — streng  1924  a  (238)  „streng  im  Sinne  von  sicher",  Gesetz — kräftig 
2253  o  (1723)  „nach  unerbittlich  gesucht,  kräftig  anfänglich  abgewiesen", 
Lage— schrecklich  2037  a  (1723)  ,,nach  unangenehm  gesucht".  Ebenso  wurde 
auch  zuweilen  das  Reizwort  in  einem  speziellen  Sinne  gefaXst  z.  B.  Mittel — 
reichlich  1867  o  (1522)  „Mittel  im  Sinne  von  Besitz  genommen",  Antlitz— hold 
„Antlitz  als  Erscheinung  gedacht**.  All  diese,  namentlich  die  zuletzt  an- 
geführten Beispiele  zeigen  deutlich,  wie  die  sprachliche  Geläufigkeit  and 
inhaltliche  Bedeutung  hier  bereits  in  Betracht  kommen. 

Bei  der  Nennung  des  Substantivs  zum  Adjektiv  fällt  zunächst  auf, 
dafs  nur  einmal  falsch  reagiert  wurde:  faul— ich.  Dagegen  wurde  in  fast 
6%  der  Fälle  überhaupt  nicht  reagiert,  z.  B.  auf  ganz,  herb,  flüchtig;  zu- 
weilen ^.  B.  bei  zart  war  allerdings  der  Grund,  dafs  „zu  viele  Vorstellungen" 
sich  aufdrängten.  —  Der  Sinn  des  Reiz-  wie  des  Reaktions wertes  kam  auch 
hier  zum  Bewufstsein.  Hierfür  sprechen  schon  Fälle  wie  fett — Papier 
2961  a  (1520)  und  gerade— Baum  4304  a  (2386)  „Reizwort  zuerst  als  Sab- 
stantiv  gefafst**,  flüchtig— Feigling  1690  o  (1800)  „Reizwort  in  eigentlichem 
Sinne  gefafst'*,  oder  sanft — Stimme  1226  o  (1520)  „Re^ktionswort  in  der  Be- 
deutung von  Sprache",  fest— Schlofs  1420  a  (1520)  „Schlofs  für  Burg",  kam— 
Zwerg  2174  a  (2231)  „an  kurze  Gestalt  gedacht",  schön— Fräulein  4205  a  (1800) 
„an  schönes  Geschlecht  gedacht".  Es  fallen  also  zuweilen  Reaktions- 
vorstellung und  Reaktionswort  auseinander,  so  dafs  dieses  jene  nicht  in 
adäquater  Weise  zum  Ausdruck  bringt.  Vor  allem  aber  machte  sich  die 
Bedeutung  wieder  in  den  mannigfaltigsten  Nebenerscheinungen  bemerkbar. 
Denn  wiederholt  kamen  zur  Beobachtung  Individualisierungen,  z.  B.  eng — 
Pafs  „an  einen  gestrigen  Bericht  aus  dem  Burenkrieg  gedacht",  Visaali- 
sierungen z.  B.  blendend — Licht  „die  Sonne  gesehen"  oder  grün— Wiese 
„eine  grüne  Wiese  vor  Augen",  individualisierende  Visualisierungen  z.  B. 
klein— Mensch  „einen  bestimmten  Krüppel  vor  Augen",  Geschmacks- 
vorstellungen z.  B.  sauer— Geschmack  „bestimmten  Geschmack  von  gestern 
Abend  jetzt  im  Munde",  Temperaturvorstellungen  z.  B.  lau — Wetter  „Föhn 
(warmer   Wind   in    Zürich)    empfunden";    bei   leise— Tritte   war   auch  der 
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Rhythmas  mitbestimmend.  Im  ganzen  spielten  derartige  Nebenerschei- 
nungen, die  durch  den  Sinn  des  Reiz-  oder  Reaktionswortes  bedingt  waren, 
in  mehr  als  20  %  aller  Versuche  eine  Rolle,  und  zwar  in  etwas  mehr  als 
6  ®/o  der  männlichen  und  in  27  %  der  weiblichen  Versuche.  In  2  FftUen 
wurde  ein  Gefühl,  und  zwar  ein  angenehmes  zu  Protokoll  gegeben,  z.  B. 
weit— Himmel  „Lustgefühl  der  Ausdehnung*^;  beide  Angaben  rühren  von 
einer  Dame  her.  In  je  einem  Falle  wurde  eine  anfängliche  Leere  und  eine 
Verlegenheit  bemerkt.  —  Nicht  selten,  in  3  %  der  Fälle,  wurde  wieder  die 
sprachliche  Geläufigkeit  besonders  betont,  z.  B.  bei  fest— Burg  2214  a  (2386), 
trüb— Stunde  1196  a  (1766),  schlecht— Kerl  1612  a  (1766);  zuweUen  war  die 
sprachliche  Reminiszenz  auch  eine  irrtümliche,  z.  B.  ernst — Kunst  1630  o 
(1620)  „an  ernst  ist  das  Leben  usw.  gedacht''.  Auch  klangliche  Ähnlich- 
keiten wurden  in  einigen  Fällen  als  mitwirksam  bezeichnet,  z.  B.  der  gleiche 
Anklang  bei  breit— Bach  2002  o  (1520),  lieblich— Landschaft  1914  a  (1620), 
hart — Herz  1461  a  (2231);  die  Gemeinsamkeit  im  Diphthong  bei  öde — Wüste 
1378  a  (1362).  —  Schliefslich  schoben  sich  auch  hier  wieder  Mittelglieder 
swischen  Reiz-  und  Reaktionswort,  z.  B.  weit — sichtig — Weg,  rauh — grau — 
Holz,  kalt— Wasser — Eis,  weifs — Rabe — Wand,  tapfer — Krieger— Mann.  Wie 
diese  Beispiele  zeigen,  war  das  Mittelglied  nicht  immer  eine  Fehlreaktion, 
sondern  entsprach  oft  nur  nicht  der  Absicht  der  Vp.  oder  wurde  von  einer 
anderen  Reaktionsvorstellung  verdrängt.  Zuweilen  waren  diese  beiden  Gründe 
gleichzeitig  wirksam  und  führten  zu  2  Mittelgliedern,  z.  B.  leicht— Feder 
„Hand  abgewiesen,  dann  stellte  sich  Gefieder  ein  und  wurde  von  Feder 
verdrängt'*.  Um  eine  Kombination  einer  Fehlreaktion  mit  einer  Ver- 
drängung handelte  es  sich  bei  gerade— Nase  „krumm  abgewiesen,  Charakter 
durch  Nase  verdrängt";  auch  auf  folgendem  Wege  konnten  sich  2  Mittel- 
glieder einschieben :  hell— Himmel  „gleicher  Anklang,  an  die  blauen  Augen 
einer  bekannten  Person  gedacht:  hell — Augen— blau— Himmel".  Auf  diese 
Weise  diente  das  Mittelglied  zuweilen  auch  zur  Vermittlung  zwischen  Reiz- 
mid  Reaktionswort,  z.  B.  weich — Semmel  „zuerst  an  Haut,  dann  an  sammet- 
weiche  Haut  gedacht".  Im  ganzen  wurden  in  etwas  mehr  als  6  %  aller 
Fälle  Mittelglieder  beobachtet. 

7.  Sprachliche  Ergänzungen  sind  dadurch  charakterisiert,  dafs  sie  auf 
Grund  einer  gewissen  Einübung  erfolgen;  sie  stellen  reine  Gedächtnis* 
leistungen  dar,  bei  denen  die  Mithilfe  von  Sinn  und  Bedeutung  wenigstens 
nicht  erforderlich  ist.  Darum  stehen  ihnen  unsere  Versuche  mit  Suk* 
Session  nahe.  Auch  bei  ihnen  handelte  es  sich  darum,  dafs  aus  einer 
dem  Gedächtnis  eingeprägten  Reihe  ein  Glied  als  Reizwort  genannt  wurde 
und  von  der  Vp.  das  unmittelbar  vorangehende  oder  folgende  Glied  an- 
zugeben war.  Als  solche  Reihen  wählte  ich  das  Alphabet,  die  Zahlenreihe, 
die  Bezeichnungen  der  Wochentage,  Monate  und  Jahreszeiten.  Bei  einer 
Person  versuchte  ich  es  auch  mit  ihr  sehr  geläufigen  Gedichten  oder  Prosa- 
texten, aus  denen  ich  ein  Wort  herausgriff;  hierbei  kamen  aber  so  viel 
Irrtümer  vor,  dafs  ich  mich  für  die  Folgezeit  auf  die  genannten  6  Reihen 
beschränkte.  Im  Interesse  der  Eindeutigkeit  der  Aufgabe  wurde  wieder 
das  eine  Mal  nur  das  unmittelbar  vorangehende  Glied  („Sukzession  in  um- 
gekehrter Reihenfolge"),  das  andere  Mal  nur  das  unmittelbar  folgende  Glied 
ZeitMhrift  für  Psychologie.  Erg.-Bd.  III.  34 
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(„Sukxeeaiou  iu  u&iüTlicher  Eeibeufolge")  gefordert,  8elbBtredend  war  die 
BeaktiotiBjfeit  dort  mit  1B80  a  bedeutend  tftnger  als  hi#r  mit  1312  ».  Aber 
Äüch  bei  derselben  Eeiben folge  uuterechieden  »ich  die  ein^ehien  Reihen  in 
besug  auf  die  Zeiten  Bebi*  beirftchtlich  voneinander,  wie  folgende  Tabelle 
zeigt. 

ReaktionsKeiten  in  <t  (a-  M.) 


Siik^eBsion  m 

natürlicher 
Beihenfolge 

umgekehrter 
Reihenfolge 

Zahlen 

875 

tO06 

Wochentage 

12615 

1517 

Monate 

1B72 

1940 

Jahree^eiteit 

1871 

£013 

Buchstaben 

1721 

2im 

Die  ErkJämng  dieser  Werl«  bedarf  keiner  weiteren  Worte.  8ie  liegt 
in  der  Feetigkeit  der  Aflsoziationen,  der  vorwärts-  wie  der  rückläufigen^ 
Beide  sind  am  itärkaten  bei  den  Zahlen,  ee  folgen  die  Wochentage  nmä 
MonatBnaraen :  wahrend  aber  bei  diesen  beide»  die  vorwirtaläufigen  Asoo- 
zinttonen  keinen  wesentlichen  tJntersehied  In  der  Stärke  aufweifien^  alnd 
die  rückläufigen  Asioxiationen  bei  den  Monatsnamen  viel  ech  wacher  ala 
bei  den  Wochentagen.  Die  geringste  ÄBBOziations stärke  kommt  den  Be- 
»eicbnnngen  der  JahreBzeiten  und  den  ßueh^taben  stn;  aber  auch  hier 
ein  den  t  lieb  er  Unterschied  zwischen  den  vorwärts-  und  rücklaufigen 
ziaCtonen  vorhanden;  jene  sind  bei  den  Jahreezeitenj  dieee  bei  den  Bach* 
»taben  am  schwächsten  unter  unseren  5  Reihen. 

Die^e  Verhältnisse  kamen  auch  in  der  Art  der  lleproduktWn  mmt 
Ausdruck.  Der  im  Alphabet  unmittelbar  vorangehende  ßuchstabe  koiuile 
zumeist  nicht  direkt  gefunden  werden,  sondern  erst  dnrcli  Aulsagen  dos 
Alphabets  von  einem  bestimmten  Buchstaben  an,  z.  B.  o — n  .faufgesag^ 
1,  m,  n,  t/^'t  zuweilen  gingf  der  Reproduktion  vorangehender  Buchstaben 
erst  eine  ecjkhe  nachfolgender  voran,  z.  B.  m- 1  ^vor  der  Reaktion  <Me 
Bnchstftben:  n,  o,  p,  i,  k**»  oder  i — h  „zuerst  k,  1,  dann  h,  i*^  Der  Zwang» 
die  Buehstaben  in  ihrer  natürlichen  Eeihenfolge  3£u  reproduzieren,  ist  ofFi 
bar  ein  sehr  grorser.  Zuweilen  wnrde  auch  die  direkt  gefondene  ricl 
Antwort  an  der  nat lirlichen  Reihenfolge  noch  einmal  kontrolliert,  z  B.  l — ] 
^snorst  direkt  gefunden,  dann  zur  KontroUe  von  h  nochmals  angefangen*« 
Nur  selten  war  eine  solche  Yermittlong  bei  Angabe  des  nacbfolf^nden 
Bnchstabeus  nOtig^  z.  B.  k— I  ,» vorher  h,  i^  k  gesagt' ^  Aach  bei  den  anderen 
Reihen  fehlten  diese  Vermittlungen  übrigen»  nicht,  aber  merkwürdigerweise 
fast  nur  bei  Forderung  der  natürlichen  Reihenfolge,  z.  B.  August— Septembef 
,»Juli,  August,  September  sich  gesagt".  Auch  ein  Hinausgehen  über  daa 
geforderte  Olied  kann  etattfiuden,  z.  B,  Äugnst— September  „Augnst,  Sep- 
tember, Oktol^er  hergesagt'*.  Zuweilen  waren  diese  Zwischenglieder  anch 
laliche   und   darum   abgewieeene  Reaktionen,   z.  B.  Mai — ^Juni   „Apnl   ab* 
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gewiesen",  Winter — Frühling  „Sommer  abgewiesen*',  Man — April  „Mai 
stellte  sich  wegen  des  gleichen  Anklangs  znerst  ein,  aber  abgewiesen^. 
Im  gansen  kamen  8<^che  indirekten  Reaktionen  bei  der  natftrlicben  Reihen- 
folge in  10  ®/o,  bei  der  umgekehrten  Reihenfolge  in  20  ^o  ^^^  Fälle  vor,  und 
swar  beide  Male  bei  Männern  öfter  als  bei  Frauen.  —  Von  Nebenerscheinungen 
sind  hier  nur  Visualisierungen  su  erwähnen :  f — e  ,,direkt,  beide  Buchstaben 
vor  sich  gesehen*'  oder  Herbst — Sommer  ^^yermittels  der  monatlichen  und 
yisuellen  Vorstellung;  vergegenwärtigt  die  Reihenfolge  der  Monate  und  die 
Veränderungen  in  der  Natur".  Alle  diese  Fälle  rühren  von  einer  Dame 
her  und  finden  sich  bei  der  umgekehrten  Reihenfolge,  bei  der  sie  etwas 
mehr  als  3%  aller  Versuche  ausmachen.  Ein  anderes  Unteratützungsmittel 
gab  ein  Herr  an:  Mai — April,  „dafs  mein  Geburtstag  im  April  ist,  wirkte 
als  Unterstützung'*.  Andererseits  traten  zuweilen  erschwerende  Momente 
au^  z.  B.  Dezember— Januar  „der  Jahresschhirs  störte^'  oder  1—0  „zuerst 
etwas  gestutzt".  —  Was  die  Fehlreaktionen  anlangt,  so  kamen  sie  bei  beiden 
Aufgaben  vor.  Bei  Forderung  der  vorwärtsläufigen  Assoziation  wurde  z.  B. 
reagiert  März — Mai,  oder  Juli — Juni^  oder  Sommer — Winter,  oder  August- 
Oktober.  Alle  diese  Fälle  rühren  von  Frauen  her  und  machen  5  */o  aller 
Versuche  aus.  Bei  Forderung  der  umgekehrten  Reihenfolge  betragen  sie 
fast  8  %  aller  Versuche  und  rühren  ebenfalls  mit  einer  Ausnahme  von  den 
Frauen  her.  Sie  entstanden  entweder  durch  Angabe  des  folgenden  Gliedes, 
z.  B.  Mai — Juni,  s — t  oder  durch  inhaltliche  bzw.  formale  Beziehungen,  z.  B. 
Winter — Sommer  „Gegensatz",  Mai— März  „gleicher  Anklang*^,  oder  durch 
Angabe  eines  mittelbar  vorangehenden  Gliedes  z.  B.  r— n;  seltsamerweise 
kamen  solche  Fehlreaktionen  auch  trotz  vermittelnder  Güeder  zustande, 
z.  B.  s — q  „von  p  angefangen  und  p,  q,  r,  s  gesagt"  oder  p— q  „1,  m,  n,  o,  p 
aufgezählt".  —  Überhaupt  nicht  reagiert  wurde  bei  natürlicher  Reihenfolge 
in  7  %  <)oi*  Fälle,  z.  B.  auf  s  oder  z,  und  bei  umgekehrter  Reihenfolge  in  1  % 
der  Fälle.  Offenbar  verhütete  die  gioraere  Aufmerksamkeitskonzentration, 
welche  die  letztere  Aufgabe  verlangte,  einen  Zustand  der  Zerstreutheit. 
Alle  Fälle,  in  denen  die  Reaktion  ausblieb,  rühren  übrigens  von  den 
Frauen  her. 

8.  Wenden  wir  uns  nun  den  eigentlich  inhaltlichen  Assoziationen  zu  und 
beginnen  mit  der  zunächst  gelegenen,  dem  Gegensatz,  so  waren  die 
hierbei  verwendeten  Reizwörter  Adjektiva  z.  B.  hart— weich,  Konkreta  z.  B. 
Mädchen— Knabe,  Abstrakta  z.  B.  Klugheit— Dummheit ,  Adverbia  z.  B. 
oben — unten.  Zumeist  handelt  es  sich  um  symmetrische  Assoziationen, 
wurde  doch  unter  umständen  sogar  von  der  Vp.  ausdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, z.  B.  bei  Stolz — Demut  „Reizwort  als  Substantiv  aufgefafst",  oder 
gut— böse  ,Jteizwort  zuerst  als  Substantiv  genommen  und  zunächst  Hab 
(und  Gut)  als  Redensart  eingefallen*'.  Zuweilen  aber  stellten  sich  auch 
asymmetrische  Reaktionen  ein,  z.  B.  Nachsicht — streng.  Auch  sonst  finden 
sich  manchmal  Bemerkungen  über  die  Auffassung  des  Reizwortes,  z.  B. 
erhaben— niedrig  „beides  in  übertragener  Bedeutung'*  oder  niedrig— hoch 
„beides  räumlich".  Die  Übereinstimmung  zwischen  den  verschiedenen 
Pwaenea  ist  hier  aus  leicht  ersickUichem  Gmnde  eine  sehr  gi ote,  aber 
auch  der  Abwechslung  war  einiger  Raum  geboten.   So  wurde  z.  B.  auf  Henr 
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reagiert  mit  Dume  oder  Knecht  oder  Fr»Ut    auf  Nacheicht  mit  etreng  bxw. 

Strenge  oder  Tadel  oder  tTogedtild*  —  Nicht  immer  war  der  Gegen&ats  alleiii 
wirksam,  sondern  zuweilen  traten  auch  formale  Beziehungen  hinen^  z.  B.  bei 
gleich— an  gleich  2309  ff  (1971).  Dies  wirkte  durchaus  nicht  beachleuoigeBd. 
Bondem  war  eher  der  Änsflufa  einer  ge wiesen  Verlegenheit:  Glück— Unglttck 
^durch  die  Klangähnlichkeit  verzögert**.  Namentlich  aber  war  es  die  sprach- 
liche Geläufigkeit,  die  noch  hinaitkonimen  konnte,  z.  B.  bei  Meer^^Land, 
Freude — Leid,  H&fs— Liebe**  Immerhin  ist  es  für  die  Annahme,  dafs  die 
Reaktion  naeh  dem  Gegensatz  auf  Grund  der  sprachlichen  Geläufigkeit 
Bustsnde  kommen  soll,  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs  nur  in  etwas  mehr  als  2  % 
aller  Fälle  von  unseren  Vp.  auf  diese  Bpraehllehe  Zuflamuiengehörigkeit 
hingewiesen  wurde  und  stets  nur  al£»  mitwirksamen  Faktor.  Andererseits 
mufsto  zuweilen  nach  der  Reaktion  gesucht  werden,  z.  B.  erhaben— häTslicli 
1814  er  (1168)  „die  Antwort  erst  nach  langem  Suchen  gefunden**  oder  ernst- 
lustig  3687  ff  (2191)  ,^nach  heiter  vergeblich  gesucht".  Ja  öfter  wurde  trota 
dem  Suchen  keine  Antwort  gefunden,  z.  B,  bei  Genufs,  Trug,  Befehl»  Stolx, 
rauh,  Scherz.  Im  ganzen  würde  in  G  %  der  Fälle  nicht  reagiert.  Dies  war 
öfter  bei  Frauen  als  bei  Männern  der  FalL  —  Nicht  selten  wurde  auch  wieder 
die  Antwort  nicht  unmittelbar  gefunden,  ä,  B.  HaTs— Rache— Liebe,  rauh- 
grau— glatt,  Meer— Wasser  (Wortergänzung)  ^Land,  Befehl— Gehorsam  „lu- 
erst  deutlich  etwas  anderes  gehabt»  dieses  aber  vergessen'^  selbst  mehrere 
Mittelglieder  konnten  sich  einschieben,  z.  B,  heifs— kalt  ,jKueret  fiel  warm 
und  lau  ein'*,  rund— viereckig  ,jÄUnttch8t  an  die  verschiedensten  geometrischen 
Formen  gedacht*'.  Wie  diese  Beispiele  seigen,  war  6m  Zwischenglied  eu- 
meist  eine  falsche  Reaktion,  Es  kamen  aber  auch  Fälle  vor,  in  denen  die» 
nicht  der  Fall  war,  z.  B*  Geduld — Ungeduld  „vorher  ungeduldig"  oder  be- 
scheiden—unbescheiden „frech  abgewiesen**.  Im  ganzen  schoben  sich  in 
fast  6  %  der  Vereuche  Zwischenglieder  ein,  bei  Frauen  Tifter  al«  bei  Mftnnerti. 
Das  nämliche  gilt  von  jenen  Fällen^  in  denen  es  bei  der  Fehlreaktion  blieb, 
z.  B«  rauh— kalt  »^ähnlich",  Mangel— Elend,  Hala- verhafot;  aie  machen  etwas 
mehr  als  4  %  aller  Versuche  aus.  —  Sehr  seiteu  traten  Nsbeneracheinimgen 
auf^  und  zwar  waren  diese  nur  Visualisierungen  mit  oder  ohne  IndividnaJi- 
eiemng,  z.  B*  heilig— sündig  „ein  in  der  Nähe  gelegenes  Nonneniüoater 
gesehen'*  oder  Glanx — matt  ,,etwa6  Glänzendes  gesehen**.  Solche  Beob- 
achtungen wurden  nur  in  2  %  der  Fälle,  und  zwar  ausschlielslich  von 
Frauen  gemacht. 

9.  Schwieriger  w^ar  es,  eine  ähnliche  Vorstellung  zu  finden.  Als  Eeis- 
wörter  dienten  hierbei  Adjektiva  ä,  B.  träge — faul,  Konkreta  z.  B.  Fessel- 
Band  e,  Abstrakta  £.  B.  Elend — Armut^  Verba  e.  B«  achreien^rufen.  —  Herk^ 
würdig  selten  wurden  wieder  NebenoTscheinungen  beobachtet,  und  zwar  nur  als 
Individualisierung,  z.  B,  d(\nn— dürr  „an  einen  Stengel  gedacht*^  und  ataTaat- 
empfindung:  sanft— leise  „Gefühl  der  Ber^^hrung'*.  Kinmal  wurde  auch  der 
Rhythmus  beachtet:  modrig^ — dunstig  19S4  ff  (2040)  ,,deraelbe  Rhjrthjnua**» 
Alle  diese  Angaben  rüiiren  ¥0n  Frauen  her  und  machen  nur  etwas  mehr 


■  In  allen  diesen  3  Fällen  w  ar  die  Reakitonflseit  kürser  alt  die  durch* 
achnittliebe. 
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als  2%  aller  Versuche  aus.  —  Auch  eine  Kompliziernng  mit  formalen  Be^ 
Ziehungen  kam  nur  selten  vor,  z.  B.  düster— dunkel  1014(7  (1390)  ,,gleicher 
Anklang"  Zittern— behen  1962  a  (2040)  ,,sprachlich  häufig  zusammen  ge- 
nannt", Raub-Mord  996  a  (1390)  „auch  Wortergftnzung",  Weg— Steg  1664a 
(lö82)  „Reim  und  sprachlich  zusammengehörig".  —  Die  Auffassung  des  Reiz* 
Wortes  war  in  einigen  Fällen  eine  spezielle  und  beeinfiufste  in  diesem 
Sinne  die  Reaktion,  z.  B.  gut — sanft  1865  a  (2040)  ,Jteizwort  als  moralische 
Eigenschaft  genommen",  gut — wohltätig  ,,Reizwort  als  Adjektiv  gefaDst'* 
Bitte— geben  Sie  „beides  Imperative",  Einsicht— Gedanke  2648  a  (1778)  „Ein- 
sieht  haben  und  Gedanken  haben  einander  ähnlich."  —  Dreigliedrige  Fälle 
waren  in  etwas  mehr  als  5  %  der  Fälle  vorhanden,  öfter  bei  Frauen  als  bei 
Männern.  Bald  war  das  Zwischenglied  eine  Fehlreaktion,  z.  B.  Klugheit — 
Dummheit — Verstand,  schlau— Meier — klug;  bald  entsprach  es  der  Aufgabe 
und  konvenierte  nur  nicht  der  Vp.,  z.  B.  häfslich— alt— unschön,  düster — 
dunkel — schwarz ;  zuweilen  übernahm  es  auch  die  vermittelnde  Rolle,  z.  B» 
eng— Enge — Tal;  einmal  nahm  es  auch  nur  die  Form  eines  allgemeinen 
Strebens  an:  düster— dunkel  „zuerst  nach  einer  sprachlichen  Reminiszenz 
gesucht".  —  Sehr  selten,  in  etwas  mehr  als  2%  der  Fälle,  blieb  es  bei  einer 
Fehlreaktion,  z.  B.  Zweck — Mittel,  rauh— Krieger  „sprachlich  geläufig".  Ein- 
mal entsprach  die  zuerst  auftretende  und  abgewiesene  Vorstellung  der  Auf- 
gabe mehr  als  die  geantwortete :  Brief —Kuvert  „Schreiben  abgewiesen, 
dann  an  Papier  gedacht  und  so  zu  Kuvert  gelangt.  —  In  6  %  der  Versuche 
wurde  gar  nicht  reagiert,  z.  B.  auf  Macht,  Beute,  tief,  herzlich ;  bei  Frauen 
war  dies  öfter  als  bei  Männern  der  Fall. 

10.  Bei  den  Koordinationen  handelte  es  sich  um  die  Angabe  irgend- 
einer nebengeordneten  Vorstellung;  nur  die  Assoziation  nach  dem  Gegen- 
satz wurde  ausgeschlossen,  da  sie  sonst  vermutlich  fast  immer  gewählt 
worden  wäre.  Als  Reizwörter  dienten  Adjektiva  z.  B.  braun- grün,  oder 
Konkreta  z.  B.  Löwe — Tiger,  oder  Abstrakta  z.  B.  Wille -Trieb,  oder  Verba 
z.  B.  Lesen— Schreiben.  Die  Reaktion  stellte  sich  das  eine  Mal  durch  Ver- 
mittlung des  gemeinsamen  Oberbegriffs,  z.  B.  breit— lang  „daran  gedacht, 
dafs  beides  Mafsbegriffe  sind",  das  andere  Mal  ohne  eine  solche  ein,  z.  B. 
Auge — Nase  „direkt".  Die  vermittelten  Fälle  erforderten  eine  viel  längere 
Zeit  als  die  direkten,  insofern  diese  bei  akustischem  Verfahren  1561  a  und 
beim  optischen  1797  a,  jene  beim  akustischen  Verfahren  2414  a  und  beim 
optischen  2765  a  bedingten.  Die  direkten  Fälle  traten  ferner  bei  Männern 
viel  häufiger  als  bei  Frauen  auf;  bei  jenen  in  79,1  ^o»  bei  diesen  nur  in 
44,4%  ihrer  Versuche.  Es  entspricht  dies  unseren  bisherigen  Ergebnissen 
über  den  Einflufs  des  Geschlechtsunterschiedes.  —  Die  Eigenart  des  Mittel- 
gliedes war  sehr  mannigfaltig:  Bald  stellte  es  den  nächst  höheren,  bald 
einen  höheren  Begriff  überhaupt  dar.  So  war  es  bei  braun— grün 
„dunkle  Farben"  und  bei  rot— blau  „Farben",  bei  Löwe— Tiger  „Tier"  oder 
„Raubtier",  bei  Spinne— Igel  „ekliges  Tier".  Bald  war  es  deutlich  vorhanden, 
bald  nur  augedeutet,  z.  B.  Tulpe— Reseda  „die  Voretellung  „Blume"  nur 
undeutlich  vor  der  Antwort".  Nicht  selten  kam  der  Oberbegriff  erst  nach 
der  Reaktion  zum  Bewufstsein ;  diese  Fälle  sind  natürlich  den  direkten  zu- 
gerechnet.   Im   Gegensatz  hierzu  konnte  auch  der  Oberbegriff  merkliche 
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Zeit  vor  der  Reaktion  dm  Bewufstseiii  beherrschen,  k.  S.  Eisen— Zink  3003  «f 
U700)  jf£unä.cbet  MetaU  emge fallen,  eß  dauerte  lange,  bie  ein  elnxeJtie« 
Metall  sich  einstellte^*.  Zuweilen  nahm  er  nicht  die  Form  ejtier  beetitncnteu 
Vorstellnng,  die  in  emem  einzelnen  Worte  sich  auadmcken  läTet,  aaiicl^n) 
die  einer  mehr  va^en  VeTgegenwärtigung  ihres  Inlialts  an*  js.  B-  Ruder — Eegßl 
„Oberbegriff  kein  bestimmtes  Wort,  aber  dem  Inhalte  nach:  Fahrmittel 
auf  dem  See**,  oder  Schirm— St45ek  „man  hält  einen  Schirm  in  der  Haii^JL 
kann  aber  auch  einen  l^tock  halten".  Auch  eine  GesichtfiVoriitellung  kann 
die  Vermittlung  übernehmen,  «.  B.  Fliegen—Mücke  ,^etwas  Fliegende«  ge- 
flehen^  und  so  tnr  Antwort  gelangt'*.  Von  Interease,  namentlich  aujeh  für 
den  Vorgang  der  Abstraktion,  iftt  der  Gedieh tswinkel*  unter  dem  die  Eeia- 
Vorstellung  aufgefaTst  wird,  um  zu  einem  höheren  ßegriff  als  Vernüttlunf 
Äu  gelangen.  Denn  nicht  immer  dient  hierzu  die  oder  eine  höhere  Klasfie 
von  Gegen&t&nden,  Merkmalen  oder  VorgÄngen  wie  bei  Löwe-- Tier—Tiger, 
rot— Farbe— grün  nsw.  Vielmehr  war  bei  Wald—Garten  ,,di©  GeBichts- 
vorateltung  von  Bäumen*^  bei  Wald— Hecke  das  Wort  ,|Baumgruppe"  da» 
Vermittelnde;  auf  Schweiz  wurde  mit  Alpen  reagiert  unter  der  BegrÖnd im g 
^Sebweiz  als  Gebirge  gefaffit,  Oberbegriff  .^Gebirge**  deutlich**;  bei  Einöicht— 
Banken  bildete  ,,Gehirnfunktion**  die  Vermittlung;  breit  wurde  mit  achtiiaj 
beantwortet  „weil  an  die  beiden  Seiten  einer  Tischplatte  gedacht  wurde". 
Auch  der  Zweck  der  ReiEvoratellung  wurde  vergegenwärtigt,  um  zur  He- 
aktion  zu  gelaugeo^  ss.  B.  Butter— Fett  „ftn  die  Verwendung  der  Butter  zum 
Beatreichen  des  Brotes  gedacht'*  oder  Öl— Eesig  Wißa  (1700)  ,,nach  dem 
Zweck  des  01s  gesucht,  dann  die  GefäTse  im  Restaurant  gesehen»  in  denen 
neben  öl  auch  Eesig  ist",  —  Nur  selten  handelte  ob  sich  um  drei-  oder 
mehrgliedrige  Fülle,  die  nicht  durch  den  Oberbegriff  bedingt  waren,  8ci 
wurde  bei  Erde— Himmel  |,Sonne,  Mond  und  Sterne  zurückgewiesen*';  bei 
dem  Reiz  Worte  ,»Magen"  wurde  an  „inneres  Organ"  gedacht,  woraufhin 
„Darm*'  einfiel»  aber  mit  ,,Leber*'  geantwortet  wurde,  so  dafs  sich  der  Fnv 
xaTs  in  der  Form  vollzog:  Magen^inneres  Organ — ^Darm^Leber j  Ähnlich 
ging  der  Antwort  „Taler*'  auf  „Mark**  die  Vorstellung  von  ^^Frank"  vor- 
iina;  bei  Montag— Mittwoch  wurde  „Dienstag**,  bei  Butter — Fett  „weich  und 
ranzig**  abgewiesen.  Alle  diese  Fälle  rühren  mit  einer  Ausnahme  Ton 
Frauen  her  und  machen  etwas  mehr  als  ^%  aller  Versuche  aus.  —  In  einigen 
Fällen  entsprach  die  Reaktion  nicht  der  Absicht  der  Vp,^  i.  B,  Tulpe— Lilie 
5489  a  {29t)4]  ^^vergebens  nach  B3'azinthe  gesucht^  da  beides  Zwnehelbinmen 
t*jud*\  Eiche— Birne  7410  <»  (2964)  »^eine  andere  Baumart  vergebens  gesucht", 
Ker^e — Lampe  2685 0  (löä8)  „Lampe  zuerst  zurückgewiesen".  Auch  wurde 
dem  Reaktionewort  euweilen  ein  bestimmter^  den  Absichten  der  Vp.  ent- 
sprechender Sinn  gegeben,  z*  B.  Lampe— Licht  2086  «  (1558)  ,,Licht  im 
i^inn  von  Ker?.e*\  —  Nicht  selten  war  net>en  der  Koordination  noch  eine 
andere  Beziehung  wirksam,  so  daTs  es  sich  um  niehrfache  Assoziationen 
handelte.  Hierher  gehören  schon  Fftlle  wie  breit— lang  ^.ähnlich*',  Eiumcht — 
Einblick  3823  a  (2ü83)  ,,Ej'tenntnis  vergebens  gesucht,  Synonymität'%  Gaa — 
Glühlicht  1417  tf  (1700)  ,,Licht  als  Oberbegriff,  „Gas**  als  offene  Flamme, 
Wortergitnzung  (Gasglühlicht)  wirkte  mit";  bei  Montag*— Dienstag  oder 
Mftra— April  wurde  die  unmittelbare  Aufeiauder folge,  bei  Wille— Wo necJi 
der  gleiche  Anklang  mitbeachtet«     Vor  allem  aber  spielte  wieder  die  sprach- 
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liehe  Verbindung  eine  Bolle,  2.  B.  bei  Sehen— Hören,  Lesen— Schreiben, 
Auge — Zahn  („an  Aug'  um  Aug\  Zahn  um  Zahn  gedachf^),  Butter— Kfise, 
Kaffee— Tee.  ^  —  Von  Nebenerscheinungen  traten  verhältnisrnftTsig  selten 
reine  Individualisierungen  auf,  z.  B.  Tanne— Zeder  „Zypresse  beabsichtigt, 
vorher  die  Lorbeerbäume  im  Hofe  der  Universität  betrachtet  und  so  an 
.  einen  bestimmten  Hof  in  Rom  erinnert ;  daran  jetzt  gedacht ;  Nadelbäume  als 
Oberbegriff  dunkel''  oder  Spargel— Gurke  „an  ein  Essen  vor  14  Tagen  gedacht, 
bei  dem  beide  geboten  wurden^.  Häufig  dagegen  kamen  Visualisierungen 
mit  oder  ohne  Individualisierung  zur  Beobachtung,  z.  B.  Lampe — Licht 
„Beleuchtungsgegenstand  als  Oberbegriff  vorhanden,  Licht=Kerze,  die 
Kerze  im  eigenen  Leuchter  gesehen^  oder  März — April  „die  Monate  zu  je 
3  untereinander  geschrieben  gesehen,  Reihenfolge  mafsgebend'',  Spargel — 
Spinat  „visuell ,  namentlich  Spinat  gesehen ;  Gemttse  als  Oberbegriff 
vorhanden''.  Nur  sehr  selten  wurden  Gefühle  angegeben,  z.  B.  braun— blau 
»gefreut  über  die  angenehme  braune  Farbe  und  die  Leichtigkeit  der  Re- 
aktion". Im  ganzen  finden  sich  in  1Q%  aller  Versuche  Nebenerscheinungen, 
und  zwar  in  fast  2S%  der  weiblichen  und  in  noch  nicht  ö^/o  der  männlichen 
Vensuche.  —  Bei  einer  falschen  Reaktion  blieb  es  nur  in  einem  Falle,  in- 
sofern nach  dem  Gegensatze  reagiert  wurde:  Einsicht— Dummheit  „an 
die  beiden  Gruppen  von  Schülern  gedacht''.  —  Nicht  reagiert  wurde  in  fast 
4%  der  Fälle,  z.  B.  auf  Wille,  Einsicht,  Spinne.  Bei  Nelke  fiel  einer  Vp. 
zunächst  als  Oberbegriff  „Blume"  ein,  dann  aber  „wurde  keine  einzelne  ge- 
fanden, da  die  Wahl  zu  schwierig  war". 

11.  Weniger  ergiebig  für  die  psychologische  Analyse  sind  die  Sub- 
sumptionen^  bei  denen  der  höhere  Begriff  zu  dem  Inhalt  des  Reizwortes 
anzugeben  war.  Letzteres  war  entweder  ein  Adjektiv  z.  B.  weifs— Farbe,  oder 
ein  Konkretum  z.  B.  Wein  -  Getränk,  oder  ein  Abstraktum  z.  B.  Lust — Gefühl. 
Die  Antwort  stellte  entweder  den  unmittelbar  oder  mittelbar  höheren  Begriff 
dar,  K.  B.  Auge— Sinnesorgan  oder  Körperteil,  warm — Temperatur  oder 
Eigenschaft,  Wurm— Kriecher  oder  Tier  oder  lebendiges  Wesen.  Dort  be- 
trägt die  durchschnittliche  Zeit  18o3<r,  hier  9001  a.  Der  unmittelbar 
.übergeordnete  Begriff  wird  viel  schneller  gefunden  als  der 
mittelbar  übergeordnete.  Dieses  Resultat  ist  insofern  überraschend, 
als  sonst  eine  Vorstellung  um  so  schneller  reproduziert  wird,  je  allgemeiner 
sie  ist.  Seine  Erklärung  scheint  mir  jedoch  darin  zu  liegen,  dafs  in  unseren 
Versuchen  der  unmittelbar  übergeordnete  Begriff  in  einer  charakte- 
ristischeren und  bestimmteren  Beziehung  zum  Inhalt  des  Reizwortes  steht 
als  der  nur  mittelbar  übergeordnete,  und  darum  zu  diesem  nur  aus  Ver- 
legenheit, nur  wenn  jener  nicht  zur  Verfügung  steht,  gegriffen  wird.  Dieser 
Annahme  entspricht  es,  dals  der  nächst  höhere  Begriff  weitaus  die  häufigste 
Antwort  war  und  mit  ihm  in  mehr  als  90%  unserer  Versuche  reagiert 
wurde.  Ja,  bei  Wurm— Tier  gab  eine  Vp.  ausdrücklich  an  „zuerst  die 
nähere  Gattung  gesucht".    Frauen  griffen  etwas  häufiger  zu  einem  mittelbar 


^  In   all   diesen  Fällen  ist  die  Reaktionszeit  wieder  kürzer  als  die  zu- 
gehörige durchschnittliche. 

•  8.  Watt  a.  a.  0.  S.  306. 
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flbergeordneten  Begriff  als  Mftnner.  —  Von  Entscheidung  für  die  Reaktion 
ist  natarlich  wieder  die  Auffassung  des  Reizwortes.    So  war  auf  Feige  von 
der  einen  Vp.  Pflanze  geantwortet  und  dabei  zu  Protokoll  gegeben :  ^ment 
ans  Adjektiv  gedacht'*  2061  o  (1991),  von  der  anderen  dagegen  mit  „Charakter- 
eigenschaft" reagiert;  bei  Schaf — Tier  2015  o  (2859)  wurde  einmal  bemerkt 
^zuerst  an  das  Schimpfwort  gedacht";  bei  spitz — Hund  2511  o  (1799)  „ge- 
glaubt, es  könnte  nicht  das  Adjektiv  sein" :  die  anderen  Vp.  reagierten  auf 
dieses  Reizwort  mit  „Form".    Fast  alle  Vp.  waren  bei  dem  Reizwort  „Römer" 
über  den  Plural  verwundert.    Auch  das  Reaktionswort  erfuhr  zuweilen  eine 
eigenartige  Interpretation  z.  B.  Schweiz — Reich  4444  <f  (2869)  „Land  ver- 
gebens gesucht*'  oder  gar:  kalt — Temperatur  ISdSo  (1837)  „Temperatur  im 
Sinne  von  Witterung  gemeint**;  dem  Worte  nach  war  also  diese  Reaktion 
richtig,  dem  Sinne  nach  dagegen  falsch.  —  In  einigen  Fällen  schob  sich 
wieder  ein  Zwischenglied  zwischen   Reiz-  und  Reaktionswort  ein,   so  daÜB 
es  zu  3  gliedrigen  Assoziationen  kam  z.  B.  warm— kalt — Eigenschaft,  Palast — 
Hütte  -  Gebäude ,     Milch  -  Flüssigkeit— Nahrungsmittel ,    kalt — Grad— Tem- 
peratur, Chemie— Physik — Wissenschaft.    Wie  schon  diese  Beispiele  zeigen, 
war  das  Zwischenglied  zumeist  eine  Fehlreaktion.    Alle  3  gliedrigen  Asso- 
ziationen ruhen  von  Frauen  her  und  machen  ö  %  aller  Versuche  aus.  —  Noch 
häufiger,  in  fast  8  %  der  Fälle,  blieb  es  bei  der  falschen  Reaktion.    Zumeist 
handelt  es  sich  hierbei  um  Totalisierungen,  z.  B.  Schweiz— Europa,  Stein — 
Gebirge,    Schaf— Schar    („Schar    im    Sinne    von   Herde**),   Kopf — Mensch; 
namentlich  häufig  wurde  auf  Gabel  mit  Besteck  reagiert,  ja  einmal  sogar 
in  Form    der   3 gliedrigen    Assoziation:   Gabel  —  Messer  —  Besteck.     Diese 
fehlerhaften   Reaktionen  finden   sich   bei   Männern   sonderbarerweise  fast 
doppelt  so  häufig  wie  bei  Frauen.  —  Gar  nicht  reagiert  wurde  in  6%  der 
Versuche,  z.  B.  auf  Auge,  kalt,  namentlich  häufig  aber  auf  Wunsch.    Die 
Männer  sind  auch  an  diesen  Fällen  verhältnismäfsig  öfter  als  die  Frauen  be- 
teiligt. —  Von  Nebenerscheinungen  endlich  kamen  nur  Individualisierungen, 
z.  B.  Chemie— Wissenschaft  „an  die  gestrige  Feier  für  Prof.  Lunob  (Chemiker 
am  hiesigen  Polytechnikum)  gedacht**,  Visualisierungen  z.  B.  Kreis — Form 
„einen    Kreis    gesehen**,    oder    individualisierende  Visualisierungen    z.    B. 
Feige — Pflanze   „einen  Feigenbaum  von  vor  7  Jahren  vor  Augen**  zur  Be- 
obachtung.   Alle  diese   Fälle  rühren  mit  einer  Ausnahme  von  Frauen  her 
und  machten  5®/o  aller  Versuche  aus. 

12.  Bei  den  Spezifikationen  war  der  untergeordnete  Begriff  zu  der 
Reizvorstellung  zu  finden.  Als  Reizwörter  dienten  Konkreta  z.  B.  Tier — 
Pferd  und  Abstrakta  z.  B.  Affekt- Zorn  oder  Eigenschaft— gut.  Auch  hier 
erwies  sich  die  inhaltliche  Interpretation  des  Reizwortes  von  Einfiufs.  So 
wurde  Empfindung  von  einer  Vp.  mit  Schmerz,  von  einer  anderen  mit  Ge- 
fühl und  von  einer  3.  mit  Geschmack  beantwortet;  oder  auf  Element  re- 
agierten die  einen  mit  Wasser  mit  Rücksicht  auf  die  volkstümlichen  4  Ele- 
mente, die  anderen  mit  Eisen.  Bei  Geschmack — sauer  2602  o  (2890)  wurde 
zu  Protokoll  gegeben  „durch  das  Reizwort  zuerst  gestört,  dann  als  Ge- 
schmacksempfindung aufgefafsf ,  bei  Säuger — Löwe  4098  a  (2318)  „zuerst 
nicht  gewufst,  was  Säuger  bedeutet",  bei  Drama — Trauerspiel  3090  o  (2818) 
„Reizwort  zuerst  als  synonym  mit  Trauerspiel  gefafst**,  bei  Geschäft — Kauf- 
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maim  1246  o  (2330)  „Reizwort  im  Sinne  von  ProfeBsion  gedacht,  bei  Bach- 
stabe—a  4497  a  (2890)  „über  das  Reizwort  erstaunt",  bei  Gebäade— Häaschen 
2190  a  (2330)  „die  Diminutivform  absichtlich  gewählt,  da  Haus  mit  Gebäude 
synonym  isf.  —  Mehrfache  Assoziationen  waren  durch  die  Aufgabe  inso- 
fern nahegelegt,  als  sie  leicht  zu  Wortergänzungen  verführen  konnte.  Es 
war  dies  jedoch  nur  selten  der  Fall,  z.  B.  bei  Wurm — Regenwurm,  Stern- 
Fixstern  2697  a  (2330);  schon  öfter  stand  die  Reaktion  gleichzeitig  in  attri- 
butiver Beziehung,  z.  B.  Bewegung— kreisend  2015  a  (2H18),  Sprache— franzö- 
sisch 1644  a  (2318).  Die  Vp.  gaben  übrigens  niemals  die  Wortergänzung 
oder  attributive  Verbindung  als  mitwirksam  an,  dagegen  wurde  bei  Buch- 
stabe— u  12Ö3  o  (1474)  darauf  hingewiesen,  daTs  „im  Reizwort  sich  ein  u  be- 
findet^^  —  In  einigen  Fällen  stellte  sich  die  Reaktion  wieder  nicht  unmittel- 
bar ein.  So  wurde  bei  Pflanze — Lilie  4060  a  (2890)  „zuerst  an  Teile  der 
Pflanze  gedacht",  bei  Gebäude— Universität  3280  o  (2890)  legte  sich  die  Vp. 
die  Frage  vor:  „In  welchem  Gebäude  bin  ich  jetzt".  Am  häufigsten  handelte 
es  sich  aber  wieder  um  bestimmte  Zwischenvorstellungen,  die  teils  richtig, 
teils  falsch  waren,  z.  B.  Zahl — ö  „zuerst  an  1  gedacht'',  Beruf«— Handwerker 
„Schreiner  abgewiesen^,  Waffe — Pistole  „Schiefsen  abgewiesen",  Volk — 
Römer  „zuerst  stellte  [sich  Bürger  ein";  einmal  war  das  Zwischenglied 
nicht  ganz  richtig,  diente  aber  zur  Vermittlung  der  Antwort:  Speise— Eis 
„zuerst  an  Champagner  als  Dessert  gedacht".  Im  ganzen  fanden  sich  4^/^ 
solcher  dreigliedrigen  Fälle,  und  zwar  bei  Frauen  weit  häufiger  als  bei 
Männern.  —  Viel  häufiger  blieb  es  dagegen  bei  einer  Fehlreaktion,  nämlich 
in  10®/o  allör  Versuche;  auch  an  diesen  Fällen  sind  die  Frauen  öfter  als 
die  Männer  beteiligt.  Die  häufigste  Veranlassung  zur  Fehlreaktion  war 
eine  Partialisierung,  z.  B.  Drama— Szene,  Körper — Rumpf  oder  Bein,  Monat 
— Tag,  Gedicht— Vers ,  Sprache— Wort.  Aber  auch  andere  Beziehungen 
kamen  vor,  z.  B.  Wille — Motiv  oder  Willensvorstellung,  Element — Atom, 
Empfindung— Reiz,  Gefühl — Entwicklung,  Buchstabe— Strich.  —  In  8%  der 
Versuche  kam  es  überhaupt  zu  keiner  Reaktion,  z.  B.  bei  Wohltat,  Mineral, 
Körper,  Kinder,  Planet,  Form;  Frauen  versagten  viermal  so  oft  wie  die 
Männer.  —  Als  Nebenerscheinungen  sind  wieder  nur  zu  nennen  Individua- 
lisierungen, z.  B.  Arbeit— nähen  „daran  gedacht,  dafs  zu  Hause  heute  ge- 
näht wird",  Visualisierungen  z.  B.  Münze— Frank  „einen  Frank  vor  Augen^, 
und  individualisierende  Visualisierungen  z.  B.  Blume— Rose  „gestern  Rosen 
gekauft,  dies  jetzt  vor  Augen".  Einmal  wurde  nicht  im  Sinne  der  Indivi- 
dualisierung reagiert:  Blume— Reseda  1588  a  (1474)  „an  eine  stark  riechende 
Rose  gedacht".  Im  ganzen  kamen  nur  in  7%  der  Versuche  Nebenerschei- 
nungen zur  Beobachtung,  und  zwar  ausschliefslich  bei  den  Frauen. 

13.  Die  schwierigste  unserer  Aufgabe  war  die,  zu  dem  Inhalte  des 
Reizwortes  die  Ursache  zu  nennen.  Die  Vp.  erhielten  zu  ihrer  leich- 
teren Findung  die  Instruktion,  sich  zu  fragen:  woher  oder  wodurch  kommt 
das  im  Reizwort  Ausgedrückte.  Als  letzteres  diente  in  einigen  Fällen  ein 
Adjektivum  z.  B.  dunkel— Sonnenuntergang,  oder  Konkretum  z.  B.  Schnee 
— Kälte;  in  den  meisten  Fällen  war  es  ein  Abstraktum,  z.  B.  Belohnung 
—Arbeit,  Antwort— Frage,  Schlaf— Müdigkeit.  Die  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe zeigte  sich  schon  darin,  dafs  das  Reaktionswort  oft  nur  ungenau  das 
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aar  Darstellung  brach tt^  was  der  Vp.  aJs  Ad t wort  vorschwebte^  k.  B, 
—Lichte  Sonnenaufgang*  B868  ^  (2319),  Freude— Vergnügen  =^  Fest  WM 
<2219)f  Nacht— duökel^dunitelwerdeii,  Plunder— Mangel^ Armut  4510^(21631 
Danke— Bittje  „man  dankt  für  ©itie  erftlUte  Bitte^",  Arm nt— Elend ^«chl^ellle 
Zustände  2250  ff  (2462),  Anhieb ung—Melall^Magnet  3270  (?  (2219).  Ja  Blttse 
TV urde  einmal  mit  Gef üf» erweiterung  beantwortet  2736  o  tW^},  Auffällig 
liÄufig  wurde  auch  mit  mehr  aln  einem  Worte  reagiert,  z.  B.  Beloknang 
—gute  Tat  2&3Bo(2im),  Freude— glückliches  Ereignis  ^283  «  (24621,  Btreit- 
liechtbaben  wollen  2279  ^  (2214),  Blässe— »clilechte  Luft  2874  tf  (2163).  Aocb 
dies  ist  ein  Symptom  der  Verlegenheit  und  Schwierigkeit-  Wurde  doch 
bei  Lob— gute  Tat  4650  n  (:i412)  auedrücklicb  bemerkt  ^vergebena  ii»ch 
tntiem  Worte  gesucht'*  und  fanden  T¥ir  doch  früher,  dafs  Kinder  sehr  oh 
mit  mehreren  Worten  reagierten.'  Auch  sonst  wurde  zuweilen  nach  de? 
Reaktion  lange  gesucht,  z.  B.  bei  Reue  -Verschnlden  4220  o  (3412)  oder 
dunkel— Untergang  der  Sonne  3924«  (2342}  ^^nach  dem  AtiBdruck  lange  f«- 
öucht,  Inhalt  echon  vorher"*.  In  einigen  Fällen  konnte  man  erst  der  Ef- 
klfirong  der  Vp.  die  Richtigkeit  der  Antwort  entnehmen,  2.  B.  Erfolg— Güte 
3B64  a  (2342)  ^au8  der  Güte  einer  Bache  entspringt  ihr  Erfolgt,  Btfvil — 
Zwietigkeit  3243  ff  {2462J  „Streit  ist  handgreiflich,  Zwistigkeit  beisteht  in 
Meinungen",  Auch  sonst  erhielt  Reiz-  oder  Heakttouswort  öfter  eine  sfi«- 
delJe  Bedeutung,  z.  B.  Glück— Gewinn  2210  ff  {216H)  „an  änfseres  Glück  mid 
Gewinn  in  der  I^ttorie  gedacht",  Gen  ufa— Schön  heil  3801  o  (2163|  ,,am 
Kttastgenüfs  gedacht",  II aCs— Verletzung  „an  seelische  VerletEung  gedieht*. 
In  einigen  Fällen  war  die  Antwort  nur  unter  einer  etwus  vagen  Fassung 
das  Begriffs  der  Kausalität  als  riebt  ig  aojmsprechen,  x.  B.  krank^^Magen 
356(^1  o  (2462),  Stolz— Belbstbewürst^ein  2057  tr  (2402),  Krankheit— Unregel 
möfsigkeit  sc.  im  Organiimus  21Ü8  o  (2084),  Bewegung— Aufhebung  der 
Ruhe  3390  a  (2462),  Genufs— Epikureer  3172  a  (2462)  „weil  einer  ein  Epikureer 
ist,  ist  er  gennfaeüchtig",  Schrecken— Furcht  3Ä59  c  (2462)  ^könnte  auch  «Is 
Wirkung  aufgefafst  werden,  daher  anfangs  geschwankt".  —  Mehrfache  Aaeo* 
ziationen  spielten  kaum  eine  Rolle,  Denn  nur  bei  Verfolgung— Strafe  11116  <t 
(2017)  wurde  auf  die  spraehliche  Verbindung  hiogewiesen;  aber  auch  bei 
Liebe — Liebenswürdigkeit  wird  man  an  die  Mitwirkung  der  sprachlichen 
ErgÄniung  denken  müssen.  —  Nur  selten  kam  es  ssu  mehrgUedrtgen  Aeeo^ 
aiationen,  z.  B,  Tag -Nacht— Sonne ,  nunger—Nicht«attBeln— Mangel ;  bei 
Angst — Furcht  wurde  Feigheit  und  bei  Lob  — Fleifs  wurde  Arheltaamkeil 
zurückgewiesen,  um  eine  Wiederholung  lu  vermelden;  bei  Freude — Macht 
bemerkt  das  Protokoll  „zuerst  viel  verworrene  Vorstellungen^  Im  gansen 
kamen  in  kaum  '^^lu  der  Falle  mehrgliedrige  Aseoi^iatianen  vor,  bei  M&nnem 
häufiger  als  bei  Frauen.  —  Ebenfalls  in  3%  «l^r  Versuche  blieb  es  bei  einer 
faladien  Reaktion,  z.  B.  Reue— Bnfae  tun  „aynonym",  Belohnung— Gold« 
Reue  — Bewegung,  Tod— hart  ^die  Schriftzüge  des  Reizwortes  erschieueo 
hart*'.  Alle  diese  Fälle  rühren  mit  einer  Ausnahme  von  Frauen  her*  —  Viel 
öfter,  in    10%  aller  Versuche  wurde  überhaupt  nicht  reagiert^  k>  B*  auf 

'  Nach  dem  *^  steht  das  Wort,   welches  die  Vp.  nachher  Eur  luter» 
pretation  Ihrer  Reaktion  angab. 
«  8,  S.  45. 
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KAtur,  Elektrizität,  Freude,  Schrecken,  Denken.  Frauen  reagierten  bedeutend 
Hfter  nicht  als  Männer.  —  Nebenerscheinungen  kamen  nur  in  Ausnahme- 
fällen zur  Beobachtung,  und  zwar  einmal  bei  Geräusch— Wagen  als  Ge 
biftrsvorstellnng,  sonst  stets  nur  als  Individualisierungen,  z.  B.  Verwüstung 
— Krieg  ,,an  den  Burenkrieg  gedacht*'.  Alle  Nebenerscheinungen  rühren 
Yon  den  Frauen  her  und  machen  4%  der  Versuche  aus* 

14.  Schon  leichter  gestaltete  sich  die  Reproduktion  der  Wirkung. 
Die  Vpp.  erhielten  hier  die  Instruktion,  sich  zu  fragen:  Wozu  führt  das 
im  Keiswort  Ausgedrückte.  Als  Reizwörter  dienten  neben  einigen  wenigen 
Konkreta  z.  B.  Sonne— hell  oder  Brief — Lesen,  Abstrakta  z.  B.  Reichtum 
— ^Hochmut,  Krankheit— Tod,  Sieg— Freude.  Mit  mehreren  Worten  wurde 
hier  nur  sehr  selten  reagiert,  z.  B.  Mitleid— gute  Taten  2156  a  (2108).  Da- 
gegen war  der  Aufgabe  in  einigen  Fällen  nur  dadurch  genügt  worden,  dafs 
diie  Vp.  Reizwort  oder  Reaktionswort  oder  die  Beziehung  zwischen  beiden 
in  einer  mehr  oder  minder  eigentümlichen  Weise  interpretierte,  z.  B. 
Schwere— Müdigkeit  „Schwere=schwere  Arbeit",  Licht— Feuer  2362  a  (2222) 
»Reizwort  als  Kerze  gedacht*",  Fleils- Verdienst  2189  a  (1881)  „Verdienst  im 
Sinne  von  Gelderwerb",  Verstand— Arbeiten  2029  o  (2353)  „Arbeiten  in  psy- 
chischem Sinne,  z.  B.  Studieren",  Sieg— Glück  1755  (2108)  „Antwort  im  Sinne 
von  Freude",  Schlaf— Ruhe  3943  a  (2804)  „Ruhe  als  Erholung  gedacht,  dieses 
erschien  zu  lang",  Mitleid  -  Erbarmen  1421  a  (2222)  „Mitleid  als  Gefühl, 
Erbarmen  als  helfende  Tätigkeit  gedacht",  Staat— Regierung  3401  a  (3199) 
j,der  Staat  macht  eine  Regierung  notwendig".  Ja,  bei  Kunst—Volk  wurde 
bemerkt:  „Die  Kunst  soll  dem  Volk  Freude  machen".  Zuweilen  wurde 
«her  auch  eine  Interpretation  vorgenommen,  ohne  dafs  sie  im  Interesse  der 
Aufgabe  geradezu  nötig  war,  z.  B.  Leichtsinn— Gefängnis  3356  (2353)  „Reiz- 
wort als  dummer  Streich  gefafst**.  Wie  unerläÜEdich  aber  die  genaue  Berück- 
sichtigung der  Selbstbeobachtung  ist,  zeigen  Fälle  wie  Krieg — Friede  1169<7 
(2222)  ,geder  Krieg  führt  notwendig  zum  Frieden"  oder  Glück -Ungück 
2630  a  (2804)  „Unglück  ist  die  notwendige  Folgeerscheinung  des  Glücks". 
Wurde  auf  diese  Weise  durch  eine  Anlehnung  des  propter  hoc  an  das  post  hoc 
die  Reaktion  zugunsten  der  Aufgabe  gedeutet,  so  war  zuweilen  auch  das  Gegen- 
teil der  Fal],  z.  B.  Arbeit— Fleifs  oder  Schlaf -Ruhe  „fälschlicherweise  die  Ur- 
sache genannt";  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  man  auch  in  diesen  Fällen  in  der 
Reaktion  die  Wirkung  hätte  erblicken  können,  insofern  eine  zu  leistende  Ar- 
beit zum  Fleifs  treibt  und  der  Schlaf  den  Körper  zur  Ruhe  zwingt  Ja,  bei  Ge- 
setz—Strenge bemerkte  die  Vp. :  „Wortergänxung",  obgleich  es  doch  sehr  nahe 
lag,  die  Strenge  als  die  Wirkung  eines  Gesetzes  hinzustellen.  In  anderen 
FäUen  wiederum  war  es  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Au^abe 
genügt  war,  z.  B.  Verbrechen— Sünde,  Schwere— Gewicht,  da  die  Vp.  nicht 
SAnde  als  sündhaftes  Bewufstsein  und  Gewicht  als  Druck  interpretierte. 
Sicher  falsch  und  so  auch  von  der  Vp.  bezeichnet  waren  Licht — Sonne, 
Reichtum- Nadelöhr,  Geschwätz -Dummheit.  Immerhin  kam  es  auffällig 
selten  zu  eigentlichen  Fehlreaktionen,  nur  in  3%  der  Fälle,  die  mit 
einer  Ausnahme  von  den  Frauen  herrühren.  Offenbar  bewirkt  gerade  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  eine  gesteigerte  Konzentration  der  Aufmerksam- 
keit. —  Dementsprechend  kam  es  auch  nur  selten  zu  falschen  Zwischen- 
fiiedem,  z.  B.  Hunger— Tod  „zuerst  an  die  Ursache  gedacht",  Treue— Liebe 
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„Anhänglichkeit  als  ähnlich  zurackgewiesen",  Geld— Ehre  „znerst  an  den 
Leipziger  Bankkrach  gedacht'',  Aimut— Elend  „zuerst  etwas  anderes  ge- 
sucht^. In  einigen  Fällen  entsprach  sogar  das  Zwischenglied  der  Aufgabe 
und  wurde  nur  aus  bekanntem  oder  unbekanntem  Grunde  nicht  geant- 
-  wortet,  z.  B.  Phantasie— Gedicht  „Märchen  aus  unbekanntem  Grunde  abge- 
wiesen, bei  Gedicht  an  ein  bestimmtes  Märchen  vor  3  Jahren  gedacht'*'; 
Schlaf— Erquickung  „Erfreuung  zurückgewiesen,  da  es  schon  einmal  da  war"; 
ebenso  wurde  bei  Arbeit — Ermüdung  „Erfolg  als  schon  einmal  gegebene 
Antwort  abgewiesen".  Im  ganzen  wurden  in  S%  der  Fälle  dreigliedrige 
Assoziationen  beobachtet,  öfter  bei  Frauen  als  bei  Männern.  —  Häufiger 
wurde  gar  nicht  reagiert,  nämlich  in  7%  der  Versuche,  z.  B.  bei  Armut, 
Scham.  Gefahr,  Staat,  Wohltat,  Elend,  Mitleid ;  Frauen  versagten  doppelt  so 
oft  wie  Männer.  —  Als  Nebenerscheinungen  traten  Visualisierungen  z.  B. 
Zorn — Erröten  „das  Bild  eines  Zornigen  vor  Augen"  und  namentlich  Indi- 
vidualisierungen z.  B.  Sieg— Freude  „an  den  soeben  gelesenen,  ausführlichen 
Bericht  über  die  Wettfahrt  Berlin-Paris  gedacht"  auf.  Alle  Nebenerschei- 
nungen rühren  von  den  Frauen  her  und  machen  6  %  aller  Versuche  aus.  — 
Als  mehrfache  Assoziation  wäre  nur  der  Fall  zu  erwähnen:  Wunsch — Ge- 
danke 3158  o  (1881)  „an  das  Sprichwort:  „der  Wunsch  ist  der  Vater  des  Ge 
dankens"  gedacht". 

15.  Um  eine  viel  leichtere  Aufgabe  handelte  es  sich  bei  der  Totali» 
sierung,  so  dafs  sie  selbst  den  Ungebildeten  gestellt  werden  konnte. 
Als  Reizwörter  dienten  neben  einigen  Abstrakta  wie  z.  B.  Abschnitt — Buch, 
Wort— Satz,  Stunde— Tag  vor  allem  Konkreta  z.  B.  Wurzel— Baum,  Lehne — 
Stuhl,  Knopf — Rock.  Die  Eigenart  dieser  Aufgabe  brachte  es  mit  sich,  dab 
Nebenerscheinungen  in  Form  von  Individualisierungen  oder  Visualisierungen 
oder  beider  zusammen  relativ  häufig  zur  Beobachtung  kamen.  So  vermerkt 
das  Protokoll  bei  Boden— Erde  „daran  gedacht,  daÜB  mein  Kind  vor  etwa 
14  Tagen  sagte  „ich  will  auf  den  Spazierboden",  d.  h.  auf  die  Strafse,  und 
so  Boden  als  ein  Stück  der  Erde  gefafst";  zu  Winkel — Form  wurde  hinzu» 
gefügt:  „ein  Dreieck  gesehen,  das  Wort  setzte  sich  aber  sofort  in  „Form" 
um" ;  bei  Schlofs — Tür  „wurde  die  Tür  des  Psychologischen  Laboratoriums 
gesehen".  Alle  diese  Nebenerscheinungen  wurden  nur  von  den  Gebildeten 
angegeben,  und  zwar  in  fast  19  %  ihrer  Versuche ;  Frauen  beobachteten  sie 
fast  doppelt  so  häufig  wie  Männer.  —  Von  Einfiufs  war  wieder  die  Auf- 
fassung des  Reizwortes,  z.  B.  Spitze— Berg  3692  o  (2651)  „zuerst  an  Nadel- 
spitze gedacht,  dann  aber  verworfen";  bei  derselben  Assoziation  gab  eine 
andere  Vp.  an  „zuerst  an  die  Spitze  als  ein  Gewebe  gedacht"  3210  a  (1953); 
bei  Decke — Zimmer  2268  o  (1953)  „wurde  zuerst  an  Reisedecke  gedacht", 
eine  andere  Vp.  beantwortete  dieses  Reizwort  mit  Bett  1316  o  (1497)  und 
fügte  hinzu  „zuerst  die  verschiedenen  Arten  von  Decken  überlegt";  bei 
Stunde— Tag  2217  o  (2072)  wurde  „das  Reizwort  zuerst  als  Unterricht  ge- 
fafst", bei  Schlofs— Tür  2617  a  (1497)  wurde  „Schlofs  zunächst  als  Palast 
gedacht".  Unter  Umständen  konnte  auf  diese  Weise  die  Reaktion  über- 
haupt verhindert  werden,  z.  B.  bei  Schale,  die  als  Schüssel  gedacht  wurde. 
Von  sonstigen  Eigenarten  in  der  Auffassung  seien  erwähnt:  Griff— Hammer 
3197  o  (2072)  „über  das  Reizwort  erstaunt",  Zweig— Baum  1716  a  (1497)  „zu- 
erst Zwei  verstanden",  Berg — Landschaft  2429  a  (1818)  „zuerst  zwischen  Berg 
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und  Bern  geschwankt";  bei  Coup6  als  Reizwort  war  eine  Vp.  über  das 
Fremdwort  erstaunt  und  reagierte  deshalb  nicht;  auch  bei  „Seite"  kam  es 
zu  keiner  Reaktion  unter  der  Bemerkung:  „zuerst  Seide  verstanden,  dann 
vergeblich  nach  etwas  Mathematischem  gesucht".  Im  ganzen  wurde  in  6  \ 
der  Versuche  nicht  reagiert,  von  Männern  öfter  als  von  Frauen,  von  Un- 
gebildeten öfter  als  von  Gebildeten;  letztere  versagten  nur  in  etwas  mehr, 
als  4  %  ihrer  Versuche.  —  Auch  die  Auffassung  des  Reaktions Wortes  zeigte 
znweilen  Eigentümlichkeiten,  z.  B.  Stengel— Blüte  „Reaktionswort  im  Sinne 
von  Blume",  Tropfen— Wasser  2783  a  (1953)  „Wasser  im  Sinne  von  Flufs, 
die  Limmat  vor  Augen",  Boden— Land  1734  a  (1818)  „Reaktionswort  als 
Sammelbegriff  für  Acker,  Stadt  und  Wasser  gedacht",  bei  Stunde — Unter- 
richt 2874  o  (1818)  wurde  „die  Stunde  als  ein  Teil  des  Unterrichts  ge- 
nommen". In  diesem  Zusammenbau  ge  verdient  auch  der  Fall  Erwfthnung : 
Galle— Leber  2919  o  (2072)  „zuerst  die  Reaktion  als  vielleicht  falsch  zurück- 
gewiesen". —  In  einigen  Fällen  kam  es  wieder  zu  Zwischengliedern,  z.  B. 
Gehirn— Kopf  „zuerst  fiel  Kasten  ein",  KLnopf— Rock  „zuerst  Knöpfe,  dann 
Knochen  und  schliefslich  Rock  gedacht",  bei  Stunde— Tag  stellten  sich  als 
Zwischenglieder  Minute  und  Sekunde  ein,  bei  Flügel — Vogel  wurde  zuerst 
an  „Bechstein",  bei  Lehne — Stuhl  zuerst  an  „Lehen"  gedacht;  bei  Schüler — 
Klasse  bemerkte  die  Vp.:  „zuerst  Lehrer  abgewiesen  und  ein  Ganzes  für 
unmöglich  gehalten".  War  in  all  diesen  Beispielen  das  Zwischenglied 
falsch,  so  war  dies  nicht  der  Fall  bei  Tür — Stube  „Zimmer  abgewiesen", 
Schnabel — Vogel  „Tier  zurückgewiesen".  Bei  Lunge — Inneres  „wurde  Herz 
abgewiesen  und  Inneres  als  „innere  Organe"  gefafst,  so  dafs  eine  gewisse 
Beziehung  zur  Subsumption  vorlag.  Alle  mehrgliedrigen  Assoziationen 
rühren  von  Gebildeten  her,  machen  7%  ihrer  Versuche  aus  und  finden 
sich  bei  Frauen  viel  häufiger  als  bei  Männern.  —  Auch  mehrfache  Asso- 
ziationen wurden  einige  Male  als  wirksam  bezeichnet,  z.  B.  Rand — Abgrund 
1606  o  (2072)  „auch  an  die  sprachliche  Verbindung  gedacht",  Berg — Gebirge 
1147  o  (1616)  „die  Klangähnlichkeit  wirkte  mit".  —  Zu  definitiven  Fehl- 
reaktionen wie  z.  B.  Himmel— Sterne  oder  Erdkugel,  Winkel— Glück,  Lunge — 
Organ,  Mond — Trabanten,  Haus— Zimmer  oder  Grund,  Griff — Hand  kam  es 
in  fast  6%  der  Fälle,  bei  Frauen  öfter  als  bei  Männern  und  namentlich 
bei  Ungebildeten  öfter  als  bei  Gebildeten ;  die  Versuche  an  letzteren  weisen 
nur  3  %  falsche  Reaktionen  auf. 

16.  Ähnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  der  Parti alisierung, 
also  Angabe  des  Teils  zu  dem  im  Reizwort  bezeichneten  Inhalt  Auch 
hier  waren  die  Reizwörter  neben  einigen  Abstrakta  wie  z.  B.  Monat — Tag, 
Physik — Mechanik,  Gedicht — Vers,  vor  allem  Konkreta  z.  B.  Mensch— Kopf, 
Kette — Glied,  Hand— Finger.  —  Nebenerscheinungen  spielten  hier  eine  noch 
gröfsere  Rolle  als  bei  der  vorangehenden  Aufgabe.  Sie  traten  auf  als 
Individualisierungen,  z.  B.  Gericht— Richter  „an  den  jetzt  schwebenden 
ProzeTs  des  eigenen  Mannes  gedacht",  namentlich  aber  als  Visualisierungen 
mit  oder  ohne  Individualisierung,  z.  B.  Mund — Zahn  „einen  offenen  Mund 
mit  den  Zähnen  gesehen"  oder  Wort — Laut  „das  „o"  in  Wort  gesehen", 
femer  Stadt — Haus  „das  Stadtbild  von  Zürich  vor  Augen"  oder  Rumpf — 
Bein  „einen  bestimmten  Puppenrumpf  aus  der  Kindheit  gesehen".  Bei 
Uhr — Zeiger  „wurde  eine  Uhr  gesehen  und  das  Läuten  einer  Turmglocke 
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febörf*.  En<31ich  wurde  bei  Gedicht — Wort  „eiu  atErker  üeföhiBion**  bl^ 
merkt-  Im  ganzen  wurden  in  mehr  nJa  20  %  aller  FäUe  Nebeneracheiimjigeii 
beobachtet  und  zwar  von  Gebildeten  wie  Ungebildeten,  von  MÄnneru  wie 
von  Frauen,  aber  von  Gebildeten  6fter  als  von  ungebildeten»  nnd  von 
Frauen  viel  hänfigerals  von  Mitiuiern*  —  Eigenartige  Auffassungen  dea  ^Rehr 
oder  Reaktione Wortes  kamen  hier  seltener  vor:  bei  Gedicht — Vers  1140  * 
(1726)  wurde  letzteres  im  Sinne  von  IXeile  gedacht,  bei  Tag— Stande  3440  « 
(1719)  war  das  Reizwort  bü  „abstrakt",  bei  Gewehr— Rohr  3061  o  (1726)  wnrde 
lange  nach  „Lauf'  gesucht,  bei  Schirm— Haitor  9001  ^  (2612)  und  bei  Birne- 
Stengel  2223  tr  (*>6]2)  wurde  dm  Reaktion  sw*ort  in  der  Bedeutung  von  „Stiel* 
gedacht,  bei  Blume— Blatt  4838  o  (2^12)  wurde  an  die  .,Staubmden"  gedacht  — 
Hehrfache  Assoziationen  kamen  nie  xur  Wirksamkeit.  E^  wäre  nahelieigend 
gerade  bei  diesen  VerRucheu  an  Wortergänznngen  zu  denken,  aber  nie  war 
dies  der  Fall,  ja  selbst  bei  Pferd^Pferdefuf«  wurde  dies  nicht  von  der  Vp. 
hervorgehoben.  —  Auch  fehlerhafte  Reaktionen  wie  Physik— Kdrper  oder 
Chemie  traten  Kehrseiten  auf.  Denn  rechnet  man  Fälle  wie  Zimmer^Stiihl^ 
Heer— Siibel  noch  zu  den  rtchtigen,  dann  kamen  sie  in  kaum  2%  aller  Ver- 
suche zur  Beobachtung;  der  Ünter«ehied  im  Geschlecht  spielte  hierbei  keino 
Rolle,  dagegen  waren  Pie  bei  Ungebildeten  etwas  öfter  als  bei  Gebildeten 
vertreten.  —  Auch  mehrgliedrige  AsBOKiationen  gehörten  «n  der  selteneti 
Ausnahmen ;  das  Zwischenglied  entsprach  entweder  der  Aufgabe  oder  stellt« 
eine  Fehlreaktion  dar,  a.  B.  Rumpf— Strumpf— Bein,  Wort^ — hallen— Buch- 
Stabe,  Zimmer— Boden— Decke.  Im  ganzen  kamen  sie  in  2%  der  Fälle  vor, 
nnd  zwar  nur  bei  gebildeten  Frauen.  —  Nicht  reagiert  wurde  in  etwas  mebr 
iIb  2  %  aller  Versuche,  ^.  B.  bei  Mensch,  Rumpf;  alle  diese  Fülle  rühren 
von  Gebildeten  her,  von  deren  Versuche  sie  3*^  ausmachen;  Frauen  v»er- 
»agten  etwas  häutiger  als  Männer. 

17,  Bei  der  Reproduktion  des  Subjekts  waren  die  BeizwörteT  ent^ 
weder  Adjektiva,  t.  B.  hell— die  Sonne,  gnt— ^in  Kind,  fleifsig-^ßchlller  oder 
Verba  in  der  3,  Person  Singularis,  e.  B.  duftet — Blume»  roatet — Eisen. 
Wiederum  wurden  in  einer  Sitzung  bzw.  Versuchsreihe  entweder  pnr 
Adjektiva  oder  Verba  geboten.  Denn  der  Beproduktionsprozers  ist  doeh 
dort  ein  anderer  als  hier.     Dieift  zeigt  schon  die  Heaktionsa&eii: 


Heftktionszeit  in 

ci  (a.  M.) 

R^ix'vrClrbar  ^ 

Akustisches  Vorfaliren 

i Optisches  Verfahren  * 

Männer 

Frauen     , 

\^  1 

Adjektiva 
Verba 

1710 
1436 

1871 
1663 

IM)                    u 

Ihm              ^ 

JT* 

1555 

1958 

1758 

1754 

'  Ohne  Blicksicht  auf  den  Unterschied  des  Geschlechts. 
*  Ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  KeiswOrter. 
■  Dieses  kam  nur  an  einer  Dame  sar  Anwendiing, 
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Es  ist  also  die  Reaktionszeit  bei  den  Adjektiva  durchgehend 
merklich  länger  als  bei  den  Verba.  Dies  liegt  nicht  etwa  daran,  dafs 
das  Reaktionswort  sich  sprachlich  an  letztere  unmittelbar,  an  die  ersteren 
dagegen  nur  vermittels  der  Kopula  anschliefsen  kann.  Denn  zur  Ver- 
meidung attributiver  Verbindungen  erhielten  die  Vp.  bei  den  adjektivischen 
ReiBWörtern  die  Instruktion,  sie  vereint  mit  der  Kopula  aufzufassen,  also 
„gut"  z.  B.  als  „gut  ist"  zu  denken ;  diese  Hinzufügung  der  Kopula  vollzog 
sich  nach  Angabe  der  Vp.  ganz  mühelos,  rein  automatisch.  Vielmehr  ist 
es  schwieriger,  das  Subjekt  zu  einer  Eigenschaft  als  zu  einer  Tätigkeit  zu 
finden.  Die  Möglichkeit  zur  Wahl  ist  dort  femer  eine  umfangreichere  als 
hier;  die  Tätigkeit  ist  auch  für  ein  Ding  wie  eine  Person  charakteristischer 
als  eine  Eigenschaft.  Erkannten  wir  doch  demgemäüs  bei  freier  Reproduk- 
tion, daÜB  Kinder  Verba  am  schnellsten  beantworten  *,  sie  sehr  häufig  zur 
Antwort  verwenden',  und  alle  Vp.  viel  häufiger  auf  Verba  als  auf  Ad- 
jektivs mit  Substantiva  reagieren.' 

Von  Einzelheiten  sind  zunächst  wieder  einige  Eigentümlichkeiten  in 
der  Auffassung  des  Reiz-  oder  Reaktionswortes  zu  erwähnen.  So  wurde  bei 
berauscht -Duft  2219  a  (1992)  angegeben  „das  Reizwort  zuerst  als  Adjektiv 
gefafst'*;  bei  befreit— Glück  3380  a  (1992)  wurde  „Glück  als  Gefühl  gedacht«, 
bei  schlank— Reis  2653  a  (1940)  wurde  angegeben  „an  Gerte  gedacht";  viel- 
leicht schwebte  der  Vp.  „Reisig^*  als  Antwort  vor;  auf  schmerzhaft  wurde 
«tnmal  mit  Blut  2124  a  (2124)  geantwortet  „nicht  ganz  klar,  an  bluten  ge- 
dacht"; schwer — Last  1613  a  (2124)  wurde  in  „seelischem  Sinne  genommen^ 
und  bei  rauh — Stimme  3133  a  (2124)  heilst  es:  „zuerst  an  moralische  Rauh- 
heit  gedacht,  dann  an  einen  bestimmten  Mann  gedacht,  der  aber  keine 
raube  Stimme  hat^'.  —  In  einigen  Fällen  wurden  mehrfache  Assoziationen 
ab  wirksam  bezeichnet,  z.  B.  kämpft — Krieger  1310  a  (1485)  „gleicher  An- 
klang'', ja  bei  leuchtet— Licht  1892  a  (1555)  „störte  die  Klangähnlichkeit". 
Namentlich  aber  waren  es  sprachliche  Geläufigkeiten,  die  noch  hinzutraten, 
s.  B.  bei  lacht-der  Dritte  1588  a  (1286),  errötet— Jungfrau,  denkt— Mensch 
1259  <r  (1556)  (an  „der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt"  gedacht),  rauscht— Wasser 
1716  a  (1486)  (an  den  „Taucher"  gedacht).  Zuweilen  lehnte  sich  auch  die 
Besktlon  nur  an  eine  sprachlich  geläufige  Verbindung  an,  ohne  sich  mit 
ikr  SS  decken,  z.  B.  lebt— Fisch  1334  a  (1526)  an  „lebt  wie  ein  Fisch  im 
Wasser"  gedacht,  oder  gar  fiiegt — Vogel  1107  a  (1992)  an  „kommt  ein  Vöglein 
gsflogea"  gedacht.  Auf  diesem  Wege  konnten  auch  attributive  Verbindungen 
mitwirken,  z.  B.  berauscht^Duft  „zuerst  Reizwort  als  Adjektiv  aufgefaTst^ 
attributive  Verbindung  „berauschender  Duft"  hat  mitgewirkt".  Namentlich 
war  dies  aber  bei  adjektivischen  Reizwörtern  der  Fall,  so  daCs  bei  bunt — 
Teppich  1480  a  (1940),  grau— Katze  1190  a  (1879),  weifs— Rabe  1839  a  (1488), 
gslb^Neid  1375  a  (2124)  die  sprachliche  Geläufigkeit  als  mitwirksam  be- 
sesehnet  wurde;  auch  bei  schmal— Schulter  1508  a  (2124)  vermerkt  das 
Prolokoll  „vielleicht  der  Ausdruck  „schmale  Schulter"  von  Einfiufs".  Dafs 
abss  such  hier  sprachliche  Ergänzungen,  zu  denen  ja  auch  die  attributiven 
Yerbindungen  gehören,   nicht  einfach  übertragen,   Bondem   im  Sinne  der 
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Aufgabe  umgebildet  wurden,  zeigen  deutlich  Fälle  wie:  fest—Erde  1433  a 
(1486)  „an  die  „Glocke"  gedacht"  oder:  flüssig— Gold  1531  o  (2124),  ^eine 
sprachliche  Reminiszenz  aus  letzter  Zeit,  dort  aber  heifst  es  „lötiges  Gold**. 
Es  handelt  sich  also  nur  um  eine  „Mitwirksamkeit''  der  sprachlichen  Er- 
gänzung, die  dementsprechend  keineswegs  immer  die  Reproduktion  be- 
schleunigte; die  durch  die  Aufgabe  bedingte  Umbildung  benötigte  eben 
einige  Zeit.  Ja  bei  breit— Band  gab  die  Vp.  an  „zuerst  attributive  Ver- 
bindung, daraus  eine  prädikative  gebildet";  die  Reaktionszeit  betrug  daher 
3385  a  (25^).  —  Wie  hier,  so  kam  auch  sonst  die  Antwort  erst  mittelbar  zu- 
stande, und  zwar  so,  dafs  das  Zwischenglied  vermittelte  oder  eine  falsche 
Reaktion  darstellte  oder  trotz  seiner  Richtigkeit  aus  irgend  welchem  Grunde 
abgewiesen  wurde.  So  wurde  bei  fühlt — Mensch  von  der  einen  Vp.  bemerkt 
„zuerst  an :  was?  gedacht"  und  von  der  anderen  „zuerst  Objekte  eingefallen**. 
Bei  läuft— Hund  fiel  „zuerst  Vogel",  bei  schläft— Kind  und  zittert — Tier 
„zuerst  ich",  bei  fliegt — Schwalbe  „zuerst  Vogel"  ein ;  bei  grausam — Mensch 
wurde  „zuerst  an  einen  bestimmten  Mann  gedacht,  Mann  abgewiesen",  bei 
lenkt— Feder  war  „Gewicht*',  bei  traurig — Hinterbliebene  „Sterben",  bei 
dumm— Mensch  „Esel"  und  bei  nützlich— Trinken  „Essen"  als  Zwischen- 
glied vorhanden.  Auch  mehrere  Zwischenglieder  traten  zuweilen  auf,  z.  B. 
sauer— Bier  „zuerst  sehr  viele  Vorstellungen**,  schwach — das  Baby  „zuerst 
kam  Weib,  dann  Kind  und  schliefslich  Baby".  In  manchen  Fällen  war  der 
Grund  für  die  Zurückweisung  des  Zwischengliedes  der  Vp.  bewnüst.  So 
wurde  bei  wütet — Wüterich  „Mensch  als  schon  öfter  dagewesen  zurfick- 
gewiesen";  andererseits  wurde  bei  wütet— Sturm  „Wüterich  der  Klangt 
ähnlichkeit  wegen  zurückgewiesen" ;  das  nämliche  war  bei  bunt — Leben  der 
Fall,  wo  Hund  abgewiesen  wurde;  bei  nützlich— Tiere  wurde  „Haustiere 
als  zu  lang  abgewiesen".  Zuweilen  bedingte  auch  die  Art  der  Auffassung 
das  Auftreten  von  Zwischengliedern,  z.  B.  kämpft— Soldat  „Reizwort  zoersi 
in  übertragenem  Sinne  genommen  und  Mensch  eingefallen"  oder  hoch — Gott 
2649  a  (2124)  .,Reizwort  zuerst  in  räumlichem  Sinne  gefafst,  und  so  Haus  ein- 
gefallen, dann  Reizwort  in  moralischer  Bedeutung  gefafst  und  Mensch  ein- 
gefallen, schliefslich  fiel  Gott  ein,  in  dem  beide  Bedeutungen  verwirklicht 
sind".  Eine  erfolglose  Zurückweisung  lag  bei  lebt— Mensch  vor:  „Antwort 
zuerst  zurückgewiesen".  Im  ganzen  kamen  in  fast  7%  der  Fälle  mehr* 
gliedrige  Assoziationen  zur  Beobachtung,  und  zwar  kamen  sie  ein  wenig 
häufiger  bei  adjektivischen  Reizwörtern  vor;  die  Frauen  sind  an  ihnen  bei 
beiden  Reizwörtern  häufiger  als  die  Männer  beteiligt.  —  AuTserordentUch 
selten,  nur  in  3  Fällen  oder  in  kaum  1  %  der  Versuche,  blieb  es  bei  einer 
Fehlreaktion,  nämlich  bei  erstarrt — erfroren  und  froh — zufrieden.  —  Häufiger 
kam  es  überhaupt  zu  keiner  Reaktion,  z.  B.  bei  traurig,  schlank^  hftlslichy 
rostet,  wütet,  wächst.  Im  ganzen  war  dies  in  etwas  mehr  als  3  \  aller 
Versuche  der  Fall,  öfter  bei  den  Verba  als  bei  den  Adjektiva  als  Reis- 
wörtem  und  häufiger  bei  Frauen  als  bei  Männern.  —  In  groüser  Mannig- 
faltigkeit und  Häufigkeit  kamen  Nebenerscheinungen  zur  Beobachtung. 
In  erster  Reihe  handelte  es  sich  wieder  um  Individualisierungen,  z.  B. 
schmilzt — Honig  „an  einen  gestrigen  Vorfall  gedacht",  herrscht — Kaiser 
„an  Wilhelm  II.  gedacht",  rauh— Wind  „an  den  Sonnenaufgang  auf  der 
Rigi  vor  einigen  Tagen  gedacht",  uiid  um  Visualisierungen  tnit  oder  ohne 
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Individualisiemng,    z.   B.   huDgrig— Hand  „einen   Hund  fressen  gesehen'', 
schmal — Gasse   „eine   bestimmte  Gasse  aus   Neapel  vor  Augen",   weidet — 
Schaf  „eine  weidende  Schafheerde  gesehen",  näht—  Fräulein  „eine  bestimmte 
Näherin  aus  der  jetzigen  Bekanntschaft  vor  Augen^^    Aber  auch  Gehörs- 
vorstellungen   würden    beobachtet,    z.   B.    bei    läutet— Glocke,    ferner   bei 
singt— Vogel  „eine  Nachtigall  gehört",  wütet— Sturm  „den  Sturm  der  letzten 
Nächte  gehört";  ja  bei  spielt — Musik  vereinigten  sich  Gesichts-,  Gehörs- 
and Individualvorstellung :  „gehört  und  gesehen  die  Drehorgel  des  eigenen 
Kindes".    Eine  Geschmacksvorstellung  stellte   sich   bei   sauer — Essig  ein. 
Endlich  traten  auch  Gefühle  hervor,  z.  B.  bei  schmal — Schulter,   zittert — 
ich — Tier.    Im  ganzen  wurden  in  24  %  aller  Versuche  Nebenerscheinungen 
angegeben,  bei  Adjektiva  als  Beizwörtern  öfter  (in  27  %)  als  bei  Verba  (in 
21  %),  und  von  Frauen  bei  beiden  Reizwörtern  viel  häufiger  als  von  Männern, 
von  diesen  nämlich  nur  in  kaum  4  %,  von  jenen  in  fast  40  %  ihrer  Versuche. 
18.  Bei   der   Aufgabe,   ein  Prädikat  zum  Inhalt  des  Reizwortes  zu 
nennen,  war  letzteres  entweder  ein  Abstraktum  oder  Konkretum.  Die  Reaktion 
sollte  in  der  einen  Versuchsreihe  eine  Eigenschaft  angeben  und  bildete 
so  zumeist  ein  Adjektivum,  z.  B.  Himmel— blau,  Wille— stark,  und  nur  in 
einigen  Ausnahmefällen  ein  Substantiv,  z.  B.  Ordnung — Tugend.    In  einer 
2.  Versuchsreihe  drückte  sie  eine  Tätigkeit  aus  und  bestand  in  einem 
Verbum,  z.  B.  Adler — fliegt.  Kälte — quält.    In  einer  3.  und  4.  Versuchsreihe, 
die  nur  an  je  zwei  Herren  und  Damen  angestellt  wurden,  handelte  es  sich 
'wieder  um  die  Angabe  einer  Eigenschaft,  aber  das  eine  Mal  um  eine  wesent- 
liche, z.  B.  Kreis— rund,  Kohle — schwarz,  Nacht— dunkel,  das  andere  Mal 
am   eine   unwesentliche,  z.   B.   Tisch — rund,  Wort — kurz.     In   der   letzten 
Versuchsreihe  kontrollierten  häufig  die  Vp.  die  Richtigkeit  ihrer  Antwort 
durch  den  Gegensatz,  z.  B.  bei  Buch— dünn  durch  dick,  oder  durch  eine 
andere  Eigenschaft,  z.  B.  Tinte— schwarz  „rot  zur  Kontrolle";  die  kontrol- 
lierende Vorstellung  war  aber  fast  stets  nur  als  solche,  nicht  als  Wort  vor- 
handen.   Zuweilen  wurde  auch  das  „Unwesentliche"  als  Abnormität  gefafst, 
z.  B.  Tafel —kaputt  „Schiefertafel  gesehen  und   etwas  Abnormes  gesucht". 
Je  nach  der  Art  der  Aufgabe  war  die  Reaktionszeit  verschieden.    Denn  be- 
schränken wir  uns  auf  die  4  gebildeten  Vp.  au  denen  alle  4  Versuchsreihen 
zur  Anwendung  kamen,  dann  erhalten  wir  folgende  Werte: 
Reaktionszeiten  in  a  (a.  M.) 


Reaktion : 


Akustisches  Verfahren     j  Optisches  Verfahren 
Männer 


Eigenschaft  1428 

Tätigkeit  1373 

Wesentliche  Eigenschaft  1371 

unwesentliche      „  1687 


Frauen  Frauen 


1493  1687 

1379  1906 

1959  2104 


Eine    Tätigkeit    wird    also    schneller    genannt   als    eine 
Eigenschaft,  wie  ja  auch  zu  jener  schneller  das  Subjekt  gefanden  wird 
ZeitMhrift  fUr  Psychologie.   Erg.-Bd.  III.  35 
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als  zu  dieser.  Auch  der  Grund  ist  in  beiden  Fällen  der  nämliche.  Unsere 
Tabelle  rechtfertigt  aber  auch  diesen  Grund,  wie  wir  ihn  oben  annahmen. 
Denn  nach  ihr  erfolgt  die  Angabe  einer  wesentlichen  Eigen- 
schaft in  derXat  viel  schneller  als  die  einer  unwesentlichen. 
Für  die  Erklärung  dieser  Tatsache  kommt  ohne  Zweifel  der  Umstand  in 
Betracht,  dafs  bei  der  wesentlichen  Eigenschaft  die  Wahl  der  möglichen 
Antworten  von  geringerem  Umfange  ist  als  bei  der  unwesentlichen.  Auch 
könnte  man  daran  denken,  dafs  die  et* wähnte  Kontrolle  durch  das  ent- 
gegengesetzte oder  ein  koordiniertes  Merkmal  die  Verzögerung  bei  den 
unwesentlichen  Eigenschaften  bedingt.  Diese  Kontrolle  wurde  aber  nur 
von  einer  Vp.  vorgenommen,  während  die  Verzögerung  sich  bei  allen  Vp. 
findet.  Ja,  selbst  bei  der  Vp.,  welche  die  Kontrolle  vornahm,  bewirkte  die 
Kontrolle  keine  Zeitverlängerung,  vielmehr  gab  sie  ein  unwesentliches 
Merkmal  mit  Kontrolle  in  2097  a,  ohne  Kontrolle  in  2127  a  und  ein 
wesentliches  Merkmal  in  1906(7.^  Wenn  also  eine  Kontrolle  vorgenommen 
wurde,  dann  geschah  esnachdor  Reaktion.  Den  wichtigsten  Grund  dafflr» 
dafs  ein  wesentliches  Merkmal  schneller  als  ein  unwesentliches  genannt  wird, 
werden  wir  vielmehr  darin  zu  erblicken  haben,  dafs  jenes  näher  als 
dieses  gelegen  ist.  Jenes  wird  schon  in  und  mit  der  Reizvor- 
stellung angeregt,  dieses  nicht.  Sucht  man  sich  den  Inhalt  eines 
Reizwortes  zu  vergegenwärtigen,  dann  gehört  hierzu  ein  wesentliches,  nicht 
ein  unwesentliches  Merkmal;  fafst  man  z.  B.  Blut  als  Reizwort  inhaltlich 
auf,  dann  stellt  man  sich  etwas  „Rotes'^  aber  noch  nicht  etwas  „Kaltes" 
vor.  Wir  können  somit  sagen:  Wesentliche  Merkmale  stehen  in 
höherer  Bereitschaft  als  unwesentliche  und  Tätigkeiten 
sind  für  eine  D  in  g  v  o  r  s  teil  ung  wesentlicher  als  Eigen- 
schaften. 

Betrachten  wir  wiederum  die  Einzelheiten,  so  kamen  Eigenheiten  in 
der  Auffassung  des  Reiz-  oder  Reaktionswortes  in  jeder  der  4  Versachs- 
reihen in  Betracht.  So  wurde  bei  Angabe  der  Tätigkeit  auf  Krieg  mit  brennt 
in  1883  a  (1716)  reagiert  unter  der  Bemerkung  „an  die  Verwüstung  durch 
den  Krieg  gedacht"*,  bei  Muskel— strafft  sich  1693  a  (1367)  wollte  die  Vp.  die 
Reaktion  „aus  stilistischen  Gründen"  zurückweisen,  bei  Narr— spricht  Dumm- 
heit 6412  a  (1367)  „nahm  sie  an  dem  Objekte  Anstofs;  eine  ungebildete 
Vp.  beantwortete  Adler  mit  krallt  3070  a  (1672).  Auf  diese  Weise  kamen 
sogar  Assoziationen  zustande,  welche  der  Aufgabe  nicht  mehr  genügten,  z.  B. 
Kälte-friert  „soviel  wie  gefriert",  Neid-kränkt  sich  „man  kränkt  sich  vor  Neid*. 
Bei  der  Angabe  einer  Eigenschaft  wurde  das  Reizwort  „Erkenntnis^  als  Selbst- 
erkenntnis aufgefafst  und  mit  schwer  4380(7  (2695)  beantwortet;  Ordnung 
wurde  als  Ordnung  in  Gedanken  genommen  und  führte  zur  Antwort  „gut^ 
3076(7  (2304);  auf  Kopf  wurde  mit  stark  in  1673  a  (2695)  reagiert  unter  der 
Bemerkung  „stark  in  der  Bedeutung  von  eigensinnig" ;  Winter  wurde  mit 
„arr'*  in  1475  a  (1252)  beantwortet:  „Kombination  von  eisig  und  starr^ ;  erwfthnl 
seien  auch   die  Fälle:  „Rede— kun8tartig=kunstvoll «  2286  a  (2304),  Mond— 

^  Alle  3  Zeiten  beziehen  sich  auf  optisches  Verfahren. 
*  Nach  dem  Gleichheitszeichen  steht  das  Wort,  mit  dem  die  Vp.  ihre 
Reaktion  interpretierte. 
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blan  1869  o  (2488),  Tugend— dumm  2463  a  (2488).  Besonders  häufig  finden 
sich  derartige  spezielle  Interpretationen,  namentlich  des  Reaktionswortes, 
bei  der  Forderung  einer  wesentlichen  Eigenschaft,  z.  B.  Nadel — scharf=8pitz 
773  a  (1211),  Sonne— warm=glühend  1183  a  (1211),  Lippe— voll=gewölbt 
2701  a  (1906);  erwähnenswert  ist  auch  die  Assoziation  Hoffnung— grün  2969  a 
(1906).  Aus  den  Versuchen  mit  unwesentlicher  Eigenschaft  sind  zu  nennen : 
Holz — weich=nafs,  Wort — kurz  1448  a  (2104)  „an  das  gesehene  (optisch  vor- 
geführte) „Wort^  gedacht,  kurz  im  Sinne  von  einsilbig",  Blick — deutlich= 
scharf  2786  a  (2104),  Haut— matt= welk  2193  o  (1828) ;  Feder  wurde  als  Schreib* 
art  gefalst  und  in  1499  a  (1828)  mit  leicht  beantwortet,  bei  Haut — gelb 
4940  a  (2400)  bemerkte  die  Vp.  „für  krankhafte  Veränderung  der  Haut  ver* 
gebens  ein  passendes  Wort  gesucht*^.  Auf  diese  Weise  entsprach  die  Ant- 
wort zuweilen  nicht  der  vorschwebenden  Vorstellung.  In  anderen  Fällen 
wiederum  mufste  nach  dem  entsprechenden  Worte  mehr  oder  minder  lange 
gesucht  werden,  z.  B.  bei  Angabe  einer  Tätigkeit:  Neid — mifsgönnt  3903a 
(1367  a)  „Inhalt  lange  vor  dem  Worte,  dieses  gesucht''  oder  Wasser— fliefst 
3036  a  (7616)  „Reaktionswort  zuerst  nicht  gefunden''.  Auch  Reaktionen  mit 
einem  gewissen  Widerwillen  kamen  vor,  z.  B.  bei  Angabe  einer  Tätigkeit: 
Blitz— blitzt  „zuerst  als  identisch  zurückgewiesen",  oder  bei  Angabe  einer 
Eigenschaft:  Geld— gut  3317a  (2304)  „diese  Reaktion  wollte  ich  eigentlich 
abweisen".  Bei  der  Forderung  einer  wesentlichen  Eigenschaft  wurde  auf 
Butter  mit  weich  in  3771  a  (1546)  reagiert  unter  der  Bemerkung  „zuerst  ge- 
zweifelt, ob  weich  ein  wesentliches  Merkmal  ist,  dann  aber  vergebens 
nach  einer  besseren  Antwort  gesucht".  —  Von  weiteren  Eigentümlichkeiten 
des  Reproduktionsprozesses  sind  wieder  3-  oder  mehrgliedrige  Assoziationen 
zu  nennen.  Sie  traten  in  allen  4  Versuchsreihen  auf.  Bei  der  Angabe  einer 
Tätigkeit  war  das  Zwischenglied  fast  stets  im  Sinne  der  Aufgabe.  Nur  bei 
Neid— entstellt  heilst  es  „viele  Vorstellungen,  nur  kein  Verbum  kam  in  die 
Quere"  und  bei  Künstler— schafft  „fiel  zuerst  artifex  ein,  und  dadurch 
facerec=schaflen".  Sonst  handelt  es  sich  um  Fälle  wie  Tischler — tischlert — 
leimt,  Dichter— dichtet—  reimt.  Kälte — zieht  zusammen  „tut  weh  abgewiesen*^ 
(einige  Versuche  vorher  wurde  auf  Erinnerung  mit  wehtut  geantwortet), 
bei  Schlange— schlängelt  sich  „zuerst  kriecht,  aber  durch  die  Ellangähnlich- 
keit  verdrängt",  Pfarrer— predigt  „zuerst  läutet  gedacht".  In  mehreren 
Fällen  schwebte  das  Zwischenglied  nur  dem  Inhalte  nach  vor,  ohne  daüs 
das  zugehörige  Wort  sich  einstellte,  z.  B.  Zunge — plappert — spricht, 
Schmetterling — flattert— fliegt,  Krankheit— schmerzt — macht  müde.  Ähnlich 
lagen  die  Verhältnisse  bei  Angabe  einer  Eigenschaft.  Nur  kamen  hier 
öfter  falsche  Zwischenglieder  vor,  z.  B.  Rose — schön  „zuerst  aufgeblüht  in 
attributiver  Verbindung",  Stengel— schwankend  „zuerst  fiel  Blume  ein"; 
um  ein  vermittelndes  falsches  Zwischenglied  handelte  es  sich  bei  Geld — 
gelb  „zuerst  an  Gold  gedacht";  richtige  Zwischenglieder  lagen  vor  bei 
Spiegel— glänzend— glatt,  Rede— grofs— lang,  Zorn— tief— heftig  oder  Zorn— 
heftig— stark ;  bei  Lilie— weifs  „wurde  zuerst  an  die  verschiedenen  Farben 
der  Lilien,  dann  an  die  Unschuld  gedacht",  bei  Winter— kalt  war  „zuerst 
die  Geeichtsvorstellung  von  weifs  vorhanden,  dieses  Bild  führte  zu  kalt". 
Bei  der  Forderung  eines  wesentlichen  Merkmals  waren  die  Zwischenglieder 

36* 
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fast  durchgängig  richtig,  z.  B.  Himmel — blau — weit,  Berg— hoch — eteiL  Zu- 
weilen aber  hatten  sie  die  Form  eines  Verbums,  z.  B.  Nadel— sticht— stechend^ 
JGrras— wächst— grün  oder  schwebten  nur  als  Vorstellung,  nicht  als  Wort 
vor  z.  B.  Steg— schmal— eng,  Mensch— aufrecht— denkend.  Eis — hart — kalt; 
bei  Kohle — schwarz  gab  die  Vp.  zu  Protokoll:  „glühend  abgewiesen,  snerst 
glühende  Kohlen  auf  dem  eigenen  Herde  gesehen,  dann  Kohlen  im  Kessel 
vor  Augen/'  Häufig  kamen  Zwischenglieder  bei  unwesentlichen  Merkmalen 
vor,  z.  B.  Tafel— schwarz — grofSjbei  Feder— spitz  wurde  „eine  Rundschrift- 
feder gesehen,  leicht  abgewiesen'*  ebenso  wurde  bei  Feder— grün  „leicht 
abgewiesen,  an  Stahlfeder  gedacht", .  In  einigen  Fällen  war  das  Zwischen- 
glied das  Gegenteil  der  Beaktion,  z.  B.  Hund — grofs — klein,  Topf — gans — 
zerbrochen,  Mann  —  kindisch  „durch  das  Gegenteil  der  wesentlichen  Eigen- 
schaft „ernst" ;  aber  auch  das  Synonym  konnte  es  darstellen,  z.B.  Haus — grols — 
geräumig,  Stadt — grofs — ausgedehnt,  Volk— grofs — mächtig;  bei  Kleid — blau 
dachte  sich  die  Vp.  „ein  Kleid  kann  farbig  sein,  z.  B.  blau" ;  bei  Topf -—löcherig 
gab  sie  an  „grofs  als  zu  generell  zurückgewiesen,  dann  eine  Abnormität  ge- 
sucht". Im  ganzen  kamen  in  fast  6%  aller  Versuche  mehrgliedrige  Asso- 
ziationen vor,  mit  einer  Ausnahme  rühren  sie  von  den  Gebildeten  und 
öfter  von  Männern  als  von  Frauen  her;  bei  der  Angabe  einer  Tätigkeit 
traten  sie  in  4%,  bei  der  einer  Eigenschaft  in  5^/o,  bei  der  eines  wesent- 
lichen Merkmals  in  Q%  und  bei  der  eines  unwesentlichen  Merkmals 
in  9 %  der  Versuche  hervor.  Ihre  Anzahl  wächst  also  mit 
der  Schwierigkeit  der  Aufgabe.  —  Eine  mehrfache  Reproduktion 
wurde  bei  der  Forderung  einer  Eigenschaft  beobachtet:  Brief— gut  „viele 
Vorstellungen"  3274^7  (2071).  öfter  spielten  mehrfache  Assoziationen  eine 
Rolle,  aber  fast  nur  bei  der  Reproduktion  einer  Tätigkeit  oder  einer  Eigen- 
schaft. So  wurde  dort  z.  B.  bei  Jäger — jagt  1466  a  (1656),  Spiegel— spiegelt. 
Wind— weht  969  a  (1367),  hier  bei  Geld— gelb  die  KlangähnUchkeit  beachtet 
Sprachliche  Reminiszenzen  kamen  zur  Mitwirksamkeit  bei  Glas — bricht 
1198  a  (1359),  Glocke— läutet  1273  a  (1359),  Liebe— duldet ;  zuweilen  waren 
diese  allerdings  unrichtig,  z.  B.  Topf— zerbrochen  2172  a  (1519)  „sprachliche 
Reminiszenz  „der  zerbrochene  Krug''  wirkte  etwas  mit"  oder  führten  zu 
einer  falschen  Reaktion,  z.  B.  Dummheit — kämpft  1805  a  (1359).  Auch  sonst 
blieb  es  in  einigen  Fällen  bei  einer  Fehlreaktion.  .  So  wurde  bei  Forderung 
einer  Tätigkeit  auf  Erinnerung  mit  vergessen  ,Jüngst  eine  bestimmte  Er- 
innerung vergessen",  auf  Dummheit  mit  begeht,  auf  Blut  mit  ,4st  rot",  auf 
Krankheit  mit  sterben,  auf  Magen  mit  krank,  auf  Herz  mit  Mensch,  aaf 
Spiegel  mit  einsehen  („man  sieht  in  den  Spiegel")  auf  Kälte  mit  stark  reagiert. 
Seltener  finden  sich  falsche  Fälle  bei  Angabe  einer  Eigenschaft,  z.  B. 
Stimme— erschallt,  Glocke— klingt,  Stock— Schirm,  Turm — ^Madeleine;  bei 
Wille— stark  handelte  es  sich  um  eine  attributive  Verbindung.  Bei  wesent- 
lichen Merkmalen  rührten  die  Fehler  ausschliefslich  daher,  dafs  unwesent- 
liche Merkmale  genannt  wurden,  z.  B.  Mensch— grausam  oder  dumm, 
Apfel— fallend,  Durst— heftig  oder  grofs,  Kohle— heifs,  Steg— lang;  eine  Vp. 
reagierte  auf  Apfel  mit  süfs,  nachdem  sich  zuerst  sauer  eingestellt  hat. 
Bei  der  Forderung  eines  unwesentlichen  Prädikats  kamen  endgültige  Fehl- 
reaktionen nicht  vor.  Im  ganzen  traten  diese  in  37o  dw  Versuche  auf, 
bei  Männern  etwas  seltener  als  bei  Frauen,  bei  Ungebildeten  häufiger  als 
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bei  Gebildeten  ^ ;  bei  Angabe  einer  Tätigkeit  machten  sie  4  %  (bei  Gebildeten 
3%),  bei  der  einer  Eigenschaft  2^0  und  bei  der  eines  wesentlichen  Merk- 
mals 4^0  AUS.  —  Nebenerscheinungen  wurden  in  allen  Versuchsreihen  be- 
obachtet. So  wurden  bei  der  Angabe  einer  Tätigkeit  bemerkt  Individuali- 
sierungen, z.  B.  Sturm— vernichtet  ,,an  den  Sturm  vor  3  Tagen  gedacht'^ 
Visualisierungen,  z.  B.  Eis— taut  „auftauendes  Eis  gesehen^*,  individuali- 
sierende Visualisierungen,  z.  B.  Blut — rinnt  „gestern  in  den  Finger  ge- 
schnitten, das  Blut  jetzt  rinnen  gesehen'',  Gehörsvorstellungen,  z.  B.  Wagen — 
gleitet  „Gummiräder  auf  Asphalt  hinrollen  gehört^',  Geruchsvorstellungen, 
z.  B.  Blume— duftet  „den  Duft  gestern  erhaltener  Rosen  jetzt  verspürt''. 
Bei  Angabe  einer  Eigenschaft  wurden  Individualisierungen  genannt,  z.  B. 
bei  Stimme— laut  „an  die  eigene  Stimme  jetzt  gedacht"  oder  Zimmer — klein 
„im  Gegensatze  zu  diesem  Zimmer'' ;  Visualisierungen,  z.  B.  Soldat — zinnern 
„zuerst  etwas  Starres,  Steifes  gesehen"  oder  Stengel— hoch  „einen  Lilien- 
stengel undeutlich  gesehen";  individualisierende  Visualisierungen,  z.  B. 
Turm — hoch,  „den  Turm  auf  der  Predigerkirche  (in  Zürich)  vor  Augen"; 
Temperaturvorstellungen  bei  Eisen — kalt,  Berührungsvorstellungen  bei 
ELand — weich.  Welche  Bedeutung  eine  Nebenerscheinung  für  die  Reaktion 
haben  kann,  zeigt  der  Fall:  Wagen— viereckig,  gefragt:  „was  kann  ich  von 
einem  gesehenen  Wagen  aussagen?"  Bei  der  Angabe  eines  wesentlichen 
Merkmals  wurden  fast  nur  Visualisierungen  mit  oder  ohne  Individuali- 
sierung beobachtet,  z.  B.  Knochen— hart  „die  aufgespeicherten  Knochen  in 
einer  Kapelle  in  Rom  gesehen",  Kreis— rund,,  einen  Kreis  vor  Augen" ;  ein- 
mal handelte  es  sich  um  eine  Geschmacks-  und  innere  Tastvorstellung: 
Essig -sauer  „saurer  Geschmack  und  Gefühl  des  Zusammenziehens". 
Häufiger  wurden  wieder  Nebenerscheinungen  bei  Angabe  eines  unwesent- 
lichen Merkmals  beobachtet,  z.  B.  Buch — schlecht  „an  eine  Lektüre  aus  der 
letzten  Zeit  gedacht",  Buch— dünn  „als  Gegensatz  zu  dick,  aber  die  Ge- 
sichtsvorstellung von  dünn  vor  der  von  dick",  Hund — bissig  „einen  Hund, 
der  mich  gestern  ankläffte,  vor  Augen".  In  einigen  wenigen  Fällen  endlich 
wurde  bei  der  Reproduktion  einer  Eigenschaft  ein  Gefühl  angegeben,  z.  B. 
Stirn- heiter„lebhaftes  Gefühl",  Kopf— stark,  „stark=eigensinnig,  individuell 
(von  jetzt),  ärgerliches  Gefühl",  Lilie— weifs  „Stimmung  wie  in  einem 
Garten  mit  Lilien  und  anderen  Blumen,  an  die  metaphorische  Bedeutung 
der  Unschuld  gedacht,  das  Weifse  gesehen".  Im  ganzen  traten  Neben- 
erscheinungen auf  in  19%  aller  Versuche,  bei  Frauen  dreimal  so  oft  wie 
bei  Männern,  bei  Ungebildeten  seltener  als  bei  Gebildeten ;  bei  der  Angabo 
einer  Tätigkeit  machen  sie  14  %  (unter  den  Gebildeten  allein  15  %),  bei 
der  einen  Eigenschaft  20%,  bei  der  eines  wesentlichen  Merkmals  15%  und 
bei  der  eines  unwesentlichen  Merkmals  28 7o  allei*  Versuche  aus.  Auch 
die  Anzahl  der  Nebenerscheinun*gen  wächst  also  mit  der 
Schwierigkeit  der  Aufgabe.  —  Ein  Ausfall  der  Reaktion  trat  endlich 
bei  allen  4  Aufgaben  hervor.  So  wurde  keine  Tätigkeit  genannt  z.  B.  bei 
Liebe,   Erinnerung,   Jäger,   Magen;   keine   Eigenschaft,   z.  B.    bei   Spiegel, 

^  Bei  diesem  Vergleich  kommen  nur  die  Angaben  einer  Tätigkeit  in 
Betracht,  da  die  3  anderen  Aufgaben  den  Ungebildeten  nicht  gestellt 
wurden. 
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Feigheit,  Geld,  Tugend,  Kunst  („zu  dumm,  auf  dieses  Wort  etwas  Be- 
stimmtes auszusagen");  kein  wesentliches  Merkmal,  z.  B.  bei  Durst,  Eisen, 
Apfel,  Haar'und  kein  unwesentliches  Merkmal,  z.  B.  bei  Volk,  Rose,  Brett 
Im  ganzen  wurde  in  4^/^  aller  Versuche  nicht  reagiert,  von  Frauen  doppelt 
so  oft  wie  von  Männern,  und  von  ungebildeten  viermal  so  oft  wie  von 
Gebildeten;  bei  Angabe  einer  Tätigkeit  erfolgte  keine  Reaktion  in  4% 
(bei  Gebildeten  in  2%\  bei  der  einer  Eigenschaft  wie  eines  wesentlichen 
Merkmals  in  je  5%  und  bei  der  eines  unwesentlichen  Merkmals  in  3% 
der  Fälle. 

19.  Bei  Forderung  des  Objekts  im  Akkussativ  wurden  als  Reizwörter 
Verba  transitiva  im  Infinitiv  geboten,  z.  B.  trinken— Wasser,  grüfsen — Lehrer, 
verlieren  -  Liebe,  verachten— mich.  Eigenartigkeiten  in  der  Auffassung  des 
Reiz-  oder  Reaktlons Wortes  kamen  auch  hier  mehrfach  zur  Beobachtung, 
z.  B.  pflanzen— Samen  4234  o  (2158)  „das  Reizwort  zuerst  als  Substantivnm 
gefafst",  schätzen -Kind  2701a  (2604)  „schätzen  im  Sinne  von  liebhaben**, 
schätzen— Wort  1832  a  (1408)  „schätzen  in  der  Bedeutung  von  abschätzen** ; 
lernen— Buch=Inhalt  des  Buchs*  2516  a  (2604),  erwerben— Gun8t=Bei£aU 
2698  <7  (2604),  lieben -Herm=König  2756  a  (2604),  bewundern  -  Wunder= 
Zauber  2865  o  (2604),  erwerben— Besitz  ^Landgut  2062  o  (1652),  verachten— 
Hund=schlechten  Menschen  1953  a  (1408).  —  In  einigen  Fällen  traten  mehr- 
fache Reproduktionen  auf,  z.  B.  lieben— sich  „mehrere  Pronomina  drängten 
sich  auf",  sehen  -  Gebirge  4618  o  (2910)  „zu  viele  Vorstellungen  waren  vor- 
handen", hoffen— Glück  2362  a  (2158)  „viele  undeutliche  Vorstellungen 
machten  sich  geltend".  Andererseits  wurde  zuweilen  eine  Antwort  mit 
einem  gewissen  Widerwillen,  aus  Mangel  an  anderen  Antworten  gegeben, 
z.  B.  schmecken— Speise  2377a  (1892)  „diese  Antwort  zuerst  zurückgewiesen**; 
das  nämliche  war  bei  bitten— Bitte  2043  a  (1408)  der  Fall.  Bei  bitten— Gott 
zweifelte  eine  Vp.  zuerst,  ob  die  Reaktion  richtig  ist.  —  Nicht  selten  waren 
mehrfache  Assoziationen  wirksam.  So  wurde  bei  dichten — Gedicht  1521  o 
(1893)  die  Klangähnlichkeit  beachtet,  bei  erwerben— Brot  1992  a  (1893)  an 
„Broterwerb**  gedacht;  vor  allem  aber  waren  es  sprachliche  Geläufigkeiten, 
die  wieder  in  Betracht  kamen,  z.  B.  bei  befolgen— Rat  2141  o  (2910),  be- 
klagen-Tod,  bauen— Haus  1322  a  (2158),  lösen -Knoten  1822  o  (2158).  —  Mebr- 
gliedrige  Assoziationen  kamen  in  70/^  der  Fälle  zur  Beobachtung,  bei  Fraoen 
seltener  als  bei  Männern.  Das  Zwischenglied  war  nur  selten  falsch,  z.  B. 
braten— heifs— Fleisch,  schmecken— schlecht— Salz,  sehen— Auge— Bild.  Zu- 
meist entsprach  es  der  Aufgabe,  aber  nicht  den  Absichten  der  Vp.,  z.  B. 
verlieren— Sachen— Geld,  pflanzen — Pflanze— Blume,  grüfsen- Mensch — Be- 
kannten. War  in  diesen  Fällen  das  Zwischenglied  zu  allgemein  oder  nur 
eine  flexionsähnliclie  Reaktion,  so  war  es  zu  lang  und  zu  unbestimmt  bei 
hören— was  laut  ist -Rede.  Mehrere  Male  wurde  an  Pronomina  Anstofs 
genommen,  z.  B.  fühlen— Liebe  „dich  und  mich  zuerst**,  bewundem— Mensch 
„mehrere  Pronomina  zuerst";  auch  bei  suchen— jemand  wurde  „dich**,  bei 
stören  -  Arbeit  „mich"  zurückgewiesen.    Auf  diese  Weise  kam  es  sogar  ein- 

^  Nach  dem  Gleichheitszeichen  die  Interpretation  des  Reaktionswortes 
durch  die  Vp. 
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mal  zur  Fehlreaktion :  retten  -dich  -  Fener.  Aus  völlig  unbekanntem  Grunde 
wurde  das  Zwischenglied  verdrängt  bei  heilen— Krankheit — Herz;  bei 
essen— Speise  wurde  „zuerst  Speise,  dann  Mittag  zurückgedrängt,  schliefs- 
lich  doch  zu  ersterem  gegriffen",  bei  lernen — Rechnen  bemerkte  die  Vp. 
„gefragt:  was  kann  man  lernen ?  Psychologie  zurückgewiesen''.  Schliefslich 
sei  noch  er  wähn  t,  dafs  bei  fühlen— Liebe  „zuerst  ein  Konkretum  gesucht" 
wurde.  — Nur  sehr  selten,  in  27o  der  Versuche,  blieb  es  bei  einer  falschen 
Reaktion,  z.  B.  lernen— Kind,  schmecken — Zunge,  bitten — gewähren  „Reiz- 
wort als  Substantiv  gefafst'' ;  alle  diese  Fälle  rühren  von  Frauen  her.  —  In 
3%  der  Versuche  wurde  überhaupt  nicht  reagiert,  z.  B.  auf  zerstören, 
hoffen,  führen;  Frauen  versagten  öfter  als  Männer.  —  Die  Nebenerschei- 
nungen waren  fast  nur  Individualisierungen,  z.  B.  verachten — Mensch  „an 
einen  bestimmten  Fall  gedacht'^  oder  Visualisierungen  mit  oder  ohne  In- 
dividualisierung, z.  B.  zerstören— Stadt  „die  Ruinen  von  Pompeji  gesehen'', 
braten— Fleisch  „Feuer  im  Herde  gesehen";  bei  hoffen — Erfolg  4803  a  (1641) 
bemerkte  die  Vp.  „ich  mufste  mich  zuerst  in  eine  andere  Person  versetzen, 
da  ich  jetzt  nichts  hoffe".  Ein  Gefühl  wurde  angegeben  bei  hoffen— Glück, 
bewundern — Mensch.  Im  ganzen  kamen  in  fast  13  7o  aller  Versuche  Neben- 
erscheinungen zur  Beobachtung,  bei  Frauen  prozentuell  viermal  so  oft  wie 
bei  Männern. 

20.  Bei  Angabe  eines  Werkes  zum  Verfasser,  oder  umgekehrt  dieses 
zu  jenem  wurde,  abgesehen  von  den  allen  Vpp.  bekannten  Autoren  und 
Werken,  auf  die  speziellen  Kenntnisse  der  einzelnen  Personen  Rücksicht 
genommen:  die  einen  waren  in  der  modernen  Belletristik  besonders  gut 
bewandert,  andere  kannten  durch  ihr  Studium  die  philosophische  Literatur, 
wiederum  andere  hatten  sich  namentlich  mit  Pädagogik  beschäftigt.  Die 
zugerufenen  Werke  waren  ferner  zumeist  so  ausgewählt,  dafs  ihr  Titel  aus 
einem  Worte  bestand;  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  da  wurde  das  charak- 
teristische Wort  genannt,  z.  B.  Jungfrau— Schiller.  Da  auf  diese  Weise  die 
Auswahl  etwas  eingeengt  war,  so  wurden  auch  Werke  der  Tonkunst  bzw. 
ihre  Schöpfer,  z.  B.  Lohen grin— Wagner,  Mozart — Figaro  und  Namen  von 
Malern,  z.  B.  Raphael— Sixtinische  Madonna  als  Reizwörter  gewählt;  dagegen 
waren  die  Namen  von  Gemälden  hierzu  nicht  geeignet,  zumal  da  sie  meist  aus 
jnehreren  Wörtern  bestehen.  —  An  Einzelheiten  ist  hier  nur  wenig  hervorzu- 
heben. Bei  Reproduktion  des  Werkes  wurde  einmal  das  Auftreten  mehrerer 
Antworten  zu  Protokoll  gegeben:  Zola— Doktor  Pasqual  3041  a  (1950)  „viele 
Werke  fielen  ein".  —  Häufiger  in  3%  der  Fälle,  war  die  Reproduktion  eine 
dreigliedrige,  z.  B.  Lessing— Nathan— Minna;  bei  Böcklin  -  Villa  am  Meer 
3362^7  (1909)  wurde  bemerkt:  „zuerst  an  ein  anderes  Bild  gedacht,  dessen 
Name  aber  nicht  gefunden".  Bei  Frauen  finden  sich  verhältnismäfsig  mehr 
dreigliedrige  Fälle  als  bei  Männern.  Bei  Tolstoi— Krieg  und  Frieden  2734  a 
(1953)  mufste  sich  die  Vp.  „auf  den  Titel  lange  besinnen".  —  Falsche  Reak- 
tionen kamen  nur  2 mal  zur  Beobachtung:  Schiller— Tasso,  Goethe— Jung- 
frau „Iphigenie  gemeint";  beide  Fälle  rühren  von  den  Frauen  her.  — 
öfter,  in  9%  der  Versuche,  wurde  überhaupt  nicht  reagiert,  z.  B.  auf 
Heine,  Schiller,  Kleist,  und  zwar  von  Frauen  etwas  häufiger  als  von 
Männern.  —  Bei   Reproduktion  des  Verfassers  störte  zuweilen  die  Ab- 
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kOrzung  des  Titels,  z.  B.  Ehre— Sudermann  ,,der  fehlende  Artikel  störte", 
Jungfraa— Schiller  ^^teilweiser  Titel  störte".    Diese  beiden  Angaben  rührten 
von  einer  Vp.  her;  dafs  die  Störung  in  Wirklichkeit  jedoch  keine  beson- 
ders merkliche  gewesen  sein  kann,  beweist  die  Reaktionszeit:  bei  dem  1. 
Fall  war  sie  1138  und  beim  2. 1229  a,  während  diese  Vp.  im  Durchschnitt  in 
1200  o  den  Autor  nannte.  *  Bei  Lohengrin— Wagner  1338  a  (1200)  war  die  Vp.  über 
den  Zuruf  einer  Oper  „verwundert'^  Schwierigkeit  in  der  Benennung  der  Re- 
aktionsvorstellung kam  nur  einmal  bei  einer  Frau  zur  Beobachtung:  Messias 
— Klopstock  2656  a  (2701)  „Name  schwer  gefunden".    Auch  mehrfache  gleich- 
zeitige Antworten  traten  nur  einmal  auf:  Bibel — Moses  „auch  an  Ulfilas 
und   Luther   gedacht'^     Dagegen   traten   in   einigen   Fällen   mehrgliedrige 
Assoziationen    auf:    Hamlet— Sarah    Bernhard— Shakespeare,    Spaziergang 
— Schiller  „zuerst  der  Anfang  des  Gedichts  eingefallen'*,  Messias — Oden — 
Klopstock;  bei  Laokoon — Lessing  wurde  „zuerst  an  das  Skulpturwerk  ge- 
dacht'* ;  eine  andere  Vp.  sah  bei  derselben  Assoziation  zuerst  die  Laokoon- 
gruppe  und  wurde  so  gestört;  tatsächlich  brauchte  sie  zu  dieser  Reaktion 
3969  a,   während   sie   sonst   in   durchschnittlich   1842  a  den   Autor  nannte. 
Auch    Individualisierungen    spielten    zuweilen    eine   Rolle,    z.   B.    Emil — 
Rousseau  16480  (1229)  „zuerst  an  den  eigenen  Bruder  Emil  gedacht",  Lohen- 
grin—Wagner  2467  o  (1842),  „eine  Lektüre  von  heute  über  einen  neu  zu  be- 
gründenden Richard  Wagner- Verein  störte,  so  dafs  Musik  zuerst  einfiel**. 
Im  ganzen  kam  es  in  4%  der  Versuche  zu  mehrgliedrigen  Assoziationen, 
in  3%  zu  Nebenerscheinungen.    Alle  diese  Fälle,  mit  Ausnahme  einer  In- 
dividualisierung, rühren  von  Frauen  her.  —  Falsch  reagiert  wurde  in  3% 
der  Fälle,  z.B.  Luise— Schiller,  Emil— Pestalozzi;  alle  diese  Fälle  stammen 
mit  einer  Ausnahme  von  den  Männern  her.  —  Nicht  reagiert  wurde  in  12% 
der  Fälle,  z.  B.  auf  Bibel,  Nathan,  Cid,  Weber,  Jungfrau  („den  Berg  „Jung- 
frau'' gesehen'^);  Männer  versagten  verhältnismäTsig  öfter  als  Frauen.    Als 
Besonderheit  sei  noch  erwähnt,  dafs  Faust — Goethe  fast  bei  allen  Vpp.  die 
kürzeste  Reaktionszeit   unter  den  Versuchen  mit  Reproduktion  des   Ver- 
fassers bedingte. 

21.  Bei  der  Angabe  einer  Stadt  zu  einem  Lande  oder  des  Landes 
zur  Stadt  ist  zunächst  bemerkenswert,  dafs  dort  mit  wenigen  Ausnahmen 
immer  die  Hauptstadt  genannt  und  nur  einmal  eine  wirkliche  Wahl  voi^ 
lag:  Frankreich— Paris  2419  a  (1861)  „mehrere  Städte  fielen  ein".  Anderer^ 
seits  wurde  bei  Amerika— New- York  bemerkt  „diese  Antwort  als  Hauptstadt 
zuerst  zurückgewiesen'*  2850  a  (1597).  Zu  einer  Stadt  wurde  zuweilen  nicht 
das  engere  Land,  sondern  der  zugehörige  Weltteil  oder  Länderkomplex  ge- 
nannt, z.  B.  Kairo— Afrika  2133  o  (1484),  Jerusalem— Asien  2550  a  (14Ö4), 
Pretoria— Süd-Afrika  2796  a  (1408),  Sofia -Balkan  3608  a  (1484).  Wie  diese 
Beispiele  zeigen,  wird  hierdurch  die  Zeit  verlängert.  Dies  widerspricht  der 
sonst  konstatierten  Tatsache,  dafs  allgemeine  Vorstellungen  schneller  re> 
produziert  werden,  als  spezielle  und  deutet  darauf  hin,  dafs  nur  aus  Ver- 
legenheit um  das  spezielle  Land  das  umfassendere  genannt  wurde.  Im  Gegen- 

*  Wurde  der  Artikel  doch  stets  weggelassen,  ohne  dafs  jemals  aufser 
in  dem  erwähnten  Fall  daran  Anstofs  genommen  wurde. 
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satz  hierzu  wurde  in  einigen  Fällen  wiederum  die  Spezialisierung  beson- 
ders weit  getrieben:  z.  B.  München— Bayern  872  a  (1408),  Strafsburg— 
ElsaTs  1131  a  (1408),  Berlin -Preufsen  1180  a  (1662),  Warschau— Polen  1199  a 
(1652),  Berlin— Brandenburg  1604  o  (1484),  Dresden- Sachsen  1037  a  (1484). 
Wie  schon  aus  diesen  Beispielen  hervorgeht,  führt,  entsprechend  der  so* 
eben  gemachten  Annahme,  die  Spezialisierung  und  die  so  bedingte  charak- 
teristischere Gestaltung  der  Antwort  zu  einer  Beschleunigung.  —  Mehr- 
fache Assoziationen  wurden  nur  einmal  als  wirksam  bezeichnet:  Belgien — 
Brüssel  „gleicher  Anklang^';  bei  Moskau— Rufsland  1669  a  (1475)  wurde 
auch  „der  gleiche  Rhythmus*'  beachtet.  —  Mehrgliedrige  Assoziationen 
kamen  nur  je  einmal  bei  Koproduktion  der  Stadt  wie  des  Landes  vor: 
Bern— Berlin— Schweiz  2218  o  (1736)  und  China— Tokio-Peking  2329  o  (1597). 
—  In  fast  3®/o  der  Versuche  wurde  bei  Forderung  einer  Stadt  eine  Visuali- 
sierung beobachtet:  z.  B.  Sizilien — Palermo  „die  Karte  von  Sizilien  vor 
Augen",  Holland— Delft  „Delftmalereien  vor  Augen*^  Alle  diese  Fälle 
rühren  von  Männern  her.  —  Häufiger  wurde  falsch  reagiert,  indem  ent- 
weder zu  einer  Stadt  eine  andere  Stadt,  z.  B.  Leipzig— Dresden,  oder  das 
falsche  Land,  z.  B.  Belgrad— Bulgarien  oder  zu  einem  Lande  eine  falsche 
Stadt,  z.  B.  Bulgarien— Budapest  genannt  wurde.  Bei  Reproduktion  einer 
Stadt  kamen  Fehlreaktionen  in  kaum  S%,  bei  der  des  Landes  dagegen  in 
14%  der  Versuche  vor;  bei  Männern  sind  sie  in  gröfserer  Zahl  als  bei 
Frauen  vertreten.  Dagegen  versagten  diese  öfter  als  jene.  Im  ganzen 
wurde  auf  ein  Land  in  9%,  z.  B.  auf  Belgien,  Türkei,  Schweden,  Holland, 
auf  eine  Stadt  in  7  %,  z.  B.  auf  Haag,  Kairo,  Belgrad  nicht  reagiert.  Schliefst 
lieh  sei  noch  erwähnt,  dafs  eine  Vp.  bei  Pest— Ungarn  1469  a  (1408)  an  der 
Abkürzung  des  Reizworts  Anstofs  nahm  und  eine  andere  bei  Neapel— Italien 
2992(7  (1652)  bemerkte:  .,zuerst  zwischen  Italien  und  Sizilien  geschwankt, 
an  das  Königreich  Sizilien  gedacht". 

All  die  Eigenarten,  welche  wir  bei  der  freien  Reproduktion 
kennen  lernten,  eignen  somit  auch  der  eingeengten.  Was  ihre 
Häufigkeit  anlangt,  so  ergeben  alle  Versuche  mit  eingeengten 
Reproduktionen  an  den  gebildeten  Vp.  folgende  Werte: 


Häufigkeitswerte  in  %: 


Männer 
Frauen 


2  © 
>  « 


1 
3,3 


^ 

1«« 

t-s 

.5  » 

.5  S 
^.2 

'S" 

s> 

HH 

-  -     •   .- 

1,4 

0,7 

4,6 

5,6 

8,4 

3,6 

00   O  © 

o 


CQ 


ö 

o 


ja  ^  * 


d 
o  o 

'S 'S 


0 

0 

4 

3,8 

4 

0,7 

0,4 

5,9 

3,8 

8,8 

0.4 

;    0.3 

6,2 

3,8 

6,1 

Die  zentral  erregten  Empfindungen  wie  auch  die 
Individualisierungen  und  Gef  ühlsbetonungon  treten 


546  Siebenundzwanzigstes  Kapitel. 

somit  seltener  bei  eingeengten  Reproduktionen  als 
bei  freien  auf.^  Es  verläuft  also  der  Reproduktionsvorgang 
hier  reichhaltiger  als  dort,  wo  der  ganze  Vorstellungsverlauf  von 
der  Aufgabe  und  dem  Bestreben,  sie  zu  lösen,  beherrscht  wird. 
Andererseits  erfahren  die  mehrgliedrigen  und  erfolglosen 
Fälle  durch  die  Einengung  eine  Vermehrung*;  auch 
dies  ist  durch  den  Einflufs  der  Aufgabe  erklärlich.  Das  Bestreben, 
irgendeine  beliebige  Vorstellung  zu  reproduzieren,  versagt  eben 
seltener  und  bedarf  seltener  eines  Zwischengliedes,  als  das,  eine 
bestimmte  Antwort  zu  finden ;  war  doch  das  Zwischenghed  zumeist 
dadurch  bedingt,  dafs  es  der  Aufgabe  nicht  entsprach,  dafs  es  eine 
beliebige,  aber  nicht  die  geforderte  Vorstellung  war.  Neu  treten 
bei  eingeengten  Reproduktionen  die  Fehlreaktionen  hinzu.  — 
Wie  aus  unserer  Tabelle  ersichtlich  ist,  treten  unter  den  hier  be- 
trachteten Eigenarten  mehrgliedrige  und  erfolglose  Fälle  am 
häufigsten,  „sonstige  Sinnesvorstellungen"  und  Gefühle  am  selten- 
sten auf.  Unter  den  Nebenerscheinungen  sind  die  individuali- 
sierenden Visualisierungen  etwas  häufiger  als  die  reinen  Visuali- 
sierungen oder  Individualisierungen  vorhanden,  während  bei  den 
freien  Reproduktionen  das  Gegenteil  der  Fall  war.  Wichtiger 
aber  ist  das  Ergebnis,  dafs  bei  den  Frauen  alle  Neben- 
erscheinungen, sowie  die  mehrgliedrigen  und  er- 
folglosen Fälle  häufiger  als  bei  den  Männern  auf- 
treten; nur  bei  den  Fehlreaktionen  besteht  kein  Unterschied 
zwischen  beiden  Geschlechtem.  Die  mehrghedrigen  und  erfolg- 
losen Fälle  sprechen  für  die  Schwierigkeit  bei  der  Lösung  der 
Aufgabe.  In  Übereinstimmung  mit  unseren  Ergebnissen  aus  den 
Reaktionszeiten^  zeigt  sich  also  auch  hier,  dafs  nicht  nur  die 
freie,  sondern  auch  die  eingeengte  Reproduktion 
den  Frauen  schwerer  als  den  Männern  fällt.  Dafs  bei 
den  Frauen  häufiger  zentral  erregte  Empfindungen,  Individuali- 
sierungen und  Gefühle  auftreten  als  bei  Männern,  entspricht  der 
Erwartung  und  alltägUchen  Erfahrung,  aber  nur  in  bezug  auf 
die  Individualisierung  unseren  Ergebnissen  bei  der  freien  Re- 
produktion.* Ob  hier  wirklich  ein  Unterschied  zwischen  freier 
und  eingeengter  Reproduktion  vorliegt,  bedarf  noch  einer 
weiteren  Untersuchung  an   anderen  Vp.     Wie  schon  erwähnt*, 

'  Vgl.  die  Tab.  auf  S.  153,  163,  175,  184. 

2  Vgl.  Tab.  auf  S.  286  und  116. 

'  8.  S.  510.  *  8.  S.  165,  163,  176  und  185.  «^  s.  S.  176. 
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ist  es  auffällig,  dafs  bei  Frauen  seltener  als  bei  Männern  zentral 
erregte  Empfindungen,  namentlich  aber  Gefühle  in  den  freien 
Reproduktionen  zur  Beobachtung  kamen.  Andererseits  ist  es 
aber  auch  möglich,  dafs  die  Einengung  der  Reproduktion  je  nach 
dem  Geschlechte  verschieden  wirkt.  Bei  Männern  kann  das 
Streben,  die  Aufgabe  zu  lösen,  so  vorherrschend  sein,  dafs  die  „un- 
nötigen" Nebenerscheinungen  fast  ganz  unterdrückt  werden, 
während  bei  den  Frauen  dies  nicht  der  Fall  zu  sein  braucht, 
vielmehr  die  den  Reproduktionsvorgang  vereinfachende  Einengung 
dem  Auftreten  oder  der  Beachtung  der  Nebenerscheinungen  in 
gewissem  Sinne  geradezu  günstig  ist.^  —  Der  Einflufs,  den  der 
spezielle  Inhalt  der  Aufgabe  auf  die  Zahlen  unserer  Tabelle  hat, 
ist  bereits  aus  der  Besprechung  der  einzelnen  Aufgaben  ersicht- 
hch.  Des  Vergleichs  wegen  stelle  ich  jedoch  noch  einmal  die 
Werte  zusammen,  und  zwar  unter  jedesmaliger  Vereinigung  aller 
Nebenerscheinungen  zu  einer  Zahl: 

(Siehe  TabeUe  auf  8.  548.) 

Die  Aufgaben  sind  wieder  so  angeordnet,  dafs  ihre  Reaktions- 
zeiten von  oben  nach  unten  fortschreitend  wachsen.  Ein  dem- 
entsprechendes  Verhalten  der  4  Häufigkeitswerte  tritt  jedoch  in 
unserer  Tabelle  nicht  hervor ;  vielmehr  hängen  diese  im  wesent- 
lichen von  dem  Inhalt  der  Aufgabe  ab.  Nebenerscheinungen 
z.  B.  treten  am  häufigsten  bei  der  Partialisierung,  entsprechend 
unserer  obigen  Annahme  *  über  die  Art  ihres  Zustandekommens, 
auf,  spielen  aber  auch  eine  bedeutende  Rolle  bei  Nennung  des 
Subjekts,  während  sie  sehr  selten  bei  Angabe  des  Landes,  eines 
Werkes,  des  Gegensatzes,  der  Ähnüchkeit  und  der  Sukzession 
vertreten  sind.  Umgekehrt  kommen  mehrgUedrige  Assoziationen 
am  häufigsten  bei  der  Sukzession  vor;  sehr  selten  sind  sie  zu 
finden  bei  Angabe  von  Stadt  oder  Land  und  einer  KlangähnUchkeit. 
Fehlreaktionen  sind,  abgesehen  von  der  Reproduktion  des  Landes, 
am  häufigsten  bei  der  Spezifikation  und  Wortergänzung,  am 
seltensten  bei  der  Koordination.  Nicht  reagiert  wurde  am  häufig- 
sten, abgesehen  von  der  Angabe  des  Verfassers,  bei  der  Ursache. 

'  AUerdingB  treten  auch  bei  den  Frauen  alle  Nebenerscheinungen 
häufiger  in  freien  als  in  eingeengten  Reproduktionen  auf,  nur  ist  der 
Unterschied  bei  weitem  nicht  so  grofs  wie  bei  Männern. 

«  s.  8.  496. 
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Scheinen  somit  die  Werte  unserer  Tabelle  ansschliefslich  vom 
Inhalte  der  Aufgabe  abhängig  zu  sein  und  zur  Schwierigkeit 
ihrer  Lösung  in  keiner  Beziehung  zu  stehen,  so  erhalten  wir  doch 


Häufigkeitewerte  in  % 


Aufgabe : 

1.  Flexion 

2.  Gegensatz 

3.  Land 

4.  Sukzession 

5.  Wortergänzung 

6.  Stadt 

7.  Prädikat 

8.  Verfasser 

9.  Inhaltl.  Ähnlichkeit 

10.  Subjekt 

11.  Formale  Ähnlichkeit 

12.  Attribut 

13.  Objekt 

14.  Klangähnlichkeit 

15.  Teil 

16.  Inhaltl.  Ähnüchkeit 

17.  Subsumption 

18.  Werk 

19.  Koordination 

20.  Ganzes 

21.  Spezifikation 

22.  Wirkung 

23.  Ursache 


Neben- 
erschei- 
;|     nungen 


19 

3 

19 

3 

19 

24 

3 

19 

13 

5 

25 

2 

5 

1 

16 

19 

7 

6 

4 


I' 


Mehr- 
gliedrige 

Asso- 
ziationen 


Fehl- 
reaktionen 


Keine 
Reaktionen 


4 
6 
1 

15 
3 
1 
6 
4 
6 
7 
6 
6 
7 
1 
3 
5 
5 
3 
41 
7 
4 
3 
3 


5 

3 

4 

6 

14 

7 

6 

4 

10 

8 

3 

9 

3 

4 

3 

12 

9 

3 

1 

3 

1 

3 

1 

5 

2 

3 

1 

3 

2 

3 

2 

5 

8 

6 

2 

9 

0,5 

4 

3 

4 

10 

8 

3 

7 

3 

10 

ein  etwas  anderes  Bild,  sobald  wir  wieder  Paare  von  Aufgaben 
mit  gleichem  oder  ähnlichem  Inhalt,  aber  verschiedener  Schwierig- 
keit miteinander  vergleichen.  Zu  diesem  Zwecke  setze  ich  folgende 
Tabelle  hin: 


*  Die  Fälle,  in  denen  der  gemeinsame  Oberbegriff  als  Vermittlung 
auftrat,  sind,  des  Vergleichs  mit  den  anderen  Aufgaben  wegen,  nicht  zu  den 
mehrgliedrigen  gerechnet. 
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Häufigkeitswerte  in  %: 

Aufgabe : 

Neben- 
erschei- 
nungen 

Mehr- 
gliedrige 

Asso- 
ziationen 

Fehl- 
reaktionen 

Keine 
Reaktionen 

Sukzession  in  natürlicher 
Reihenfolge 

0 

10 

5 

7 

Sukzession  in  umge- 
kehrter Reihenfolge 

3 

20 

8 

1 

/Adjektiv  als  Attribut 
ISubstantiv  als  Attribut 

16 

7 

4 

3 

20 

5 

0,4 

6 

(Subjekt  zum  Verbum 

21 

6 

1 

4 

\       „          „     Adjektiv 

27 

5 

1 

3 

1  Tätigkeit  als  Prädikat 
\EigenBchaf  t  als  Prädikat 

15 
25 

4 
5 

3 
2 

2 
5 

iWesentliches  Merkmal 

15 

6 

4 

5 

XUnwesentliches     „ 

28 

9 

0 

3 

^Teil 

25 

3 

2 

3 

^Ganzes 

I     '' 

7 

3 

4 

Je  zwei  durch  eine  Schleife  miteinander  verbundenen  Auf- 
gaben sind  inhaltlich  einander  verwandt,  aber  unterscheiden  sich 
nach  unseren  Ergebnissen  durch  die  Schwierigkeit,  so  dafs  die 
obere  immer  die  leichtere  ist.  Wie  aus  unserer  Tabelle  ersicht- 
lich ist,  kommen  bei  den  schwierigeren  Aufgaben 
mehr  Nebenerscheinungen  zur  Beobachtung  als  bei 
den  leichteren.  Nur  bei  der  Partialisierung  und  Totalisierung 
dreht  sich  das  Verhältnis  um,  offenbar  aber  nur  deshalb,  weU 
nach  unserer  früheren  Annahme  mit  dem  Oanzen  als  Reizwort 
auch  der  Teil  gegeben  ist,  so  dafs  die  Vp.  jenes  sich  nur  an- 
schaulich vorzustellen  braucht,  um  die  Antwort  zu  finden;  die 
Aufgabe  der  Partialisierung  züchtet  also  geradezu  Nebenerschei- 
nungen in  Form  von  Visualisierungen  als  den  bequemsten  Weg 
zu  ihrer  Lösung.  Weniger  eindeutig  ist  das  Ergebnis  in  bezug 
auf  die  mehrgliedrigen  Assoziationen.  Immerhin  finden  sie  sich 
in  unserer  Tabelle,  abgesehen  von  den  Aufgaben  des  Subjekts 
und  Attributs,  häufiger  in  dem  unteren  als  in  dem  oberen  Gliede. 
Dies  deutet  darauf  hin,   dafs  auch  mehrgliedrige  Fälle 
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häufiger  bei  den  schwierigeren  als  beiden  leichteren 
Aufgaben  vorkommen.  Dagegen  gilt  von  den  Fehl- 
reaktionen eher  das  Gegenteil.  Denn  nur  bei  der  Suk- 
zession und  Partialisierung-Totalisierung  ist  die  untere  Zahl  die 
gröfsere.  Noch  geringere  Abhängigkeit  von  der  Schwierigkeit 
der  Aufgabe  zeigen  die  erfolglosen  Fälle.  Suchen  wir  uns  diese 
Ergebnisse  zu  erklären,  so  ist  die  Regellosigkeit  bei  den  erfolg- 
losen Fällen  offenbar  nur  dadurch  bedingt,  dafs  die  Reizwörter 
entsprechend  der  Aufgabe  ausgewählt  wurden,  so  dafs  die  richtige 
Antwort  nicht  allzu  fem  lag.  Dafs  Fehlreaktionen  durch  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  vermindert  werden,  liegt  an  der  ge- 
steigerten Konzentration  der  Aufmerksamkeit.  Weil  die  AuJ^abe 
schwierig  ist,  bringt  sie  sich  die  Vp.  besonders  lebhaft  zum  Be- 
wufstsein,  so  dafs  sie  die  etwaige  Falschheit  einer  Antwort  leicht 
bemerkt.  Darum  sind  die  mehrgliedrigen  Fälle  häufiger  bei  den 
schwierigeren  Aufgaben;  denn  sie  sind  ja  zumeist  durch  ein 
falsches  Zvrischenglied  besetzt.  Je  leichter  endüch  eine  Aufgabe 
ist,  um  so  automatischer  erfolgt  ihre  Lösung,  um  so  weniger 
gibt  sieAnlafs  zu  Nebenerscheinungen  und  bedarf  auch  solcher,* 
Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen,  dafs  bei  Frauen  häufiger 
Nebenerscheinungen  auftreten  als  bei  Männern.  Auch  zur  Häufig- 
keit der  mehrgliedrigen  Fälle  besteht  vielleicht  eine  Beziehung. 
Denn  die  Zwischengheder  sind  ja  nicht  immer  falsche  Vor- 
stellungen, sondern  zuweilen  auch  Vermittlungen  und  als  soldbe 
oft  durch  Nebenerscheinungen,  namentlich  Visualisierungen  vor- 
anlafst. 

Betrachten  wir  schliefslich  noch  den  Einflufs  der  Neb^i- 
erscheinungen,  mehrghedriger  Assoziationen  und  Fehlreaktionen 
auf  die  Zeit,  dann  erhalten  wir  aus  all  unseren  Versuchen  mit 
eingeengten  Reproduktionen  an  Gebildeten  folgende  Werte: 


1         1 
Visuali- 
sierung 

1 

Reaktionszeiten  in  a  (a. 

M.): 

Individuali- 
sierung 

Individuelle 
Visuali- 
sierung 

'S 

«3 

•M 

5 

Sonstige 
Neben- 
erscheinung 

Mehr- 

gliedrige 

Assoziation 

Fehl- 
reaktion 

Normal 

2106 

1779 

1734 

2316 

1402 

2609 

2200 

1804 

^  Daher  so  anfällig  wenige  Nebenerscheinungen  beim  Gegensatz. 
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Als  „normal"  ist  diejenige  Reaktionszeit  bezeichnet,  bei  der 
weder  eine  Nebenerscheinung  noch   eine  Mehrgliedrigkeit  noch 
ein    Fehler  vorkam.     Nehmen   wir   sie    zur  Unterlage    des  Ver- 
gleichs,  so   führt  wie  bei  den  freien  auch   bei  den   eingeengten 
Reproduktionen    die  Visualisierung,   sowohl    die   reine 
wie    die    individualisierende    zur   Beschleunigung.^ 
Es     bestätigt     dies     unsere    Annahme,     dafs    Visualisierungen 
zur  Erleichterung  der  Aufgabe  dienen  und  daher  namentlich  bei 
schwierigen  Aufgaben  und  langsam  reagierenden  Personen  (Frauen) 
häufig  hervortreten.     Auffällig  ist,   dafs  die   individualisierenden 
Visualisierungen    hier   im   Unterschiede  von   den    freien   Repro- 
duktionen^ in  höherem  Grade  verkürzend  wirken  als  die  reinen 
Visualisierungen.     Vielleicht  leisten  jene  bei  eingeengten  Repro- 
duktionen, bei  denen  es  sich  um  die  Angabe   einer  bestimmten 
Antwort  handelt,  bessere  Dienste  als  diese.    Die  Individuali- 
sierung und  noch  mehr  der  Hinzutritt  eines  Gefühls- 
tones   wirkt    wie    bei    freien    Reproduktionen    ver- 
längernd.*   Die   „sonstigen"   Nebenerscheinungen  zeigen  eine 
abnorm  kurze  Zeit;   leider  liegen  jedoch  ihr  zu  wenige  (nur  12) 
Einzelfälle  zugrunde,  als   dafs  sie  Anspruch   auf  Zuverlässigkeit 
hätte ;  auch  rühren  diese  Fälle  zumeist  von  einer  Vp.,  die  durch- 
schnittlich   schnell    reagierte,     her.      Mehrgliedrige    Asso- 
ziationen beanspruchen  eine  sehr  lange  Zeit,  da  es 
sich    ja    hierbei   um   die   Einschaltung   eines    zumeist    falschen 
Zwischengliedes    und    nur    selten    um    die    eines    Mittelgliedes 
handelte.*    Bei  den  Fehlreaktionen  blieb  es  gleichsam 
bei   dem   falschen   Zwischenglied;    sie   zeigen   dem- 
entsprechend eine  übernormal  langeZeit,  aber  doch 
eine  wesentlich  kürzere  als  die  mehrgliedrigen  Fälle. 
Dafs  sie  eine  übernormal  lange  Zeit  bedingen,  weist  darauf  hin, 
dafs  sie  nicht  sowohl  durch  Flüchtigkeit  imd  Nachlässigkeit  seitens 
der  Vp.  wie  durch  die  Schwierigkeit,  die  das  betreffende  Reizwort 
der  Lösung  der  Aufgabe  bot,  bedingt  sind.     Schliefslich  ergeben 
die  Zeiten,  welche  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Aufgaben 
dem  Texte  zugefügt  und  nur  ihrer  geringen  Anzahl  wegen  nicht 
zu    einem   Durchschnittswert  vereinigt   sind,   dafs  wiederum   in 
Übereinstimmung  mit  den  freien  Reproduktionen  die  Zeit   bei 


>  8.  8.  165  ff.  u.  186.  «  8.  8.  187.  «  s.  8.  166  u.  177. 

*  8.  8.  211  u.  225. 
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mehrfachen  Assoziationen^  verkürzt  ist;  nur  falsche  sprachliehe 
Geläufigkeiten,  die  bei  Forderung  inhaltlicher  Beziehungen  noch 
hinzutreten,  wirkten  verlangsamend.  Das  Suchen  nach  einer 
Antwort  bedingt  eine  Verzögerung*;  ebenso  weist  eine  Antwort, 
die  nicht  der  vorschwebenden  Vorstellung  entspricht,  eine  abnorm 
lange  Reaktionszeit  auf.^  Dagegen  zeigte  sich  keine  eindeutige 
Beeinflussung  der  Zeit  durch  eine  spezielle  Bedeutung,  die  dem 
Reiz-  oder  Reaktionswerte  beigelegt  wurde.*  Nur  wenn  das 
Reizwort  zuerst  in  einem  anderen  Sinn  als  nachher  genommen 
wurde,  zuerst  z.  B.  als  Substantiv  rmd  dann  als  Adjektiv,  ergab 
sich  eine  Zeitverlängerung. 

*  8.  S.  280.  «  s.  S.  203.  «  8.  S.  207.  *  8.  S.  126. 
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ZnMmmenfassungr  und  theoretische  Dlskusgion  der  Resultate. 


§  1.     Zusammenfassung. 

Die  hohe  theoretische  wie  praktische  Bedeutung,  welche  dem 
Reproduktions-  und  Assoziationsexperiment  zukommt,  spiegelt 
sich  schon  in  seiner  weiten  gegenwärtigen  Anwendung  wieder. 
Es  war  allerdings  ein  Irrtum  der  rationahstischen  Assoziations- 
psychologie, wenn  sie  alles  seelische  Leben  imd  alle  geistige 
Entwicklung  auf  die  Assoziation  von  Vorstellungen  zurückführte ; 
schon  das  Urteilen  imd  Denken  geht  darüber  hinaus,  um  von 
Gefühlen  imd  Willensvorgängen  zu  schweigen.  Andererseits  zeigte 
aber  das  Vorangehende,  dafs  bei  unseren  Versuchen  Reproduktionen 
und  Assoziationen,  Vorstellungen  und  zentral  erregte  Empfin- 
dungen, Auffassen  imd  Wiedererkennen,  Fühlen  und  Wollen  eine 
Rolle  spielen.  Nicht  auf  Assoziation  beruht  fiilso  alles  geistige  \ 
Leben,  sondern  umgekehrt  für  die  Assoziation  imd  ihre  Wirksam-  ' 
keit  sind  alle  geistigen  Funktionen  nOtig.  In  dieser  komplexen  ' 
Natur  unseres  Gegenstandes  liegt  seine  Bedeutung  wie  seine 
Schwierigkeit.  Wie  schwierig  es  ist,  all  die  Faktoren  und  Be- 
dingungen, welche  bei  der  Reproduktion  einer  VorsteUung  durch 
eine  andere  in  Betracht  kommen,  zu  ermitteln,  haben  wir  zur 
Genüge  erkannt.  Ja,  vielleicht  wird  es  nie  gelingen,  dieses 
Problem  völlig  zu  lösen.  Denn  neben  bewufsten  Vorgängen 
spielen  hier  auch  unbewufste  eine  entscheidende  Rolle.  Be- 
deutungsvoll aber  ist  die  Reproduktion  und  Assoziation  nicht 
nur,  weil  sie  uns  eine  Analyse  der  mannigfaltigsten  BewuTstseins- 
vorgänge  ermöglicht,  sondern  weil  sie  ein  Erlebnis  darstellt, 
welches  den  verschiedensten  Äufserungen  und  Gebilden  der 
praktischen  Wirklichkeit  zugrunde  liegt.  Methodisch  steht  daher 
das  Assoziationsexperiment  hinter  dem  Gedächtnisexperiment  zu- 
rück,  und   in  gewisser  Hinsicht   lassen   sich   die  Vorgänge   der 
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Assoziation  und  Reproduktion  mit  diesem  besser  und  sicherer 
ermitteln  als  mit  jenem.  Aber  auch  nur  in  gewisser  Hinsicht. 
Denn  bei  der  „Reproduktion  und  Assoziation^'  kommen  eine  Reihe 
von  Vorgängen  zur  Wirksamkeit,  die  beim  „Gedächtnis"  fehlen, 
namentlich  wenn  man  an  diesem,  wie  bisher  zumeist  geschehen 
ist,  nur  die  formale  Seite  untersucht  und  seine  Abhängigkeit  von 
Sinn,  Gefühl,  Individualität  usw.  aufser  acht  läfst.  Darum  er- 
weist sich  aber  auch  das  Experiment  über  Reproduktion  und 
Assoziation  als  geeignete  Unterlage  einer  angewandten  Psychologie, 
wie  kein  anderes.  Macht  doch  schon  jetzt  von  ihm  ausgiebigen 
Gebrauch  die  Sprachforschung,  die  Psychopathologie,  die  Juris- 
prudenz und  die  Pädagogik,  und  erkannten  wir  doch  auf  Schritt 
und  Tritt,  von  welcher  Tragweite  es  für  die  Psychologie  der 
individuellen  Differenzen  ist.  Voraussetzung  all  dieser  praktischen 
Anwendungen  ist  aber  eine  möglichst  genaue  Kenntnis  der  Be- 
dingungen, Eigenarten  und  Formen  der  normalen  Reproduktion 
und  Assoziation.  Sie  zu  gewinnen,  war  das  Leitmotiv  der  vor- 
liegenden Untersuchung.  Manches  konnte  selbst  unser  weit- 
schichtiges Versuchsmaterial  noch  nicht  zur  Entscheidrmg  bringen, 
sondern  mufs  erst  Gegenstand  einer  eigens  darauf  gerichteten 
Forschung  werden;  manches  ist  vielleicht  überhaupt  nicht  ins 
Bewufstsein  zu  erheben.  Trotzdem  erzielten  wir  eine  solch  grofse 
Anzahl  von  Ergebnissen,  dafs  ihre  übersichtliche  Zusammenstellung 
geboten  erscheint. 

A.  Betrachten  wir  zunächst  die  freien  Reproduktionen 
bei  einmal  gebotenen  Reizwörtern,  so  führten  sie  zu 
folgenden  Tatsachen,  als  den  wesentlichsten  Ergebnissen. 

I.  Schon  die  Auffassung  des  Reizwortes  oder  Repro- 
duktionsmotivs kann  verschiedene  Formen  annehmen.  Ent- 
scheidend hierfür  ist  in  erster  Reihe  das  Verhalten  der  Aufmerk- 
samkeit, und  zwar  sowohl  in  bezug  auf  ihre  Konzentration  wie 
Richtung.  Durch  Zerstreutheit  kann  es  zu  falscher  Auffassung 
(Verlesen  oder  Verhören)  kommen,  bei  der  es  entweder  bleibt, 
oder  der  die  richtige  folgt;  sie  kann  femer  ein  Schwanken 
zwischen  mehreren,  einander  mehr  oder  minder  ähnUchen  Wörtern 
bedingen;  zuweilen  führte  sie  auch  nur  zu  einer  „anfänglichen** 
Undeutlichkeit.  Je  nach  der  Richtung  der  Aufmerksamkeit  wurde 
zum  Reproduktionsmotiv  das  Wort  als  sprachliches  Gebilde  oder 
seine  Bedeutung  erhoben;  ja  letztere  konnte  so  ausschliefsUch 
beachtet  werden,  dafs  die  sprachUche  Form  vöUig  vernachlässigt 
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bzw.  nach  Belieben  umgewandelt  wurde.  Mit  der  Bichtnng  der 
Aufmerksamkeit  hängt  engstens  die  Erwartimg  zusammen,  die 
ebenfalls  auf  die  Auffassung,  namentUch  mehrsilbiger  Reizwörter 
bestimmend  werden  konnte,  und  zwar  nicht  selten  im  Sinne  einer 
Irreführung.  Schhefslich  konnten  sich  sogar  gefühlsmäfsige  Be- 
wertungen bei  der  Auffassung  geltend  machen,  und  so  nament- 
Uch bei  einem  Schwanken  oder  einer  Undeuthchkeit  die  Ent- 
scheidung zugunsten  eines  bestimmten,  oft  falschen  Wortes  herbei- 
führen. All  diese  Eigenarten  der  Auffassung  sind  für  die 
Reaktion  von  grofser  Bedeutung,  nicht  nur  insofern  sie  zu  dem 
Unterschiede  von  formalen  und  inhalthchen  Assoziationen  führen, 
sondern  auch  jene,  wie  sinnlose  und  vermittelte  Antworten  be- 
günstigen. 

Wird  der  Inhalt  des  Reizwortes  zum  Reproduktionsmotiv 
gemacht,  so  kann  dies  wiederum  in  den  mannigfaltigsten  Arten 
geschehen.  Das  eine  Mal  fafst  man  mit  einer  gewissen  Unge- 
nauigkeit  nur  den  allgemeinen,  ungefähren  Sinn  auf,  das  andere 
Mal  interpretiert  man  umgekehrt  das  Reizwort  in  einer  ganz 
spezialisierten  und  eingeengten  Weise,  ein  drittes  Mal  hält  man 
sich  an  seine  übertragene,  metaphorische  Bedeutung  und  ein 
viertes  Mal  beachtet  man  seine  Mehrdeutigkeit.  Je  nachdem  das 
eine  oder  das  andere  verwirkUcht  ist,  ändert  sich  wieder  die 
Reaktion. 

n.  Eine  nicht  unwesentliche  Komplizierung  des  Reproduktions- 
motivs ist  oft  durch  den  Hinzutritt  von  „Nebenerscheinungen" 
in  Form  von  Individualisierungen,  von  zentral  erregten  Empfin- 
dungen, namentUch  aus  dem  Gesichtssinne,  und  von  Gefühlen 
gegeben.  Diese  Nebenerscheinimgen  treten  entweder  rein  oder 
miteinauder  kombiniert  auf.  Sie  zeigen  verschiedene  Grade  in 
der  Intensität  wie  Extensität  oder  Ausführung.  Ihr  Gegenstand 
ist  femer  nicht  nur  das  Reizwort  in  seiner  sprachUchen  Form 
oder  inhaltUchen  Bedeutung,  sondern  auch  die  Reaktion  und  vor 
allem  die  Verbindung  beider.  Unter  den  Gefühlen  überwiegen 
die  imangenehmen  über  die  angenehmen.  Zuweilen  war  die 
Nebenerscheinung  nur  eine  Begleiterscheinung  des  Reproduktions- 
prozesses, zumeist  griff  sie  in  ihn  ein  und  wurde  für  die  Reaktion 
bestimmend. 

IlL  Die  Reproduktion  konnte  auf  verschiedenen  Wegen 
zustande  kommen.  Entweder  steUte  sich  die  Antwort  auto- 
matisch,  oder  erst  auf  Grund  eines  mehr  oder   minder   be- 
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stimmten  imd  intensiven  Suchens  ein.  Dort  verhielt  sich  die 
Vp.  passiv,  hier  aktiv.  Zuweilen  war  auch  das  Suchen  ohne 
Erfolg,  so  dafs  eine  andere  Antwort  als  die  beabsichtigte  gegeben 
wurde.  Spielte  in  den  Fällen  des  Suchens  der  Wille  eine  Rolle, 
so  rührte  es  von  einer  gefühlsmäfsigen  Bewertrmg  her,  wenn  die 
1.  Antwort  zurückgewiesen  und  durch  eine  andere  ersetzt 
wurde.  Auch  diese  Zurückweisung  war  aber  zuweilen  eine  ver- 
gebliche, so  dafs  schliefsUch  doch  zur  ersten  Antwort  zurück- 
gegriffen werden  mufste.  Wie  die  Abneigung  gegen  eine  Antwort, 
so  kann  auch  die  mangelhafte  Entschiedenheit  für  eine  bestimmte 
Antwort,  die  Unentschlossenheit  eine  2.  Reaktion  herbeiführen; 
es  kommt  dann  zur  Verdrängung  einer  Antwort  durch  eine 
andere.  In  all  diesen  Fällen  zweier  sukzessiver  Reaktionen  stand 
die  1.  Antwort  zur  2.  in  keiner  näheren  Beziehung,  so  dals 
zwischen  dem  Reizwort  und  jeder  der  Antworten  eine  direkte 
Verbindung  vorlag.  Anders  bei  jenen  Fällen,  in  denen  die 
1.  Reaktion  zwischen  dem  Reizwort  und  der  ausgesprochenen 
Antwort  vermittelte;  solch  vermittelte  Assoziationen  sind  in 
einer  hochgradigen  Regsamkeit  des  Vorstellungsverlaafs 
begründet.  Aber  nicht  nur  sukzessiv,  sondern  auch  simultan 
können  zwei  oder  mehrere  Reaktionen  sich  einstellen,  so  dafs  es 
zu  mehrfachen  Reaktionen,  aus  denen  eine  ausgewählt  werden 
mufs,  kommt;  sie  sprechen  für  eine  grofse  Reichhaltigkeit 
im  Vorstellungsverlauf.  Endlich  konnte  sich  auch  zwischen 
die  Auffassung  des  Reizwortes  und  die  Reaktion  ein  mehr  oder 
minder  längeres  Intervall  schieben,  in  dem  die  Vp.  eine  Leere, 
eine  psychische  Stauung  ohne  jede  Vorstellung  und  Betätigung 
bemerkte.  Zuweilen  kam  sie  aus  diesem  Stadium  überhaupt 
nicht  heraus,  so  dafs  sie  gar  nicht  reagierte.  Solche  er- 
folglosen Fälle  konnten  aber  auch  umgekehrt  in  „zu  vielen** 
Reaktionsvorstellungen  begründet  sein ;  auch  durch  eine  Zerstreut- 
heit der  Aufmerksamkeit,  durch  ein  lebhaftes  Gefühl  wie  endlich 
durch  ein  vergebliches  Suchen  nach  einer  bestimmten  Antwort 
konnten  sie  bedingt  sein. 

IV.  Das  Reaktionswort  zeigte  zuweilen  eine  gewisse 
Divergenz  mit  der  Reaktionsvorstellung,  so  dafs  diese  in 
jenem  nur  unvollkommen  zum  Ausdruck  kam.  In  anderen  Fällen 
wiederum  wurde  dem  Reaktionswort  ein  uneigentUcher,  meta- 
phorischer Sinn  beigelegt.  Einige  Male  war  Reaktionsvorstellung 
und  Reaktionswort  durch  eine  mehr  oder  minder  lange  Zwischen- 
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zeit  getrennt.    Auch  eine  sprachliche  Behinderung  oder  Schwierig- 
keit konnte  bei  dem  Reaktionswort  hervortreten. 

V.  In  mannigfacher  Weise  war  das  dem  einzehien  Versuche 
Vorangehende  von  Einflufs.  So  klangen  zuweilen  irgendwelche 
Erlebnisse  der  Vp.  aus  der  allerjüngsten  Zeit,  die  noch  in  lebhafter 
Erinnerung  waren  oder  in  hoher  Bereitschaft  zum  Wiedereintritt 
ins  Bewufstsein  standen,  an.  Die  „Vorbereitung",  welche  auf 
diese  Weise  ein  Versuch  fand,  konnte  entweder  das  Reizwort  oder 
das  Reaktionswort  oder  die  Vereinigung  beider  betreffen.  Vor 
allem  aber  standen  die  vorangehenden  Versuche  selbst,  und  zwar 
sowohl  die  früherer  Sitzungen,  wie  namentUch  die  des  gleichen 
Tages  oft  in  Beziehung  zu  dem  gegenwärtigen  Versuch.  Auf 
diese  Weise  ergaben  sich  Iterations-  und  Perseverations- 
erscheinungen.  Sie  führten  dazu,  dafs  frühere  Reiz-  oder 
Reaktionswörter  zur  Reaktion  benutzt  wurden,  oder  von  einer 
bestimmten  assoziativen  Beziehung  öfter  Gebrauch  gemacht  wurde, 
oder  bei  allem  Wechsel  der  Reaktionswörter  und  Assoziationen 
doch  die  allgemeine  Richtung,  in  der  sich  die  Reproduktion  be- 
wegte, mehrere  Versuche  hindurch  die  nämhche  blieb.  Zuweilen 
zeigte  sich  dieser  Einflufs  auch  nur  indirekt,  insofern  die 
jetzige  Reaktion  zu  einem  früheren  Reiz-  oder  Reaktionswort  nur 
in  irgendeiner  formalen  oder  inhaltlichen  Beziehrmg  stand,  ohne 
sich  mit  ihm  zu  decken.  All  diese  Wiederholrmgserscheinimgen 
nahmen  verschiedene,  quantitativ  bestimmbare  Grade  an;  das 
eine  Reaktionswort  z.  B.  wiederholte  sich  in  derselben  Sitzung 
oft,  das  andere  nur  selten.  In  die  Reihe  der  Wiederholungs- 
erscheinungen gehören  auch  die  reziproken  Reproduktionen,  d.  h. 
jene  Fälle,  in  denen  ein  früheres  Reaktionswort  jetzt  als  Reizwort 
wiederkehrt  und  mit  dem  Reizworte  des  ersteren  beantwortet 
wird.  Auch  sonst  ist  die  Benutzung  früherer  Reaktionswörter  zu 
Reizwörtern  nicht  ohne  Bedeutung.  —  Von  Einflufs  sind  die 
vorangehenden  Versuche  aber  auch  schon  durch  ihre  blofse 
Existenz,  ohne  dafs  sie  zu  dem  gegenwärtigen  Versuche  in  irgend- 
einer spezielleren  Beziehung  stehen.  Die  so  bedingte  „Übung" 
steigert  die  Verschiedenheit  der  Reaktionswörter  und  der  asso- 
ziativen Beziehungen,  sowie  die  Anzahl  der  formalen  Assoziationen 
während  einer  Sitzung. 

VI.  Die  assoziative  Beziehung  zwischen  Reiz-  und  Re- 
aktionswort ist  entweder  eine  einfache  oder  mehrfache,  direkte 
oder  vermittelte.  Die  einfachen  und  direkten  Fälle  sind  die  weitaus 
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häufigsten.  Die  mehrfachen  finden  sich  etwa  viermal  so  oft  wie  die 
vermittelten.  Am  seltensten,  in  kamn  2  %  der  Fälle,  konnte  die 
assoziative  Beziehung  von  der  Vp.  nicht  angegeben  werden. 
Solche  imbekannten  Fälle  sind  aber  keineswegs  „mittelbare  Asso- 
ziationen", deren  Existenz  nicht  nachweisbar  war,  sondern  durch 
Perseveration  oder  Automatismus  oder  durch  mangelnde  Selbst- 
beobachtung bzw.  Ausdrucksweise  (bei  ungebildeten  oder  uner- 
wachsenen Vp.)  bedingt.  Die  mehrfachen  Assoziationen  waren 
zumeist  Kombinationen  von  inhaltUchen  und  formalen  Be- 
ziehungen, viel  seltener  nur  formaler  und  in  wenigen  Aus- 
nahmefällen nur  inhaltlicher  Art.  Die  einfachen  Assoziationen 
sind  entweder  formaler  oder  inhaltlicher  Natur,  diese  treten  mehr 
als  doppelt  so  oft  wie  jene  auf.  Auch  bei  den  formalen  Asso- 
ziationen wird  der  Sinn  des  Reizwortes  irgendwie  aufgefafst,  nur 
bestimmt  er  nicht  die  Reaktion.  Sie  zerfallen  in  solche  klang- 
licher bzw.  optischer  Ähnhchkeiten  und  in  sprachliche  Ergän- 
zungen. Diese  treten  fast  6  mal  so  häufig  auf  wie  jene  imd  sind 
entweder  Ergänzimgen  zu  Worten  (in  ursprüngücher  oder  um- 
gekehrter Reihenfolge)  oder  zu  Redeteilen  oder  attributive  Ver- 
bindimgen.  Letztere  bilden  jedoch  bereits  den  Übergang  zu  den 
inhaltlichen  Assoziationen.  Diese  zerfallen  wieder  in  2  Haupt- 
gruppen, je  nachdem  die  Inhalte  des  Reiz-  und  Reaktionswortes 
2  selbständige  Gebilde  (Kombinationen)  oder  ein  einheitliches 
Ganzes  (Konnexionen)  darstellen.  Kombinationen  sind  im  allge- 
meinen häufiger  als  Konnexionen.  Beide  zerfallen  in  2  Unter- 
abteilungen, je  nachdem  die  Beziehung  zwischen  Reiz-  und  Re- 
aktionswort eine  äufsere  oder  innere  ist;  jene  ist  bei  den  Kom- 
binationen wie  bei  den  Konnexionen  seltener  wirksam  als  diese. 
Die  äufseren  oder  anschaulichen  Kombinationen  sind  entweder 
zeitlicher  oder  räumlicher  Art;  dort  entstehen  Beziehimgen  der 
Simultaneität  oder  Sukzession,  hier  der  Koexistenz,  Totalisierung 
und  Partialisierung.  Auch  die  äufseren  Konnexionen  sind  zeit- 
licher oder  räumlicher  Natur,  d.  h.  entweder  Temporalisationen 
oder  Lokalisationen.  In  beiden  Fällen  sind  räumliche  Beziehungen 
häufiger  als  zeitliche,  die  immer  etwas  Abstraktes  an  sich  haben. 
Unter  den  3  räumlichen  Kombinationen  sind  die  Koexistenzen 
am  häufigsten  und  die  Partialisierungen  am  seltensten  vertreten. 
Die  inneren  oder  begrifflichen  Kombinationen  zerfallen  in  fol- 
gende Formen:  Gegensatz,  Synonymität,  Ähnlichkeit,  sonstige 
Korrelation     oder    Koordination,    Wirkung,    Ursache,    Subordi- 
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nation  und  Spezifikation.  Diese  Reihenfolge  ist  zugleich  die  ab- 
nehmender Häufigkeit.  Bei  den  inneren  oder  qualitativen  Kon- 
nexionen bildet  das  Reiz-  bzw.  Reaktionswort  das  Subjekt  oder 
Objekt;  auf  diese  Weise  entstehen  4  Unterarten:  Angabe  des 
Subjekts  oder  Prädikats  oder  Objekts  oder  Fassung  des  Reiz- 
worts als  des  Objekts  zum  Reaktionswort.  Auch  diese  Reihen- 
folge ist  eine  solche  abnehmender  Häufigkeit.  —  Die  Grenze 
zwischen  manchen  Assoziationsformen  z.  B.  zwischen  räumlicher 
Koexistenz  und  Lokalisation  ist  keine  scharfe.  Die  Entscheidung 
kann  immer  erst  die  Selbstbeobachtung  bringen,  auf  die  sich 
überhaupt  jede  Einteilung  der  Assoziationen  zu  stützen  hat. 
Denn  diese  mufs  eine  psychologische,  nicht  eine  logische  sein. 
VII.  Von  wesentücher  Bedeutung  für  all  die  genannten  Eigen- 
arten der  Reproduktion  und  Assoziation  ist  das  Reizwort. 
Schon  seine  Länge  oder  Silbenzahl  ist  mafsgebend,  inso- 
fern mit  ihr  auch  die  des  Reaktionswortes  im  grofsen  und  ganzen 
wächst.  Vor  allem  aber  kommt  der  Inhalt  des  Reizwortes  in 
Betracht,  denn  die  Vp.  bleibt  mit  ihrer  Reaktion  mögUchst  in 
seinem  Umkreise.  Dieser  Satz  hefs  sich  bis  ins  einzelne  ver- 
folgen. Bezeichnet  z.  B.  das  Reizwort  eine  optische  Eigenschaft 
oder  eine  Tierart,  dann  wird  auch  das  Reaktionswort  mit  Vor- 
liebe den  QuaHtäten  der  Gesichtsempfindungen  oder  den  Vor- 
stellungen aus  dem  Tierreiche  entnommen.  Vor  allem  aber  er- 
wies sich  die  Unterscheidung  unserer  Reizwörter  in  Adjektiva, 
Konkreta,  Abstrakta  und  Verba  von  weitgehender  Bedeutung. 
Denn  auf  Adjektiva  wird  relativ  am  häufigsten  mit  Adjektiva, 
auf  Konkreta  mit  Konkreta,  auf  Abstrakta  mit  Abstrakta  und 
auf  Verba  mit  Verba  geantwortet,  oder  symmetrische  Ant- 
worten sind  geläufiger  als  asymmetrische.  Sodann  aber 
unterscheiden  sich  diese  4  Gruppen  von  Reizwörtern  sehr  wesent- 
Uch  in  bezug  auf  ihre  natürliche  Vertrautheit  oder  den  Grad 
der  Leichtigkeit,  in  dem  der  Aufgabe  genügt  wird.  Denn  mit 
dieser  Vertrautheit  wächst  1.  schon  die  Anzahl  der  symmetrischen 
Reaktionen ;  auch  in  den  asymmetrischen  Fällen  wird  eine  Wort- 
klasse um  so  häufiger  zur  Reaktion  benutzt,  je  geläufiger  sie 
sich  als  Reizwort  erweist.  2.  Die  Silbenzahl  des  Reaktionswortes 
wächst  mit  Abnahme  der  Vertrautheit  des  Reizwortes.  3.  Auch 
die  Verschiedenheit  der  Antworten  mehrerer  Vp.  auf  das  näm- 
liche Reizwort  ist  um  so  gröfser,  je  femer  letzteres  hegt.  4.  Die 
Zerstreutheit  bei  der  Auffassung  des  Reizwortes  mit  all  ihren  oben 
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geiiamiten  Folgeerseheinuugen  findet  sich  häufiger  bei  vertraaten 
als  bei  ferngelegenen  Reixwürteni.  Letztere  sind  günstiger  einer 
ungenauen  und  ßpeziellen  inhaltlichen  Interpretation,  eretere  einer 
metaphorischen  Auslegung,  5,  Eine  Divergens^  zwischen  Reak- 
tionsvorstelluug  und  Reaktionswort  tritt  häuhger  bei  ferngelegenen 
Beiz-  und  Reaktionswortern  auf.  Das  nämhche  gilt,  wenn  dem 
ReaktioDswort  ein  spezieller  Sinn  beigelegt  wird,  während  eine 
metaphorische  Deutung  des  ReaktionsworteB  durch  die  Vertraut- 
heit des  letzteren  und  die  Fremdheit  des  Reizwortes  begünstigt 
wird;  eine  phonetische  Behinderung  in  der  Aussprache  endhch 
macht  sich  häutiger  bei  femgelegenen  ReaktioriBwr^rtern  geltend« 

6.  Von  den  Nebenerscheinungen  treten  Individualisierungen  und 
Visuahsierungen ,  vereint  oder  getrennt,  häufiger  bei  nahege- 
legenen Reizwörtern  auf;  die  Leichtigkeit  des  Reproduktionspro 
zasses  ermöglicht  gleichsam  diese  unnötige  Komplizierung.  Ge- 
fühle finden  sich  dagegen  häufiger  bei  femgelegenen  ReiEwörtem. 

7,  Das  aktive  Suchen  nach  einer  Antwort,  ebenso  die  Zurück- 
weisung einer  Reaktion  auf  örund  einer  gefühlsmäfsigen  Be- 
wertung findet  sich  häufiger  bei  ferngelegeuen  Reizwörtern.  Ein 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Reprodnktionsforineu  besteht 
aber  insofern,  als  dieser  Satz  sowohl  von  dem  erfolgreichen  wie 
von  dem  vergeblichen  Suchen  gilt,  dagegen  nur  von  den  erfolg" 
reichen  Zurückweisimgeu ;  vergebliche  Ziu'ück Weisungen  ündeil 
Bich  häufiger  hei  nahegelegenen  Reizwörteru.  bei  denen  eine  l»e- 
stimmte  Antwort  besonders  stark  eingeübt  und  so  zwingend  idt 
Die  gröfsere  Aktivität,  welche  eine  Erschwerung  der  Aufgabe  be* 
dingt,  bringt  es  auch  mit  sich,  dafs  vermittelte  Reproduktioneu 
sich  häufiger  bei  femgelegenen  Reizwörtern  Bnden,  während 
mehrfache  Reproduktionen  umgekehrt  öfter  bei  vertrauten  Reiz- 
wörtern auftreten.  Eine  anfängliche  I^eere  wie  auch  ein  Aus- 
bleiben der  Reaktion  zeigte  sich  natürlich  häufiger  bei  fernge- 
legenen  Reizwörtern.  8.  Anklänge  an  Erlebnisse  der  jüngsten^ 
Zeit  oder  eine  gewisse  Vorbereitung  fanden  sich  häufiger  hei 
nahegelegenen  Reizwörtern,  Wiederholuogen  früherer  Reaktiona- 
wörter  oder  geringere  Verschiedenheit  in  den  Antworten  der  Qiim- 
licben  Vp.  waren  zahlreicher  bei  fern  gelegenen  Reizwörtern,  da- 
gegen wiederholten  sich  öfter  nahegelegene  Reaktionswörter :  auch 
wurden  öfter  nahegelegene  Reizwörter  als  ferngelegene  »u  Ite- 
aktionswörtem  benutzt,  so  dafs  reziproke  Reproduktionen  bei 
jeuen  in  gröfserer  Anzahl  als  bei  diesen  vorkamen.    \K  Was  end* 
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lieh  die  assoziativen  Beziehungen  anlangt,  so  begünstigt  die 
Fremdheit  des  Reizwortes  das  Auftreten  von  mehrfachen,  ver- 
mittelten und  imbekannten  Assoziationen  auf  Kosten  der  ein- 
fachen und  direkten.  Für  die  unbekannten  Fälle  kommt  die 
Fremdheit  als  solche  in  Betracht,  für  die  vermittelten  die  er- 
wähnte gröfsere  Aktivität  der  Vp.  und  für  die  mehrfachen  die 
Berücksichtigung  der  sprachlichen  Form  des  Reizwortes  neben 
seinem  Inhalte.  Denn  je  fremder  das  Reizwort  ist,  um  so  mehr 
wird  dieses  als  sprachUches  Gebilde  beachtet.  Aus  diesem 
Grunde,  wie  auch  infolge  der  mit  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
gegebenen  Verlegenheit  um  eine  Antwort  finden  sich  bei  fem- 
gelegenen Reizwörtern  mehr  formale  Assoziationen  (als  ÄhnUch- 
keiten  wie  als  Ergänzungen)  als  bei  vertrauten  Reizwörtern.  Das 
Umgekehrte  gilt  natürlich  von  den  inhaltlichen  Assoziationen, 
imd  zwar  sowohl  von  den  Kombinationen  als  von  den  Kon 
nexionen,  aber  von  diesen  in  höherem  Grade  als  von  jenen 
Anschauhche  Kombinationen  räumhcher  Art  finden  sich  nament 
lieh  häufig  bei  Konkreta,  während  die  zeitücher  Art  häufiger  bei 
Abstrakta  auftreten;  begriffliche  Kombinationen  kommen  bei 
Konkreta  am  seltensten  vor.  Von  den  Konnexionen  werden  alle 
Formen  durch  nahegelegene  Reizwörter  begünstigt.  —  Zusammen- 
fassend können  wir  somit  als  die  wesentlichen  Merkmale  der 
Reaktion  auf  femgelegene  Reizwörter  oder  der  Erschwerung  der 
Aufgabe  durch  den  Inhalt  des  Reizwortes  bezeichnen:  a)  Ver- 
legenheit um  Antworten  (anfängliche  Leere  imd  erfolglose  Fälle), 
b)  Armut  und  Dürftigkeit  im  Vorstellungsverlauf  (Seltenheit  von 
mehrfachen  Reproduktionen,  von  Visualisierungen  und  Indivi- 
dualisierungen, starke  Perseveration  einmal  gebrauchter  Reaktions- 
wörter), c)  Abnormität  der  Reaktion  (Länge  der  Reaktionswörter, 
Häufigkeit  asymmetrischer  Fälle,  stärkere  individuelle  DifPerenzie- 
nmg  der  Antworten  auf  das  nämliche  Reizwort),  d)  Oberfläch- 
lichkeit und  Minderwertigkeit  der  Reaktion  (grofse  Anzahl  for- 
maler Assoziationen),  e)  Gröfsere  Aktivität  (häufiges  Suchen, 
grofse  Anzahl  vermittelter  Reproduktionen,  seltenere  Zerstreut- 
heit), f)  Anregung  von  Gefühlen  (Zurückweisungen),  g)  Losere 
Assoziation  zwischen  Wort  und  Vorstellung  (intensiveres  Beachten 
des  Reizwortes,  Divergenz  und  zeitliches  Intervall  zwischen  Re- 
aktionsvorstellung und  -wort,  phonetische  Behinderung  bei  letz- 
terem),     h)    Psychischer    Choc   (seltene   Vorbereitung).     Hierzu 
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kommt  noch  i)  Verzögerung  der  Reaktion  oder  geringe  Asso- 
ziationsstärke zwischen  Reiz  imd  Reaktion. 

VIII.  Eine  ähnliche  Rolle  wie  der  Inhalt  des  Reizwortes 
spielt  die  Eigenart  der  Vp.  Denn  der  Grad  der  Schwierig- 
keit, welche  die  Aufgabe  bereitet,  und  die  Art  und  Weise,  wie 
diese  gelöst  wird,  wechselt  von  Person  zu  Person.  Auch  hier 
begnügten  wir  uns  jedoch  mit  der  Eruierung  der  Einflüsse 
^  typischer  Unterschiede,  wie  sie  im  Geschlecht,  Alter  und  Bildungs- 
grade unserer  Vp.  gegeben  waren.  Es  zeigte  sich  zunächst,  dafs 
Gebildete  leichter  als  Ungebildete,  Männer  leichter  als  Frauen 
und  Erwachsene  leichter  als  Kinder  die  Aufgabe  lösen  konnten. 
Es  verhielten  sich  also  im  allgemeinen-  die  ersten  Glieder  dieser 
3  Paare  zu  den  zweiten  wie  nahegelegene  Reizwörter  zu  fem- 
gelegenen imd  die  Unterschiede  im  Geschlecht,  Alter  und  Bildung 
wirken  hier  im  allgemeinen  wie  solche  in  der  Übung.  EQerbei 
ist  jedoch  zunächst  zu  bemerken,  dafs  der  Bildungsunterschied 
den  gröfsten  und  der  Geschlechtsunterschied  den  geringsten  Einflufs 
hatte.  Zweitens  ist  der  Parallehsmus  zwischen  schnell  bzw.  langsam 
beantworteten  Reizwörtern  und  schnell  bzw.  langsam  reagierenden 
Vp.  kein  durchgängiger.  Vielmehr  ergab  sich  im  einzelnen 
folgendes:  1.  Falsche  und  ungenaue  Interpretationen  des  Reiz- 
wortinhalts finden  sich  häufiger  bei  den  langsam  reagierenden 
Vp.  2.  Individualisierungen  sind  am  häufigsten  bei  Kindern, 
öfter  bei  Frauen  als  bei  Männern,  bei  Gebildeten  als  bei  Un- 
gebildeten vertreten;  neben  der  Individualisierung  aus  Leichtig- 
keit der  Reproduktion  gibt  es  also  auch  eine  aus  Notwendigkeit, 
aus  Mangel  an  AUgemeinvorstellimgen.  VisuaUsierungen  und 
Gefühle  kamen  öfter  bei  unseren  schnellreagierenden  Personen 
zur  Beobachtung  (vielleicht  infolge  des  Unterschieds  in  der  Fähig- 
keit der  Selbstbeobachtung).  3.  Symmetrische  Reaktionen  stammen 
häufiger  von  schnell  reagierenden  Vp.;  die  Silbenzahl  des  Re- 
aktionswortes ist  bei  diesen  auch  durchschnittlich  geringer  als 
bei  den  langsam  reagierenden;  die  Divergenz  zwischen  Reaktions- 
vorstellung und  -wort  und  die  metaphorische  Interpretation  des 
letzteren  ist  häufiger  bei  den  schnell  reagierenden  Vp.  vorhanden. 
4.  Der  individuelle  DifEerenzierungsgrad  bei  Beantwortimg  des  näm- 
lichen Reizwortes  ist  um  so  gröfser,  je  langsamer  eine  Person  auf 
Grund  ihres  Alters,  Geschlechts  oder  Bildungsgrades  reagiert.  5.  Das 
erfolgreiche  Suchen  nach  einer  Antwort  erfolgt  öfter  bei  langsam, 
(las  vergebliche  bei  schnell  reagierenden  Personen,   da  dort  ein 
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Suchen-Müssen  auf  Grund  eines  Mangels  an  Antworten,  hier 
ein  Suchen — ^Wollen  trotz  der  Bereitschaft  von  Antworten  vor- 
liegt. Die  durch  gefühlsmäfsige  Bewertung  bedingte  Zurück- 
weisung, sowohl  die  erfolgreiche  wie  die  vergebliche,  ebenso  die 
in  einer  gewissen  Unentschlossenheit  begründete  Verdrängung  y 
einer  Antwort  durch  eine  andere  findet  sich  häufiger  bei  Frauen  ^ 
als  bei  Männern.  Das  Gegenteil  ist  bei  den  vermittelten  und  v 
mehrfachen  Reproduktionen  der  Fall,  da  Männern  sowohl  eine  ^ 
gröfsere  Regsamkeit  wie  Reichhaltigkeit  im  Vorstellungsverlai] 
eignet.  Daher  treten  erfolglose  Fälle  durch  Mangel  an  Antworten 
häufiger  bei  langsam,  solche  durch  zuviel  Vorstellungen  häufiger 
bei  schnell  reagierenden  Personen  hervor.  6.  Die  Vorbereitung 
durch  Erlebnisse  der  jüngsten  Zeit  beobachteten  schnell  reagierende 
Personen  öfter,  da  sie  offenbar  durch  den  Versuch  weniger  aus 
dem  Konnex  mit  ihrem  wirklichen  Leben  herausgerissen  wurden. 
Die  Iteration  derselben  Reaktionswörter  wie  assoziativen  Be- 
ziehungen ist  gröfser  bei  langsam  reagierenden  Personen,  so  dafs 
sie  eine  geringere  Abwechslung  in  ihren  Antworten  und  Assozia- 
tionen aufweisen.  Dagegen  werden  frühere  Reizwörter  öfter  von 
schnell  reagierenden  Vp.  zur  Reaktion  benutzt,  vielleicht  weil  die 
gebotenen  Reizwörter  trotz  ihrer  AUtägUchkeit  dem  Vorstellungs- 
kreis der  langsam  reagierenden  Vp.  relativ  fernlagen.  Die  durch 
die  Übung  oder  Zunahme  der  Versuchstage  bedingte  Abnahme 
in  der  Wiederholung  der  nämlichen  Reaktionswörter  und  Asso- 
ziationsformen in  der  nämhchen  Sitzung  tritt  um  so  stärker 
hervor,  je  schneller  eine  Person  reagiert;  schliefsUch  führt  bei 
allen  Vp.  die  Übung  zu  einer  Zunahme  der  formalen  Assoziationen, 
bei  den  Ungebildeten  auch  zu  einer  solchen  der  Konnexionen, 
und  bei  den  Kindern  zu  einer  der  anschaulichen  Kombinationen. 
7.  Unter  den  Assoziationsarten  treten  formale  um  so  häufiger  ^ 
auf,  je  langsamer  eine  Person  auf  Grund  ihres  Geschlechts  oder 
Bildungsgrades  reagiert,  umgekehrt  steht  es  mit  den  inhaltUchen 
Assoziationen:  dieser  Satz  gilt  sowohl  von  klanglichen  bzw. 
optischen  Ähnlichkeiten,  wie  von  den  sprachlichen  Ergänzungen, 
nur  die  Kinder  bedienen  sich  der  letzteren  so  selten,  dafs  bei 
ihnen  die  inhaltUchen  Assoziationen  relativ  am  häufigsten  hervor- 
treten. Von  den  inhaltlichen  Assoziationen  finden  sich  anschau- 
liche Kombinationen  um  so  häufiger,  je  langsamer  eine  Vp.  reagiert, 
während  von  den  begriffUchen  Kombinationen  das  Gegenteil  gilt. 
Konnexionen,  innere   wie  äufsere,  treten  um  so  häufiger  auf,  je 
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langsamer  eine  Vp.  reagiert;  namentlich  die  Kinder  wenden  sie 
sehr  häufig  an,  und  zwar  besonders  oft  die  Lokalisationen  und  Sub- 
jektangaben. —  Fassen  wir  wieder  zusammen,  so  äufsert  sich 
der  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung  in  mannigfacher 
Beziehung  ähnlich  wie  der  des  Reizwortinhalts.  Wie  hier,  so  zeigt 
sich  auch  dort  die  Erschwerung  verbunden  mit  a)  Abnormität  der  Re- 
aktion (geringere  Anzahl  symmetrischer  Fälle,  lange  Reaktions  Wörter, 
starke  individuelle  Differenzierung  bei  Beantwortung  des  nämlichen 
Reizwortes);  b)  Dürftigkeit  der  Vorstellung  (Mangel  an  zentral- 
erregten Empfindungen  und  Gefühlen);  c)  geringere  Regsamkeit 
im  Vorstellungsverlauf  (Zwang  zum  Suchen  nach  einer  Antwort, 
Seltenheit  vermittelter  Reproduktionen,  grofse  Anzahl  erfolgloser 
Fälle  aus  Mangel  an  Antworten  und  relativ  seltene  Divergenz 
zwischen  Reaktionsvorstellung  und  Reaktionswort);  d)  geringere 
Reichhaltigkeit  im  Vorstellungsverlauf  (geringe  Anzahl  mehrfacher 
Reproduktionen,  geringere  Abwechslung  in  Reaktionswörtem  und 
Assoziationen,  schwächere  Abnahme  der  Iteration  von  Reaktions- 
wörtem und  Assoziationen  durch  den  Übungsfortschritt);  e)  Ver- 
flachung des  Vorstellungsverlaufs  (Häufigkeit  von  formalen  Asso- 
ziationen und  Konnexionen);  f)  mangelnde  Adaptation  an  die 
Versuchsumstände  (seltene  „Vorbereitung"  imd  Benutzung  früherer 
Reizwörter  zu  Reaktionswörtem).  Hierzu  kommt  aber  im  Unter- 
schiede von  den  Einflüssen  des  Reizwortinhalts  g)  konkrete  Ge* 
staltung  der  Vorstellungen  wie  der  Reproduktion  (häufige  In- 
dividuahsierung,  zahlreiche  anschauliche  Assoziationen,  falsche  und 
ungenaue  Interpretation  oder  mangelhaftes  Verständnis  der  Reiz- 
wörter); h)  subjektive  Stellungnahme  (häufige  Zurückweisung  einer 
Antwort) ;  i)  Unentschlossenheit  und  geringe  Aktivität  (Verdrängung 
einer  Antwort  durch  eine  andere,  Seltenheit  von  anderen  Ant- 
worten als  beabsichtigten).  Schliefslich  äufsert  sich  auch  hier  die 
Erschwerung  in  einer  Verlängerung  der  Reaktionszeit  oder  loseren 
I  Assoziation  zwischen  Reiz  und  Reaktion.  Durch  all'  diese  Merk- 
l  male  ist  die  Reaktion  der  Frau  gegenüber  der  des  Mannes,  die 
\  des  Ungebildeten  gegenüber  der  des  Gebildeten,  die  des  Kindes 
j  gegenüber  der  des  Erwachsenen  gekennzeichnet. 

IX.  Das  optische  Verfahren  ist  unzweckmäfsiger  als 
das  akustische,  insofern  es  eine  unnötige  Erschwerung  der 
Aufgabe  bedingt.  Daher  findet  sich  bei  ihm  wie  bei  schwierigen 
Reizwörtern  oder  langsam  reagierenden  Personen  eine  Häufung 
formaler  Assoziationen,  also  eine  Verflachung  der  Reproduktion. 
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Das  Lesen  nimmt  die  Aufmerksamkeit  zu  sehr  in  Anspruch,  und 
lenkt  diese  zu  sehr  auf  das  Reizwort  als  sprachhches  Gebilde. 

X.  All  die  bisher  genannten  Erscheinungen  kommen  in  dem 
Verhalten  der  Reaktionszeiten  zum  Ausdruck,  das,  als  ein 
aufserordenthch  feiner  Indikator  für  psychische  VerÄnderungen, 
eins  der  wichtigsten  Hilfsmittel  für  die  Analyse  der  Bewufstseins- 
vorgänge  darstellt  und  darum  bei  Reproduktionsversuchen  stets 
mit  in  Betracht  gezogen  werden  mufs.  Von  Einflufe  erwies  sich 
daher  auf  die  Reaktionszeit  1.  der  Inhalt  des  Reizwortes:  auf 
Abstrakta  reagierten  alle  Vp.  am  langsamsten,  von  den  3  übrigen 
Klassen  unserer  Reizwörter  wurden  am  langsamsten  beantwortet 
die  Verba  durch  die  Gebildeten  und  die  Adjektiva  durch  die 
Ungebildeten  und  Kinder,  am  schnellsten  die  Adjektiva  durch 
die  Gebildeten,  die  Konkreta  durch  die  Ungebildeten  und  die 
Verba  durch  die  Kinder.  Aber  auch  sonst  ist  der  Inhalt 
des  Reizwortes  von  Bedeutung,  insofern  z.  B.  bei  adjektivischen 
jimd  abstrakten  Reizwörtern  intellektuelle  Inhalte  schneller  als  ^ 
emotionelle  beantwortet  werden.  2.  Der  Einflufs  von  Geschlecht,  fy^ 
Alter  und  Bildung  führt  dazu,  dafs  schneller  reagieren 
Männer  als  Frauen,  Gebildete  als  Ungebildete,  Erwachsene  als 
Kinder ;  der  Einflufs  der  Bildung  ist  um  so  gröfser,  je  abstrakter 
der  Inhalt  des  Reizwortes  ist;  der  Einflufs  des  Geschlechts  ist  bei  ^ 
Gebildeten  geringer  als  bei  Ungebildeten,  nur  bei  abstrakten V^ 
Reizwörtern  ist  das  Gegenteil  der  Fall.  Der  Geschlechts-  und  i^ 
BUdimgsunterschied  macht  sich  um  so  stärker  geltend,  einem  je 
niedrigeren  (gefühlsbetonteren)  Sinne  adjektivische  Reizwörter  ent- 
lehnt sind,  das  Gegenteil  gilt  von  dem  Altersunterschied.  3.  Mit 
der  Länge  des  Reizwortes,  namentlich  aber  mit  der  des  Re- 
aktionswortes wächst  die  Zeit,  ebenso  bedingt  die  Divergenz 
beider  Wörter  in  bezug  auf  die  Länge  oder  Silbenzahl  eine  Ver- 
zögerung. 4.  Symmetrische  Fälle  beanspruchen  eine  kürzere 
Zeit  als  asymmetrische.  5.  Auch  insofern  zeigt  sich  ein  Wachstum 
der  Zeit  als  Begleiterscheinung  einer  Abweichung  von  der  normalen 
Antwort,  als  eine  Reaktion  um  so  später  erfolgt,  je  gröfser  ihr 
individueller  Differenzierungsgrad  ist.  6.  Verzögernde 
Momente  bei  der  sinnlichen  Auffassung  des  Reizwortes 
sind  das  Schwanken  und  die  anfängliche  Undeutlichkeit,  während 
die  Erwartung  beschleunigend  wirkt.  Die  inhaltliche  Inter- 
pretation des  Reizwortes  wirkt  verlangsamend,  wenn  sie  eine 
ungenaue,  mehrdeutige  oder  metaphorische  ist,  während  die  spezia- 
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lisierende  beschleunigt.  7.  Von  den  Nebenerscheinungen 
bedingen  Individualisierungen  und  Gefühle  eine  Verzögerung, 
Visualisierungen  mit  oder  ohne  Individualisierungen  eine  Be- 
schleunigung; Unlustgefühle  verzögern  in  höherem  Grade  als 
Lustgefühle.  8.  Eine  Divergenz  wie  ein  zeitliches  Intervall 
zwischen  Reaktionswort  imd  Beaktionsvorstellung,  die  laut^ 
liehe  Behinderung,  spezielle  und  metaphorische  Interpretation  des 
Reaktionswortes  bedingen  eine  Verzögerung.  9.  Auch  die  Ein- 
wirkung früherer  Erlebnisse  auf  den  jetzigen  Versuch  wirkt 
zumeist  verzögernd.  So  wird  die  Reaktionszeit  verlängert  durch 
die  ^Vorbereitung**,  Benutzimg  früherer  Reiz-  oder  Reaktion»- 
Wörter  zur  Antwort.  Die  Wiederkehr  früherer  Reaktionswörter 
als  Reizwörter  führt  dagegen  zur  Beschleunigung,  so  dals  bei 
reziproken  Assoziationen  das  2.  Paar  eine  kürzere  Zeit  als  das 
1.  aufweist.  Beschleunigend  wirkt  auch  die  Wiederholung  der 
nämlichen  Assoziation,  aber  bei  schnell  reagierenden  Personen 
in  geringerem  Grade  als  bei  langsam  reagierenden  und  nur  dann» 
wenn  der  Wiederholungsgrad  kein  allzu  hoher  ist  Auch  die 
„Übung"  wirkt  verschieden  je  nach  Alter  imd  Bildung:  bei  Ge- 
bildeten führt  die  Zunahme  der  Sitzungen  zur  Verlangsamung, 
bei  Ungebildeten  und  Kindern  dagegen  zur  Beschleunigung. 
10.  Unter  den  Reproduktionsweisen  bleibt  ohne  Einflufs 
auf  die  Reaktionszeit  die  Verdrängung  einer  Antwort  durch  eine 
andere;  beschleunigt  ist  die  automatische  und  vermittelte  Re- 
produktion; zu  einer  Verzögerung  führt  das  Suchen  nach  der 
gegebenen  oder  einer  anderen  Antwort,  die  erfolgreiche  oder  ver- 
gebhche  Zurückweisung  einer  Reaktion,  die  Mehrfachheit  gleich- 
zeitiger Reproduktionen  und  eine  „Leere"  zwischen  Reiz  und  Re- 
aktionen. 11.  Bei  den  Assoziationsarten  zeigt  sich  im  groCsen 
und  ganzen,  daTs  die  Zeit  um  so  kürzer  ist,  je  häufiger  eine 
Assoziation  auftritt.  Dieser  Einflufs  der  Geläufigkeit  tritt  auch 
sonst  hervor.  Nur  dürfen  unter  einen  Gesichtswinkel  nicht 
allzu  verschiedene  Fälle  zusammengefafst  werden,  z.  B.  unter 
einer  Gruppe  von  Assoziationen  nicht  allzu  heterogene  einzelne 
Formen.  Aber  auch  andere  Faktoren  können  die  seltenere 
Assoziation  zu  der  schneller  wirksamen  machen.  So  bedingen 
mehrfache  Assoziationen  eine  kürzere  Zeit  als  einfache.  Im 
übrigen  ist  die  Reaktionszeit  bei  den  formalen  Assoziationen  länger 
als  bei  den  inhalthchen,  bei  diesen  kürzer  als  bei  den  vermittelten 
und  am  längsten  bei   den  „unbekannten".    Unter  den  formalen 
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Assoziationen    besteht    kein    wesentlicher    Unterschied    zwischen 
Ahnhchkeiten  und  Ergänzungen,  dagegen  erfolgt  bei  letzteren  die 
Ergänzung  zu  einem  Worte  schneller  als  zu  einer  Phrase  und 
am   langsamsten   die   attributive    Verbindung.      Bei    den    Wort- 
ergänzxmgen  ist  es  jedoch  von  wesentlichem  EinfluTs,  ob  sie  in 
ursprünglicher  oder  veränderter  Reihenfolge  sich  vollziehen;  dort 
ist   die  Zeit   viel  kürzer  als  hier  (geringere  Stärke  rückläufiger 
Assoziationen).     Unter   den   inhaltUchen    Assoziationen    erfolgen 
Kombinationen   schneller  als  Konnexionen,    und  bei   jenen   die 
anschaiihchen  langsamer  als  die  begrifflichen.    Bei  den  anschau- 
lichen Kombinationen  wird  der  Teil  schneller  als  das  Ganze  ge- 
nannt, und  benötigt  die  räumUche  Konsistenz  eine  etwas  längere 
Zeit   als   die   Partialisierung;   auf   Grund    der   Sukzession    wird 
schneller  reproduziert  als    auf  Grund  der  Simultaneität.    Unter 
den  begrifflichen  Kombinationen  ergibt  sich  folgende  Reihenfolge 
zunehmender  Zeiten:  Gegensatz,  ÄhnUchkeit,  sonstige  Koordination 
und  Korrelation,  Subordination,  Synonymität,  Wirkung,  Ursache, 
Spezifikation.    Unter  den  Konnexionen  bedingen  die  räumUchen 
eine  kürzere  Zeit  als  die  zeitUchen  und  beide  eine  längere  als  .die 
qualitativen ;  bei  diesen  endlich  wird  das  Prädikat  am  schnellsten 
und  das  Subjekt  am  langsamsten  genannt;  bei  der  Objektbeziehi^ng 
kommt  es  darauf  an,  ob  das  Reiz-  oder  Reaktionswort  als  Objekt 
gedacht  wird:  dort  ist  die  Zeit  länger  als  hier.  —  Bei  all  diesen 
Verhältnissen  ist  jedoch  der  Unterschied  von  Geschlecht,  Alter  l^ 
und  Bildung  nicht  ohne  Bedeutung.    Unter  seiner  Berücksichtigung 
ergibt   sich    als  wesenthche  Abweichung  von  dem  soeben  Aus- 
geführten :  Kinder  reagieren  mit  formalen  Assoziationen  schneller 
als   mit  inhalthchen.     Von   den   sprachUchen   Ergänzungen    er- 
fordern die  zu  einer  Phrase  bei  den  debüdeten  die  kürzeste  und 
bei  den  Kindern  die  längste  Zeit.  Die  anschaulichen  Kombinationen 
erfolgen  bei  Frauen  und  Kindern  schneller  als  die  begrifflichen. 
Die  Totalisierung  bedingt  bei  den  Gebildeten  eine  etwas  kürzere 
Zeit  als  die  Partialisierung  und  die  Koexistenz  ist  bei  den  Ge- 
bildeten, Frauen  und  Kindern  am  schnellsten,  bei  den  Ungebildeten 
am  langsamsten  unter  den  3  räumlichen  Kombinationen  wirk« 
sam.     Bei   den   einzelnen   Formen    begrifflicher   Kombinationen 
ist  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Kinder  nach  Gegensatz  sehr  lang- 
sam  und  die  Ungebildeten   nach   Synonymität   verhältnismäfsig 
schnell,  nach  Ähnlichkeit  dagegen  langsam  reagieren.    Die  zeit- 
lichen Konnexionen  bedingen  bei  Kindern  eine  kürzere  Zeit  als 
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die  räumlichen.  Unter  den  qualitativen  Konnexionen  endlich 
erfordert  das  „Reizwort  Objekt"  eine  kürzere  Zeit  als  das  „Re- 
aktionswort Objekt^  bei  Ungebildeten,  Frauen  und  Kindern.  — 
Was  schliefslich  die  verschiedenen  Arten  mehrfacher  Assoziationen 
anlangt,  so  bedingen  Kombinationen  von  formalen  Beziehungen 
oder  von  Form  und  qualitativer  Konnexion  eine  kürzere  Zeit  als 
•eine  einfache  formale  oder  prädikative  Beziehung,  dagegen  Ver- 
bindungen von  Form  mit  räumlicher  bzw.  zeitlicher  Kombination 
oder  Konnexion  eine  längere  Zeit,  als  wenn  eine  der  Kompo- 
nenten nur  allein  wirksam  ist ;  Verbindungen  von  Form  und  be- 
grifflicher Kombination  erfordern  eine  längere  Zeit  als  diese  und 
eine  kürzere  als  jene  allein.  12.  Das  optische  Verfahren 
verlängert  die  Reaktionszeit  gegenüber  dem  akustischen,  selbst 
bei  Elimination  der  längeren  Auffassungszeit  dort  als  hier. 

B.  Die  Versuche  mit  mehrfacher  Wiederholung  der 
nämlichen  Reizwörter  bei  freier  Reproduktion  lassen 
uns  nicht  nur  einen  Einblick  in  die  mannigfachen  Einflüsse 
dieser  Wiederholung  auf  die  Vertrautheit  des  Reizwortes,  die  Fixie- 
rung der  Reaktion,  ihr  Wiedererkennen,  die  Veränderung  der 
Reproduktionsweise  usw.,  sondern  auch  in  die  Wirksamkeit  kon- 
kurrierender Reproduktionstendenzen  und  in  die  verschiedenen 
Grade  der  Assoziationsstärke  gewinnen  und  gewähren  so  Auf- 
schlufs  über  manche  Faktoren,  die  schon  bei  der  1.  Reaktion  in 
Betracht  kommen,  sich  aber  der  Beobachtung  entziehen.  Im 
einzelnen  führten  sie  zu  folgenden  Ergebnissen: 

I.  1.  Die  Anzahl  der  konkurrierenden  Reproduk- 
tionstendenzen kommt  zum  Ausdruck  in  der  Anzahl  ver- 
schiedener Beantwortungen  des  nämlichen  Reizwortes;  mit  jener 
wächst  diese.  2.  Bei  einej  beschränkten  Anzahl  von  Reizwort- 
darbietungen kommt  aber  auch  die  Stärke  der  Reproduk- 
tionstendenz zu  den  einzelnen  Antworten  in  Betracht;  init 
jener  nimmt  die  ununterbrochene  Wiederholung  der  näm- 
hchen  Antwort  auf  Kosten  der  folgenden  zu,  so  dafs  trotz  zahl- 
reichen konkurrierenden  Reproduktionstendenzen  nur  relativ  wenige 
zur  Wirksamkeit  gelangen.  3.  Gegen  eine  allzu  häufige  ununter- 
brochene Wiederholung  derselben  Antwort  besteht  eine  Ab- 
neigung, so  dafs  die  Stärke  der  Reproduktionstendenz  nicht 
voll  zur  Wirksamkeit  gelangt.  Namentlich  bevor  alle  konkurrie- 
renden Reproduktionstendenzen  aktuell  geworden,  oder  die  Ant- 
worten, zu  denen  sie  führen,   hervorgetreten  sind,   macht  sich 
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diese  Abneigung  gegen  die  eintönige  Wiederholung  geltend,  so 
daXß  sie  vor  allem  der  Wiederholung  der  ersten  Antworten  ent- 
gegenwirkt. 4.  Umgekehrt  kann  eine  Antwort  trotz  geringer 
Assoziationsstärke  eine  häufige  Wiederholung  erfahren  durch  den 
Mangel  an  neuen  Antworten;  dieser  kommt  erst  nach 
Auswicklung  all  der  verschiedenen  disponiblen  Antworten  oder 
nach  Aktualisierung  aller  konkurrierenden  Reproduktionstendenzen 
zur  Geltung  und  begünstigt  daher  vornehmhch  die  Iteration  der 
letzten  Antworten  oder  das  Zurückgreifen  auf  frühere,  durch 
andere  bereits  verdrängte  Antworten.  5.  Die  verschiedenen  Re- 
produktionstendenzen,  die  von  einer  Vorstellung  ausstrahlen, 
eruiert  unser  Verfahren  nur  insofern,  als  sie  um  die  1.  Reaktion 
konkurrieren,  also  eine  relativ  hohe  Stärke  besitzen.  6.  Durch 
die  so  bedingte  beschränkte  Anzahl  möglicher  verschiedener  Ant- 
worten, sowie  durch  die  wachsende  Konkurrenz  mit  schon  be- 
nutzten Antworten  —  bewirkt  doch  die  jedesmalige  Benutzung 
eine  Verstärkung  der  Reproduktionstendenz  —  sinkt  die  Anzahl 
neuer  Antworten  mit  wachsender  Wiederholung  der  nämKchen 
Reizwörter;  aber  noch  bei  der  9.  Wiederholung  finden  sich  in 
20®/o  neue  Antworten,  falls  nur  je  2  Wiederholungen  des  näm- 
lichen Reizwortes  durch  mehrere  Tage  voneinander  getrennt  sind. 
IL  Von  der  Assoziationsstärke  hängt  ab:  1.  Die  Ord- 
nungszahl der  Antwort;  je  schwächer  die  Reproduktionstendenz 
zu  einer  Antwort  ist,  um  so  später  tritt  diese  in  der  Reihe  der  ver- 
pchiedenen  Antworten  erstmaUg  hervor ;  namentlich  der  Abstand 
zwischen  der  1.  und  2.  Antwort  ist  in  bezug  auf  die  Assoziations- 
ßtärke  sehr  grofs  (wichtig  für  Reproduktionsversuche  nach  der 
Antwortmethode).  2.  Der  Grad  in  der  Verspätung  des  erstmahgen 
Auftretens  einer  Antwort ;  dieser  ist  um  so  höher,  je  geringer  die 
Assoziationsstärke  ist.  3.  Der  Grad  ununterbrochener  Wieder- 
holung einer  Antwort  nach  ihrem  ersten  Hervortreten ;  er  wächst 
mit  der  Assoziationsstärke,  wofern  nicht  die  Abneigung  gegen  die 
monotone  Wiederholung  entgegenwirkt.  4.  Die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Antworten,  die  zwischen  der  Anwendung  einer 
Antwort  und  ihrer  Wiederholung  liegen ;  sie  wächst  mit  der  Asso- 
ziationsstärke der  unterbrochenen  Antwort.  5.  Der  Grad,  in  dem 
.eine  Antwort  hinter  ihrer  gröfstmöglichen  Wiederholungszahl  zu- 
rückbleibt; er  ist  um  so  höher,  je  geringer  die  Assoziationsstärke 
ist.  6.  Das  Zurückgreifen  auf  schon  einmal  gebrauchte,  in  der 
Zwischenzeit  aber   durch   andere  bereits  verdrängte  Antworten 
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ist  dagegen  vornehmlich  durch  den  Mangel  an  neuen  Antworten 
bedingt,  wird  aber  auch  durch  hohe  Assoziationsstärke  begüneftigt. 

7.  Auch  der  Wiederholungsgrad  einer  Antwort  nach  einer  Unter- 
brechung hängt  mit  diesem  Mangel  zusammen.  S.  Der  Ünter- 
brechungsumfang  wächst  mit  Abnahme  der  Assoziationsstärke 
de(r  unterbrochenen  Antwort.  9.  Die  relative  Wiederhohmgszahl 
einer  Antwort  ist  auf  Grund  all  dieser  Momente  am  gröfsten  bei 
der  1.  Antwort  (hohe  Assoziationsstärke),  wächst  aber  sonst  mit 
der  Ordnungszahl  der  Antwort  (Mangel  an  neuen  Antworten). 
10.  Auf  diese  Weise  sind  die  Grade  der  Assoziationsstärke  oder 
der  Bereitschaft  einer  Vorstellung  auch  durch  relative  Häufig- 
keitswerte quantitativ  bestimmbar. 

III.  Die  Unterschiede  der  Reaktionen  auf  wieder- 
holte Reizwörter  von  den  auf  erstmalig  gebotene 
sind  folgende:  1.  Das  Reizwort  erlangt  eine  „künstliche** 
Vertrautheit.    2.  Das  Reaktionswort  erfährt  eine   Verlängerung. 

8.  Die  Anzahl  der  symmetrischen  Assoziationen  nimmt  ab.  4.  In 
den  asymmetrischen  Fällen  nehmen  die  femgelegenen  Reaktions^ 
Wörter  zu.  5.  Zunahme  der  formalen  und  mehrfachen  Asso- 
ziationen. Durch  die  Reizwortwiederholung  wird  also 
die  Reaktion  abnorm  und  oberflächlich,  so  dafs  die 
1.  Antwort  auch  die  beste  ist.  Die  Zunahme  der  Re- 
aktionswortlänge, der  asymmetrischen  Fälle  und  der  ferngelegenen 
Reaktionswörter  in  den  letzteren  zeigt  sich  jedoch  nur  bis  zu 
einem  mittleren  Wiederholungsgrade  des  Reizworts,  darüber  hin- 
aus greift  wieder  eine  fortschreitende  Abnahme  Platz.  Im 
übrigen  finden  sich  auch  bei  Reaktionen  auf  wiederholte  Reiz^ 
Wörter  all  die  genannten  EigentümHchkeiten  der  Reaktionen  auf 
einmal  gebotene  Reizwörter. 

IV.  Die  Wiederholung  einer  Antwort  wird  begünstigt 
durch  1.  ihre  geringe  Silbenzahl,  2.  die  Übereinstimmung 
zwischen  ihrer  Silbenzahl  und  der  des  Reizwortes,  3.  die  Sym- 
metrie, 4.  nahegelegene  Reaktionswörter  in  asymmetrischen 
Fällen,  5.  die  Geläufigkeit  der  assoziativen  Beziehung.  Je 
weniger  also  eine  Reaktion  von  der  üblichen, 
durchschnittlichen  und  normalen  abweicht,  um  so 
öfter  wiederholt  sie  sich;  nur  bei  den  assoziativen  Be- 
ziehungen ist  zuweilen  auch  ein  besonders  hoher  Grad  von 
Seltenheit  und  Ungeläufigkeit  der  Wiederholung  förderlich. 

V.  Das  Wissen  um  die  Wiederholung  einer  Antwort  oder 
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ihfe  Wiedererkennung  wird  begünstigt  durch  1.  hohe  Ord- 
nungszahlen, nur  die  1.  Antwort  macht  eine  Ausnahme,  2.  Fremd- 
heit und  Länge  des  Reiz-  und  Reaktionswortes,  3.  Divergenz 
zwischen  Reiz-  und  Reaktionswort  in  bezug  auf  die  Silbenzahl, 
4.  Asymmetrie,  5.  Ungeläufigkeit  der  assoziativen  Beziehung.  *^ 
Das  Wissen  um  die  Wiejierholung  einer  Antwort 
oder  ihr  Wiedererkennen  verhält  sich  also  genau 
umgekehrt  wie  diese  Wiederholung:  Je  mehr  eine 
Reaktion  von  der  Norm  abweicht,  um  so  leichter 
wird  ihre  Wiederholung  bemerkt. 

VI.  Bezeichnet  man  als  naheliegende  Reizwörter  diejenigen, 
die  bei  ihrer  ersten  Darbietung  schnell  beantwortet  werden,  dann 
erweist  sich  der  Inhalt  des  Reizwortes  von  folgendem  Ein- 
flüsse: 1.  Je  näher  das  Reizwort  liegt,  um  so  eingeübter  ist  eine 
bestimmte  Antwort  und  um  so  gröfser  ist  der  Abstand  zwischeu 
ihrer  Assoziationsstärke  und  der  der  folgenden  Antworten.  2.  Auch 
die  Antworten  höherer  Ordnungszahl  besitzen  bei  nahegelegenen 
Reizwörtern  eine  gröfsere  Assoziationsstärke  und  unterscheiden  sich 
in  bezug  auf  diese  mehr  voneinander  als  bei  femgelegenen  Reiz- 
wörtern. 3.  Ebenso  zeigen  Antworten  derselben  Ordnungszahl 
eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  in  den  Graden  ihrer  Assoziations- 
stärke bei  nahegelegenen  Reizwörtern  als  bei  femgelegenen ;  daher 
tritt  die  Verspätung  des  erstmaligen  Hervortretens  einer  Antwort 
mit  Zunahme  ihrer  Ordnungszahl  um  so  deuthcher  hervor,  je  näher 
das  Reizwort  liegt.  4.  Bei  nahegelegenen  Reizwörtern  können 
noch  geringere  Grade  der  Assoziationsstärke  zur  Wirksamkeit  ge- 
langen als  bei  femgelegenen  Reizwörtern,  da  die  natürUche  Ver- 
trautheit des  Reizworts  einen  geringeren  Hemmungsgrad  bedingt; 
daher  nimmt  die  Verspätung  des  erstmaligen  Auftretens  einer 
Antwort  um  so  zahlreichere  Grade  an,  je  näher  ein  Reizwort 
hegt  5.  Die  Anzahl  der  konkurrierenden  Reproduktionstendenzen 
oder  der  eingegangenen  Assoziationen  ist  bei  nahegelegenen  Reiz- 
wörtern gröfser  als  bei  femgelegenen.  Trotzdem  kommen  6.  bei 
beschränkter  Wiederholungszahl  des  Reizwortes  um  so  weniger 
verschiedene  Antworten  zur  Geltung,  je  näher  das  Reizwort  hegt, 
da  die  Stärke  der  Reproduktionstendenz  die  Wiederholung  der- 
selben Antwort  begünstigt.  7.  Diese  Wiederholung  betrifft  vor- 
nehmlich die  ersten  Antworten,  während  bei  femgelegenen  Reiz- 
wörtern gerade  die  letzten  Antworten  sich  infolge  Mangels  an 

neuen  Antworten  öfter  wiederholen.     8.  Die  ununterbrochene 
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Wiederholung  einer  Antwort  nach  ihrem  ersten  Auftreten,  sowie 
das  Zurückgreifen  auf  frühere,  bereits  verdrängte  Antworten  ist 
um  so  öfter  vorhanden,  je  näher  ein  Reizwort  hegt.  9.  Der 
ünterbrechxmgsumfang  ist  bei  nahegelegenen  Reizwörtern  kleiner 
als  bei  femgelegenen,  dagegen  können  bei  jenen  zahlreichere 
verschiedene  Antworten  die  Unterbrechung  bilden  als  bei  diesen. 
10.  Die  Verlängerung  des  Reaktionswortes,  die  Abnahme  der 
Symmetrie  und  die  Zunahme  der  formalen  Assoziationen  durch 
die  Reizwortwiederholung  ist  um  so  stärker  ausgebildet,  je  näher 
das  Reizwort  liegt;  bei  fernliegenden  Reizwörtern  bewirkt  die 
Reizwortwiederholung  sogar  eine  Zunahme  der  begrifflichen  Kom- 
binationen. 11.  Die  Begünstigung  der  Antwortwiederholung  durch 
die  Kürze  des  Reaktionswortes,  durch  seine  Übereinstimmung 
mit  dem  Reizwort  in  bezug  auf  die  Silbenzahl,  durch  die  Sym- 
metrie ist  um  so  stärker  ausgebildet,  je  näher  das  Reizwort  liegt 
12.  Die  Differenz  zwischen  symmetrischen  und  asymmetrischen 
Fällen  wird  bei  den  wiedererkannten  Antwortwiederholungen  um 
so  gröfser,  je  näher  ein  Reizwort  liegt.  13.  Die  künsthche  Ver- 
trautheit durch  die  Wiederholung  kommt  bei  femgelegenen  Reiz- 
wörtern mehr  zum  Ausdruck  als  bei  nahegelegenen. 

VII.  Der  Einflufs  von  Geschlecht,  Alter  und  Bildung 
ist  unseren  Wiederholungsversuchen  allerdings  nicht  ißit  Sicher- 
heit zu  entnehmen,  sie  berechtigen  aber  jedenfalls  zur  Unter- 
scheidung von  schnell  und  langsam  reagierenden  Vp.  und  ergeben 
in  dieser  Beziehung  folgendes:  1.  Je  langsamer  eine  Person  schon 
zum  1.  Male  reagiert,  um  so  schwächer  ist  auch  ihre  Reproduk- 
tionstenz  zu  den  folgenden  Antworten.  2.  Die  Anzahl  der  kon- 
kurrierenden Reproduktionstendenzen  oder  der  bei  einer  be- 
stimmten Wiederholungszahl  hervorgetretenen  verschiedenen  Ant- 
worten ist  um  so  geringer,  je  langsamer  eine  Person  reagiert 
3.  Während  langsam  reagierende  Personen  die  erste  Antwort 
öfter  als  schnell  reagierende  Personen  gebrauchen,  ist  das  Gegen- 
teil bei  den  anderen  Antworten  der  Fall,  und  zwar  in  um  so 
höherem  Grade,  je  höher  die  Ordnungszahl  der  Antwort  ist;  die 
Abnahme  der  Assoziationsstärke  mit  Zunahme  der  Ordnungszahl 
ist  also  um  so  weniger  ausgeprägt,  je  schneller  eine  Vp.  schon 
zum  1.  Male  reagiert.  4.  Trotzdem  ist  aber  der  Abstand  zwischen 
den  einzelnen  Antworten  in  bezug  auf  die  Assoziationsstärke 
gröfser  bei  schnell  reagierenden  Personen.  5.  Langsam  reagie- 
rende Personen  wiederholen  Antworten  durch  den  Mangel  an 
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neuen  Antworten,  schnell  reagierende  durch  die  hohe  Assozia- 
tionsstärke. 6.  Der  Wiederholungsgrad  einer  Antwort  ist  bei 
langsam  reagierenden  Personen  höher  als  bei  schnell  reagierenden. 
7.  Bei  schnell  reagierenden  Personen  treten  die  verschiedenen 
Antworten  öfter  rechtzeitig  erstmalig  hervor  als  bei  langsam  re- 
agierenden (Stärke  der  Reproduktionstendenz) ;  aber  auch  höhere 
Verspätungsgrade  konmien  bei  jenen  öfter  als  bei  diesen  vor, 
weil  bei  jenen  auch  Antworten  derselben  Ordnungszahl  mannig- 
faltiger in  bezug  auf  die  Assoziationsstärke  abgestuft  sind  und 
noch  geringere  Grade  der  Assoziationsstärke  zur  Wirksamkeit  ge- 
langen als  bei  diesen.  8.  Langsam  reagierende  Personen  wieder- 
holen eine  Antwort  unmittelbar  nach  ihrem  ersten  Auftreten 
öfter  als  schnell  reagierende;  nach  einer  Unterbrechung  greifen 
jene  öfter  auf  die  niedrigen,  diese  auf  die  höheren  Ordnungs- 
zahlen zurück ;  der  Wiederholungsgrad  einer  Antwort  nach  ihrer 
Unterbrechung  ist  bei  schnell  reagierenden  Personen  geringer 
als  bei  langsam  reagierenden;  auch  der  Unterbrechungsumfang 
ist  bei  jenen  kleiner  als  bei  diesen,  während  die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Antworten,  nach  denen  eine  frühere  Antwort  noch 
wiederkehrt,  bei  jenen  gröfser  als  bei  diesen  ist.  9.  Die  Ver- 
längerung des  Reaktionswortes,  die  Abnahme  der  symmetrischen 
Fälle  und  die  Zunahme  der  formalen  Assoziationen  durch  die  Reiz- 
wortwiederholung ist  um  so  stärker  ausgebildet,  je  schneller  eine 
Person  reagiert.  10.  Die  Begünstigung  der  Antwortwiederholung 
durch  die  Kürze  des  Reaktionswortes,  durch  die  Übereinstimmung 
von  Reiz-  und  Reaktionswort  in  bezug  auf  die  Silbenzahl,  durch 
die  Symmetrie  tritt  bei  schnell  reagierenden  Vp.  in  höherem 
Grade  als  bei  langsam  reagierenden  hervor.  11.  Die  Differenz 
zwischen  symmetrischen  und  asymmetrischen  Fällen  bei  wieder- 
erkannten Antwortwiederholungen  ist  gröfser  bei  schnell  reagie- 
renden Vp.  als  bei  langsam  reagierenden. 

VIII.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  in  bezug  auf  dieReaktions- 
zeit  sind:  1.  Sie  hängt  von  der  Anzahl  der  konkurrierenden 
Reproduktionstendenzen  und  der  absoluten  Stärke  einer  jeden 
einzelnen  unter  diesen  ab.  2.  Die  Reizwortwiederholung  führt 
zuerst  zu  einer  fortschreitenden  Verzögerung,  dann  zu  wachsender 
Beschleunigung;  jene  rührt  namentUch  von  dem  Auftreten  neuer 
Antworten,  diese  von  der  Wiederholung  alter  her;  aber  sowohl 
Reizwort-  wie  Antwortwiederholung  bedingen  zuerst  eine  Verlang- 
samung.     3.    Mit    der   Ordnungszahl   der   Antwort    wächst    die 
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Reaktionszeit.  4.  Je  weiter  die  Wiederholungszahl  einer  Antwort 
hinter  dem  Maximum  ihrer  Möglichkeit  zurückbleibt,  um  so  grö&er 
ist  ihre  durchschnittliche  Reaktionszeit.  5.  Auch  je  verspMBter 
eine  Antwort  zum  1.  Male  hervortritt,  um  so  längere  Zeit  bedingt 
dieser  ersttiialige  Eintritt;  nur  bei  den  höheren  Ordnungszahlen 
gilt  dieser  Satz  infolge  des  verkürzenden  Einflusses  der  Reizwort- 
wiederholung nicht  mehr.  6.  Je  mehr  verschiedene  Antworten 
auf  ein  Reizwort  gegeben  werden,  um  so  länger  ist  seine  durch- 
schnittliche Beantwortungszeit.  7.  Je  öfter  sich  eine  Antwort 
ununterbrochen  nach  ihrem  ersten  Auftreten  wiedeAolt,  um  so 
kleiner  ist  die  durchschnittliche  Reaktionszeit  dieser  ununter- 
brochenen Wiederholungen.  8.  Nach  der  Unterbrechung  tritt 
eine  Antwort  langsamer  hervor  als  vor  der  Unterbrechung;  je 
gröfser  aber  der  Unterbrechungsumfang  ist,  um  so  weniger 
macht  sich  diese  Verzögerung  geltend ;  auch  ist  der  Einflufs  der 
Unterbrechung  um  so  geringer,  je  öfter  die  Antwort  vor  der 
Unterbrechung  wiederkehrte,  und  je  zahlreichere  verschiedene 
Antworten  die  Unterbrechung  bildeten.  9.  Die  bemerkten  Antwort- 
wiederholungen bedingen  eine  längere  Zeit  als  die  unbemerkten 
Antwortwiederholimgen  und  eine  kürzere  als  die  neuen  Antworten. 
10.  Einflufs  des  Reizwortinhaltes :  a)  Die  mit  der  Reizwortwieder- 
holung einhergehende  Verzögerung  macht  sich  um  so  stärker  und 
die  folgende  Beschleunigung  um  so  weniger  geltend,  je  näher  das 
Reizwort  liegt;  die  künstliche  Vertrautheit  kommt  also  fem- 
gelegenen Reizwörtern  mehr  zugute  als  nahegelegenen,  b)  Aber 
auch  bei  der  Wiederholung  der  Antwort  ist  die  anfängliche  Ver- 
zögerung um  so  schwächer  und  die  nachfolgende  Beschleunigung 
um  so  stärker,  je  femer  das  Reizwort  hegt,  c)  Die  Reaktionsseit 
bleibt  bei  allen  Ordnungszahlen  gröfser  für  femer-  als  für  näher- 
gelegene  Reizwörter ;  nur  die  mittleren  Ordnungszahlen  bedingen 
bei  Konkreta  eine  kürzere  Zeit  als  bei  Adjektiva.  d)  Die  durdi 
das  verspätete  erstmalige  Eintreten  einer  Antwort  bedingte  Ver- 
zögerang ist  bei  nahegelegenen  Reizwörtern  stärker  ausgebildet 
als  bei  femgelegenen,  e)  Auch  das  Wachstum  der  Zeiten  mit 
Abnahme  des  Grades  in  der  ununterbrochenen  Wiederholung  einer 
Antwort  nach  ihrem  ersten  Auftreten  ist  um  so  stärker  aus- 
gebildet, je  näher  das  Reizwort  liegt,  f)  Der  Einflufs  der  Wieder- 
holungszahl einer  Antwort  vor  der  Unterbrechung  auf  die  Zeit 
nach  dieser  ist  ebenfalls  um  so  gröfser,  je  näher  das  Reizwort 
liegt;  eine  ursprünglich  femüegende  Antwort  gewinnt  also  mehr 
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an  Bereitschaft  durch  Wiederholung,  verUert  aber  auch  mehr 
durch  Unterbrechung  als  eine  ursprünglich  naheUegende  Antwort« 
g)  Die  Verzögerung  durch  das  Wissen  um  die  Wiederholimg  einer 
Antwort  ist  um  so  gröfser,  je  näher  das  Reizwort  liegt.  11.  Ein- 
flufs  der  Vp. :  a)  Die  Veränderungen  der  Zeiten  durch  die 
wachsende  Reizwortwiederholung  sind  um  so  schwächer  ausgebildet, 
je  langsamer  eine  Person  reagiert;  bei  Kindern  bedingt  sie  eine 
fortschreitende  Beschleunigung,  b)  Unterschiede  in  Geschlecht, 
Alter  und  Bildimg  beeinflussen  die  Reaktionszeiten  bei  allen 
Ordnungszahlen  von  Antworten  in  gleicher  Weise  wie  schon  bei 
der  1.  Reaktion,  c)  Die  Verzögerung  durch  das  verspätete  erst- 
malige Hervortreten  einer  Antwort  ist  bei  schnell  reagierenden 
Vp.  stärker  ausgebildet  als  bei  langsam  reagierenden,  trotzdem 
bleibt  die  Reaktionszeit  bei  jenen  stets   kürzer   als   bei   diesen. 

d)  Der  Einflufe  des  Wiederholungsgrades  einer  Antwort  vor  ihrer 
Unterbrechung  auf  die  Zeit  nach  der  Unterbrechung  ist  bei  schnell 
reagierenden   Personen    gröfser    als    bei    langsam   reagierenden. 

e)  Die  Verzögerung  bei  Antwortwiederholungen  durch  das  Wissen 
um  diese  ist  ebenfalls  um  so  gröfser,  je  schneller  eine  Person 
reagiert. 

C.  Die  Versuche  mit  eingeengten  Reproduktionen 
gewährten  wiederum  einen  Einblick  in  die  Wirksamkeit  kon- 
kurrierender Reproduktionstendenzen,  femer  in  den  Einflufs  der 
Aufgabe  überhaupt,  wie  ihres  Schwierigkeitsgrades.  Ihre  wesent- 
lichsten Resultate  waren  folgende:  1.  Je  gröfser  der  mögliche 
Wahlumfang  für  Antworten  ist,  den  die  Angabe  zuläfst,  um  so 
länger  ist  trotz  inhaltlicher  Verwandtschaft  und  gleicher  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  die  Reaktionszeit.  Bei  langsam  reagierenden 
Personen  ist  die  Differenz  in  der  Zeit  weniger  ausgebildet  als 
bei  schnell  reagierenden,  da  bei  jenen  die  Anzahl  der  kon- 
km-rierenden  Reproduktionstendenzen  geringer  als  bei  diesen  ist. 
2.  Die  nämUche  assoziative  Beziehung  bedingt  bei  freier  Repro- 
duktion oder  Wahl  eine  kürzere  Zeit  als  bei  eingeengter  Repro- 
duktion oder  Forderung  (Unterschiede  in  der  Regsamkeit  des 
Vorstellungsverlaufs);  je  schwieriger  die  Aufgabe  oder  je  un- 
geläufiger eine  assoziative  Beziehung  ist,  um  so  stärker  macht 
sich  dieser  verzögernde  Hemmungseinfluüs  geltend;  nur  formale 
.Assoziationen  stellen  sich  gefordert  schneller  als  frei  gewählt  ein, 
da  im  letzteren  Falle  die  Verlegenheit  um  eine  inhaltliche  Asso- 
ziation die  Reaktion  bestimmt.    Die  Verzögerung  durch  die  ein- 
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engende  Aufgabe  tritt  endlieh  bei  langsam  reagierenden  Personen 
in  geringerem  Grade  hervor  als  bei  schnell  reagierenden,  ja  bei 
Ungebildeten  weicht  sie  einer  Beschleunigung  (Unterschiede  in 
der  Reichhaltigkeit  des  Vorstellungsverlaufs).    3.  Eine  wachsende 
Einstellung  des  BewuTstseins  durch  Häufung  von  Versuchen  mit 
derselben  Aufgabe   trat   nicht  hervor;   im  Gegenteil  ergab  die 
2.  Hälfte  der  Versuche  mit  der  nämlichen  Aufgabe  und  in  der 
nämlichen  Sitzung  eine  längere  Durchschnittszeit  als  die  1.  Hälfte, 
da  dort  die  Aufgabe  weniger  oft  und  deutlich  vor  jedem  Versuch 
zum  Bewufstsein  gebracht  wurde  als  hier ;  je  leichter  die  Aufgabe 
war,  um  so  mehr  schwand  die  Aufgabe  aus  dem  Bewufstsein,  um 
so  gröfser  war  demgemäfs  die  Verzögerung  in  der  2.  Hälfte ;  um- 
gekehrt war  diese  um  so  geringer,  je  schneller  eine  Vp.  reagierte,  da 
bei  langsam  reagierenden  Personen  die  Übrmg  von  gröfserem  und 
die  Aktivität  von  geringerem  Einflüsse  ist  als  bei  schnell  reagierenden. 
iy^  4.  Der  Unterschied  in  Geschlecht  und  Bildung  machen  sich  bei  ein- 
geengten Reproduktionen  in  der  nämlichen  Weise  wie  bei  freien 
geltend,  aber  der  im  Bildungsgrade  tritt  bei  jenen  weniger  deut- 
Hch  hervor,  da  die  Aufgabe  bei  Ungebildeten  beschleunigend,  bei 
Gebildeten  verzögernd  wirkt.    5.  Der  Unterschied  im  Inhalt  des 
Reizwortes  tritt  bei  eingeengten  Reproduktionen  infolge  des   be- 
herrschenden Einflusses  der  Aufgabe  und  ihres  Inhaltes  weniger 
deutlich  hervor  als  bei  freien  Reproduktionen.    6.  Nebenerschei- 
nungen machen  sich   bei  eingeengten  Reproduktionen  weniger 
geltend  als  bei  freien  Reproduktionen;  mehrgliedrige  Assoziationen, 
ncunentlich  durch  zuerst  falsche  Reaktionen,  und  erfolglose  F^Ue 
sind  dagegen   bei  jenen  öfter  als  bei    diesen;   bei  schwierigen 
Aufgaben  finden   sich  häufiger  Nebenerscheinungen  und  mehr- 
gliedrige Assoziationen  als  bei  leichten,  bei  formalen  Assoziationen 
dagegen  weniger  als  bei  inhaltlichen;   bei  langsam  reagierenden 
Personen  endhch  verhält  es  sich  wie  bei  schwierigen  Aufgaben: 
sie   zeigen  öfter  Nebenerscheinungen    und   seltener   direkte  Re- 
aktionen,  aber  auch    häufiger  erfolglose  Fälle    (bei  schwierigen 
Aufgaben    wirkt    letzteren    die    gesteigerte    Konzentration    der 
Aufmerksamkeit    entgegen)    als    schnell    reagierende    Personen. 
7.  Visualisierungen  mit  oder  ohne  Individualisierungen  beschleu- 
nigen, IndividuaUsierungen,  Gefühle,  Mehrgliedrigkeit  und  Fehler- 
haftigkeit verzögern  die  Reaktion ;  auch  sonst  liegen  die  Verhält- 
nisse wie  bei  freien  Reproduktionen. 
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§  2.    Theoretische  Diskussion. 

Eine  grofse  Reihe  von  Faktoren  kommt  bei  der  Reproduktion 
einer  Vorstellung  durch  eine  andere  in  Betracht.  Auch  unter- 
liegt es  nach  dem  Vorangehenden  keinem  Zweifel,  dafs  diese 
Reproduktion  mit  strenger  Gesetzmäfsigkeit  erfolgt,  wenn  diese 
auch  keineswegs  eine  so  einfache  und  schematische  ist,  wie  die 
Anhänger  der  üblichen  Assoziationspsychologie  mit  ihrem  Vor- 
stellungsmechanismus wähnen.  Trotzdem  erhebt  sich  die  Frage, 
ob  es  sog.  „Assoziationsgesetze''  gibt.  Dafs  sie  auf  die  inhalt- 
Uchen  oder  formalen  Beziehungen  zwischen  den  miteinander 
assoziierten  Vorstellungen  nicht  aufgebaut  werden  können,  ist 
wohl  heute  allgemein  zugestanden.  Weder  der  Gegensatz  noch 
die  Ähnlichkeit,  weder  das  räumliche  Nebeneinander  noch  das 
zeithche  Nacheinander  bestimmen  als  „Gesetze^  die  Assoziation 
zweier  Vorstellungen  und  so  die  Reproduktion  der  einen  durch 
die  andere.  Vielmehr  erweisen  sich  laut  unserer  Zusammenstellung 
und  Einteilung  der  Assoziationen  neben  diesen  Beziehungen  noch 
viele  andere  als  wirksam;  assoziationsstiftend  können  eben  alle 
möglichen  Beziehungen  zwischen  zwei  Vorstellungen  werden. 
Vor  allem  aber  ist  die  Beziehung  immer  nur  einer  der  vielen 
Faktoren,  welche  die  Reproduktion  und  damit  den  Vorstellungs- 
verlauf bestimmen.  Lassen  sich  also  ihnen  schon  keine  Asso- 
ziationsgesetze entnehmen,  dann  noch  weniger  Reproduktions- 
gesetze. Anders  dagegen,  so  scheint  es,  ist  es  mit  der  Tatsache 
der  Assoziation  und  Reproduktion  bestellt.  So  wenig  auch  das 
„Wie"  bei  der  Hervorrufung  einer  Vorstellung  durch  eine  andere 
zum  Inhalte  eines  Gesetzes  erhoben  werden  kann,  so  sehr  gilt 
dies  doch  von  dem  „Dafs".  Dafs  nämlich  ein  seelisches  Gebilde 
ein  anderes  ins  Bqwufstsein  ruft,  setzt  stets  voraus,  dafs  beide 
Gebilde  einmal  das  ßewufstsein  gleichzeitig  oder  in  naher  Auf- 
einanderfolge erfüllt  und  sich  so  im  Bewufstsein  gleichsam  be- 
rührt haben,  zu  Teilen  eines  psychischen  Ganzen  geworden  sind. 
Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  können  die  beiden  Gebilde 
miteinander  assoziiert  sein;  ohne  Assoziation  gibt  es  aber  keine 
Reproduktion.  Hiemach  lassen  sich  also  die  einzelnen  Formen 
und  Arten  weder  der  Reproduktion  noch  der  Assoziation  gesetz- 
lich fixieren,  vielmehr  spielen  diese  sich  das  eine  Mal  in  dieser, 
das  andere  Mal  in  jener  Weise  ab,  so  determiniert  sie  auch  jedes- 
mal sind.    Aber  eine  Bedingung   gibt   es,   die   für   alle  Repro- 
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duktionen  gilt.  Die  sich  reproduzierenden  Vorstellungen  müssen 
irgendwie  miteinander  assoziiert  sein  und  dies  können  sie  nur 
sein,  wenn  sie  sich  einmal  im  Bewufstsein  durch  Simultaneität 
oder  Sukzession  berührt  haben.  Nach  dem  üblichen  Sprach- 
gebrauch haben  wir  hierin  das  allgemeinste  Assoziationsgesetz, 
nach  anderen  z.  B.  nach  Ebbinghaus^  das  allgemeixiste  Bepro- 
duktionsgesetz.  Nach  unseren  terminologischen  Vorbemerkungen 
handelt  es  sich  offenbar  um  ein  Assoziationsgesetz.  Denn  es  gibt 
die  allgemeinste  Bedingung  —  das  Zusammensein  oder  die  nahe 
Aufeinanderfolge  im  Bewufstsein  —  für  die  Assoziation  von  Vor- 
stellungen an,  während  die  allgemeinste  Bedingung  der  Repro- 
duktion die  Assoziation  ist.  Wichtiger  jedoch  ist  die  Frage,  ob 
wir  auf  Grund  dieses  Gesetzes,  dem  manche  eine  solch  funda- 
mentale Bedeutung  im  psychischen  Leben  wie  dem  Gravitations- 
gesetze in  der  physischen  Welt  zuerkannt  haben,  irgendwelchen 
Einblick  in  den  Vorstellungsverlauf  gewinnen.  Viele  Forscher 
bejahen  sie.  Denn  mit  Hilfe  dieses  Gesetzes  glauben  sie,  aller- 
dings in  oft  sehr  gezwungener  und  gequälter  Weise,  mit  allen 
möghchen  Zusätzen  und  Einschränkungen,  unseren  ganzen  Vor- 
stellimgsverlauf  auf  „Erfahrungsassoziationen"  zurückführen  zu 
können:  Unsere  Vorstellungen  verknüpfen  und 
reproduzieren  sich  nur  so,  wie  wir  sie  in  zeit- 
licher Simultaneität  oder  Sukzession  erlebt 
haben,  so  dafs  sie  einem  Mechanismus  folgen,  bei  dem  jede 
psychische  Aktivität  ausgeschlossen  ist;  nur  Zuschauer,  nicht 
Akteure  sind  wir  bei  diesem  ganzen  Spiele  unserer  Vorstellungen 
und  Gedanken.  Sehen  wir  jedoch  näher  zu,  wie  es  mit  dieser 
Verwendbarkeit  des  Assoziationsgesetzes  steht,  dann  erkennen 
wir  leicht  die  völlige  Grundlosigkeit  dieser  Annahme.  Denn 
zunächst  reproduzieren  wir  nicht  alles,  was  wir  zu- 
sammenerleben. Schon  jeder  momentane  BewuTstseinszustand 
ist  ein  komplexer;  wir  erleben  ja  nie  etwas  Einfaches  und  Iso- 
liertes. Zur  Assoziation  und  Reproduktion  ist  aber  nicht  einmal 
eine  Simultaneität  nötig,  sondern  reicht  auch  eine  unmittelbare, 
ja  selbst  eine  mittelbare  Sukzession  im  Bewufstsein  aus  (mittelbare 
Assoziationen  bei  Gedächtnisversuchen).  Was  alles  erleben  wir 
nicht  aber  in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  Aufeinanderfolge! 
Ist  doch   das  Bewufstsein  nicht  nur  in  jedem  Augenblicke  ein 

*  Grundzüge  der  Psychologie.    2.  Aufl.    S.  635. 
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komplexer  Zustand,  sondern  stellt  auch  einen  kontinuierlichen 
Prozefs  dar.  Simultanes  und  sukzessives  Zusammenerleben  reicht 
also  soweit  wie  der  Begriff  des  Bewufstseins  überhaupt  und  ein 
Reproduktionsgesetz,  das  sich  auf  jenes  stützt,  umfafst  sämtliche 
Bewufstseinsvorgänge.  Es  erklärt  alles  und  damit  nichts.  Das 
nämliche  gilt  von  der  Assoziation,  von  der  wir  ja  nur  durch  die 
Reproduktion  Eimde  erhalten.  Es  mag  ja  sein,  dafs  der  Umfang 
der  ersteren  gröfser  ist,  als  der  der  letztern;  gleichwohl  dürfte 
auch  er  sich  kaum  mit  dem  Zusammenerleben  im  Bewufstsein 
decken.  Vielmehr  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  zu  diesem 
noch  weitere  Bedingungen  hinzutreten  müssen,  z.  B.  eine  gewisse 
Häufigkeit  dieses  Zuscunmenerlebens.  Wird  dies  eingeräimit,  dann 
ist  damit  aber  auch  die  Bedeutungslosigkeit  des  „allgemeinsten'^ 
Assoziations-  oder  Reproduktionsgesetzes  zugegeben.  Wenn  auch 
das  Zusammenerleben  im  Bewufstsein  conditio  sine  qua  non  für 
die  Assoziation  und  damit  auch  für  die  Reproduktion  ist,  so 
reicht  jenes  doch  weiter  als  diese.  Nicht  alles,  was  zusammen- 
erlebt  wird,  assoziiert  sich  und  vielleicht  reproduziert  sich  noch 
nicht  einmal  alles,  was  assoziiert  ist.  Wie  anders  verhält  sich 
Schwere  und  KörperUchkeit  zueinander :  Der  Erklärungsweii;,  der 
unserem  Gresetze  innewohnt,  ist  also  ein  sehr  fragwürdiger.  Dies 
um  so  mehr,  als  wir  mit  einem  gewissen  Recht  auch  umgekehrt 
sagen  müssen:  Die  Assoziation  und  Reproduktion 
reicht  weiter  als  das  Zusammenerleben  im  Bewufst- 
sein. Sind  a  und  b  zusammenerlebt  worden,  so  wird  ja  häufig 
b  reproduziert  nicht  durch  ein  a,  sondern  durch  ein  dem  a  ähn- 
liches of.  So  weist  Ebbinghaus  ^  darauf  hin,  dafs  die  Kinder  beim 
Lesenlemen  die  richtigen  Laute  reproduzieren,  selbst  wenn 
die  jetzt  gezeigten  Buchstaben  von  den  bei  der  Einprägung  der 
Laute  verwendeten  in  Gröfse,  Druckart  usw.  abweichen;  oder 
Kinder  nennen  alles,  was  fliegt,  „Fliege",  alle  Männer,  die  dem 
Vater  ähneln,  „Papa"  usw.  Und  so  sieht  sich  Ebbinghaus  zu  dem 
Zugeständnis  genötigt:  „Die  Auslösung  reproduzierter  Vorstellungen 
bei  blofser  Ähnlichkeit  der  Ausgangsglieder  oder  durch  Sub- 
stitution ähnlicher  Ausgangsglieder,  wie  man  sagen  kann,  muls 
also  als  eine  ursprüngliche  und  nicht  weiter  ableitbare  Tatsache 
anerkannt  werden."  ^    Allerdings  in  einigen  Fällen,  in  denen  sich 


>  a.  a.  0.  S.  636. 
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das  jetzige  Reproduktionsmotiv  a  als  Ganzes  von  dem  mit  der 
reproduzierten  Vorstellmig  einst  zusanunenerlebten  seelischen 
Gebilde  a  unterscheidet,  stimmt  a  als  komplexes  Erlebnis  in  ge- 
wissen Bestandteilen  mit  dem  ebenfalls  komplexen  a  überein ;  es 
kann  z.  B.  a  aus  a^  a,  a,  und  a  aus  a^  a,  a^  bestehen,  so  dafs 
das  gemeinsame  a^  die  Vorstellung  b  direkt  oder  durch  Vermitt- 
lung von  a  jetzt  reproduziert.  Wie  Ebbinghaüs  jedoch  mit  Recht 
hervorhebt,  wäre  in  anderen  Fällen  „eine  solche  Zerlegung  höchst 
gewaltsam  oder  überhaupt  unmöglich".  Ich  erinnere  nur  an  jene 
Fälle,  in  denen  das  Reproduktionsmotiv  eine  einfache  Vorstellung 
oder  Empfindung  ist.  Aber  selbst  bei  komplexen  Gebilden  wie 
in  einem  Bilde,  einer  Landschaft,  einem  Gesichte  usw.  ist  es  oft 
gerade  eine  neue  Kombination  oder  Konstellation,  die  bei  der 
Identität  der  Bestandteile  das  Reproduktionsmotiv  darstellt.  Ja, 
auch  bei  einfachen  Eindrücken  zeigt  die  Wirklichkeit  so  unend- 
lich viele  Abstufungen  in  der  Intensität,  in  den  räumlichen  und 
zeitlichen  Verhältnissen,  dafs  in  ihnen  etwas  Neues  und  Unbe- 
kanntes uns  entgegentritt  und  gerade  dieses  den  Vorstellungs- 
verlauf bestimmt.  Wir  stehen  neuen  Eindrücken  durchaus  nicht 
ratlos  und  gedankenlos  gegenüber,  sondern  werden  durch  sie  zu 
reichem  Vorstellungsleben  angeregt,  trotzdem  wir  deutlich  das 
Bewufstsein  der  Neuheit  haben.  Ja,  bei  Lichte  besehen,  wird  es 
sich  ja  nie  um  eine  Identität  zwischen  dem  jetzigen  und  früheren 
Erlebnis,  sondern  nur  um  eine  mehr  oder  minder  grofse  Ähn- 
lichkeit handeln.  So  wenig  dem  entwickelten  Bewufstsein  etwas 
absolut  Neues  entgegentritt,  so  wenig  auch  etwas  absolut  Gleiches. 
Wie  ist  es  möglich,  diese  Fälle  auf  Grund  der  „Erfahrungs- 
assoziation" in  dem  üblichen  schematischen  Sinne  zu  erklären? 
Diese  Anerkennung  der  Auslösung  reproduzierter  Vorstellungen 
bei  blofser  Ähnlichkeit  der  Ausgangsglieder  als  einer  „ursprüng- 
lichen und  nicht  weiter  ableitbaren  Tatsache"  müfste  fast  bei 
allen  Reproduktionen  zugegeben  werden.  Dies  bedeutet  aber 
nichts  anderes,  als  die  Preisgabe  des  allgemeinen  Reproduktions- 
oder Assoziationsgesetzes  und  das  Eingeständnis  der  Unzulänglich- 
keit der  „Erfahrungsassoziation"  zur  Erklärung  des  wirklichen 
Vorstellungsverlaufs.  Denn  die  Ähnlichkeit  ist  ja  so  unendlich 
vieler  Abstufungen  fähig,  dafs  sie  in  einem  gewissen  Grade 
zwischen  beliebigen  zwei  seelischen  Gebilden  vorhanden  ist,  zu- 
mal wenn  man  noch  bedenkt,  dafs  die  Ähnlichkeit  zweier  seelischer 
Gebilde  wieder  in  den  verschiedensten  Beziehungen  bestehen  kann : 
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in  qualitativer  Gleichheit  bei  Verschiedenheit  in  Intensität  oder 
räumlicher  bzw.  zeitlicher  Extensität,  in  der  Gemeinsamkeit  einiger 
Bestandteile  bei  Verschiedenheit  der  anderen,  in  der  Identität 
der  Beziehung  zu  einer  3.  Vorstellung  neben  der  vollkommenen 
Differenz  der  beiden  sich  reproduzierenden  Vorstellungen  usw.^ 
Ähnlichkeit  ist  also  ein  so  vager  Begriff,  dafs  er  zwischen  allen 
seeUschen  Erscheinungen  Platz  greifen  kann  und  somit  wieder 
alles  oder  nichts  erklärt.-  Man  bedenke  nur,  welch  verschiedenen 
Umfang  die  ÄhnUchkeit  annimmt,  je  nach  dem  Grade  der  All- 
gemeinheit der  Beziehung,  in  der  zwei  Vorstellungen  zu  einer  3. 
stehen;  durch  die  obersten  Kategorien  wie  Sein,  Ding,  Eigen- 
schaft kann  eine  Ähnlichkeit  zwischen  den  scheinbar  heterogensten 
seelischen  Gebilden  konstatiert  werden.  Aber  nach  dem  Gesagten 
ist  ja  die  Unbrauchbarkeit  der  Erfahrungsassoziation  oder  des  Zu- 
sammenerlebens im  Bewufstsein  für  die  Erklärung  des  wirklichen 
Vorstellungsverlaufs  hiermit  noch  nicht  erschöpft.  Nicht  nur 
wenn  und  weil  das  jetzige  Reproduktionsmotiv  jenem  Gebilde, 
welches  einst  mit  dem  jetzt  reproduzierten  zusanmienerlebt  wurde, 
ähnlich  ist,  sondern  auch  umgekehrt  wenn  und  weil  es  von  ihm 
verschieden  oder  ihm  entgegengesetzt  ist,  ruft  es  die  Vorstellung  b 
ins  Bewufstsein.  Nicht  nur  die  Ähnlichkeit,  sondern  auch  der 
<iegensatz  der  Ausgangsglieder  müfste  demnach  bei  der  Repro- 
duktion als  eine  „ursprüngliche  und  nicht  weiter  ableitbare  Tat- 
sache" anerkannt  werden.  Dafs  es  aber  eine  dialektische  Spielerei 
ist,  den  Gegensatz  nur  als  einen  Spezialfall  der  Ähnlichkeit  hin- 
zustellen, liegt  auf  der  Hand.  Vom  logischen  Standpunkte  mag 
dies  möghch  sein,  aber  jedenfalls  nicht  vom  psychologischen 
Standpunkte.  Denn  für  diesen  ist  Gegensatz  gerade  Ausschlufs 
und  Negation  jeder  Ähnlichkeit,  jener  besagt  eine  Verschiedenheit, 
diese  eine  Übereinstimmung,  und  nur  wer  den  psychologischen 
Unterschied  zwischen  dem  Erleben  einer  Verschiedenheit  und 
dem  einer  Übereinstimmung  leugnet,  kann  den  Gegensatz  als 
einen  Spezialfall  der  Ähnlichkeit  hinstellen.  Wenn  es  noch  eines 
Beweises  für  die  Unmöglichkeit  hierzu  bedürfte,  so  liefert  ihn 
unser  Versuchsmaterial.  Denn  wie  sonderbar  wäre  es  doch 
dann,  dafs  der  Gegensatz  relativ  am  häufigsten  und  schnellsten 


*  8.  KüLPB,  GrundrlTs  der  Psychologie  8.  194. 

'  Darum  auch  die  Unzulänglichkeit  der  ErklAmng  des  Vorstellangs- 
Verlaufs  nach  dem  Ähnlichkeitsprinzip. 
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zur  Reaktion  führt,  viel  häufiger  und  schneller  als  die  Ähn- 
lichkeit! Nicht  minder  bedenklich  erscheint  mir  die  Zurück- 
führung  der  Assoziationen  nach  dem  Gegensatz  darauf,  dafs 
Gegensätze  oft  zusammengenannt  und  erlebt  werden.^  Denn 
sprachhche  Ergänzungen  oder  die  Reproduktion  eines  lauthchen 
Gebüdes  durch  ein  anderes  erfolgen  nach  unseren  Ergebnissen 
viel  langsamer  als  die  Reproduktion  einer  inhaltUchen  Vorstellung 
durch  eine  andere.  Es  wäre  ja  auch  um  die  SchneUigkeit  unseres 
Denkens  schlecht  bestellt,  wenn  es  auf  die  Reproduktion  der 
Worte  durcheinander  angewiesen  wäre.  Und  gerade  nach  dem 
Gegensatz  reproduzieren  sich  ja,  wie  gesagt,  die  Vorstellungen 
am  schnellsten.  Dafs  wir  aber  besonders  oft  Gegensätze  erleben, 
läfst  sich  doch  mit  Fug  nicht  behaupten.  Schwarz  und  weifs, 
hell  und  dunkel  z.  B.  werden  doch  viel  seltener  zusammenerlebt, 
als  verschiedene  Abstufungen  der  Beleuchtung,  die  auf  der 
Helligkeitsskala  einander  mehr  oder  minder  benachbart  liegen; 
das  nämliche  gilt  von  grofs  und  klein,  hoch  und  niedrig,  dick 
und  dünn  usw.  Der  gegensätzlichen  Beziehung  2  Vorstellungen 
mufs  vielmehr  etwas  Besonderes  innewohnen,  dafs  sie  sich  so  oft 
und  so  stark  als  Stifterin  von  Assoziationen  erweist.  Sollte  es 
auch  hierfür  eines  besonderen  Beweises  bedürfen,  so  liefern  ilin 
wieder  unsere  Versuche.  Wie  wir  bald  sehen  werden,  sind  Er- 
fahrungsassoziationen in  der  herkömnüichen  Bedeutung  bei  Un- 
gebildeten öfter  als  bei  Gebildeten,  bei  Frauen  öfter  als  bei 
Männern  und  vor  allem  bei  Kindern  öfter  als  bei  Erwachsenen 
wirksam.  Genau  umgekehrt  verhält  es  sich  aber  nach  unseren 
Ergebnissen  mit  der  Assoziation  nach  dem  Gegensatz;  die  Ge- 
bildeten reagierten  nach  ihm  6  mal  so  häufig  wie  die  Kinder,  so 
dafs  er  bei  diesen  nur  in  Ausnahmefällen,  bei  jenen  relativ  am 
häufigsten  vorkam.  Hierbei  ist  aber  obenein  noch  zu  bedenken, 
dafs  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dafs  das  jetzige  Reproduktions- 
motiv erst  auf  dem  Umwege  über  eine  ihm  entgegengesetzte  oder 
ähnhche  Vorstellung  die  mit  dieser  zusammenerlebte  und  so 
„erfahrungsgemäfs"  assoziierte  Vorstellung  ins  Bewufstsein  ruft.- 
Vermag  somit  das  allgemeine  Reproduktions-  imd  Assoziations- 
gesetz schon  nicht  die  tatsächUche  Wirksamkeit  des  reprodu- 
zierenden Gliedes  zu  erklären,  so  gilt  dies  noch  mehr  von  dem 
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reproduzierten  Gliede.  Die  Theorie  der  ErfahmngBassoziation  in 
der  üblichen  Form  schliefst  ja  geradezu  alles  Erfinderische,  Ent- 
deckende, jede  neue  Kombination  in  unserem  Vorstellungsverlaufe 
aus.  Reproduzierte  z.  B.  Daewin  auf  die  Vorstellung  „Mensch" 
die  von  „Affe",  so  fällt  es  schwer,  diesen  Vorgang  auf  Grund 
einer  Erfahrungsassoziation,  eines  früheren  Zusammenerlebens 
dieser  beiden  Vorstellungen  im  Bewufstsein  zu  erklären.  Jede 
originelle  Gedankenverbindung  verlöre  auf  diese  Weise  ihr 
Schöpferisches.  Nach  alledem  müssen  wir  sagen,  diese  ganze 
Assoziationslehre  krankt  an  einer  übertriebenen  Sucht  nach  einer 
Vereinfachung  und  führt  zu  einem  gewaltsamen  Schematismus. 
Sie  übersieht  die  spontane  Tätigkeit  des  Bewufstseins  mit  ihren 
Relationen,  Vergleichungen  und  Unterscheidungen.  Die  Vor- 
stellungen reihen  sich  einerseits  nicht  so  bunt  aneinander,  wie 
sie  zusammenerlebt  wurden,  sondern  in  einer  viel  gebundeneren 
Form,  andererseits  aber  auch  in  viel  freierer  und  mannigfaltigerer 
Gestalt,  als  sie  uns  in  Wirklichkeit  entgegentraten.  Das  Seelische 
verhält  sich  nicht  so  sklavisch  und  passiv,  dafs  sein  Vorstellungs- 
leben ein  getreues  Abbild  der  individuellen  Erlebnisse  wäre. 
Vielmehr  greifen  Phantasie  und  Denken  aktiv  ein,  so  dafs  einer- 
seits eine  sondernde  Auswahl,  andererseits  eine  produktive  Kom- 
bination der  erfahrungsgemäfsen  Erlebnisse  Platz  greift. 

Suchen  wir  diesen  offenkundigen  Tatsachen  Rechnung  zu 
tragen,  so  werden  wir  uns  von  2  Grundirrtümem  befreien  müssen, 
die,  soweit  ich  sehe,  die  Lehre  der  Reproduktion  und  Assoziation 
bisher  beherrschten  und  der  richtigen  Erkenntnis  hindernd  im 
Wege  standen.  Erstens  decken  sich  Untersuchungen  über  die 
Reproduktion  in  der  hier  behandelten  Form  nicht  mit  solchen 
über  das  Gedächtnis.  Beiden  liegen  Assoziationen  zugrunde, 
aber  nur  für  die  Gedächtniserscheinungen  gilt  das  Assoziations- 
oder Reproduktionsgesetz  in  der  üblichen  Form.  Der  Vorstellungs- 
verlauf ist  aber  nicht  immer  eine  Gedächtnisleistung,  wenigstens 
nicht  nur  eine  Gedächtnisleistung.  Hierzu  kommt  vielmehr  noch 
eine  eigenartige  geistige  Verarbeitung  unserer  Ein- 
drücke, Vorstellungen  und  Erlebnisse.  Und  hiermit  kommen  wir 
auf  den  2.  Grundirrtum.  Eine  Vorstellung  ist  kein  feststehendes 
eindeutiges  Gebilde.  Dies  ist  ein  Irrtum,  der  durch  die  objek- 
tiven Gegenstände,  Eigenschaften,  Vorgänge  usw.  und  ihre  sprach- 
liche Bezeichnung  vorgetäuscht  wird.  Psychologisch  ist  schwarz 
nicht  immer  schwarz,  löst  vielmehr  das  eine  Mal  die  Vorstellung 
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der  Dunkelheit,  das  andere  Mal  der  Trauer,  ein  3.  Mal  eines 
bestimmten  Gegenstandes,  ein  4.  Mal  der  Farbe,  ein  5.  Mal  eines 
sprachlichen  Gebildes  usw.  aus  Unsere  Ergebnisse  über  die  Auf- 
fassung des  Reizwortes  und  seine  Nebenerscheinungen  zeigten  uns 
ja  zur  Genüge,  was  alles  ein  und  dasselbe  Wort  bezeichnen  oder 
psychisch  bedeuten  kann.  Es  ist  dies  scheinbar  eintf  Trivialität, 
und  doch  ruht  auf  der  mangelnden  Einsicht  in  diese  Tatsache 
die  ganze  Assoziationspsychologie  und  die  oben  bekämpfte,  noch 
jetzt  übliche  Lehre  von  unserem  Vorstellungsverlauf.  Nur  weil 
man  den  kaleidoskopartigen  Wechsel  in  der  Auffassung  desselben 
Wortes  und  in  der  Vorstellung  des  nämlichen  früheren  Erlebnisses 
übersah,  preiste  man  gewaltsam  unseren  Vorstellungsverlauf  in 
die  Schablone  fixer,  präformierter  Verbände  hinein.  Auch  hier 
zeigt  sich  eben  die  gähnende  Kluft  zwischen  Versuchen  über  das 
Gedächtnis,  namentUch  für  sinnloses  Material  und  denen  über 
den  wirklichen  Vorstellungsverlauf.  Eine  sinnlose  Silbe  ist  aller- 
dings im  grofsen  und  ganzen  auch  psychisch  das  nämliche  heute 
wie  gestern  oder  vorgestern,  für  diese  Person  wie  für  jene ;  hier  ist 
von  einem  wechselvollen  Spiel  in  der  Auffassung  des  reproduzieren- 
den wie  reproduzierten  Gliedes  kaum  eine  Rede.  Anders  aber  bei 
den  Vorstellungen  und  ihren  Verbindungen  im  wirklichen  Leben. 
Und  hierin  scheint  mir  der  Angelpunkt  der  ganzen  Lehre  von  un- 
serem Vorstellungsverlauf  zu  hegen.  Der  Satz,  dafs  2  Vorstellungen 
sich  nur  dann  reproduzieren,  wenn  sie  einmal  zusammen  imBewufei- 
sein  erlebt  wurden,  mag  unangetastet  bleiben.  Die  Reproduktion 
verlangt  die  Assoziation  und  diese  setzt  das  Zusammenerleben  im 
Bewufstsein  voraus.  Aber  nicht  darauf  kommt  es  an,  was 
im  Bewufstsein  einmal  zusammen  war,  sondern  was 
im  Bewufstsein  zusammengebracht  wird.  Das  Mittel 
hierzu  ist  die  Auffassung  der  sich  reproduzierenden  Glieder:  Wer 
unter  „weifs"  sich  nur  einen  bestimmten  weifsen  Gegenstand  vor- 
stellt, der  bleibt  in  seinem  Vorstellungsverlauf  von  diesem  Gegen- 
stande und  dem,  was  mit  ihm  zusammenhängt,  beherrscht;  wer 
aber  unter  „weifs"  sich  „Farbe"  oder  „HeUigkeit"  oder  gar  nur 
„Eigenschaft"  vorstellt,  dessen  Vorstellungsverlauf  kann  zu  ganz 
beliebigen  anderen  seelischen  Gebilden  hinüberwandern.  Weil 
eben  Daewin  den  Menschen  und  sein  Leben  unter  einem  ganz 
anderen  Gesichtswinkel  ansah,  als  es  vorher  üblich  war,  kam  er 
zu  seiner  Theorie.  Alles  ist  Erfahnmgsassoziation.  Auch  dieser 
Satz  kann  zugegeben  werden.     Worauf  es  aber  ankommt,  ist  die 
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Art  der  geistigen  Verarbeitung  eines  Erlebnisses,  damit  es  gleich- 
sam in  die  Nähe  eines   anderen  Erlebnisses  kommt  und  so  eine 
bestimmte  Erfahrungsassoziation  wirksam  werden  kann.    In  dieser 
geistigen  Verarbeitung  zeigt  sich  das  Schöpferische,  Individuelle 
in  unserem  Vorstellungsverlaufe,  so  dafs  Versuche  über  Repro- 
duktion und  Assoziation  eine  viel  fruchtbarere  Grundlage  für  die 
Erkennung  individueller  Differenzen  abgeben,  als  Qedächtnisver- 
suche.  Die  erfahrungsgemäfse  Assoziation  ist  allerdings  die  conditio 
sine  qua  non  für  die  Reproduktion,  aber  sie  ist  etwas  stets  Mono- 
tones und  für  die  Erklärung  unseres  Vorstellungsverlaufs  völlig 
Nichtssagendes ;  für  den  Ablauf  unseres  Vorstellens  und  Denkens 
interessant  und  bedeutungsvoll  ist  vor  allem  der  Weg,  auf  dem 
eine  Assoziation  wirksam  gemacht  wird,  d.  h.  die  Auffassung,  Ab- 
straktion, Analyse,  Apperzeption  eines  Erlebnisses,  seine  psychische 
Bedeutung.    Denn   hiemach   richtet   sieht   nicht   blofs   die  jetzt 
wirksame  Assoziation,  sondern   auch  die  durch  diese  vermittelte 
Stiftung   neuer  Assoziationen.     Bildet  a  b  c  d  e  einen  Komplex, 
<ien  ich  durch  sorgfältige  Analyse  so  weit  verarbeitet  habe,  dafs 
ich  in  ihm  den  Bestandteil  e  klar  erkenne  und  so  den  Komplex 
e  f  g  h  i  reproduziere,   dann   sind   ja  für  die  Folgezeit  auch  die 
übrigen  Bestandteile  beider  Komplexe  miteinander  assoziiert,  ob- 
gleich dem  primären  Erleben  nach  beide  Komplexe  zeitlich  weit 
auseinander  liegen.    Lerne  ich  also  eine  Person  X  kennen,  die 
sich  als  einen  Verwandten  einer  mir  vor  Jahren  einmal  begegneten 
Person  Y  entpuppt,  so  denke  ich  jetzt  nicht  nur  an  diese  Person  Y, 
wie  sie  aussieht,  wo  ich  ihre  Bekanntschaft  machte  usw.,  sondern 
dadurch  sind  für  die  Zukunft  die  beiden  komplexen  Erlebnisse  X 
und  Y  miteinander  assoziiert,  so  dafs  sie  sich  reproduzieren,  ob- 
gleich sie  viele  Jahre  auseinander  liegen. 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  fallen  alle  die  oben  erwähnten 
und  als  unzulänglich  bekämpften  Einschränkungen  weg.  Die  An- 
erkennung der  Reproduktion  bei  blofser  Ähnlichkeit  der  Aus- 
gangsglieder „als  einer  ursprünglichen  imd  nicht  weiter  ableit- 
baren Tatsache^  ist  nicht  mehr  nötig.  Denn  diese  Ähnlichkeit 
ist  nur  objektiv  vorhanden,  nicht  auch  für  die  subjektive  Auf- 
fassung. „Wer  den  Himmel  sich  umziehen  imd  verdunkeln  sieht, 
denkt  an  ein  Gewitter,  einerlei  ob  die  Formen  der  Wolken  und 
der  Grad  der  Dunkelheit  genau  dieselben  sind,  die  er  früher 
«chon  wahrgenommen  hat,  oder  etwas  andere."  ^    Allerdings,  aber 

^  Ebbihohaub  a.  a.  0.  S.  686. 
Zeltschrift  für  PsycholoKlc.   Erg.-Bd.  III.  38 
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nicht,  wie  Ebbinghaus  annimmt,  wegen  der  Ähnlichkeit,  sondern 
wegen  der  Identität  der  Ausgangsglieder.  Denn  das  frühere 
Gewitter  lebt  in  der  Erinnerung  nicht  mehr  in  seiner  vollkommenen 
Naturtreue  in  bezug  auf  die  Formen  der  Wolken,  den  Grad  der 
Dunkelheit  usw.,  sondern  nur  als  Bewölkung  und  Verdunklung. 
Es  ist  eben,  wie  schon  öfter  erwähnt,  ein  Grundirrtum,  die  Vor- 
stellungen als  Kopien  der  sie  veranlassenden  Eindrücke  anzu- 
sehen. Die  Fehlerhaftigkeit  und  Ungenauigkeit  der  Erinnerung 
wie  der  Vorstellungen  ist  ja  nachgewiesenermafsen  grofs  genüge 
um  die  Identifizienmg  von  nur  ähnlichen  Erlebnissen  begreiflich 
erscheinen  zu  lassen.  Ja,  nicht  nur  dies,  sondern  auch  die  Auf- 
fassung ist  mangelhaft  und  ungenau ;  es  werden  an  dem  jetzigen 
Erlebnis,  an  dem  reproduzierenden  Gliede  nicht  alle  Einzelheiten 
beachtet.  Nicht  der  objektive  Tatbestand,  sondern 
das  an  ihm  Beachtete  stellt  aber  das  Reproduktions- 
motiv dar.  Indes  noch  weiter.  Selbst  wenn  ich  die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  dem  jetzigen  Ausgangsglied  der  Repro- 
duktion und  dem  früheren  Erlebnis,  mit  dem  die  jetzt  reproduzierte 
Vorstellung  assoziiert  ist  oder  zusammen  erlebt  wurde,  bemerke, 
so  kann  ich  von  ihr  bewufst  oder  unbewufst  abstrahieren 
und  so  die  Reproduktion  ermöglichen.  Es  kommt  eben  für 
diese  immer  nur  darauf  an,  wie  ich  ein  Erlebnis  geistig  ver- 
arbeite, unter  welchem  Gesichtswinkel  ich  es  apperzipiere  und  be- 
achte, welche  psychische  Bedeutung  es  für  mich  hat.  Ist  aber 
auf  diesem  Wege  erst  einmal  ein  früheres  Erlebnis  durch  ein 
ihm  objektiv  nur  ähnliches  reproduziert,  dann  kann  jenes  sich 
durch  Ergänzung  nach  dem  Kontiguitätsprinzip,  d.  h.  als  reine 
Erfahrungsassoziation  bis  zur  völligen  Naturtreue  vervollkommnen, 
und  so  der  Vorstellungsverlauf  sich  von  seinem  Ausgange  immer 
mehr  entfernen  und  zu  immer  weiteren  Gedanken  übergehen, 
zumal  da  die  geistige  Verarbeitung  immer  wieder  eingreift.  In 
dieser  Weise  spielt  sich  ja  in  der  Tat  der  Ablauf  unserer  Vor- 
stellungen ab,  so  dafs  auch  aus  diesem  Grunde  die  Erklärung 
der  Assoziationen  und  Reproduktionen  nach  dem  Prinzip  der  Ähn- 
lichkeit in  sich  zusammenfällt:  Selbst  die  objektive  Ähnlichkeit 
ist  oft  nur  im  Beginn  des  Vorstellungsverlaufs  vorhanden,  während 
dieser  weiterhin  an  dem  Faden  der  Kontiguität  sich  abwickelt.  — 
Fehlt  die  geistige  Verarbeitung  in  einer  bestimmten  Richtung, 
dann  versagt  tatsächlich  oft  die  Reproduktion  oder  wenigstens 
eine  bestimmte  Reproduktion.    Manchem  fällt  auf  irgend   etwas 
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nicht  ein  bestimmtes  anderes  ein,  woran  ein  anderer  auf  Grund 
des  nämlichen  Reproduktionsmotivs  sofort  denkt ;  wie  oft  entgehen 
in  Theorie  und  Praxis  dem  einen  Beziehungen  zwischen  2  Tat- 
beständen, die  der  andere  bemerkt.  Die  nötigen  Assoziationen 
sind  in  beiden  Personen  vorhanden,  auch  das  Reproduktionsmotiv 
gleichsam  in  objektivem  Sinne  oder  seiner  Möglichkeit  nach 
ist  in  beiden  das  nämUche,  aber  die  geistige  Verarbeitung,  die 
Form  der  subjektiven  Beachtung  dieses  Reproduktionsmotivs  ist 
in  dem  einen  anders  als  in  dem  anderen,  so  dafs  in  dem  einen 
die  nötigen  Assoziationen  wirksam  werden  können,  oder  das  mög- 
liche Reproduktionsmotiv  auch  zum  wirklichen  wird,  in  dem  an- 
deren nicht.  Aber  auch  umgekehrt,  gerade  der  Mangel  an  geistiger 
Verarbeitung  eines  Erlebnisses  kann  einer  bestimmten  Reproduk- 
tion günstig  sein.  Das  Kind,  das  jeden  Mann,  der  wie  sein  Vater 
einen  Bart  hat,  „Papa",  alles  was  fliegt  eine  „Fliege"  nennt, 
kommt  zu  dieser  Reproduktion,  weil  es  an  dem  „Papa"  nur  den 
Bart,  an  der  „Füege"  nur  das  Füegen  beachtet  oder  von  ihnen 
nur  diese  Merkmale  im  BewuTstsein  hat,  also  seine  Erlebnisse 
nur  sehr  wenig  geistig  verarbeitet,  an  die  Stelle  des  Komplexen 
das  Einfache  setzt  oder  richtiger  das  Komplexe  als  Einfaches  er- 
lebt. All*  die  gezwungenen  Erklärungsversuche  dieser  kindlichen 
Reproduktionen  ^  sind  wieder  nur  eine  Folgeerscheinung  der  Ver- 
wechslung des  objektiven  und  subjektiven  Tatbestandes.  Mafs- 
gebend  für  das  Zustandekommen  einer  bestimmten  Reproduktion 
oder  der  Wirksamkeit  einer  bestimmten  Assoziation  ist  eben 
immer  nur  eine  bestimmte  Beachtungsweise  des  Reproduktions- 
motivs. Diese  Beachtungsweise  kann  zustande  kommen  durch 
mangelnde  oder  gesteigerte  Erfahrung ,  durch  Abstraktion,  Gene- 
ralisierung, Analyse  und  die  sonstigen  höheren  geistigen  Funktionen 
oder  gerade  durch  den  Mangel  an  diesen  (Individualasso- 
ziationen).  —  Was  von  der  sog.  Ähnlichkeit  der  Ausgangsglieder 
gilt,  das  trifft  auch  in  bezug  auf  ihre  Verschiedenheit  oder 
gar  Gegensätzlichkeit  zu.  Wir  werden  sagen  müssen, 
trotz  der  nur  objektiven  Verschiedenheit  oder  Gegensätzlichkeit 
kann  die  Reproduktion  erfolgen,  da  der  Eigentümhchkeit  in  der 
Auffassxmg  ja  fast  keine  Grenzen  gesetzt  sind.  Man  kann  z.  B. 
von  aller  Bestimmtheit  absehen  und  die  Generalisierung  so  weit 
treiben,  dafs  für  das  BewuTstsein  etwa  von  „Weifs"  nur  die 
HeUigkeit,  die  Farbigkeit  in  Betracht  kommt  und  so  die  Identi- 

^  vgl.  z.  B.  Ebbinqhaus  a.  a.  0. 
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fizierung  mit  ^Schwarz^  sich  vollziehen  kann,  um  das  mit  diesem 
Assoziierte  zu  reproduzieren.  Warum  gerade  der  Gegensatz  so 
oft  wirksam  ist,  soll  im  folgenden  noch  erläutert  werden.  Hier 
kommt  es  nur  darauf  an,  dafs  durch  die  Art  der  geistigen  Ver- 
arbeitung und  den  Gesichtswinkel,  unter  dem  eine  Vorstellung 
beachtet  und  betrachtet  wird,  jedes  Erlebnis  zum  Reproduktions- 
motiv für  beliebige  Vorstellungen  werden  kann,  mit  denen  es 
dem  objektiven  Tatbestande  nach  scheinbar  nicht  assoziiert  ist 
oder  zusammen  erlebt  wurde.  —  In  dieser  geistigen  Verarbeitung 
liegt  aber  auch  zu  einem  guten  Stück  das,  was  wir  Denken 
nennen.  Gewifs,  die  herkömmUche  Assoziationslehre  mit  ihren 
groben  Erfahrungsassoziationen  nach  dem  Schema  der  objektiven 
Vorgänge  und  Dinge  oder  selbst  der  ursprüngUchen  Wahr- 
nehmungserlebnisse läXst  eine  unüberbrückbare  Kluft  zwischen 
der  Reproduktion  an  dem  Faden  der  Assoziationen,  denen 
das  Subjekt  machtlos  überliefert  ist,  und  dem  aktiven,  ziel- 
bewuTsten  Denken  mit  seinen  spontanen  und  schöpferischen 
Leistungen  gähnen.  Anders  wenn  man  die  Beachtung  und  die 
so  bedingte  geistige  Verarbeitung  eines  Erlebnisses  als  das  die 
Reproduktion  Bestimmende  hinstellt.  Die  Assoziation  als  conditio 
sine  qua  non  beherrscht  in  der  Tat  auch  das  Denken,  aber 
welche  der  Assoziationen  wirksam  wird,  hängt  von  der  Art  der 
willkürlichen  oder  unwillkürlichen  Beachtung  des  Reproduktions- 
motivs ab.  Mit  gewissem  Recht  sagt  Dübb,  dafs  das  aus- 
zeichnende Merkmal  des  Denkens  unter  allen  Umständen  die 
Unanschaxüichkeit  ist,  und  dafs  es  nicht  etwa  eine  besondere 
Gruppe  von  Bewufstseinsphänomenen  darstellt.^  Diese  Unan- 
schaulichkeit  ist  aber  nichts  anderes  als  eine  bestimmte  Fona 
geistiger  Verarbeitung  eines  Erlebnisses.  —  Auch  die  Schwierig- 
keiten, welche  der  üblichen  Assoziationslehre  durch  die  Tatsache 
neuer  Entdeckungen,  Erfindungen  und  Kombi- 
nationen entstehen,  schwinden  nunmehr  ohne  weiteres.  Aller- 
dings auch  sie  sind  an  die  Erfahrung,  an  das  einstmalige  Zu- 
sammenerleben im  Bewufstsein,  an  die  Assoziation  gebunden. 
Aber  deshalb  verlieren  sie  nichts  an  ihrer  Originalität,  Neuheit 
und  Aktivität.  Denn  diese  ist  an  die  geistige  Verarbeitung  der 
Erlebnisse,  an  die  Art  ihrer  Beachtung  gebunden,  von  der  es  ab- 
hängt, welche  der  Assoziationen  wirksam  wird.    So  wichtig  auch 
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der  Reichtum  und  die  Art  der  Erf ahnmgen  für  den  Vorstellungs- 
verlauf  ist,  so  ist  doch  für  diesen  weniger  das  Vorhandensein  als 
die  Wirksamkeit  der  Assoziationen  bestinunend.  Diese  Wirk- 
samkeit ist  aber  von  der  Form,  in  der  eine  Erfahrung  psychisch 
weiterlebt,  oder  von  dem  Gesichtswinkel,  unter  welchem  sie 
jeweihg  als  Vorstellung  wieder  ins  Bewufstsein  tritt,  bedingt, 
In  dieser  Form,  in  diesem  Gesichtswinkel,  in  dieser  geistigen 
Verarbeitung  liegt  daher  alle  Produktivität,  Genialität  und  Kom- 
binationsgabe, Denn  diese  Verarbeitung  kann  über  alles  passiv 
Gegebene  hinausführen,  das  scheinbar  Heterogenste  zusammen- 
bringen, gleichsam  alle  Fesseln  der  Erfahrung  sprengen.  Dies 
um  so  mehr,  als  ihr  ja  nicht  blofs  das  reproduzierende,  sondern 
auch  das  reproduzierte  GUed  unterliegt  und  durch  beide  Ver- 
arbeitungen neue  Assoziationen  gestiftet  werden,  welche  die 
Wahrnehmungen  nicht  wirkten.  Auch  ist  hierbei  zu  bedenken, 
dafs  die  Form  der  Beachtung  nicht  blofe  von  der  intellektuellen 
Verarbeitung  durch  Abstraktion,  Analyse,  GeneraUsierung  usw. 
abhängt,  sondern  auch  von  der  emotionellen  Bewertung,  von  der 
Veranschaulichung  durch  zentral  erregte  Empfindungen,  von  In- 
dividuahsierungen  usw.,  Beachtungsformen,  die  für  die  künst- 
lerische Produktivität  von  entscheidender  Bedeutung  sind. 

Wie  nun  im  einzelnen  die  geistige  Verarbeitung,  die  Form 
der  Beachtung  des  reproduzierenden  wie  des  reproduzierten 
GUedes  den  Vorstellungsverlauf  beeinflufst,  mufs  erst  Gegenstand 
einer  eigens  darauf  gerichteten  Untersuchung  werden.^  Die  vor- 
Uegende  hatte  die  Reproduktion  und  Assoziation  zu  ihrem  Gegen- 
stande und  verlangt  als  ihre  natürhche  Fortsetzung  die  der  Ab- 
straktion, Analyse,  Generalisierung,  Apperzeption,  kurz  aller  jener 
Vorgänge,  welche  die  „Auffassung"  eines  Eindrucks  und  die  Be- 
schaffenheit der  Vorstellungen  bestimmen.  Nur  so  werden  wir 
einen  befriedigenden  EinbHck  in  den  Ablauf  der  Vorstellungen 
und  Gedanken  gewinnen.  Aber  auch  die  Reproduktionen  werden 
uns  vice  versa  Aufschlufs  über  die  Vorgänge  der  Auffassung  und 
die  Beschaffenheit  der  Vorstellungen  gewähren.  Denn  nach  diesen 
richten  sich  ja  jene.  Versuchen  wir  daher  unser  Versuchsmo- 
terial  daraufhin  noch  einmal  kurz  zu  überbUcken,  so  zeigten  die 
Kapitel  über  die  Auffassung  des  Reiz-  und  Reaktionswortes  imd  die 

^  Sehr  beachtenswerte  Ansätze  hierza  liegen  ja  bereits  vor.  Vgl.  z.  B. 
die  treffliche  Arbeit  Grüivbaüus:  Über  die  Abstraktion  der  Gleichheit. 
iArch.  f.  d.  ges,  Psychol  12,  8.  340  £f.) 
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über  die  Nebenerscheinungen  bereits,  welch  mannigfaltige  psy- 
chische Bedeutung  ein  und  dasselbe  Wort  je  nach  Person  und 
Umständen  haben  kann  und  wie  es  hiervon  abhängt,  welche 
Antwort  gegeben  oder  welche  Assoziation  wirksam  wird.  Es  er- 
klärt sich  nunmehr  femer,  inwiefern  der  Wille,  die  Aktivität  in 
Form  des  Suchens  in  den  Reproduktionsvorgang  eingreifen  kann. 
Gewifs  kann  er  durch  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  und 
andere  Mittel  einer  bestimmten  Assoziation  eine  erhöhte  psycho- 
physische  Wirksamkeit  verleihen;  vor  allem  aber  können  wir 
aktiv  das  reproduzierende  GUed  unter  diesem  oder  jenem  Winkel 
betrachten  und  so  den  Vorstellungsverlauf  in  eine  bestimmte 
Richtung  lenken,  wie  dies  ja  bei  jeder  zielbewufsten  Geistesarbeit 
der  Fall  ist,  wie  es  aber  auch  unsere  Versuche  durch  Iteration 
einer  bestimmten  assoziativen  Beziehung  zeigten.  Diese  Iteration 
ist  vornehmlich  ein  Zeichen  dafür,  dafs  man  infolge  einer  ge- 
wissen Einseitigkeit  oder  Trägheit  oder  Befangenheit  die  ver- 
schiedensten Reizwörter  immer  unter  demselben  Gesichtswinkel 
beachtet.  Auch  der  Einflufs  der  Aufgabe  bei  eingeengten  Re- 
produktionen gehört  zum  Teil  hierher:  durch  ihn  wird  das  Be- 
wufstsein  auf  eine  bestimmt  geartete  Auffassung  der  reproduzie- 
renden Glieder  eingestellt.  Wie  verschieden  die  Auffassung 
femer  nach  der  Eigenart  der  Vp.,  nach  ihrem  Geschlecht,  Alter 
und  Bildungsgrade,  femer  auch  nach  Inhalt  und  Länge  des  Reiz- 
wortes ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ergaben  unsere  Versuche  auf 
Schritt  und  Tritt,  so  notwendig  gerade  nach  dieser  Richtung  hin 
eine  Ergänzung  und  damit  Erklämng  unserer  Ergebnisse  durch 
spezielle  Untersuchungen  über  Auffassung  und  Vorstellungsinhalt 
ist.  Schüefslich  gewinnen  wir  aber  auch  von  unserem  Standpunkte 
ein  besseres,  psychologisch  gut  fundiertes  Verständnis  in  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Assoziationen.  Der  Unterschied 
zwischen  einfachen  und  mehrfachen  Assoziationen  ist  ein  solcher 
der  Beachtung;  die  mehrfachen  Assoziationen  sind  ja  vornehm- 
lich Kombinationen  von  formalen  und  inhaltlichen  Assoziationen, 
sie  setzen  also  voraus,  dafs  das  Reizwort  als  sprachliches  Gebilde 
wie  als  Ausdruck  für  einen  Inhalt  beachtet  wird.  Vermittelte  Asso- 
ziationen sind  eigentlich  mehr  Eigenarten  des  Reproduktionsvor- 
ganges. Wichtig  vor  allem  sind  aber  die  verschiedenen  Arten 
der  einfachen  Assoziationen.  Den  Unterschied  zwischen  formalen 
und  inhaltlichen  Assoziationen  haben  wir  bereits  auf  einen  solchen 
in  der  Auffassung  des  Reizwortes  zurückgeführt,  jedoch  so,  dafs 
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bei  jenen  ebensowenig  blofs  die  Form  wie  bei  diesen  blofs  der 
Inhalt  beachtet  wird.  Es  kommt  eben  bei  der  Bedeutung  der 
Auffassung  für  die  Reproduktion  nicht  darauf  an,  dafs  nur  eine 
Seite,  ein  Teil,  ein  Merkmal  beachtet  wird,  sondern  was  durch 
irgendwelche  Umstände  im  Vordergründe  des  Bewufstäeins 
steht  und  so  zum  Reproduktionsmotiv  wird.^  Der  Umfang  des 
BewuTstseins  und  der  Aufmerksamkeit  ermöglicht  es,  dafs  neben 
diesem  auch  noch  manches  andere  an  dem  reproduzierenden  Gliede 
mehr  oder  minder  deutUch  beachtet  ist.  Die  Assoziationen  auf 
Grund  formaler  Ähnlichkeiten  kommen  durch  vornehmliche  Be- 
achtung eines  Teiles  des  Reizwortes  als  sprachlichen  Gebildes  xmd 
Abstraktion  von  seinen  übrigen  Teilen,  woran  sich  eine  Ergänzung 
an  der  Hand  der  Erfahrungsassoziation  anschliefst,  zustande. 
Wer  also  z.  B.  auf  Tanne  mit  Teil  wegen  des  gleichen  Anklangs 
antwortet,  stellt  willkürhch  oder  unwillkürlich  bei  der  Auffassung 
des  Reizwortes  das  T  in  den  Vordergrund  des  BewuTstseins,  um 
es  auf  Grund  sprachlicher  Assoziationen  zu  ergänzen.  Das  näm- 
liche gilt  von  jenen  formalen  Assoziationen,  die  wir  als  sprach- 
liche Ergänzungen  bezeichneten,  nur  wird  hier  das  Reizwort  als 
Ganzes  beachtet  und  zum  Reproduktionsmotiv  erhoben  (z.  B. 
Laut— bild).*  Dafs  diese  Ergänzungen  oft  die  umgekehrte  Reihen- 
folge wählen,  spricht  nicht  gegen  ihre  Charakterisierung  als  Er- 
fahrungsassoziationen unter  Berücksichtigung  der  Beachtung,  da 
es  ja  nicht  nur  vorwärts-,  sondern  auch  rückläufige  Assoziationen 
gibt.  In  gleicher  Weise  kommen  auch  die  anschaulichen  Kom- 
binationen zustande.  Nur  steht  bei  ihnen  im  Vordergründe  der 
Beachtung  der  Inhalt  des  Reizwortes.    Im  übrigen  setzen  sie  aber 


^  Es  verhält  sich  hier  ähnlich  wie  nach  der  ScHüMANNschen  Auffassung 
bei  vielen  geometrisch -optischen  Täaschnngen.  (Beiträge  zur  Analyse  der 
Gesichtswahrnehmungen.  Diese  Zeitschr.  23,  S.  1  £f. ;  24,  8.  1  £f. ;  80,  S.  241  ft. 
und  321  ff. ;  36,  S.  161  £f.)  Man  denke  auch  an  die  Tatsache,  dafs  das  näm- 
liche Objekt  in  der  einen  Sprache  nach  diesem  Merkmale  oder  Teile,  in 
der  anderen  nach  jenem  benannt  wird. 

*  Zuweilen  sahen  wir  übrigens,  dafs  auch  bei  diesen  sprachlichen  Er- 
gänzungen das  Reizwort  mit  einer  gewissen  Willkür  gehandhabt  wird,  eine 
Verstümmelung  oder  eine  Verlängerung  erfährt  —  eine  Tatsache,  die  recht 
deutlich  den  Einflufs  der  Beachtung  zeigt.  Auch  die  konstatierte  Erwartung 
auf  Grund  der  Beachtung  nur  des  Beizwortanfangs  spricht  hierfür,  sie  ge- 
hört in  die  Reihe  der  nur  teilweisen  Beachtung  des  Reizwortes  ohne  vor- 
angehende Abstraktion  von  den  übrigen  Teilen  und  führte  ja  auch  meistens 
zu  Reaktionen  nach  formaler  Ähnlichkeit. 


592  Ächtundzwantigstes  Kapitel. 

keine  weitere  geistige  Verarbeitung  dieses  Inhalts  voraus  und  be- 
stehen in  einer  Ergänzung   an  der  Hand   der  Erfahrung.     In 
recht  charakteristischer  Weise  sind  sie  daher  häufiger  bei  Kindern 
als  bei  Erwachsenen,  bei  Konkreta  als  bei  Abstrakta  vertreten. 
Schon  unter  den  anschaulichen  Kombinationen  findet  sich  aber 
eine  Form,  die  nicht  als  Ei^änzung  im  Sinne  der  unmittelbaren 
Erfahrung  erklärt  werden  kann,  nämhch  die  Partialisierung.    Sie 
kann  vielmehr  dadurch  entstehen,  dafs  man  von  dem  beachteten 
Inhalte  des  Reizwortes  nur  einen  Teil  im  Bewufstsein  hervor- 
treten läfst  und  von  den  anderen  abstrahiert,  oder  aber  auch  da- 
durch,  dafs  der  Inhalt  des  Reizwortes  von  vornherein  nur  in 
einem  Teile   beachtet   und  dieser  benannt   wird.     Offenbar  ist 
für  die   Art,   in   der   die  Partialisierung   zustande   kommt,    die 
Eigenart  der  Vp.  nicht  ohne  Bedeutung.    Auf  diese  Weise  wird 
es  verständlich,   warum    die  Partialisierung  sich  bei  allen  Vp. 
schneller  als  die  Totalisierung  vollzog  —  mit  Ausnahme  der   ge- 
bildeten Vp.    Bei  diesen  erfordert  sie  eben  eine  Abstraktion,  bei 
den  Ungebildeten  und  Kindern  aber  nur  die  Benennung  dessen, 
was  sie  sich  beim  Reizworte  vorstellten,   oder  wenigstens  beson- 
ders deutlich  vorsteUten.*    Um  diese  letztere  Art  der  Reproduk- 
tion —  die  eigentUch  gar  keine  Reproduktion  im  Sinne  unserer 
Aufgabe  ist,  insofern  trotz   der  Verschiedenheit  von  Reiz-  und 
Reaktionswort  doch  beiden   dieselbe  inhaltliche   Vorstellung  zu- 
grunde  Hegt,    also   nicht   eine    Assoziation   von    Vorstellungen, 
sondern  von  Worten  bedeutet  —  handelt  es  sich  aber  femer  bei 
den   qualitativen  Konnexionen  oder  Prädizierungen.    Wird  auf 
Zucker  mit  süfs  geantwortet,   dann  wird  das  Reizwort  als  „süfs" 
aufgefafst,  diese  wesentliche  Eigenschaft  am  Zucker  allein  be- 
achtet und   einfach  benannt.    Ebenso   wenn  umgekehrt  auf  süTs 
mit  Zucker  reagiert  wird,  dann  wird  in  der  Vp.  die  Vorstellung 
eines  süfsen  (Jegenstandes  durch  eine  gewisse  Konkretierung  der 
Vorstellungen  ausgelöst  und  diese  ReizvorsteUung  benannt.    Das 
nämliche    ist   der  Fall  bei  der   Objektbeziehung,   z.  B.  Teppich 
— klopfen,   Milch — trinken;  hier  wird  die  Reizvorstellung  nicht 
als  ruhender,  gleichsam  durch  Abstraktion  isoherter  Gegenstand, 
sondern  sogleich  als  Objekt  einer  gewissen  Handlung  aufgefafst 
und  letztere  in  der  Reaktion  einfach  benannt.    SelbstverständUch 


^  Wir  sahen  ja  bereits  oben,  dafs  Kinder  das  Komplexe  als  etwas  Ein* 
faclies  erleben. 
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kann  auch  in  all  diesen  Fällen  eine  eigentliebe  Reproduktion 
und  Assoziation  von  Vorstellungen  vorliegen.  So  kann  die  Asso- 
ziation Zucker — suis  auch  dadurch  zustande  kommen,  dafs  der 
Zucker  mit  all  seinen  Merkmalen  der  Weifse,  Härte,  Sprödig- 
keit,  Süfsigkeit  usw.  aufgefafst  und,  wie  bei  manchen  Partialisie- 
rungen,  ein  Merkmal  durch  Abstraktion  von  den  übrigen  in  den 
Vordergrund  des  Bewufstseins  gerückt  und  benannt  wird;  oder 
es  kann  sogar  die  Reizvorstellung  „Zucker"  nur  ein  oder  einige 
Merkmale  z.  B.  das  des  Weifsen  enthalten  imd  an  der  Hand  der 
Erfahrung  durch  das  des  Süfsen  erst  ergänzt  werden.  Dafs  aber 
unsere  erste  Interpretation  zum  mindesten  sehr  häufig  zutrifft^ 
zeigt  uns  der  Umstand,  dafs  qualitative  Konnexionen  weitaus 
am  häufigsten  von  Kindern  und  häufiger  von  Ungebildeten  als 
von  Gebildeten  herrühren  und  am  seltensten  bei  abstrakten  Reiz- 
wörtern sich  finden.  Unter  den  qualitativen  Konnexionen  tritt 
femer  die  Überlegenheit  der  Kinder  über  die  Erwachsenen,  der 
Ungebildeten  über  die  Gebildeten,  ja  auch  der  Frauen  über  die 
Männer  in  bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Anwendung  am  deut- 
lichsten bei  den  Angaben  des  Subjekts  und  bei  den  Objektbe- 
ziehungen hervor.  Sie  kommen  eben,  wie  erwähnt,  durch  eine 
Konkretierung,  VeranschauUchimg  der  Reizvorstellung  zustande : 
die  Eigenschaft  wird  nicht  als  solche,  sondern  als  ein  bestimmter 
Gegenstand,  dem  diese  Eigenschaft  charakteristisch  ist,  und  ein 
Objekt  wird  nicht  als  solches,  gleichsam  in  seiner  künstlichen 
IsoUerung,  sondern  wie  es  in  WirkUchkeit  vorkommt,  d.  h.  als 
Objekt  einer  bestimmten  Handlung  aufgefafst.  Haben  wir  doch 
gesehen,  dafs  die  Individualvorstellungen  und  die  Verba  bei 
Kindern  eine  hervorragende  Rolle  spielen  imd  Adjektiva  ihnen 
nicht  viel  weniger  fern  als  Abstrakta  liegen.  Das  nämliche  gilt 
von  den  räumUch-zeitUchen  Konnexionen,  von  den  Lokalisationen 
und  TemporaUsationen.  Sie  sind  ja  nichts  anderes  als  die  Be- 
nennung der  IndividuaUsierung,  unter  der  die  Reizvorstellung 
aufgefafst  wurde,  z.  B.  Stuhl — hier,  tanzen — gestern;  auch  hier 
sind  Reiz-  und  Reaktionsvorstellung  das  nämliche  und  nur  dem 
Wortiaute  nach  verschieden.  Daher  finden  sie  sich  wieder  weit- 
aus am  häufigsten  bei  Kindern,  viel  häufiger  bei  Ungebildeten 
als  bei  Gebildeten  imd  unter  den  Reizwörtern  am  häufigsten 
bei  Konkreta.  Es  bleiben  noch  übrig  die  begriffhchen  Kom- 
binationen. Sie  nehmen  in  der  Tat  eine  Sonderstellung  ein, 
insofern   sie    eine    so   weitgetriebene   geistige   Verarbeitung   der 
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Reiz-  und  Reaktionsvorstellung  voraussetzen,  wie  sie  uns  bei  den 
bisherigen  inhaltlichen  Assoziationen  noch  nicht  begegnet  ist. 
Denn  bei  ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  die  Beachtung  eines 
Teiles  des  vom  Reizwort  Bezeichneten,  mit  oder  ohne  Absehen 
von  den  übrigen  Teilen,  sondern  um  eine  Analyse,  Abstraktion 
und  Synthese  voraussetzende  Generalisierung,  durch  die  der 
wesentliche  Inhalt  des  Reizwortes  erfafst  und  dieses  in  seiner  all- 
gemeinen Bedeutung  genommen  wird.  Auch  liegt  hier  demnach 
nicht  etwa  eine  Konkretierung  und  Exemplifikation  oder  Reprä- 
sentation des  Reizwortinhalts  durch  einen  bestimmten  Gegenstand 
vor,  sondern  dieser  Reizwortinhalt  wirkt  vielmehr  als  etwas  Un- 
anschauliches, Begriffliches  und  Abstraktes.  Das  nämliche  gilt 
von  der  Reaktionsvorstellung.  Es  wird  daher  drittens  nicht  mehr 
vermittels  einer  Ergänzung  am  Leitseile  der  unmittelbaren,  ge- 
gebenen Erfahrung  reagiert,  sondern  die  Reproduktion  geht  über 
diese  hinaus,  soweit  wie  dies  durch  die  Anwendung  des  Begriff- 
lichen und  Unanschaulichen  möglich  ist,  soweit  die  Welt  der 
Gedanken  die  der  Sinne  überragt.  Dies  schUefst  nicht  aus,  dafe 
Reiz-  und  Reaktionsvorstellimg  assoziiert  sind  und  einmal  im 
Bewufstsein  zusammenerlebt  wurden,  aber  nicht  durch  die  Ein- 
drücke, wie  sie  geboten  oder  passiv  erlebt  wurden,  sondern  durch 
ihre  aktive  geistige  Verarbeitimg,  so  dafs  im  Bewufstsein  vor- 
stellungsmäfsig  oder  gedanklich  zusammengeführt  wurde,  was 
in  der  unmittelbaren  Erfahrung  weit  auseinander  lag  bzw.  in 
dieser  Gestalt  überhaupt  nicht  zusammen  erlebt  wurde.  Noch 
weniger  natürhch  decken  sich  Reiz-  imd  Reaktionsvorstellung,  so 
dafs  sie  nur  den  Worten  nach  verschieden  sind  oder  das  Re- 
aktionswort nur  das  benennt,  was  sich  die  Vp.  schon  unter  dem 
Reizworte  vorstellte,  sondern  beide  Vorstellungen  sind  inhaltlich 
so  sehr  verschieden,  dafs  sie  „kombiniert"  werden  müssen,^  dafs 
der  sinnlichen  Erfahrung  nach  ein  Sprung  von  der  einen  Vor- 
stellung zur  anderen  gemacht  werden  mufs,  ein  Sprung,  der  nur 
durch  ihre  gedankliche  Verknüpfung,  welche  die  Kluft  zwischen 
beiden  ausfüllt,  möglich  ist.  Die  begrifflichen  Kombinationen 
setzen  also  die  höchste  Stufe  geistiger  Verarbeitung  der  Inhalte 
des  Reiz-  wie  Reaktionswortes  voraus,  verlangen  psychische  Ak- 
tivität bei  der  Auffassimg  und  Produktivität  bei  der  Assoziation. 


^  Unter  diesem  Gesichtswinkel  würden  allerdings  die  Synon3anitftten 
nicht  zu  den  begrifflichen  Kombinationen  zu  zählen  sein. 
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Sie  sind  das  eigentliche  Rüstzeug  bei  geistigen  Schöpfungen  und 
gedanklichen  Arbeiten.  Gewifs  sind  auch  diese  Reproduktionen 
an  die  Assoziation  als  conditio  sine  qua  non  gebunden  und  in- 
sofern können  sie  wieder  als  „Erfahrungsassoziationen"  bezeichnet 
werden;  aber  die  sie  voraussetzende  Erfahrung  ist  eine  gedank- 
liche und  begriffliche,  eine  Erfahrung,  die  nur  dadurch  möglich 
ist,  dafs  man  über  die  unmittelbare  der  äufseren  oder  inneren 
Wahrnehmimg  hinausgeht,  vom  Sinnlichen  zum  Unsinnlichen, 
vom  Konkreten  zum  Abstrakten  fortschreitet.  Es  ist  daher  be- 
greiflich, dafs  diese  Assoziationen  laut  unseren  Ergebnissen  vor 
allem  bei  Gebildeten,  schon  viel  seltener  bei  Ungebildeten,  auch  ^ 
bei  Männern  öfter  als  bei  Frauen,  vor  allem  aber  nur  selten  bei 
Kindern  angetroffen  werden,  dafs  sie  femer  auf  Konkreta  sich  am 
seltensten  einstellen.  Auf  die  einzelnen  Formen  begrifflicher 
Kombinationen  näher  einzugehen,  ist  nicht  erforderlich.  Es 
können  eben  durch  die  geschilderte  geistige  Verarbeitung  der 
Erfahrungen  alle  die  Relationen  Platz  greifen,  welche  zwischen 
Begriffen  obwalten.  Nur  die  besonders  häufige  Reaktion  nach 
dem  Gegensatz  erfordert  noch  einige  Worte.  Dafs  sie  durch  die 
Erfahrungsassoziation  in  dem  üblichen  Sinne  nicht  erklärt  werden 
kann,  wurde  bereits  ausgeführt.  Nach  unserer  Auffassung  ergibt 
es  sich  jedoch  von  selbst,  dafs  sie  besonders  häufig  zur  An- 
wendung kommen  mufs.  Denn  nimmt  man  ein  Reizwort 
nicht  in  seiner  besonderen,  konkreten,  sondern  in  seiner  allge- 
meinen, abstrakten  Bedeutung,  dann  liegt  doch  nichts  näher,  als 
an  das  gegensätzUche  Gegenglied  zu  denken ;  dieses  ist  einerseits 
eindeutig  (es  gibt  nur  ein  Gegenglied)  und  vervollständigt  an- 
dererseits den  Inhalt  des  Reizwortes,  nicht  im  Sinne  des  An- 
schauUchen,  sondern  Gedanklichen  und  Begrifflichen;  jeder  Be- 
griff verlangt  gleichsam  seinen  Gegenbegriff  als  natürliche  Er- 
gänzung. Wie  dies  anatomisch  und  physiologisch  zu  erklären 
ist,  geht  uns  nichts  an ;  ^  wir  wissen  über  die  physischen  Grund- 
lagen imserer  Assoziationen  und  Reproduktionen  überhaupt  so 
gut  wie  nichts ;  für  uns  genügt  es  zu  erkennen,  dafs  und  warum 
sieh  Vorstellungen  bei  einer  gewissen  Stufe  der  geistigen  Entwick- 
lung mit  besonderer  Vorliebe  und  Häufigkeit  nach  dem  Prinzipe 
des  Gegensatzes  reproduzieren,   dafs  und  warum  das  begrifflichUi" 


*  Ebbinohaus  a.  a.  O.  S.  640  glaubt   hierin  eine  Instanz   gegen   das 
Kontrastpriuzip  zu  erblicken. 
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Denken  sich  leicht  in  Gegensätzen  bewegt.  Dies  um  so  mehr, 
als  das  begriffliche  Gegenglied  nicht  blofs  die  Reizvorstellung  im 
Sinne  der  Vervollständigung  ergänzt,  sondern  auch  ver- 
deutlicht. Wie  schon  öfter  hervorgehoben  wurde,  versucht 
man  imwillkürlich  das  Reizwort  inhaltlich  zu  interpretieren: 
diesem  Streben  wird  durch  die  verschiedensten  assoziativen  Be- 
ziehungen, durch  die  Ähnlichkeit,  den  Zweck,  die  Ursache  usw. 
genügt,  in  vollendetstem  Sinne  aber  durch  den  Gegensatz.  Wie 
oft  ist  man  nicht  geradezu  gezwungen,  sich  oder  anderen  z.  B. 
im  Unterricht  einen  Begriff  durch  seinen  Gegensatz  klar  zu 
machen  ?  Dafs  aber  die  inhaltliche  Interpretation  des  Reizwortes 
so  bevorzugt  wird,  ist  ein  Hinweis  auf  die  begriffliche  Verarbei- 
tung der  Reizvorstellung.  Wenn  man  eben  das  Reizwort  in 
seiner  allgemeinsten,  imanschaulichen  Bedeutung  nimmt,  dann 
sucht  man  zum  Zwecke  der  Reproduktion  das,  was  mit  dem  Worte 
an  Inhalt  nur  ganz  unklar  mit  anklingt,  sich  zu  verdeutlichen 
und  in  einem  Worte  (Reaktionswort)  zu  fassen.  Wer  bei  einem 
Worte  etwas  Anschauliches  oder  gar  Individuelles  sich  denkt,  hat 
eine  derartige  Interpretation  oder  Verdeutlichfing  nicht  nötig. 
Die  Reaktion  nach  dem  Gegensatze  spielt  also  bei  abstrakt 
denkenden  Menschen  d.  h.  bei  Menschen,  die  ihre  Erlebnisse 
durch  die  verschiedensten  geistigen  Funktionen  auf  begriffliche 
Höhe  gebracht  haben,  eine  ähnüche  Rolle  wie  die  Konkretierung 
oder  Individualisierung  bei  geistig  weniger  entwickelten  Per- 
sonen, deren  Denken  sich  am  Faden  der  unmittelbaren  Erfah- 
rung vollzieht.  Was  diesen  die  qualitative  Konnexion  ist,  be- 
deutet jenen  der  begriffliche  Gegensatz,  wie  sich  dies  ja  auch 
in  den  Häufigkeitsverhältnissen  zeigte.  Nur  besteht  dort  eine 
inhaltliche  Identität  zwischen  Reiz-  imd  Reaktionswort,  hier  eine 
inhaltliche  Gegensätzhchkeit.  BegriffUch  läfst  sich  eben  eine  Vor- 
stellung nur  durch  eine  andere,  am  besten  durch  die  andere  d.  h. 
die  gegensätzliche  verdeuthchen,  anschauüch  dagegen  durch  ihre 
eigene  Konkretierung  mit  oder  ohne  Individualisierung.  Wer  also 
die  Vorstellung  „weifs"  so  weit  geistig  verarbeitet  hat,  dafs  er 
dabei  nicht  mehr  an  einen  bestimmten  weifsen  Gegenstand,  ja 
zunächst  überhaupt  nicht  an  das  „Weifse",  sondern  nur  an  die 
Farbigkeit  oder  Helligkeit  denkt,  der  ist  leicht  versucht  die  Vor- 
stellimg  näher  zu  determinieren,  inhaltlich  sich  zu  verdeutlichen 
und  interpretieren,  und  er  tut  dies  begrifflich  am  schnellsten  und 
besten,  indem  er  die  andere  Farbe  oder  Helhgkeit  reproduziert, 
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das  „Schwarz"  und  zwar  wiederum  als  Begriff.  Darum  auch 
die  häufige  sprachliche  Verbindung  entgegengesetzter  Begriffe. 
So  sehr  auch  diese  bei  der  Reaktion  nach  dem  Gegensatze  mit- 
wirken mag,  so  hat  sie  doch  ihrerseits  ihren  Grund  in  der  natür- 
lichen Verbindung  entgegengesetzter  Vorstellungen  bzw.  Begriffe. 
Es  leuchtet  jetzt  auch  ohne  weiteres  ein,  warum  der  Gegensatz 
sich  so  schnell  einstellt  und  warum  er  um  so  häufiger  sich  findet, 
je  schneller  jemand  reproduziert.  Schnell  stellt  er  sich  ein,  da 
keine  Wahlmöglichkeit  vorliegt,  sondern  es  nur  einen  Gegen- 
begriff gibt.  Von  schnell  reagierenden  Personen  wird  er  be- 
vorzugt, weil  der  Vorstellungsverlauf  um  so  schneller  erfolgt,  je 
mehr  man  die  Worte  nur  in  ihrer  allgemeinsten,  begrifflichen, 
abstrakten  Bedeutung  nimmt  und  den  Inhalt  nur  flüchtig,  in  der 
höchsten  geistigen  Verarbeitung  und  Verdichtung  anklingen  läfst. 
Auffällig  könnte  es  nach  unseren  Betrachtungen  nur  noch  er- 
scheinen, dafs  unser  Denken  sich  ja  normalerweise  durchaus 
nicht  so  oft  in  Gegensätzen  bewegt.  Wir  müssen  aber  bedenken, 
dafs  es  sich  bei  unseren  Versuchen  um  einen  isolierten  Begriff 
handelt,  der  durch  ein  plötzlich  uns  dargebotenes  Reizwort  in 
der  Vp.  ausgelöst  wird.  Ein  solch  isolierter,  von  aufsen  her, 
nicht  durch  den  eigenen  Gedankengang  in  uns  hervorgerufener 
Begriff  imponiert  wie  ein  Fremdes,  Neues,  das  zu  seiner  näheren 
Interpretation  und  Verdeutlichung,  und  zwar  durch  den  Gegen- 
satz, drängt  und  durch  die  Forderung  der  nächstgelegenen  Re- 
aktion drängen  kann  und  mufs. 

So  finden  also  auch  bei  dieser  Betrachtungsweise  die  von 
uns  imterschiedenen  Assoziationen  ihre  ungezwungene  Erklärimg 
und  bewähren  sich  auch  hier  als  psychologisch  gut  fundiert.  Sie 
zeigen  uns,  dafs  bei  der  Reproduktion  von  Vorstellungen  es  von 
entscheidender  Bedeutung  ist,  ob  der  Inhalt  oder  die  sprachliche 
Form  des  Reizwortes  vornehmlich  beachtet  wird,  ob  in  beiden 
Fällen  das  Ganze  oder  nur  ein  Teil,  und  zwar  letzterer  mit  oder 
ohne  vorangehende  Abstraktion  von  den  übrigen  Teilen,  ob  der 
Inhalt  des  Reizwortes  anschaulich  mit  oder  ohne  Individualisierung 
oder  begrifflich  vorgestellt  wird,  wozu  noch  die  Beteiligung  von 
Gefühlen  und  zentral  erregten  Empfindungen  kommt.  Von  diesen 
Auffassungen  der  Reizvorstellung  hängt  es  ab,  ob  die  Reaktion 
nur  in  einer  Benennung  des  schon  im  Reizwort  Vorgestellten 
oder  in  der  Ergänzung  an  der  Hand  der  unverarbeiteten  Er- 
fahrung oder  in  einer  Hervorhebung  eines  Teiles  des  Reizwort- 
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Inhaltes  unter  Abstraktion  von  dem  Übrigen  oder  in  der  Repro- 
duktion eines  neuen  Begriffs  besteht.  Das  Nähere  müssen  weitere 
systematische  Untersuchimgen  über  die  geistige  Verarbeitung  eines 
Erlebnisses,  über  die  Auffassung,  den  Inhalt  der  Vorstellungen 
und  Begriffe  bringen.  In  ihnen  liegt  der  Schlüssel  zum  tieferen 
Verständnis  unseres  Vorstellungsverlaufs.  Die  Assoziation  ist 
zwar  seine  unerläfsliche  Voraussetzimg,  mehr  aber  auch  nicht. 
Entscheidend  für  die  wirkliche  Gedankenfolge  ist  nicht  ihre 
Existenz,  sondern  ihre  Aktualisierung,  nicht  dafs  Assoziationen 
vorgebildet  sind,  sondern  welche  wirksam  gemacht  werden.  Ja 
noch  mehr.  So  berechtigt  es  auch  ist,  die  begrifflichen  Kom- 
binationen als  besonders  wertvolle  Assoziationen  hinzustellen,  so 
wenig  kann  man  doch  schlechthin  die  eine  Assoziationsform  als 
wertvoll  und  die  andere  als  wertlos  bezeichnen.  Diese  Bewertung 
hat  höchstens  insoweit  ein  gewisses  Recht  für  sich,  als  die  Asso- 
ziation uns  einen  Rückschlufs  auf  die  geistige  Verarbeitung  der 
Erlebnisse  gewährt.  Die  Fruchtbarkeit  einer  Assoziation  hängt 
vielmehr  von  dem  Einzelfalle  ab ;  das  eine  Mal  ist  sie  bei  dieser, 
das  andere  Mal  bei  jener  gröfser.  Man  denke  nur  an  den  Unter- 
schied zwischen  wissenschaftlich  -  abstrakten  und  künstlerisch- 
anschaulichen Produktionen.  Auch  hierin  zeigt  sich  also  das 
Nichtssagende  der  Assoziation  und  wenn  wir  sagten,  dafs  es  nur 
darauf  ankommt,  welche  Assoziation  wirksam  gemacht  wird,  so 
bedeutet  es  nicht,  dafs  eine  bestimmte  assoziative  Beziehung  in 
allen  Fällen  die  wünschenswerte  ist,  sondern  dafs  die  jeweilig 
beste  und  zweckentsprechende  zur  Wirksamkeit  gelangt,  hierzu 
ist  aber  die  geeignete  Beachtung  und  Betrachtung  des  Repro- 
duktionsmotivs nötig.  Aufserdem  hängt  aber  auch  von  dieser 
der  Reichtum  der  Assoziationen  einer  Vorstellung  ab.  Denn  nicht 
blofs  die  unmittelbare  Erfahrung,  sondern  auch  ihre  weitere 
psychische  Verarbeitung  stiftet  Assoziationen,  und  je  weiter  diese 
Verarbeitung  getrieben  wird,  um  so  verschiedenere  Vorstellungen 
—  verschieden  in  bezug  auf  ihren  Inhalt  wie  in  bezug  auf  die 
Zeit  ihres  erstmahgen  Erlebens  —  werden  miteinander  assoziiert. 
Ist  also  auch  alles  Erfahrungsassoziation,  so  kommt  es  doch  darauf 
an,  was  man  imter  Erfahrung  versteht.  Begreift  man  hierunter 
nur  das,  was  wir  einmal  ohne  unser  Zutun,  passiv  zusammen 
erlebt  haben,  dann  beruhen  unsere  wertvollsten,  wichtigsten  und 
häufigsten  Reproduktionen  nicht  auf  Erfahrung,  sondern  gerade 
in  einer  Befreiung  von  ihr.    Nur  wenn  man  in  die  „Erfahrung" 
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auch  jenes  Zusammenerleben  mit  einbezieht,  das  durch  unser 
aktives  Verarbeiten  der  äufseren  oder  inneren  Wahrnehmungen 
zustande  kommt,  dann  beruht  alle  Reproduktion  auf  Erfahrungs- 
assoziation. Assoziationsgesetze  gibt  es  also  nicht  und  das  all- 
gemeine Assoziations-  oder  Reproduktionsgesetz  ist  eine  leere 
Formel,  die  Sinn  und  Bedeutung  erst  durch  das  erhält,  was  der 
Mensch  aus  seinen  Eindrücken  und  Erlebnissen  macht,  um  sie 
in  die  mannigfaltigsten  Verbindungen  und  Verkettungen  zu 
bringen,  die  ihm  durch  die  rohe,  immittelbare,  von  den  objektiven 
Verhältnissen  abhängige  Erfahrung  nicht  gegeben  sind,  und  um 
diese  Verbindungen  im  geeigneten  Moment  wirksam  zu  machen. 
In  diesem  Sinne  vermag  also  der  Mensch  mit  seinen  Wahr- 
nehmungen und  ihren  Verknüpfungen  in  schrankenloser  Souve- 
ränität zu  schalten  und  walten.  Dafs  auch  die  seelische  Ver- 
arbeitung der  objektiv  bedingten  Erlebnisse  durchgängig  deter- 
miniert ist,  ist  selbstverständlich,  aber  sie  hängt  von  den 
mannigfaltigsten  Faktoren  ab  und  vollzieht  sich  in  den  ver- 
schiedensten Formen. 
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